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Geld. d. Lit in Span. 11.8. 1 


Die fpantjche Literatur hatte in der zweiten Hälfte 
bes 16. Jahrhunderts die beiden Stadien ber Poeſie zuruͤck⸗ 
gelegt, welche der vollen Entwidlung der dramatifchen 
voraufzugehen pflegen. Auf die epiiche Dichtung, bie in 
den Ritterromanzen ihren Kreislauf befchloffen, auf bie Ly⸗ 
rik, die fich in den Liedern der Gancionerod wie in den 
Werken des Boscan, Garcilaſo, Herrera, Luis de Leon und 
Anderer in reichfter Blüthenpracht entfaltet hatte, mußte, 
alem Vermuthen nach, die allfeiiige Ausbildung der dritten 
Grundform der Poeſie folgen. Was bisher auf letzterem 
Gebiete geleiftet worden war, hatte mehr nur ein aner= 
fennungswerthes Streben nad) dem genannten Ziele, als 
die wirkliche Erreichung beffelben gezeigt; es war wichtig, 
infofern es das Ringen nad) einem nationalen Drama und 
die flufenweife Entwidlung der Kunftelemente zu einem 
ſolchen barftellte, konnte aber an ſich noch für Feine felbft« 
fändige und reichhaltige dramatifche Literatur gelten. Erft 
der nun zu betrachtende Zeitabfchnitt, der mit dem lebten 
Decennium des 16. Jahrhunderts anhebt, war durch einen 
Berein begünftigender Umftände befähigt, den Spaniern 
biefen unſchätzbaren Befig, mit ihm ben einer vollkändigen 


poetifchen Literatur zu verleihen. Diefe Umftände, bie, wie 
1% 
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fie allein den hohen Flor des ſpaniſchen Theaters möglich 
gemacht, fo auch auf deſſen Geftaltung im Cinzelnen den 
allerbeftimmteften Einfluß geübt haben, müflen nun zunächft 
zur Sprache kommen, und fie werden bier füglich noch mit 
anderen in Verbindung gebracht, die zwar mehr nur zur 
allgemeinen Characteriftif bes Zeitalter zu gehören fchei- 
nen, allein mittelbar wiederum in Beziehung zum Drama 
treten und für das Verſtändniß bes letztern nicht außer 
Acht zu lafien find. Zugleich muß Verſchiednes nachgeholt 
werben, was der Zeit nach zwar rüdwärts liegt, aber fei- 
ner Wirffamfeit nach diefer Seite bin erft jegt im ganzen 
Umfange Bahn bricht und überhaupt ein erflärendes Licht 
auf die Erfcheinungen der folgenden Perioden wirft. 

Die ſpaniſche Nation hatte ein Jahrhundert voll ges 
waltiger Anftrengungen und Heldenthaten, zu benen bie 
©efchichte vielleicht Feine Parallele darbietet, Hinter fich; 
durch eine ununterbrochene Reihe glorreicher Erfolge war 
fie zur höchften Stufe der Macht und des Glanzes empor- 
geftiegen; in drei Welttheilen prangten ihre Trophäen ; 
von Reapel und Mailand, ben afrifanifchen Küften und 
dem griechifchen Archipel, ja jelbft dem Erbfeinde der Chri⸗ 
ftenheit, der durch fie den erften bedeutenden Schlag erhal⸗ 
ten, ward bie Ueberlegenheit ihrer Waffen anerkannt; jen- 
feitö bes Oceans endlich waren unermeßliche Länderftreden 
burch Unternehmungen von beifpiellojer Kühnheit unter- 
worfen worben. Der befannte ſtolze Ausfpruch bes fpani- 
hen Monarchen war mehr als eine bloß ruhmrebige 
Phraſe; gleich ausgebehnter Beſitzungen, gleich ergiebiger 
Hülfsquellen konnte fich Fein anderer Herrſcher in Europa 
rühmen. 
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Seit dem Zuſammenſchmelzen ber verſchiednen Staa⸗ 
ten auf der Halbinfel in eine Monarchie hatten die Spa⸗ 
nier ſich mehr und mehr gewöhnt, fich als Glieder Einer 
großen Nation, als durch gemeinfame Intereffen und bie- 
felbe hohe Beftimmung verbunden zu betrachten; und die 
glänzenden Erfolge dieſes Gemeingeifted gaben ihrer Ehr⸗ 
liebe und ihrem Patriotismus ben höchften Schwung. 
Stolzes Bewußtfein und Fühner Unternehmungdgeift erfüll- 
ten das ganze Voll. Der unruhige Sinn bed Adels, ber 
früher in PBarteifämpfen und inneren Zwiften getobt hatte, 
wandte feine Kampfluft jett dem Dienfte bes Vaterlandes 
zu. Nach dem glorreihen Kampfe um Granada war zwar 
Die Bahn gefchlofien, die dem Eriegerifchen Thatendrange 
im Inneren bed Landes offen geftanden hatte; zur näm- 
lichen Zeit aber hatte fich bemfelben Triebe ein ungleich 
größeres Feld aufgethban. Die enblofen Zonen ber neuen 
Welt wurben die Schaupläge von Thaten, bie in ih:er bei- 
fpiellofen Kuͤhnheit alle Fictionen der Ritterromane zu über- 
bieten fchienen; dorthin ftrömte bie ritterliche Jugend, und 
diefelbe Bahn des Ruhmes, die zu Föniglihem Glanz füh⸗ 
ren konnte, fahen, wie genug Beiſpiele zeigten, felbft Leute 
bes geringften Standes vor fich geöffnet. Wurden nun 
bie ebleren Motive zu ben Thaten der unermüblichen Con⸗ 
quiftaboren auch mannigfach durch niebere Triebfebern und 
Leidenfchaften verdunfelt, fo führten biefe Unternehmungen 
doch der caftilianifchen Krone unermeßliche Hülfsquellen zu, 
während fie ben fpanifchen Namen in den Augen von ganz 
Europa mit einer ftrablenden Glorie umgaben. 

Schon unter ber Regierung Ferdinand's und ber Iſa⸗ 
belle war der Wohlftand und Reichthum bed Landes in 
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wunderwürbigem Maaße geitiegen, To daß fih nad 
zuverläfigen Angaben die Kroneinfünfte am Schluſſe ber- 
felben auf eine dreißigmal höhere Summe beliefen, als be; 
beren Beginn 1). Durch einen weit ausgedehnten Handel 
wuchs ber Reichthum der Nation von Jahr zu Fahr. Die 
Manufacturen und Yabrifen Spaniens verforgten halb 
Europa mit Wollen» und Seidenzeugen, mit Tunftreich ge- 
fertigten Waffen und Silberarbeiten; in Sevilla allein wa⸗ 
ren um die Mitte des 16. Jahrhunderts 130,000 Men 
fchen, mehr als jetzt feine ganze Bevölferung beträgt, mit 
Manufacturarbeiten beihäftigt 2); und über taufend Kauf- 
fahrteiſchiffe führten biefe Erzeugniſſe der Induftrie nach 
alen Richtungen der Erde hin aus. Gin fpanifcher Agent 
oder Sonful fehlte auf feinem ber bedeutenderen Handels⸗ 
plätze des mitteländifchen und der nordiichen Meere 3). 
In Folge einer forgfältigen Agricultur war die Ratur nicht 
minder ergiebig an Producten, al8 ber menfchliche Kunft- 
fleiß ; alle Arten Getraide, Del, Wein und Säübfrüchte ge- 
diehen in ſolcher Menge, daß fie nicht allein für die Be⸗ 
bürfnifie der Landesobewohner audreichten, fondern auch noch 


ı) Memurins de la Academia de la Historia, T. VI. Hustr. 5. 
— Prosoott Bistory of the reign of Ferdinand and Isabella. T. 
II. pag 484 

2) Campomänes, Discurso sobre la Educacion popular de 
los Artesanos, T. Il. p. 472. - Bernardo Ward, Proyecto eco. 
nömico sobre 1a poblacion de Espafa, T. H. c. 3. — L. Mari- 
neo, Cosas memorubles. Alcala, 1339, pag. 11 und 19. — Nava- 
giero, Viaggio fatto in Spagna et in Francia (Vinegia, 15863) 
fol. 836 und 35. 

s) Campomänes, Il. 140. — Pragmaticos del Reyneo, fol. 
146. — Turner, History of England, Vol. IV. p. 90. 
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das Ausland verſorgen konnten. Und ebenſo wie die Fel⸗ 
der mit ihren wohl beſtellten Aeckern und ihren zahl⸗ 
reichen Weilern und Gehoͤften, zeugten der Glanz und bie 
Pracht ber ſpaniſchen Städte von ber Blüthe ber Nation, 
beren Gemeingeiſt und Schönheitsfinn ſich in ben großar⸗ 
tigen öffentlichen Bauten, die bier zu ben ehrwärbigen Mo⸗ 
numenten vergangener Zeit binzufamen, unvergängliche 
Denfmale feste. Toledo, die alte Hauptftabt bes Gothen⸗ 
reich8, mit dem Wunderbau ihrer Kathedrale und ihren ge⸗ 
waltigen, noch im jeßigen Zuftande bed Verfalld Staunen 
erregenden Baläften; Burgos, die Wiege des Eid, mit 
feinen gothifchen Zinnen und Thürmen; das reiche Barces 
Ilona, in dem Glanz feiner öffentlichen und Privatgebäube 
feiner der italienifchen Städte weichend; das fchöne Bas 
lencia, auf feiner reigenden Duerta wie eine Königin auf 
Roſen gebettet; Coͤrdova, Die alte Stabt ber Chalifen, bas 
goldene Thor, durch das fidy die Künfte und ber Lurus 
des Orients über das Abenbland ergofien hatten; Granada, 
das Zauberfchloß der Romantif, das wehtliche Yagbad, mit 
der Glorie feines Alhambra, Generalife und Albaycin, und 
feiner herrlichen Vega, von eiöbefrönten Bergen eingefaßt, 
wie ein foftbarer Edelſtein; Sevilla endlich, ber Stapel: 
play der Amerifanifchen Reichthuͤmer, die erfte Handeldftadt 
in Europa, ihre Quais von renden aller Nationen wim⸗ 
melndb und unter ber Wucht bed Goldes feufzend,, ihr rie- 
ſiger Dom, der großartigfte Tempel ber Welt, mit dem 
ſchlanken Thurme ber Giralda ftolz über dem Spiegel bes 
Suabalquivir emporragend — das waren bie herrlichſten 
unter ben mannigfaltigen Zierden der fchönen Halbinſel. 
Das 16. Iahrhundert fkenerte zur Verſchönerung diefer 
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Etädte durch Kirchen, Paläfte, Aquäducte, Epringbrunnen 
und Gartenanlagen mehr bei, al& irgend eines ber vorher: 
geheuben, und die durch Berbindung mit beren Mutterlande 
vermittelte Belanntichaft mit der neuerwadhten italieniſchen 
Kunf trat hinzu. um biefen Aufwand au regeln und bem 
Einn für einfach edle Formen unterzuorbnen. Unmittel- 
bar an bie erhabenften Bauten im germanifhen Styl, der 
ſich hier länger in feiner Reinheit erhielt, als in ben mei⸗ 
ften Ländern, fchloffen ſich daher gleich großartige und ebel 
Durchgebilbete Werke ber modernen, auf Wiederaufnahme 
ber antiken Formen gegründeten Ardjitertur. Unter ähn- 
lichen GEinflüffen nahmen zugleich die Künfte der Malerei 
und Sculptur einen mächtigen Aufſchwung; zahlreiche junge 
Epanier, deren einige auch in der italienifchen Kunſtge⸗ 
fhichte genannt werden, wanderten in die Werfflätten bes 
Michel Angelo, Leonardo und Raphael, um ben dort er: 
lernten neuen Kunftftyl in ihre Heimath zu verpflanzen ; 
und die Schulen von Valencia, Sevilla und Toledo waren 
fhon im 16. Jahrhundert rei an trefflichen Meiftern, 
welche bie hohe und „eigenthümliche Blüthe der fpanifchen 
Kunft im folgenden vorbereiteten 9). 

Zu noch höherem Flor, der fogar die Blide des Aus- 
fandes auf ſich 309, hatten ſich Wiflenfchaft und Gelehr⸗ 
famfeit entfaltet. WBorzüglich ward das Studium der clafs 
fiſchen Sprachen und Literaturen mit ungemeiner Regjam- 
feit gefördert und außer Italien hatte Fein anderes Land 
mehr verbienftvolle Gelehrte diefes Fachs aufzumelifen, ala 


*) S. das Diccionario historico de los mas ilustres profeso- 
res de las hellas artes en Espnfa, por J A. Cean Bermuder. 
Madrid, 1800. 
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Spanien. Es genügt, die Namen bed Arias Barboſa, 
Nufiez de Guzman Vives, Olivario, Johann und Franz 
Vergara zu nennen. Der Ruf dieſer Männer war ein 
europäifcher und ihre Berdienfte um bie Altertbumswifien- 
fchaften allein rechtfertigten den Audfpruch des Erasmus, 
der Zuftand der Gelehrſamkeit und ber Studien in Epanien 
fei ein fo blühenbder, baß er den cultivirteften Nationen in 
Europa Bewunderung einflößen und zum Borbilde dienen 
könne 5). Die Univerfitäten von Ealamanca, Alcala, Ce 
villa, Toledo und Granada wimmelten von lernbegierigen 
Fünglingen, die ber weitverbreitete Ruf biefer Anftalten 
nicht allein aus allen Brovinzen Spaniens, fondern auchaus 
Ztalien, Deutſchland und ben Niederlanden berbeizog. Sa⸗ 
lamanca allein zäblte fiebentaufend Studenten, Alcala faum 
weniger. Die mächtig erwachte wifienfchaftliche Begeifte- 
rung riß fogar das andere Geſchlecht mit fich fort; und 
an mehreren der genannten Hochjchulen waren wichtige 
Lehrftellen von Weibern befebt 9%. Daß neben ben clafli- 
[chen auch die andern Studien mit Erfolg cultivirt wurden, 
fann für bie Gefchichte der Rame des Mendoza, für die 


8) Ad Franciscum Vergaram (1527): Hispania vostra quum 
semper et regionis amoenitate fertilitateque, semper ingeniorum 
eminentium ubere proventu, semper bellica laude furuerit, quid 
desiderari poterat ad summam felicitatem, nisi ut studiorum et 
eruditionis adjungeret ornamenta, quibus aspirante Deo paucis 
annis sic effloruit, ut caeteris regionibus quamlibet hoc decorum 
genere, praecellentibus vel invidiae queat esse vel ezemplo. — 
Erasmi epistolae, pag. 977. ©. auch pag. 755. 

*%) Mem. de la Academia de Historia, T. VI. Iustr. 16. — 
Lampillas, Letteratura Spagnuola, T. II. p. 383 f., 793 I. — 
Marineo, Cosas memurgbles, fol. il. — Semanario erudiio, 
Tom. XVII. 
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Furisprudenz ber des Montalvo beweifen. Um die große 
Anzahl von Werfen, die in allen Bereichen der Literatur 
hervorgebracht wurden, in's Publicum zu bringen, war bie 
Buchdruckerkunſt ungemein thätig, und Epanien zählte im 
16. Jahrhundert mehr Prefien als gegenwärtig 7). 

Um den Ausgang bed 16. Jahrhunderts beginnt 
nun freilih das glänzende Bild ber fpanifchen Volks⸗ 
wohlfahrt, welches die Regierungen der Iſabella unb 
Karl's V. darboten, ſich in mander Hinficht zu trüben. 
Philipp II war der erfte in jener langen Reihe von Mo- 
narchen, welche burch ein engherziges und verfehried Re- 
gierungsiyften das Wohl ihres Reiches untergruben. Sein 
finfterer Glaubenseiſer und feine unerfättliche Herrichfucht 
ließen ihn in dem Berluft eines ber Föftlichften Edelſteine 
feiner Krone und in bem Untergang der Armada ſchon 
Borfpiele Fünftiger noch tieferer Demüihigungen der ſpa⸗ 
nifchen ®röße erbliden. Im Innern zertrümmerte er mit 
der Aragonijchen Verfaſſung die legten Refte bürgerlicher 
Freiheit. Das Werk der Unterdrädung und Entmächtigung, 
das fein unbeugfamer Willendtrog begonnen batte, wurbe 
durch die Ohnmacht feiner Nachfolger, willenlofer Spiel» 
bälle in den Händen treulofer Sünftlinge, noch wirkffamer 
gefördert. Die Verderblichkeit diefes Herrſchſyſtems ift oft 
und mit ben grellſten Karben gefchildert worden, und feine 
zerftörenden Ginflüffe liegen in dem fpäteren Ruin bes 
Landes zu offen am Tage, ald daß ed ſich irgend beſchö⸗ 
nigen ließe; aber man darf wohl vor ber Uebertreibung 
in jenen Darftellungen warnen. Despotismus und Gewalt- 


’) Clemencin, Elogio de la Reyna Isabel. — Mendez Ty- 
pographia Espahola, pag. 35 fl. 


— 11 — 


mißbrauch waren in jener Zeit die Seele der ganzen euro⸗ 
päiſchen Politik, und es kann noch gezweifelt werden, ob 
ſich die Wagſchale des Uebels entſchieden auf die Seite 
von Spanien neige. Die fo ohne Weitered angenommene 
Meinung, daß dies in überwiegendem Maaße der Fall fei, 
fchreibt fi aus einer Periode ber, als die meiften euro- 
päifchen Mächte die fpanifchen Monarchen mit neibifchem 
und feindfeligem Auge anfahen, und trägt ſchon hierin die 
Warnung zur Schau, fie wenigſtens nicht ohne forgfältige 
Prüfung anzunehmen. Ohne bier auf eine foldhe eingeben 
zu fönnen, bürfen wir indeffen jo viel mit Beftimmtbeit 
audfprechen, daß man fih von dem Despotismus ber ſpa⸗ 
nifchen Monarchen aus dem Habsburgifchen Haufe unb 
befien Wirfungen einen ganz falſchen Begriff macht, wenn 
man glaubt, er habe den Staat fofort von der Höhe 
ber Madıt und des Glanzes herabgeſtürzt, alle Kraft ber 
Ration gebrochen, alled Selbftgefühl und allen Unabhän- 
gigkeitsſinn in ihr erftickt und fie zu einer Heerbe zitternder 
Eclaven herabgewuͤrdigt. Eo leicht war das gewaltigite 
Staatögebäude in Europa nicht zu zertrümmern, fo leicht 
die Energie eined der etelften Völker der Welt nicht zu 
übermwältigen. Wie fehr auch eine verwerflihe, aus Ty⸗ 
rannei und Grbärmlichkeit gemifchte Regierungsweiſe das 
Staatswohl in feinen Fundamenten untergraben, den Ge⸗ 
werbfleig im Innern lähmen und den Einfluß nad) Außen 
verringern mochte, Spanien behauptete ſich body noch waͤh⸗ 
rend bes ganzen 17. Jahrhunderts ald eine Macht erften 
Ranges, und fuhr fort, ein bedeutendes Bericht in den Eu⸗ 
ropäifchen Angelegenheiten zu üben. Die verfehrteften 
Maaßregeln ber Regierenden waren unvermögend, ben mädh- 
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tigen Impuls aus früherer Zeit ganz zu hemmen und dad 
Reifen der Früchte, deren Saat unter einem beſſern Syſtem 
audgeftreut worden war, zu hindern. So blieb auch das 
Nationalbewußtfein baffelbe, was es war; bie große Vers 
gangenheit warf einen blentenden Schimmer auf bie Ge⸗ 
genwart, der über ben herannahenden Berfall täufchte. Frei 
und kühn trug ber Spanier nad) wie vor bad Haupt, uns 
gebeugt durch den Drud der Umftände; noch war ber eble 
caftitianiiche Stolz, noch dad Bewußtfein von bem hohen 
Berufe feined Volfd in ihm nicht erlofhen; und bie ſpa⸗ 
nifche Geſchichte ded 17. Jahrhunderts ift noch reich an 
Zügen eines edlen und unabhängigen Sinnes, bie dem 
nicht entgehen werden, ber nur auf fie achten will. Die 
größte geiftige Herrlichfeit ift nicht nothwendig an bie Zeit 
ded größten materiellen Wohls gebunden; fie fann, wie 
auch andere Beifpiele zeigen, defien Verfall überleben, oder 
als Nachblüthe auf deſſen Trümmern gedeihen. So fcheint 
ſich in Spanien die Feberfraft des Geiftes im Conflict mit 
dem Außeren Trud nur geftählt und zu höherem Schwunge 
gefräftigt zu haben. Wenn Kunft und Literatur als treue 
Spiegelbilder bed geiftigen Gehalts einer Nation gelten 
fönnen und dieſes wieder ben höchſten Maaßſtab abgibt, 
um beren höhere oder geringere Blüthe zu beurtheilen, fo 
muß ber Zeitraum von ben lebten Decennien bed 16. bis 
zu denen bed 17. Jahrhunderts für bie reichfte und glän= 
zenbdfte Periode bes fpanifchen Lebens gehalten werben. Die 
Regierungen der drei Philippe umfafjen das eigentlich gol⸗ 
bene Zeitalter der fpanifchen Literatur, vor Allem ber 
Poefie; denn was bedeuten die einzelnen, wenn auch ſchaͤtz⸗ 
baren 2eiftungen der früheren Jahre gegen bie faft unüber- 
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ſehbare Menge trefflicher Werke, die zwifchen den Meifter- 
Rüden bed Gervanted und Galderon liegen? 

In engfter Berbindung mit dem politifchen Drud ftand 
ber religiöfe, oder vielmehr diefer war mit jenem fo ver⸗ 
fchmolzen, daß man beide faum auseinander zu halten 
vermag. Die hierarchifche Macht bildete einen wichtigen 
Beftandtheil in der Einrichtung des ganzen Staats, indem 
ein bedeutender Theil der Regierungsgewalt in den Hüns 
den ber Priefterfchaft lag. Alles, was ber herrfchenden 
Religion feindlih war, fchien daher die fouveraine Macht 
von Grund aus zu erfchüttern, und Monarch und Geift- 
lichkeit verftanden ſich zu gut auf ihr gemeinfames Inte⸗ 
reffe, ald daß fie nicht jede andere Rüdficht bei Seite ges 
jest hätten, um nur vor Allem ber Fatholifchen Kirche eine 
möglichſt fefte Begründung zu geben. Diefes Streben 
fand in der Geiftesftinmung der Nation, deren Religions 
gefühl fich in Folge ded langen Kampfes mit den Ungläu- 
bigen bis zur Schwärmerei gefteigert hatte, einen Anhalts⸗ 
punft, den ed auf's erfolgreichfte zu benutzen verftand. Mit 
Hülfe des herrfchenden Nationalhaſſes gegen Mauren und 
Juden war fon unter Ferdinand und Iſabella das viel- 
berufene Tribunal der Inquifition gegründet worden, und 
dieſes furchtbare, durch ganz Europa mit Schreden ge⸗ 
nannte Gericht hatte, wenn auch nicht ohne vielfültige 
Proteftation des Volkes durch bie Cortes, feiner vermefienen 
Wirffamfeit unter der nachfolgenden Regierung eine immer 
größere Ausdehnung gegeben. Aber erft ber eiferne Wille 
Philipps IL. ſetzte es durch, der Inquifition jene alle 
Schranken des Rechts überfpringende Geftalt gu geben, 
in welcher fie nicht allein die geringfte Abweichung von 
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den berrichenden Glaubensmeinungen mit wnerhörter Härte 
ahntete, ſondern auch zur willfährigen Tienerin jeder des⸗ 
potiichen Lauue und zum bequemen Hülfsmittel Der welt- 
lichen Macht wurte, um ten unbedingien Gehorſam ber 
Unterihanen zu erzwingen. Unt um eben dieſe Zeit hatten 
vie moraliichen Einflüſſe des furchtbaren Kegerzeridhted den 
Seit der Ration icon je vergifiat und mit Fanatismus 
erfüllt, baß es fortan in der empörentiten Ungerechtigkeit 
feiner Urtheile und Erecutionen, ſtatt daß dieſe Unwillen 
erregt hätten, nur um ſo ſtärfere, allgemein anerfaunte 
Auſprüche auf Ehrfurcht und Hochachtung beſaß. Tas 
Volk war in einem Netze gefangen, and dem fein Entrinnen 
mehr Statt fand, und cinem langen, ichleihenden Elenbe, 
das fi in alle Faſern des Tafeind einjog, preißgegeben. 
Keine Sopbiitif möge daber dad gerechte Berdammungsur- 
theil, dad die Gejchichte über dieſes fluchwürtige Tribunal 
gefällt hat, zu mildern verjuben. Seine Annalen bieten eines 
der jchauerlichiten Nachtſtücke menihlicher Berirrungen dar, 
das für immer ald warnendes Beiſpiel von dem Wahnſinu 
der Gewalt und bed geiſtlichen Hochmuths daſtehen möge ! 
Indeſſen treten die verderblichen Folgen der ipaniichen In⸗ 
quifition während ber eritcn antertbalb Jahrhunderte ihrer 
Griftenz noch weit weniger bevor, als in ber Folgezeit. 
Denn wenngleich das Glaubendgericht grade in Dieter Pe⸗ 
tiobe, und vornämlid in den Regierangsdjahren ber drei 
Philippe, auf dem Höbenpunfte ter Macht fland, fo bot 
body damals tie Nation noch einen Kern von Tüchtigfeit 
und Geikteöfraft dar, durch den fie den fchäblichen Ein- 
Höfen von Außen ber das Gegengewicht zu balten ver⸗ 
mochte. Grit dem vereinten Trud ber Zeiten und Um⸗ 
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ftände erlag auch biefer Kern. Ueberhaupt, wenn man ber 
Inquifition noch größere Unheilftiftung Schuld geben muß, 
ald anderen Aeußerungen des Fanatisnus , welche Europa 
verheert haben, fo liegt dies vornämlich in ihrer Perma- 
nen; und in ber Stabilität ihrer Organifation, mit ber fie 
fh, jede freiere Regung ber Geifter ſchon im Kelm er: 
flidend, bis in die neuefte Zeit behauptet hat. Denn offen« 
bar irrig ift es, die Graͤuel, die fie veranlaßt hat, fo bar- 
zuſtellen, als Hätten ſich nie ähnliche in ber &efchichte ber 
geben. Kein Theil der Erde if frei von traurigen Spuren 
der Religionswurh und bed Aberglaubens; Feine Nation 
darf in dieſem Punkte ber anderen etwas vorwerfen; feine 
Sekte it der anderen die Bergeltung ſchuldig geblieben, 
ſobald fie die Macht dazu befaß. Die einzige Bartholo- 
mäusnacht bat in Frankreich mehr Opfer geſchlachtet, als 
nad) den gewiß eher übertriebenen als zu geringen Be- 
rechnungen Llorente's, die fpanifche Inguifition während 
ihrer ganzen breihundertjährigen Tauer. Tie Zahl aller 
je in Spanien bingerichteten Juden, Wauren und Keger 
(nach Llorente’8 Angabe, 34, 382) ift nicht io groß, ww 
die der unglüdlichen Weiber, die in Teuutiaut aluein im 
17. Jahrhundert auf die wahnfiunige Antik ız tar 
Hererei hin verbrannt worden find; und wer De Brit ie 
biefer Herenprocefie und die jeden Beari# Eiertrizere 
Abficheulichkeit und Nechtiofigfeit des Verztr exs kei ıl:ıa 
fennt, der wirb gefteben müfjen, Daß uukre Kazrız ;a fa- 
ner Art berechtigt if, ben Stein gegen man ex azier 
Land oder Bolf aufzuheben 9. Te Leine gr 
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den herrſchenden Glaubensmeinungen mit unerhörter Härte 
ahndete, ſondern auch zur willfährigen Dienerin jeder des⸗ 
potiſchen Laune und zum bequemen Hülfsmittel der welt⸗ 
lihen Macht wurde, um ben unbedingten Gehorjam der 
Unterthanen zu erzwingen. Und um eben dieſe Zeit hatten 
die moralifchen Einflüffe des furchtbaren Ketzergerichtes den 
Geiſt der Nation ſchon fo vergifiet und mit Fanatismus 
erfüllt, daß es fortan in der empörenbiten Ungerechtigfeit 
feiner Urtheile und GErecutionen, ftatt daß dieſe Unmwillen 
erregt hätten, nur um fo flärfere, allgemein anerfannte 
Anfprühe auf Ehrfurcht und Hochachtung beſaß. Das 
Bolf war in einem Nege gefangen, aus dem fein Entrinnen 
mehr Statt fand, und einem langen, jchleichenden Elenbe, 
das fich in alle Faſern des Daſeins einfog, preisgegeben. 
Keine Sopbiftif möge daher dad gerechte VBerbammungsur: 
theil, das die Gefchichte über diefed fluchwuͤrdige Tribunal 
gefällt hat, zu mildern verfuchen. Seine Annalen bieten eines 
ber fchauerlichften Nachtſtuͤcke menjchlicher Berirrungen dar, 
das für immer ald warnendes Beifpiel von dem Wahnfinn 
ber Gewalt und des geiftlichen Hochmuths daſtehen möge ! 
Indeſſen treten bie verderblichen Kolgen der ſpaniſchen Ins 
quifition während der erften anderthalb Jahrhunderte ihrer 
Griftenz noch weit weniger hervor, als in der Folgezeit. 
Denn wenngleich das Glaubensgericht grade in diefer Pe⸗ 
riode, und vornämlich in den Regierungsjahren ber drei 
Philippe, auf dem Höhenpunfte ber Macht ftand, fo bot 
doch damals die Nation noch einen Kern von Tüchtigfeit 
und Geifteöfraft dar, durch ben fie den fchäblichen Ein⸗ 
flüffen von Außen her das Gegengewicht zu halten ver- 
mochte. Erft dem vereinten Drud ber Zeiten und Um⸗ 
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fände erlag auch dieſer Kern. Ueberhaupt, wenn man ber 
Inquifttion noch größere Unheilftiftung Schuld geben muß, 
als anderen Yeußerungen bed Fanatismus, welche Europa 
verheert haben, jo liegt dies vornämlich in ihrer Perma⸗ 
nenz und in der Stabilität ihrer Organifation, mit ber fie 
fih, jede freiere Regung der Geifter fchon im Keim er- 
flidend, bis in die neuefte Zeit behauptet hat. Denn offen- 
bar irrig ift es, die Bränel, die fie veranlaßt bat, fo bar- 
zuſtellen, als hätten ſich nie ähnliche in der Geſchichte bes 
geben. Kein Theil der Erbe ift frei von traurigen Spuren 
der Religionswurh und bed Aberglaubend; feine Nation 
darf in diefem Punkte der anderen etwas vorwerfen; feine 
Sekte it ber anderen die Vergeltung ſchuldig geblieben, 
iobald fie die Macht dazu befaß. Die einzige Bartholo- 
mäusnacht hat in Frankreich mehr Opfer gefchlachtet, als 
nady ben gewiß eher übertriebenen ald zu geringen Ber 
rechmungen Llorente’d, die fpanifche Inquifition während 
ihrer ganzen bdreihunbertjährigen Dauer. Die Zahl aller 
je in Spanien bingerichteten Juden, Mauren und Keger 
(nach Llorente's Angabe, 34, 382) ift nicht fo groß, wie 
die der unglüdlichen Weiber, die in Deutfchland allein im 
17. Jahrhundert auf die wahnfinnige Anfchuldigung ber 
Hererei hin verbrannt worden find; und wer bie Gefchichte 
diefer Herenprocefie und die jeden Begriff überfteigende 
Abfcheulichkeit und Rechtlofigfeit des Verfahrens bei ihnen 
fennt, der wird geftehen müflen, daß unfere Nation in feis 
ner Art berechtigt ift, den Stein gegen irgend ein anderes 
Land oder Volk aufzuheben 8). Der Unterfchied iſt nur, 
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berei, der in Dentfchland, England und Frankreich noch bis auf das 


— 16 — 


daß die Verfolgungen und Gewaltthaten aus Aberglauben 
in dem größten Theile von Europa mehr ald momentane 
Ausbruͤche des Fanatismus der Regierungen oder ded Vol» 
kes Statt fanden und daher von minder dauernder Wirfung 
waren, während fie in Spanien aus einem feitbegründeten 
Spftem hervorgingen, dad methobifch alle Glaubensfreiheit 
unterdrüdte. Um aber der Regierung, welche ſolchen Drud 
üben, und dem Volke, das ihn ertragen konnte, nicht Uns 
recht zu thun, muß hinzugefügt werben, daß dieſes Syftem 
auf einem Grundſatz beruhte, der in der ganzen katholi⸗ 
ſchen Kirche anerkannt und recipirt war, und daß die ſpa⸗ 
niſche Inquiſition nur in der Art ihrer Proceſſe, aber nicht 
in ihrem Princip, ſchlimmer genannt werden kann, als die 


jegige Menſchenalter fo verbreitet war, in Spanien, das man doch 
ale das Heimathland alles abergläubifchen Wahnes anzufehen pflegt, 
nie allgemeinen Gingang gefunden hat. In der Zeit, wo es in ganz 
Deutfchland von Herenbränden rauchte und für ein Berbrechen galt, 
an der Realität des Tenfelsbündnifies zu zweifeln, durften diefe Dinge 
in Spanien ungeflraft verfpottet und für Poͤbelwahn und Betrug er: 
flärt werden; man. fehe das Coloquio de los Perros, ben Li- 
cenciado Vidriera von Gervantes, die Comödien EI cavallero 
del Olmedo von Zope de Bega und la segunda Celestina von Agu- 
stin de Saläzar. In erflerer heißt es: 
No creo en hochicerias 
Que todas son vanidades: 
Quien concierta voluntades 
Son meritos y porfias. 
Und in legterer: 
Pues, Tacon, asi son todas: 
Y no quo tengan te asombres 
Con los necios opinion; 
Porque las brujas lo son 
Porque son tontos los hombree. 
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Schaufpiel fam ber bejonderd günftige Umſtand binzu, daß 
ed, während bes größten Theile diefer Periode wenigftens 
und in bem größten Theil von Spanien, wie wir näher 
fehen werden, feiner ber Darftellung vorhergehenden Gen 
für unterworfen war, und baß felbft bie allgemeine Gon- 
trole, unter welcher alle Yeußerungen fanden, bier mit 
auffallender Nahfiht geübt wurde. ine Zufammen- 
ſtellung aller freien Aeußerungen, aller. Ausfälle auf Staat 
und Geiftlichfeit, bie fich die ſpaniſchen Dramatifer erlaubt 
haben, würde ben Beweis liefern, daß man ſich im Lanbe 
bes verrufenftien Despotismus in manchen Punkten einer 
Redefreiheit erfreute, wie fie noch heutiged Tages nicht 
überall verftattet if. Wie weit die Licenz in dieſer Bes 
ziehung ging, zeigen unter Anderm bie Gomöblen des Tirfo 
de Molina und zahtteiche burlesfe Zisifchenfpiele verfchieb- 
ner Berfafler. Und bocy ift fein Belfpiel bekannt, daß bie 
Inquiſition einen bramatifchen “Dichter wegen Weberfchreis 
tung feiner Befugniß zur Rechenſchaft gezogen hätte; viel- 
mehr liegt manches Stück, das von freien und beinabe 
zuͤgelloſen Bemerkungen aller Art wimmelt, mit beſonderer 
Approbation der Geiſtlichkeit verſehen, im Druck vor. Der 
Widerſpruch, der ſcheinbar in dieſem Verfahren enthalten 
iſt, löſt fich wohl durch folgende Betrachtung. Die katho⸗ 
liſche Religion war ſo feſt begründet und die Hochachtung 
für ſie fo tief Im Volke gewurzelt, daß Spott über Ihre 
Diener oder Scherz it Ihr felbft noch nicht mit Angriffen 
auf ihr Weſen verwechſelt wurbe; ie fehler das Heilige 
ſteht, um fo eher laͤßt es mit ch fpaßen. Und in dieſem 
argloſen Sinne find auch offenbar jene Stellen, bie ber 
veränderte Geift der Zeit jebt als bittere Satiren gegen 
3%* 
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ſqieden feinblich Rellte fh bie Iuquifltion der freien For⸗ 
kung anf dem Selbe ber Wiſſenſchaft gegenüber; als Phi⸗ 
loſophie duldete fie nur bie Firchlich » ſcholaſtiſche, ald Theo⸗ 
logie nur bigotte Erbauungsbuͤcher; an Fortſchritte auf 
dem Gebiet der Empirie und ber Raturwiflenichaften war 
nicht zu benfen. Tie Geſchichtſchreibung Fonnte nur mit 
äußerfier Vehutjamfeit auftreten. Hier mußte ber leiſeſte 
Berfuch, dad Joch abzufchütteln, die ſchlimmſten Folgen nach 
fich ziehen, und bie Tprannei ber geiftlichen Obern ließ 
kein anderes Mittel übrig, als Gehorſam. Deſſenunerachtet 
lebte in der Nation ein geiſtiger Trieb, der nicht fo leicht 
u anterbrüden war, und fi nun nach ber Excite hin 
Yaba brach, wo eine Colliſion mit dem Geifte ber Regies 
am mindefien zu befürchten fand. Die ſchoͤne Liter 
ratur ward daher ein Zufluchtöort für bad Genie, das ich 
anf anderen Gebieten eingeengt fühlte, und die Poeſie ges 
wann mandı Geifteöfraft, bie unler anderen Umfänden 
heidn auf ein ganz verſchedaes Bed Der Thiel 
getrieben worben wäre. Denn war die Dichtfunft auch im 
Ulgemeinen in reis gebannt, ber bie Geiſtes⸗ 
freibeit bet Nation überhaupt beichränfte, fo ftand hier doch 
innerhalb jener Graͤnzen ein unendlich freierer Spielraum 
offen, uud dem Dicker ward manche Meinungsäußerung 

gut gehalten, die für jeden Anderen 


Schaufpiel fam der beſonders günftige Umſtand hinzu, daß 
es, während bes größten Theild dieſer Periode wenigftens . 
und in bem größten Theil von Spanien, wie wir näher 
fehen werben, Feiner ber Darftelung vorhergehenden Cen⸗ 
für unterworfen war, und baß felbft die allgemeine Con⸗ 
troßle, unter welcher alle Aeußerungen flanden, bier mit 
auffallender Nachſicht gehbt wurde. ine Zufammen- 
ſtellung aller freien Aeußerungen, aller. Ausfälle auf Staat 
und Geiftlichkeit, die fich die fpanlichen Dramatiker erlaubt 
haben, würde ben Beweis liefern, daß man fich im Lande 
bes verrufenfien Dedpotismus in manchen PBunften einer 
Redefreiheit erfreute, wie fie noch heutiges Tages nicht 
überall verftattet if. Wie weit die Licenz in Diefer Be- 
jiehung ging, zeigen unter Anderm die Comödien be® Tirfo 
de Molina und zahtteiche burleske Zisifchenfpiele verfchieb- 
ner Berfafler. Und boch ift fein Belfpiel befannt, baß bie 
Fuquifition einen bramatifchen Dichter wegen Weberfchrei- 
tung feiner, Befugniß zur Rechenſchaft gezögen hätte; viels 
mehr liegt manches Stück, das von freien und beinahe 
zügellofen Bemerkungen aller Art wimmelt, mit befonderer 
Approbation der Geiftlichfeit verfehen, Im Drud vor. Der 
Widerſpruch, ber fcheinbar in biefem Berfahren enthalten 
ir, löſt ſich wohl durch folgende Betrachtung. Die fatho- 
liſche Religion war fo feſt begründet und bie Hochachtung 
für fie fo tief im Volke gewurzelt, baß Spott über ihre 
Diener oder Echerz mit Ihr felbft noch nicht mit Angriffen 
auf ihr Weſen verwechſelt wurde; je feßer das Heilige 
lebt, um fo eher läßt es mit ſich ſpaßen. Und in biefem 
argloſen Sinne find auch offenbar jene Stellen, bie ber 
veränderte Geiſft der Zek jeht als bittere Satiren gegen 
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die Kirche ericheinen läßt, mehrentheild von ihren Berfaf- 
fern gemeint und vom Bublicum aufgenommen worden; 
denn faR alle die Dichter, bie fich bergleichen erlauben, 
haben in anderen ihrer Werke unzweideutige Beweiſe einer 
aufrichtigen Neligiofität geliefert, und ſchon der Umftand, 
baß fie felbft zum größten Theil dem geiftlihen Stande 
angehörten, fcheint jeden Zweifel ber Art nieberzufchlagen. 
Es drängt fi bier ferner auf, daß die Spanier einen 
ſchaͤrferen Unterfchied, als wir, zwifchen Spiel und Leben 
gemacht haben müffen. Regierung und Inquiſition fcheinen 
es ihrem Interefie entſprechend gefunden zu haben, bie Lieb- 
lingsunterhaltung des Volkes durch fo wenig Hindernifie 
wie möglich einzuengen und auf ber Bühne zu geftatten, 
was im Leben serpönt war. 

Die Poefte, und namentlich die dDramatifche, bewahrt 
daher das Edelſte und Schönfte, was dieſe Epoche der fpa- 
nifchen Literatur aufzuwelfen bat; in ihr flrömen alle Ra- 
bien des Geiſteslebens der Nation, wie in einem Brenn 
punft, zufammen, und liefern ein glänzendes Zeugniß, wie 
geiftige Kraft fih dem fchlinmften Drud ber Verhältnifle - 
zum Trotz behaupten und wie das Genie aus eben ben 
Umftänden, die ed auf der einen Seite erbrüden, Nahrung 
ziehen könne, um fich nach der andern hin befto reicher zu 
entfalten. Aus ihr lernt man zugleich die Nation in einem 
ganz andern Lichte kennen, als das ift, in welchem ſie in 
einfeitigen Darftelungen ihrer politifchen Geſchichte er- 
ſcheint. Man fteht bier, wie bie Härte und Graufamfeit, 
bie der Spanier gegen ben Anberöglaubenden übte, nur 
Folgen einer Irrigen Ueberzeugung waren, welche die Ber- 
läugnung bes natürlichen Gefühle dem Ketzer gegenüber 
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als Pflicht erfcheinen ließ; wie aber ber nie genug zu be- 
Hagende Fanatismus, ber die Gemüther in dieſer Ruͤckſicht 
irre leitete, im Uebrigen bie fanfteften und edelſten Emp- 
findungen und die Uebung ädhter Humanität nicht aus⸗ 
ſchloß. Sa, mehr ale Dies — menn gleih Entaͤußerung 
von allen religiöfen Borurtheilen feiner Zeitgenoflen von 
einem fpanifchen Katholifen des 16. Sahrhunderts nicht 
erwartet werben barf, und nicht zu Iäugnen ift, daß auch 
bie poetifche Literatur der Spanier Spuren bed Yanatis- 
mus und eines düfteren Wahnes enthält, fo zeugen doch 
zahlreiche einzelne Gebanfenblige in eben biefer Literatur 
von ber Einneöfreiheit, in ber fich bie hervorragenbften 
Geifter der Nation zu- behaupten wußten. Bon bier aus 
aber fällt wieder ein Licht auf jene Yeußerungen ber In⸗ 
toleranz zurüd, wonach viele berfelben ald Captationen bes 
Wohlwollens ber Inquifition und als wohlberechnete Kunſt⸗ 
griffe erfheinen ; denn für jeden folchen Ausbruch bes re- 
ligiöfen Eifers fchlüpfte dann manches Andere um fo un- 
gehinderter durch, was fonft bei frommen Giferern Anftoß 
erregt haben würde. 

Wenn fhon bie angeführten Umftände ber Poefle ein 
ungewöhnlich breited Terrain verfchafften; wenn ferner in 
einer Zeit, bie des Drüdenben viel enthielt, die Ylucht in 
das Reich der Phantaſie nahe gelegt war, fo bot auch eben 
dDiefe Zeit wieder viele Slemente dar, aus denen die Dich⸗ 
tung Nahrung ziehen Fonnte. In feinem andern Lande 
waren felbft die Verhältniffe des gewöhnlichen Lebens fo 
von Poeſie durchdrungen, wie in Spanien; in feinem dau⸗ 
erte die romantifche Sinned- und Lebensart des Mittelal- 
terö fo lange fort, um, wie bier, mit ben Vorzügen einer 


böheren Gultur zu verfcehmelzen und fich in dieſer Verbin⸗ 
dung noch glänzender zu entfalten. “Der ritterliche Geiſt, 
burch die außerordentlichen Verhaͤltniſſe des Landes wäh- 
rend der mittleren Jahrhunderte in ungemeiner Siärfe her⸗ 
vorgerufen, überlebte die. Umftände, bie ihn erzeugt hatten, 
und ließ des Ritterweien felbft noch lange, nachdem bie 
politifche Bedeutung der Feudal⸗Ariſtokratie eine ganz an» 
dere geworden war, in feinen weſentlichen Zügen fortbe« 
ftehen. Führung der Waffen und Theilnahme an ben Fries 
gerifhen Thaten ber Nation blieb nach wie vor eine Zierde 
bes Adels. Turniere und Wettfämpfe aller Art, Die noch 
während bes ganzen 17. Jahrhunderts nicht allein bei ein- 
zelnen Hoffeflen , fondern auch fonft vielfach gehalten wur⸗ 
ben, gaben ben Eblen in Priedenszelten Gelegenheit, ihre 
Kraft und Gewandtheit zu üben 9); das anmuthige, von 
den Mauren ererbte Ringftechen oder Rohripiel (juego de 
oaäas, ber noch jetzt im Orient befannte Dfcherrib), fo wie 
die Stiergefechte, in denen damals bie vornehmften Großen 
bed Reiches gern Proben ihrer Tapferkeit ablegen moch« 
ten 10), find eben hierher zu rechnen. In den Orden von 


®) Jovellanos, Memoria subre las diversiones publicas, pag. 
36. — Navarrete, Vida de Corvuntes, pag. 143 und 486, 

10) Lope de Vega (Comedias, B. XV. Tedication des Schau⸗ 
ſpiels EI ingrato arrepentido an D. Rodrigo de Tapia, Ritter des 
Drdens von St. Jago) fagt: „Die Stierfämpfe flehen ben Gefechten 
und Turnieren zu Pferbe nicht nach, erfordern vielmehr noch mann: 
haftere Kühnheit wegen ber Unbänbigfeit bes Feindes; denn ein Rit⸗ 
ter, ber bei einem Turnier feinen Gegner gewaffnet angreift, bat 
feine fu große Befahr zu beitehen, wie ber, ber einem Stiere Stand 
hält. Die Kühngeit, mit welcher Sie die Wildheit des gewaltigften 
Stiers, den der Tajv gefehen odet der Zarama an feinen Ufern er: 
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St. Jago, Calatrava und Alcantara beſtand das geiſtliche 
Nitterthum in feiner Grundbedeutung unverändert fort’ 
denn biefe Orden waren, obgleich bei ihrer neuen Organis 
fution durch Ferdinand und Iſabella in manchen Bunften 
mobificirt, doch keinesweges in bloß leere Decorationen 
außgeartet, fonbern noch an ihre früheren Gelübde gebun- 
den und auf gefchehenbes Aufgebot zu Kriegsleiftungen ver- 
pflichtet 11). In den Kleidungen berrfchte im Allgemei⸗ 
nen noch immer der Schnitt der Rittertracht vor, obgleich 
an bie Stelle der bis in's 16. Jahrhundert üblich geweſe⸗ 
sen Burgunbifchen Eoftäms neue Moden getreten waren, 
für Männer der kurze Mantel (capa) und die Halskrauſe 
(golilla), für Weiber die eng anliegende Basquiña und bie 
Mantilla. Der Degen, den ber Cavallero ftetd zur Seite 
trug, war feine müßige 3Zierrath, fondern wurbe in einem 
polizellid noch weniger geregelten Staate häufig als 
Bertbeidigungswaffe und zu Zweifämpfen, die fehr oft vor- 
fielen, gebraucht. Die gewöhnliche Veranlaffung zu legteren 
gaben bie Liebeöintriguen und galanten Abenteuer, die an 
der Tagesordnung waren. Wenn fchon das feurige Blut 
bes Sädländerd leicht in Leibenichaft aufwallte, fo kam 
noch die Mode hinzu, um Galanterie und Hulbigung der 
Damen zur allgemein berrichenden Sitte zu machen. Der 


zogen Hat, angriffen und bezwangen, fchien in den Augen Seiner Na; 
jeftät und ber ganzen Hauptfladt eine fo erlauchter Borfahren wür: 
Dige That und begeifterte mich, folgende Berfe an Sie zu richten” 
u. ſ. w. 

a1) Mariana de robus hbispanicis, lib. XI. cap. 13 und 14. — 
Andr. Mendo de ordinibus equestribus. — Caro de Torres, Hi- 
storia de las Ordenes Militares de Santiago, Calatrava y Alcan- 
tara (Madrid, 1629). 


gute Ton ber eleganten Welt brachte es mit fich, daß felbft 
wer feine wahre Neigung fühlte ober ſchon über bie Ju⸗ 
gendjahre hinaus war eine Herzenöfönigin wählte, der er 
feine Dienfte weihte; und der romantifche Geiſt bes Zeit- 
alter umfleidete ein folches Verhältniß mit allen Formen 
der ritterlichen Courtoiſte und einer, fei ed aus bem ‚Derzen 
fließenden ober erdichteten, Gefühlsichwärmere. Auch wo 
wahre Leidenfchaft zum Grunde lag, behandelte man bie 
Liebe gern ale ein phantaftifches, das Leben verſchoͤnerndes 
und erheiternded Spiel, dad, je mehr es in den bunten 
Farben der Romantif fchillerte, der poetifchen Laune um 
jo höhere Befriedigung gewährte; Die verwegenften, nur 
mit Aufbietung alles Scharffinnes durchzuführenden In⸗ 
triguen waren die beliebteften Wege, um zum Ziel zu ges 
langen. Bei Nacht wimmelten die Etraßen ber Stäbte 
von jungen Männern, die, in ihre Mäntel vermummt (em- 
bozados), auf Liebesabenteuer auszogen, ihren Echönen 
Serenaben darbrachten, ober am Gitterfenfter zärtliche Zwies 
ſprache mit ihnen pflogen. Hand in Hand mit ber Liebe 
aber ging die Eiferfucht und die Forderung ausfchließlichen 
Beſthzes; und nur allzu oft endigten dieſe nächtlichen Scenen 
mit Verwundung oder Tödtung eined Nebenbuhlers. 
Solche Zwiftigkeiten und Zweikaͤmpfe zu vervielfälti« 
gen, trug beſonders dag Ehrenſyſtem bei, das die ſpaniſche 
Nation tn fehr complicirter Weife ausgebildet hatte. Diefes, 
alle Berhältniffe des Lebens umfafjende, Syſtem war für 
jede Beziehung der Dienfchen unter einander, für Liebe, Ehe 
und Freundſchaft, für alle Yamilienverhältniffe, für Die 
Stellung der Unterthbanen zum König u. |. w. auf’8 bes 
flimmtefte feftgeftellt ; feine Marimen und Forderungen biel- 
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ten das ganze Daſein in unlösbaren Banden; und bie 
Begriffe, die ihm entflofien, waren mit dem Weien ber Ra- 
tion jo verwachſen, daß jelbft bie Bemühungen ber Kirche, 
diefelben auszurotten, vergeblich blieben. Kein Geſetzbuch 
bat je allgemeinere und unverbrüchlichere Geltung gehabt, 
ald da® der Ehre auf allen Gebieten bes fpanifchen Les 
bens; feine Gebote wurden allgemein anerfannt und nie 
ungeahnbet übertreten. Will man den alten Spanier in 
feiner Individualität Fennen lernen, fo muß man fich daher 
vor allen Dingen mit feinen Ehren » Grunbfäten befannt 
machen; nur wer biefe bis in bie einzelnen Rüancen, wie 
fie mit beinahe fpipfindigem Scharffinn für bie verfchieben- 
Ken Fälle feftgeftellt waren, aufgefaßt hat, vermag bie 
Motive, welche feine Handlungséweiſe in ben wichtigften 
Angelegenheiten bes Lebens beftimmten, zu burchfchauen. 
Eben hierauf und anf der Gollifion der verfchiebnen Rechte 
und Pflichten beruht auch in vielen Novellen und Dramen 
die Verwicklung, zu beren Verſtändniß erft die Kenntniß 
der eigenthümlichen Vorſtellungsweiſe der Spanier und ihres 
nationell ausgebildeten Ehrenſyſtems den Schlüffel gibt. 
Es ift bier nicht der Ort, dieſes Syftem ausführlicher zu 
entwideln, und nur folgende bervorftechende Punkte deſſel⸗ 
ben mögen angegeben werben: Dem Könige gegenüber 
wanbellofe Treue und Ergebenheit, ber dad Xeben, bie 
Freundichaft, die Liebe und alle individuellen Gefühle ges 
opfert werben mäflen (Rojas, Abajo del Rey ninguno; 
Lope, Estrella de Sevilla); Pflicht, ben im Zmeilampf 
gebliebenen Freund oder Verwandten an dem Gegner zu 
rächen; firenges Halten auf Unbefledtheit des Namens, 
wonach die mindefte Beleidigung durch das Blut des Be- 
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leidigers gefühnt werben muß, und bie Untreue der Ge⸗ 
liebten oder Gattin, der Kebltritt der Echwefter den Morb 
der Schuldigen befiehlt. Aber nicht bloß ber wirklich voll- 
brachte Ehebruch untergräbt die Ehre des Mannes, fondern 
auch ſchon die leiſeſte Regung einer verbotenen Liebe im 
Herzen des Weibes (Calderon, A seoreto agravio secreta 
venganza, Medico de su honra). Eogar bie Schulblofe 
muß als Opfer fallen, wenn unreine Begier dad Auge auf 
fie geworfen hat und bie Ehre des Mannes auch nur dem 
Scheine nach verlegt ift Calderon, Pintor de su deshonra). 
Auf der anderen Seite gebietet der Ritterfinn, eine Dame, 
die von ihrem Gemahl, Bater ober Bruder verfolgt wird, 
zu befchirmen; biefe darf erwarten, daß der Erfte, dem fie 
begegnet und den fie um Hülfe anſpricht, fie mit &efahr 
feines Lebens fchüge, und doch weder ihren Ramen zu ers 
fahren begehre, noch ihren Schleier aufbebe. — Tas Ge⸗ 
feb der Gaftfreundfchaft befiehlt unbedingte EC chügung und 
Heilighaltung des Gaftes, felbft wenn er ein Feind fein 
follte. Dazu kommen bie fehr beflimmt feftgeflellten Bor- 
fehriften über Herausforderungen, Duelle u. |. w. 

Wie das Mittelalter ſchnell und unmerklich in bie neue 
Zelt übergegangen war, und mit ihm manche feiner Anz 
fihten und Gewohnheiten, fo hatte fich auch der Sinn für 
bie romantifche Sagenwelt und die Poeſie der Ritterzeit im 
Volke noch fehr lebendig erhalten. Die erheblichfien und 
poekevoliften Momente ber alten Landeshiſtorie, fo wie eine 
unglaubliche Menge von Traditionen und Gefchichten lebten 
ale Romanzen in Aller Gedächtniß und Munde; der Strom 
jener frifchen Heldendichtung war noch fo wenig verfiegt, 
daß felbft in dieſen fpäteren Tagen manches, der urfpräng- 
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lichen Weiſe in Geiſt und Form entſprechende, Lied entſtand. 
Viele, aus den Landeschroniken oder aus alten Ueberlie⸗ 
ferungen geſchöpfte Erzählungen waren zugleich auf 
Riegenden Blättern und als Bolfsbücher in Umlauf; und 
in letzterer Geſtalt genofien neben ben einheimifchen, 
auch manche auslänbifche Sagen allgemeiner Verbreitung. 
Auf diefe Art bereicherte Ach die Phantafle der Spanier 
mit Bildern aus den beiden großen Tichtungsfreifen, welche 
die Runde durch das ganze chriftliche Europa gemacht ha⸗ 
ben, dem von ber Tafelrunde ded Artus und dem von Kari 
dem Großen und feinen zwölf Paladinen ; in Diefer Form 
waren bie Gefchichten von den Haimonskindern, von Lanz 
celot und Triftan, von Ogier dem Dänen, Yierabras, Mer: 
Hn, Iwain u. f. w. bei allen Klaſſen des Volls gekannt 
und beliebt. Der regfien Theilnahme aber erfreuten fich 
die phantaftifchen Ritterrommane aud dem zu einer weit ver- 
zweigten Bamilie angewachienen ®efchlechte des Amabie. 
Ter mährchenhafte Character diefer Fictionen, die Fuͤlle 
der fabelhaften Begebenheiten, bie fie darftellten, gaben 
dem Hange zum Wunbderbaren, der durch die abenteuer⸗ 
lichen Kriege mit den Mauren und durch bie Erlebniſſe 
in der neuen Welt mächtig in der ganzen Nation aufge- 
regt war, erwänfchte Nahrung. Der Reiduhum an phan⸗ 
taſtiſchen Erfindungen, der und noch heute in ben befleren 
dieſer Romane zum Erſtaunen nöthigt, der blenbende Glanz 
ber Mafchinerie in ihren prächtigen, von Gold ımb Edel⸗ 
feinen funtelnden Baläften, ihren ſchwimmenden Infeln, 
geflügelten Roſſen, magifhen Ringen, gefeiten Waffen und 
bezauberten Schlöffern, ihren een, Riefen und Zwergen, 
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hätte ſelbſt eine nüchternere Phantafie ald bie ipaniſche 
mit fih fortreißen fonnen. Tie übertriebene Sucht nadh 
dem Wunderbaren, außerhalb aller Ratur Liegenben, das 
Hohle und Gefchraubte in ten Afferten, der Wirrwarr in 
Geographie und Geichichte, die Weitichweifigfeit und Wort- 
fülle der Darftellung, dieie Schattenjeiten der ganzen Gat⸗ 
tung, welde das Bertammungsurtbeil Einfichtövoller auf 
biefelbe Ienften, wurden von bem größeren Publicum über- 
fehen, das ihr bis in ben Anfang des 17. Jahrhunderts 
feine Reigung in hohem Grabe zuwandte. Bon ba ab 
ſcheint theild durch bie höheren Leiftungen auf anderen 
Gebieten der Boefie, theild durch Die Refanntichaft mit ben 
unäbertrefflichen Gedichten der Italiener, die ähnliche Stoffe 
in einer weit vollendeteren Form behandelten, theils endlich 
durch den beißenden Epott bed Cervantes, bie frühere Lieb⸗ 
lingölectüre einigermaßen in ben Hintergrund gedrängt 
worden zu fein. Indeſſen if es irrig, wenn man glaubt, 
der Don Quijote, ber überhaupt keineswegs als Satire 
auf die Ritterbücher im Allgemeinen gemeint war, fonbern 
aur ihre Auswüchle und bie fchlechteren unter ihnen geißeln 
follte, habe den Amadisrtomanen fofort den Todesſtoß ver⸗ 
feht. Wenn auch neue Werke ber Art fortan nur noch von 
Zeit zu Zeit auftauchten, fo erhielten ſich viele ber alten, 
wie Amadis von Gallien, PBalmerin von England, ber 


Nitter Phöbus, Dlivante de Laura, Tirante el Blanco, 


Blorifel de Niquea u. f. w., doch noch bis gegen Ende bes 
17. Jahrhunderts in gewiſſem Anfehn bei ber Lefewelt. 
Biele Schriftſteller ſelbſt einer noch fpäteren Periode erwäh» 
nen jener Namen in einer Art, welche eine genaue Be⸗ 
Fannntichaft bes Leierd mit ihnen voraußfeht ; die bebeu- 
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tendſten Dramatifer haben aus dieſer Quelle gefchöpft 12) 
und überhaupt it den Amadisromanen ohne Zweifel ein 
beträchtlicher Einfluß auf die Neigung zum Phantaftifchen 
und Wunderbaren beizumefjen, bie fih bei ſaſt allen ſpa⸗ 
nifchen Dichtern bemerflih macht. Hat boch felbft Ger- 
vanted, ber im Berfiles an abenteuerlichen Erfindungen 
mit dem Lobeira wetteifert, fi berartigen Ginwirfungen 
nicht zu entziehen vermocht. 

Haft ebenfo verbreitet, wie die Erinnerungen an die 
Sagenwelt bed Mittelalters, waren Reminifcenzen aus ber 
antifen Mythologie und Poeſie. Hatte auch der unter 
Ferdinand und Iſabelle fo lebhaft erwachte Eifer für bie 
Alterthumswiſſenſchaften etwas nachgelaflen, und nament⸗ 
ih das Studium der griecdhifchen Sprache und Literatur 
feit jener Zeit eher Rüd- als Kortichritte gemacht, fo bes 
fanden ſich doch Ueberſetzungen der vorzüglichften alten 
Dichtwerke, und darunter treffliche (3. B. der Odyſſee von 
Gonzalo Perez, ber Aeneis von Gregorio Hernandez be 
Belasco, der Metamorphofen des Ovid von Felipe Mey) 
in ben Händen aller ®ebilbeten ; ebenjo bie Werfe ber 
großen fpanifhen Lyrifer des 16. Jahrhunderts, bie ſich 
ſaͤmmtlich mehr oder minder an antife Vorbilder angeichloffen 
hatten. Wenn auf biefe Art die alte Fabellehre (die übri- 
gend, wie bei allen Romanifchen Völkern, fo auch bei ben 
Spaniern, nie ganz in Bergefienheit gerathen war) im 
Bolfe lebendig erhalten wurde, jo war body ber Rational- 


) 3.3. Galderon z. B. fein Castillo de Lindadibris aus dem 
Caballero del Febo, feine Puente de Mantible aus dem Bierabras, 
Montaivan feinen Balmerin de Diiva aus dem gleichnamigen Roman 
u. ſ. w. 
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geiſt ſo vorherrſchend, daß er dieſelbe ganz ſeinen Begriffen 
und Vorſtellungen aſſimilirte. Das ganze Alterthum erlitt 
in der Betrachtung ber Nation eine Umbildung in's Ros 
mantijche, bie unbewußt und. wie von felbft geichah; man 
betrachtete feine Geſchichte als einen Spiegel bes eignen 
Zeitaltere, als ein lofe umgränzted Gebiet, in das fich alle 
Anichauungen ber Gegenwart bineintragen ließen; feine 
Mythen als Tiebliche Phantaftegebilde von fo allgemeinem 
GSharafter, daß fie eben fo wohl eine allegoriihe Deutung 
zuließen, wie zum Ausdrud chriftlicher been dienen fonnten. 
Für unfere Bildung, die überall wit ihrer Kritik bei ber 
Hand if, aber auf ihrer Wanderung durch die Wüftenel 
philologifcher Gelehrſamkeit nur zu viel an Bhantafle 
eingebüßt hat, mag in biefer Art, ben alten Glauben its 
ben neuen binüberzuzieben und eigenihümlich ſpaniſche 
Begriffe in die alte Geſchichte bineinzutragen, etwas Bes 
frembende® Iiegen; der unbefangene Sinn bagegen wir 
eben darin nur einen Beweid von dem aͤcht poetifchen, 
natmfräftigen Geiſte Der Ration finden, ber fih feine 
unmittelbaren Borftellungen und Empfindungen burch Feine 
trodnen Wbftractionen bes Berftandes verfümmern ließ. 
Ein Zeitalter, das genag in ſich abgeichloffeen und mit 
bem eignen L2ebendreichthum erfüllt if, um audy bie 
vergangenen mit biefem Reichihun auszuſtatten, Das auch 
das Todte in bie Formen der nächften Wirklichkeit kleidet 
und zugleich genug Naivetät befipt, um dieſen Proceß nicht 
mit profaifcher Reflerion zu feciren, muß dem Aufblühen 
ber Poeſie gewiß förderlich fein. 

Indem wir ber einzelnen Umftände erwähnen, welche 
die erheblichften Momente in der Phantafle und dem gei⸗ 


fligen Leben ber Spanier bildeten und daher mittelbar auch 
auf ihre Poeſie gewirft haben, dürfen wir ba6 Gebiet deö 
religiöfen Glaubens nicht übergehen. Je mehr bie fathos 
lifche Kirche den Inhalt der chriftlichen Religion äußerlich 
darzuftellen bemüht war, und je höher fie zugleich in Macht 
und Anfehn fand, um fo gewaltiger mußte fie bie Ein⸗ 
bildungsfraft beherrichen. Die Vergegenwärtigung ber heis 
ligen Geſchichte, die finnbilbliche Darftellung ber chriftlichen 
Dogmen ins Gultus felbft, die Pracht der gottesbienftlichen 
Geremonien, ber Aufzüge und Broceffionen, — das Alles 
founte dem Sübdländer nicht geboten werben, ohne feine reizbare 
Phantaſie aufs höchſte zu entflammen. Und derjenigen 
poetifchen Richtung, bie in Spanien nun einmal durch alle 
Umfände vorbereitet und bedingt war, ift dieſe Geftaltung 
bes Katholicismus gewiß nicht nachtbeilig geworden, wie 
verberbliche Folgen fie im Webrigen auch gehabt haben 
mag. Das flete Eingreifen des Göttlichen in das irbifche 
Tajein, die unmittelbare finnliche und ſichtbare Erfcheinung 
des Heiligen und beifen burch ben Gottesdienſt repraͤſen⸗ 
tirte innige Gemeinſchaft mit dem menschlichen Leben ver- 
göunten der Kun, fih aufs engſte an bie Religion an⸗ 
sufchließen. Da ber Klerus voranging, bad Ueberwelt⸗ 
liche in die nächſte Nähe herabzuziehen, fo durften auch Die 
Laien wagen, die Myfterien bes Glaubens, ohne Furcht 
vor Brofanation, in Bild und Wort barzuftellen. Dem 
Spanier war hierbardy ein weites Yelb zu dichteriſchen und 
künſtleriſchen Anſchanungen geöffnet, das von anderen Ra- 
tionen, wo bie Religion fi nicht zu fo Außerlicher Geſtalt 
verkörperte, gar nicht oder nur mit Jagen betreten werben 
fonnte. Daher bie erflaunliche Freiheit und Kuͤhnheit im 
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Behandlung religiöfer Gegenftände, die der ſpaniſchen Poeſie 
eigenthuͤmlich ift; daher das Ineinanderfpielen des Gött- 
lichen und Menfchlichen, der natürlichen und übernatür« 
lichen Regionen, bad ihr eine fo wunderbare Färbung ver- 
leiht; daher endlich das Allegorifche, Symbolifche und My⸗ 
ftifche in ihr, das doch wieder jo klar und verfänblich er⸗ 
fcheint. 

Durch das ftete Beftreben der Kirche, das ganze Ge⸗ 
biet des Fathollichen Glaubens zu verfinnlichen und an⸗ 
ſchaulich zu geftalten, wurben alle einzelnen Momente 
befielben dem Volke ſtets gegenwärtig erhalten. Der Kreis 
der Orthodorie war, wie eiferfüchtig man auch feine Graͤn⸗ 
zen bewachte, bier nicht fo eng gefchlofien, daß er ber 
Bhantafie nicht noch einen weiten Spielraum zu Erfin=- 
dungen und Ausſchmückungen geftattet hätte. Die fpanifche 
Einbildungsfraft jener Zeit Fann in Ausmalung der chrift- 
lichen Ideen und Bilder nicht frei, beweglich und felbft- 
thätıg genug gebacht werden. Nirgends vielleicht iſt das 
große Feld des Wunderbaren und Geheimnißvollen in ber 
Religion mit gleicher Vorliebe angebaut werden. Neben 
ben heiligen Gefchichten des alten und neuen Teftaments, 
den altchriftlichen Legenden u. f. w., bie von Allen gefannt 
waren, wurde. eine faft unendliche Menge von nationals 
fpanifchen Traditionen und Wunderfagen umbergetragen, 
bie von Tag zu Tag neuen Zuwachs erhielt. Die Grinne- 
rung an alle biefe Punfte bed Glaubens ftetd frifch zu 
erhalten biente ber alljährliche Cyklus von Feſten der außer 
ben großen, allen Fatholifchen Ländern gemeinfchaftlichen, 
noch viele ber fpanifchen Liturgie eigenthümliche Feiertage 
umfaßte. Hier ſchienen die göttlichen Zeichen und Offen 
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barungen, die Wunderbegebenheiten der Grlöjung und 
Menjchwerdung, die Akte der Heiligen und Märtyrer uns 
mittelbar in die Gegenwart hineinzuragen. Denn bie fpas 
niiche Kirche ‚verfäumte bei der Anorbnung und Aus—⸗ 
ſchmückung biefer Feſte fein Mittel, das Heilige ber finn- 
lihen Anſchauung näher zu rüden, und verband zu biefem 
Zwede mit dem blendendften Gepränge ber gottesdienft- 
lihen Handlungen die veredelnden Reize der Mufif, Malerei 
und Poeſie. Bor Allem war die Tonfunft eine treue Dies 
nerin im Heiligthum und ward zur Verherrlichung des 
Cultus mannigfach in Anſpruch genommen. Ein umfaf- 
fendes Urtheil über die alte fpanifche Muſik fteht uns frei- 
tih nicht zu, da die meilten ihrer Werfe ungefannt in 
ben Archiven der Kathedralen liegen; allein nach dem Rufe 
und Einfluß, den mehrere ihrer Meifter, wie Perez, Sa- 
linas, Monteverde und Comes, auch im übrigen Europa 
erlangten, jo wie nach einzelnen Proben zu fchließen, die 
noch heute bier und ba gehört werden, befaß Spanien im 
16. und 17. Jahrhundert eine Muftfichule, die an Reich- 
thbum und &ebiegenheit mit ben italienifchen wetteifern 
fonnte. Beinahe jede bedeutendere Firchliche Feier fuchte 
fih dur Aufführung großer Oratorien, Meflen, Bialnen 
und‘ Motetten eindringlicher zu machen. Die berühmteften 
und am häufigften behandelten Vorwürfe der Compofttion 
waren: die Ghriftmette für Weihnachten, das Oratorium - 
der Paſſion für den Charfreitag, die Lamentation für den 
Aſchermittwoch, die Litanei an das heilige Sacrament für 
die vierzigftündigen Gebete, das Salve regina, bie Pijal- 
men an bie fehmerzenreiche Mutter, die Motetten zur Licht⸗ 


meß, die Dreiftundengebete für Oftern und für bad Frohn⸗ 
Geſch. d. Lit. in Span. 11. BD. 3 
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leichnamsfeſt. Es ift jchwer, fich diefe Aufführuugen unter 
ben majeftätiichen Gewölben ber fpanijhen Kathedralen 
feierlich und erhaben genug vorzuftellen. — Gleich der Muſik 
widmeten fich auch die bildenden Künfte vorzugsweije dem - 
Dienfte der Kirche, indem fie den Inhalt ber heiligen Ge⸗ 
fchichten in mannigfachen Darftelungen bem Auge vor» 
führten. Nicht allein die Wände, Altäre, Gapellen und Sa- 
eriiteien der Gotteshaͤuſer und Klöfter prangten mit zahl» 
reihen Werfen der Sculptur und Malerei; auch auf den 
Straßen und öÖffentlihen Plätzen ward die Andacht ber 
Vorübergehenden durch überall angebrachte, oft von Künits 
fern erften Ranges gefertigte, heilige Bilbwerfe ſtets wach 
erhalten ?3). Noch mächtigere und erhebendere Gindrüde 
mußten hervorgerufen werden, wenn, wie dies häufig ge⸗ 
ſchah, bei großen Firchlichen Seiten Gemälde und Statuen, 
bie den Gegenſtand ber Feier bildlich darftellten, in gläns 
zender Proceſſion über den Häuptern bes Enieenden Bolfes 
vorübergetragen wurben. Die Ehre, ein jolches Proceffions- 


22) Es fei vergönnt, bier beiläufig auf einen Kunſtzweig auf: 
merffam zu machen, der in Spanien zu eigenthümlicdy hoher Ausbil: 
dung gelangt, bisher aber von den Kunſthiſtorikern ganz unberüd- 
fihtigt gelaflen it. Wir meinen die farbigen Holjfeulpturen, die fich 
in großer Anzahl über die ganze Halbinfel, vornämlich aber in ben 
füdlihen Provinzen verbreitet finden. Die vorzüglichiien derſelben 
rühren aus dem 17. Jahrhundert her, in dem fich viele anegezeichnete 
Künftler, wie Montane’s, Alonfo Cano, Bernardo de Mora, Pedro 
und Alonfo de Mena, in diefem Fache hervorthaten. Meifterhafte 
Werke der Art, an denen nicht allein die Bollendung der Bildhauer: 
arbeit, fondern auch bie feine und gefchmadvolle Bemalung bewun- 
dernswertb ift, find namentlich in Sevilla (im Hofpital de Ia Cari- 
dad, im Rarthäuferflofter u. f. w.) und in Granada (in San Jero- 
nimo und im neu errichteten Provincialmnfeum) vorhanden. 


bild zu liefern, galt für die höchfte, nach der man ftreben 
fonute, und ed fanden zu dieſem Zwede Wettfänpfe unter 
den vorzüglichften Künftlern bed Landes Etatt !%. — In 
welcher Art fich die Poeſie mitteld des geiſtlichen Drama’s 
auf's engſte mit der Religion verband, wird fpäter aus⸗ 
führlich erzählt werden. Hier genüge es, in biejer Bezie⸗ 
bung auf die Igrifchen Gedichte geiftlichen Inhalts hinzu⸗ 
weijen, die, eben fo zahlreich, wie zum Theil von höchitem 
Werth, eine Hauptzierde der ſpaniſchen Literatur bilden, 
und in benen fi die Reliyiofität der Zeit in den reinften 
und edelften Zügen abgebrüdt hat 15). Um aber den Ein- 
druck Diejer jchönen Lieder nicht ganz verblaßt und abge- 
ſchwächt zu empfangen, um den Einfluß, den fie auf Ver⸗ 
flärfung des religiöfen Geiſtes der Nation geübt, ermefien 
zu fönnen, ift ed nöthig, fi Veranlaffung und Zweck ihres 
Entſtehens, die nun in den Hintergrund getreten find, zu 
vergegenmwärtigen. Faſt alle, wie verſchieden auch an Ton 
und Geift, die alle Phaſen vom einfachen Kinderliede bis 
zum höchſten Schwunge der Hymne durchlaufen, fanden 
ihrer urfprünglichen Beftimmung nad) in genauem Bezug 
zum firchlichen Leben, indem fie theild zum Abfingen und 
jur Recitation während des Sotteöbienfted, theild, auf flies 
genden Blättern unter das Bolf vertheilt, zur Verberrlichung 
und Commemoration firdhlicher Creigniffe dienten. Auch 
blieben die geiftlichen Obern nicht gleichgültig gegen bie 


14) 8. Bellas Arten de Granada, Memorin histörica por D. 
Jose de Castro y Oroxco. Granada, 1839, pag. 37; und Cenn 
Bermudey., Diccionario histörico etc. pnssim. 

122) (Bine treffliche Auswahl aus diefem reich begabten Fache der 
alt:fpanifchen Lyrik finder fi in ber Kluresia von Böhl de Baber. 

3x 


— 36 — 


Verdienſte, welche ſich die Poeſie um Förderung ihrer In⸗ 
tereſſen erwarb; fie ſparten vielmehr keine Art von Auf⸗ 
munterung und Belohnung, um bie Dichter vorzugsweiſe 
auf dieſe Bahn zu leiten, und veranftalteten zu dieſem 
Zwede bei feftlichen Gelegenheiten poetifche Wettfämpfe 
mit Ausjegung von Preifen für die beiten Gedichte auf den 
Gegenftand der Feier. Große Weittftreite der Art Justas 
poeticas), bei denen faft alle bedeutenden Dichter Epa- 
niend concurrirten, fanden unter anderen im Jahre 1595 
bei der Sanonijation des heil. Hyacinthus, 1614 bei der 
Beatification ber heil. Therefa, 1622 bei der Heiligjpre- 
chung des St. Iſidor von Madrid Statt 19). 

Die fühne und reihe Verjchlingung des Heiligen und 
Meltlichen, die dem fpanifchen Katholicismus überhaupt 
eigen war, machte fich auch bei den geiftlichen Feſten gel- 
tend. Hatte ſchon bie religiöje Beier felbft profane Luſt⸗ 
barfeiten nicht audgefchlofien (ed war 3. B. etwas Gemwöhn- 
liches, im Gefolge der Procefjion, oder auf den Straßen, 
wo biefe vorüberging, oder vor ben Bildern der Heiligen 
Tänze aufzuführen), fo war der Abend, ber auf einen Felt: 
tag folgte, ausfchlieglich dem Vergnügen gewidmet. Bor 
allen fhuf die St. Johannisnacht ganz Spanien zu einem 
Tummelplatz ber ausgelafienften Fröhlichkeit um; auf allen 


10) Suarez de Figueroa fagt in feinem Pasagero (Madrid, 1617. 
pag. 118): „Bei den literarifhen Juftas fommen mehr Poeten zum 
Vorſchein, als Sand am Dieere if. Bei einer, die neulich zu Ehren 
des heiligen Antonius von Padua gehalten wurde, concurrirten mehr 
als fünfraufend Werke in den verfchiedenen Gattungen der Dicht: 
funkt; und obgleich man die beiden Chöre und die Wände der Kirche 
mit den beften derfelben gefchmüdt hatte, fo blieben doch noch fu viele 
übrig, daß man noch hundert Klöfter damit behängen fonnte * 
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Höhen Ioderten nach altherfömmlihem Brauche Yreuben- 
feuer, von allen Zeiten erfchallten Klänge der Luft, und 
Städte wie Dörfer wimmelten von fröhlichen Gruppen, 
die fih an Epiel, Gefang unb Tanz ergößten, oder vers 
mummt umberzogen, und fich der allgemeinen Masfenfrei- 
heit erfreuten, bie biefe Nacht mit ſich brachte. Begreifli⸗ 
her Weile gab dies Gelegenheit, mancherlei Intriguen 
anzuipinnen, luftige Streiche zu fpielen und fede Abenteuer 
zu beſtehen. Aehnliches wiederholte fich bei vielen anderen 
Feften, 3. B. dem bed St. Jago, dem der heil. Anna u. f. w. 
Ueberhaupt, wenn map die Schilderungen lieft, Die alte 
Reifebefchreiber von dem Leben auf der Halbinfel entwor⸗ 
ten haben, ober Die, welche und von den fpanifchen No⸗ 
velliften und Dramatifern überliefert worden find, fo 
begreift man kaum, woher bie düfteren Farben genommen 
fein mögen, mit denen man und Epanien fo oft als das 
Land des finfterften Ernfted ausgemalt hat. Aus jenen 
authentifchen Darftellungen ergibt fich vielmehr das Bild 
eined bem beiterften Lebensgenuß mit Vorliebe zugewende⸗ 
ten Bolfed. Außer den Vergnügungen, bie fi an bie 
religiöfen Feſte fchloffen, zogen ſich noch zahlreiche andere 
Beluftigungen durch dad ganze Jahr hin. Die Fafchinge- 
jeit (las Carnestolendas) 5. B. führte einen allgemeinen 
Faumel der Luft herbei und erfchloß eine reiche Quelle von 
Scherzen. Zu den Sahrmärften und Meſſen, die jeder 
Ort von einiger Bedeutung alljährlich hielt, ftrömten nicht 
allein Käufer und Verkäufer, fondern auch Neugierige und 
Schauluſtige in Schaaren herbei; denn hier, wie auch bei 
Kirchweihen, Hochzeiten u. ſ. w., fehlte es nie an Kurzweil, 
Spielen und Feftlichfeiten jeber Art. Zigeunerbanden, 
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Gaukler, Muſikanten und Schauſpielertruppen durchzogen 
das Land und wurden überall als Bringer der Luft will⸗ 
fommen geheißen. Gefang und Tanz verfchönerten jede 
gefellige Zufammenfunft und felbft der geringfte Handwerker 
mochte nach vollbrachter Arbeit des Tages einige mit Er- 
göglichfeiten mancher Art ausgefüllte Erholungéſtunden 
nicht miffen. „Wenige Nationen — fagt ein franzöfifcher 
Cchriftfteller, der die Halbinfel aus eigner Anjchauung 
gefannt zu haben ſcheint — haben eine fo große Neigung 
zur Mufif wie die Spanier. Man findet jelten Einen 
unter ihnen, der nicht bie Laute (vihuela) und Harfe zu 
fpielen wüßte (died nämlich find die Inftrumente, deren fie 
fih bedienen, um die Gegenftände ihrer Liebe zu feiern), 
und daher fommt es, daß man fowohl in Mabrid als in 
den anderen Ertfchaften des Landes bei Nacht die Straßen 
von jungen Leuten wimmeln fieht, die, ihre Guitarre im 
Arm und mit Blendlaternen veriehen, ihren Herzensange⸗ 
legenheiten nachgehen. Es gibt in Spanien feinen Hand» 
werfer, der nicht nach der Arbeit zu jeiner Laute griffe, 
um ſich auf der Straße und den öffentlichen Plägen mit 
Belang und Saitenfpiel zu ergöten; kurz, man kann fagen, 
bie Spanier befiten einen angebomen Hang zur Muflt, 
und dies ift auch der Grund, weshalb fie die öffentlichen 
Schaufpiele fo lieben, die bei ihnen meiſtens aus Illung, 
nationen mit Mufif, aus Stiergefechten und aus Gomödien 
beftehen, in welche teptere fie Zwifchenfpiele mit Gefang 
einfchalten“ 1). 


’’) Histoire de la Munique et de ses Effets depuis sun ori- 
gine jJusqu’a present. Lyon, 1705. Tum. I. pag. 259. 


Der Hang zur Poeſie verbreitete fich in dieſer Periode 
in großer Ausbehnung unter allen Ständen. Der Drang, 
Berfe zu machen, ward gleichfam epibemifch; Kürften nnd 
Grafen, Krieger und Staatömänner , Rechtögelehrte und 
Aerzte, Priefter und Mönche hielten fich glei fehr bazu 
berufen, und ſelbſt Handwerker und Landlente wollten nicht 
ganz zurüdbleiben. Die Leichtigfelt, mit der fich bie ſpa⸗ 
nifche Sprache zur Verfification anbietet, begünftigte dieſe 
Manie, die ſich nicht allein der älteren nationalen, fondern 
auch der Fünftlichen italienischen Maaße bemächtigte. Ein 
junger Mann, ber feiner Schönen nicht gelegentlich durch 
ein Gedicht gehuldigt hätte, wäre ibrer &egenliebe nicht 
würdig befunden worden. Romanzen, Redondillen, Decis 
men, ©loffen, Eonette, Octaven und Ganzonen kamen bei 
taufend PVeranlaffungen des gewöhnlichen Lebens zum Vor⸗ 
fchein ; die Poefie war die Verfchönerin aller gefelligen Ber 
haͤltniſſe, die Dolmetfcherin aller Leiden und Yreuden bes 
Dafeind. Belege für die bier behauptete Allgemeinheit des 
Interefles für die Dichtfunft werden fi im Verlaufe uns 
ferer Geſchichte mehrfach aufdrängen. Hier werde in diefer 
Beziehung nur der literarifchen und poettfchen Gefellfchaften 
gedacht, deren faft jede bedeutende Stadt mehrere befaß. In 
Nachahmung bed italienifchen Akademienweſens, bad wäh- 
rend des 16. Jahrhunderts in feiner höchſten Blüthe 
ftand 9), hatten fich faft gleichzeitig in Spanien ähntiche 
Bereinigungen gebildet. Die ältefte derartige Afademie, 
von der und Kunde aufbewahrt ift, hielt ihre Berfamm- 


160) Man findet über dafjelbe am ausführlichiten Auskunft in 
Ludovico Domenico, Raggionamento supra le imprese di Paulo 
Giovio, 1561. pag. 178. 
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lungen in ber Wohnung und unter dem Präfidium bes 
Ferdinand Cortez 1%. Als die namhafteften aus der Pe⸗ 
riobe, bie uns bier befonders intereffirt, find anzuführen : 
die Academia Imitstoria, um 1586 in Madrid geftiftet 29), 
die de los Nocturnos, bie ihre Sigungen im Jahre 1591 
zu Balencia eröffnete 2°) und bie 1612 zu Madrid ges 
gründete Academia Selvage 2?) Zahlreiche Anfpielun» 
‚gen auf andere beweilen, baß bie eingewanberte Eitte, in 
Epanien eine faft eben jo große Verbreitung gewonnen 
hatte, wie in dem Mutterlande 23). Diefe Afademien fan» 
ben nicht felten unter Protection ber erften Würdenträger 
bes Reiches; als Mitglieder fanden neben gefeierten Dich⸗ 
tern auch zahlreiche Dilettanten , neben ben vornehmften 
Großen auch Männer geringerer Herkunft, fobald fie nur 
bie erforderliche Bildung befaßen, ihren Platz. Die Zu: 
fammenfünfte, zu verfchiebenartigen literarifchen Discuſſio⸗ 
nen, zum Borlefen poetifcher Productionen und zu beren 
wechfeljeitiger Beurtheilung beftimmt, pflegten entweder in 


1), Diälogos de la preparacion de la muerte, por D. Pedro 
de Navarra. Zaragoza, 1567. 

s0) Apotegmas de Juan Rufo, 1596. pag. V. 

21) La Diana de Gil Polo. Nucva impression con notas al 
canto de Turia. Madrid, 1808. pag. 515. 

22) Desengafo de Amor por el Liovenciade Pedro Solo de 
Rujas. Madrid, 1633. fol. 181. 

22) 5. ;. DB. Christobal Suarez, de Figueroan, Plaza universal 
de todas las ciencihas , artes. Madrid, 1613. pag. 63. — Christo- 
bal de Mesa, el Patron de Espafia, 1611. pag. 318. - Jaan 
Yagüe de Salas, los Amantes de Teruel. Valencia, 1616, Apen- 
dice. — Lope de Vegan, Laurel de Apolo, dedicatoria al almi- 
rante de Castilla. 
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der Wohnung des Vorſtehers, ober abwechfelnd in den 
Häufern der verfchiebnen Theilnehmer gehalten zu werden. 

Veweift Das bisher Gefagte mehr nur das allgemein . 
vorherrfchende Interefie für Dichtkunft, fo zeigt eine Be⸗ 
trachtung ber fpanifchen Literatur, daß die Regierungsjahre 
ber drei Bhilippe, zu denen man noch bie erften ihres Nach⸗ 
folgers binzurechnen fann, auch an bichterifcher Producti⸗ 
vität das fruchtbarfte Zeitalter eben dieſer Literatur bilden. 
In der Thar gehört unter der außerordentlich großen Menge 
von poetiichen Werfen, bie fich in ber Reife zum Parnaß, 
im Laurel de Apolo, in ben bibliographifchen Arbeiten 
des Nicolas Antonio, Zimeno, Rodriguez, Baena, Latafla 
u. f. w. verzeichnet finden, bei weiten die Mehrzahl der 
genannten Periode an. Auch abgefehen von den Tramen, 
die wir hier vorerft außer Acht laſſen, erfcheint biefe Zahl 
außerordentlich; und es ift nicht die Menge an fich Cdiefe 
würde nur eine weite Verbreitung bed Dilettantismus in 
ber Boefie beweifen), es ift die Anzahl des wirklich Gehalt⸗ 
vollen und BVortrefflichen, was am meiften Staunen erregt. 
Nur die Unmwiffenheit und Beichränftheit der Galliciften 
des 18. Jahrhunderts konnte das fogenannte vierte Zeit⸗ 
alter der fpanifchen Dichtfunft — eben bas, von bem bier 
bie Rebe ift — im Allgemeinen als eine Periode des ver» 
dorbenen Gefchmads barftellen und bie ganze Literatur 
dieſes Zeitalterd mit einem einzelnen Phänomen von unter« 
georbneter Bedeutung in ihr vermengen. Denn für mehr 
als eine vereinzelte Erfcheinung unter vielen anderen von 
ungleich höherem Belang fann die Dicht» und Redeweiſe, 
die man mit dem Namen Estilo oulto bezeichnet, nicht 
gelten. Es ift hier der Ort, das Berhältniß dieſes vielbe- 
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rufenen Styls zu dem Ganzen der ſpaniſchen Poeſie in der 
Kürze darzulegen; ſeinen Einfluß auf dad Trama zu be⸗ 
fprechen, wird ſich fpäter mannigfach Gelegenheit finden. 
Luis de Goͤngora (geboren 1561 zu Coͤrdova), ein geift- 
reicher und talentvoller Kopf, ward, nachdem er für meh⸗ 
rere verdienftvolle Leiftungen nicht Die gebührenbe Anerken⸗ 
nung gefunden hatte, durch feine Sucht, Aufſehen zu erre⸗ 
gen, auf den jeltiamen Gebanfen gebracht, eine eigene poe* 
tifche Diction von böberer Bildung zu erfinden. Lateinifche 
Eapbildungen, neue WBortichöpfungen, gezwungene Inver⸗ 
fionen und eine von ber gewöhnlichen durchaus abweichende, 
mit Antithefen und Bildern überladene Tarftellung waren 
die weientlichften Ingredienzen bes neuen Styls, welcher 
der fpaniichen Boefie eine höhere Würbe leihen follte. Lies 
ber die Berfehrtheit dieſes Teg’nnens im Allgemeinen fann 
nur Gine Stimme fein. Allein Goͤngora blieb ſelbſt in feis 
nen Berirrungen noch immer ein geiftreicher Mann und 
ächter Tichter. Nur in den Soledades und im Polyphem 
fehweifte er 6i8 zu den Ertremen einer hohlen und aufge: 
bunjenen, pebantiichen und affectirten Echreibart aus, und 
verflüchtigte ben Inhalt ganz in die Sorm. In der Mehr⸗ 
zahl feiner übrigen Gedichte liegt neben, ben Auswüchien 
des Ungeſchmacks fo viele ächte umb mit den Yeblern bes 
Estilo culto fo eng verwachſene Schönheit, daß man jene 
Fehler kaum unbegangen wünſchen fann. Auch würden 
die Werke des Goͤngora, mit Verſtand und Umſicht benutzt, 
ſtatt von geiſtloſen Nachtretern nur in ihren Fehlerhaftig⸗ 
keiten copirt, ber ſpaniſchen Literatur einen Schah neuer 
und treffender Sprachformen, Wendungen und Bilder hin⸗ 
erlafien haben. Allein das Unglüd wollte, daß feichte und 
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mittelmäßige Köpfe fich der Weile des Meifters bemächtig⸗ 
ten und fie durch Die verwideltfte Wortftellung, durch Das 
ſchwuͤlſtige Anhäufen unverftändlicher Metaphern und ſelbſt⸗ 
geichaffener Worte vol Widerfinns zum Ertrem der aben- 
tenerlichfien Abgeichmadtheit hinaufichraubten. Der geifti- 
gen Impotenz war ein prächtig raufchender Wortichwall, 
eine dunkle, geichraubte und hyperboliſche Ausdrucksweiſe 
ein bequemes Mittel, um die ©edanfenleere zu verbergen. 
Wenn Söngora ſich noch immer der Präcifion befliß, wenn 
die meiften feiner verfchrieenen Dunfelheiten eine Fülle von 
Einn verbergen und fich bei nährrer- Betrachtung in tref- 
fende Vergleiche auflöten, fo ift bei feinen Nachfolgern nur 
noch ein Chaos heterogener Bilder vorhanden, Alles eitel 
Alendwerf und finnlofer Galimathiad; wenn man ihre 
Eäge mit aller Anftrengung herausconftruirt hat, fo findet 
man, daß ber Inhalt null if. Die Hauptanffihrer dieſer 
fogenannten Gulturaner oder Gongoriften, Francisco Mas 
nuel be Mello, der Graf. von Villamediana und Felir de 
Arteaga, bemühten fich aufs eifrigfte, ihrem Styl in allen 
Fächern der Literatur Eingang zu verfchaffen; indeſſen läßt 
ſich mit Beftinmtheit behaupten, baß der Kreis, in dem 
diefer dauernden Einfluß gewann, immer ein ſehr befchränfs 
ter geblieben if. Raum war Gongora mit feinen Neue- 
rungen aufgetreten, fo fiellten fich ihm bie vorgüglichiten 
Wortführer der fpanifchen Poeſie, unter Leitung des Lope 
be Vega, entgegen. Der Kampf warb, wie wir näher fe 
ben werben, fogar auf die Bühnen hinübergefpielt, und je 
abgefchmadter fich der Estilo culto fpäter gebehrdete, um 
defto allgemeiner machte fich die Oppofltion dagegen gel 
tend. Der erfte blendende Glanz dieſer Schreibweile, uns 
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terſtuzt durch das wahre Genie ihres Urhebers hatte das 
größere Publicum momentan zu täuſchen vermocht; aber 
die Folge forgte bafür, ben Rimbus zu zerflören und ber 
Gongorismus friftete fein fernered Dafein nur noch dürftig 
innerhalb ber Sekte, deren Mitglieder ſich gegenfeitig als 
große Tichter in ben Himmel erhoben, ohne auf dem 
Hauptichauplag ber Literatur irgend etwas zu bedeuten. In 
einzelnen puren gejchraubter und [ururiöfer Ausbruds- 
weile, auch bei andern Echriftftellern, kann die Anſteckung 
von Göngora’d Styl fich weiter verbreitet zu haben ſchei⸗ 
nen. Aber ein gewifjer Schwulft der Rebe, ein Hang zum 
Bilder- und Metaphernfpiel war von frühfter Zeit an bei 
vielen fpanifchen Schriftſtellern hervorgetreten und macht 
fih in den alten Gancioneros und bei Zuan de Möna eben 
fo bemerfbar, wie fpäter bei Herrera und zuletzt bei Zope 
de Bega. Diefe Auswüchfe dürfen alfo weder für eine bes 
fondere Eigenheit der Geiftesproducte des 17. Jahrhunderts, 
noch für Ausflüffe des Gongorismus gelten; wie merfbar 
fie auch in lehterem eine Rolle fpielen, fo burdaus vers 
febieten find fie doch noch von den anberweitigen Fehlern, 
welche das charafteriftiiche Merkmal bes Estilo culto bils 
den, ober vielmehr deſſen eigentlihes Weſen ausmachen, 
jener gefuchten Dunkelheit und Verworrenheit ber Conſtruc⸗ 
tion, jenem Mißbrauch der Inverfionen, welcher alle Re⸗ 
geln der Eyntar über den Haufen warf, jenen Reologis- 
men und jenem Sprachwirrivarr, in dem alle Worte eine 
Wedeutung erhielten, bie ihrer Ratur wiberftrebte. Hiermit 
iR nun freilich der gegründete Tadel nicht zurüdgemiefen, 
der die Epipfindigfeit und Ueberladung bes Ausbruds felbft 
bei vielen der erflärteften Gegner der Gongoriſten und jo: 
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mit einen beträchtlichen Theil der jpaniichen Literatur 
trifft. Eben jo wenig wird aufgeftellt, daß die gerügten 
Eigenheiten, die mit dem Orientaliömus bed fpanifchen 
Geiſtes zufammenhängen, nicht im 17. Jahrhundert 
in größerer Stärfe hervorgetreten und auf eine höhere 
Spite getrieben worden feien, als in bem vorbergehenden. 
Aber wir behaupten, daß bei einer Gejammtichägung 
der fchönen Literatur biefer Periode die einzelnen Fehler, 
welche dieſelbe zum Theil verunftalten, durch die wahre 
Schönheit, die fi felbft unter den Auswüchfen häufig 
geltend macht, und burd bie jeltne Eleganz und klaſ⸗ 
ſche Gorrectheit ded anderen Theiled mehr als aufge- 
wogen werde. Cine flüchtige Hindeutung auf Die hervor: 
ragenbiten Erfcheinungen in ben verſchiednen Gebieten der 
Dichtfunft muß bier die Stelle einer ausführlichen Dar- - 
legung vertreten, um unjere Behauptung zu unterflüßen. 
Tiefe Umriffe werden denn auch die Hauptrichtungen ber 
poetiihen Kräfte dieſer Epoche andeuten, und zugleich ver- 
ſchiedne Bunfte bemerflih machen, an welche dad Drama 
angelnüpft bat. 

In der 2yrif begegnen und: der mehrerwähnte-Gon- 
gora, in feinen jüngern Jahren ein Meifter in Behand- 
lung bed alten Bolfsftyls, der Romanzen, Letrillad und 
Billancicos, und felbft in ben Ausſchweifungen feiner ſpä⸗ 
tern Zeit, ald er ſich maaß⸗ und zügellos in das Feld der 
Neuerungen ftürzte, noch ald großer Dichter glänzend; 
Pillegas, der Fürft der fpanifchen Erotiker, unerreicht 
im Anacreontifchen Xiede, in der Ode wie in der Spylle 
glei ausgezeichnet; die beiden Argenfola’s 2%), durch 

2°) Es darf nicht befremden, daß verfchiedne Namen, die fchon 
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die Klarheit und claniiche Bräcifion ihres Ausdrucks, durch 
das treffende Urtheil und den männlichen Geiſt in ihren 
Gpifteln und Satiren mit Recht berühmt; Rioja, einzig 
in der Zartheit jeiner Raturanjchauungen, in der Junigfeit 
und janften Schwärmerei jeiner Smpfintung; de la Torre, 
wegen bed Glanzes jeiner Tarfellung, bed Wohllauts und 
melodiſchen Epibenjalld jeiner Berje nach Verdienſt gepries 
in; Zuan de la Cruz, Salas, Malone Chaide, 
Die berzvollen und tieffinnigen religiöjen Zänger; Alcä- 
zar mit jeiner jibalfhaften, ftetd ergöglihen Laune; Als 
dana, Soto de Rojas, Medrano, Arguijo, is» 
gueroa, Argote y Molina und in ber That eine faft 
unüberjebbare Reihe von Audern, bie jelbft inmitten bes 
fie umgebenten poetiihen Reichthums noch Durch eigen 
thümliche Vorzüge bervoritechen 3). Ueberblidt man bie 
Summe deren, was dieſe Tichter hervorgebracht, und fühlt 
fih bald durch Die Naiverät und Das Acht poetiihe Ratur- 
gerühl ihrer Romanzen und Lieder im alten NRationalfiyl 
entzüdt, bald durch die melodiſche Weichheit und harmo⸗ 
nifche Abrundung des Theiled ihrer Poeſie, in dem fie bie 
im vorhergehenden Abichnitt vorfamen, bier rom Neuem angeführt 
werden. Xnpercio Leonardo de Argenivia umd Cervantes gehören nur 
mit ihren erien SIugendarkeiten der früheren, mit ıhren Dauptwerten 
Dagegen ber vorliegenden Beriode der iranijchen Literatur an. 

25) Tiefes ganze, von Poutermef mit anfallender Flüchtigkeit 
behandelte Gebiet der Voeſie ſieht einer befrichigenden Tarfellung 
Durch einen foäteren Geſchichtſchreiber der ſpaniſchen Literatur noch 
enigegen. Ecken bie Floreſia von Bühl de Fober fann in den Pro: 
ben und biblirgraphiihen Nachmweriungen, die He enthält, hierzu reiche, 
bisher ganz unbenupte Materialien an dic Hand geben; und doc 
vermöchte der Sammler, der dieſe fleißige Arbeit fertiegen wollte, 
noch eine ergiebige Nachleje zu halten. 


italienischen Formen nadgeahmt haben, fo fann man 
zweifeln, ob noch irgend eine andere Nation eine Lyrik von 
gleicher Reichhaltigfeit und Vortrefflichkeit aufzuweiſen habe. 
— Im Fach der jchönen Profa bietet ſich zunächſt das 
Meifterftüd bed Gervanted dar, ein Werf, dem feine Lite- 
ratur etwad Aehnliches an Lie Eeite ftellen kann, und das 
allein eine ganze Bibliothef von Romanen aufzuwiegen 
vermag. Die Ritterbücher, die das fpanifche Publicum fo 
lange entzüdt hatten, fiehen nun nicht mehr in ber vorder⸗ 
ſten Reihe 2%), Weniger nachtheilig jcheint der Spott, der 
im Don Quijote gelegentlih auch über fie ergoflen wird, 
den Echäferromanen nad) dem Mufter von Montemapor’s 
Tiana geworden zu fein 27), Die vorzüglichiten Köpfe 
unter den fpanifchen Proja » Schriftftellern aber wandten 
ſich nun zur Schilderung der neueren Sitten und der geſell⸗ 
ſchaftlichen Berhältniffe der Gegenwart. Died geſchah theils 
in Heineren Novellen, in welcher Gattung Cervantes ben 
Ton angegeben hatte, Montalvan, Mariana de Caravajal 
y Saavedra u. N. nachfolgten; theild in jenen berühmten 
picareöfen Romanen nah dem Mufter des Lazarillo de 
Zormes, welche in Ueberjegungen und Nachahmungen bie 


se) Ter Don Policisne de Boecia (zuerfl gedrudt 1608) und 
ber vierte Theil des Espejo de Principes y caballerus (1605) be: 
fliegen die Reihe der in Spanien erfchienenen neuen Ritterbücher; 
Wiederabdrüäde der alten kommen indeflen auch fpäter nicht felten 
vor, und in fürzerer Faſſung werden manche derfelben noch heute ale 
Volksébücher verfauft. 

27) Ein reichhaltiges Verzeichniß von ſolchen Schäferromanen, 
wovon ein bedeutender Theil in’s 17. Jahrhundert gehört, liefert 
Mayans y Siscar im Prolog zu Montalvo's Pastor de Filida. Va- 
lencia, 1792, pag. LXII. 
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Runde durch ganz Europa gemacht haben. Mit Aleman’s 
Guzman de Alfarache, dem Gran Tacano von Quevedo 
und Espinel’d Marcos de Obregon find die Meijterftüde 
des letzteren Fachs genannt, — Werfe voll tiefer Menichen- 
fenntniß, unerfchöpflicher Laune "und lebendiger Lujtigfeit, 
welche in ihrer natürlichen Schilderung der gemeinen Wirf- 
lichfeit zwar in fcharfem Gegenſatz zu der itealen Phanta- 
fiewelt anderer gleichzeitiger Dichtungen ftehen, aber zugleich 
von poetijcher Erfindung keineswegs entblößt find. Kine 
dritte Reihe von Darftellungen bes ipaniichen Lebens bilden 
bie nachher in faſt alle europälfchen Literaturen übergegan- 
genen Erzählungen jenes burledf-phantaitifchen Style, der 
zuerft von Quevedo in feinen Suenos aufgebracht, dann 
von Guevara im Diablo conjuelo mit audgezeichnetem 
Erfolge aufgenommen unb zulegt von Saavedra Fajardo 
in der Republica literaria zu großer Feinheit ausgebildet 
wurde. — Auf dem Felde der Epif tritt und eine aus ber 
früheren Periode fih in die vorliegende hinüberziebende 
Folge von VBerfuchen entgegen, die von bem lebhaften 
Ringen der Nation nach dem Befig einer volfsthümlichen 
Heldendichtung Zeugniß gibt 28). Für ganz gelungen kann 
feiner bdiefer Berfjuche gehalten werden. Die Zeit, in wel- 
her wahre National-Epopden entftehen, war für Spanien 
vorüber, hatte aber ber Nation in den Ritterromanzen 
etwas dem Epos Gleichftehended hinterlaffen, mit beffen 
Beſitz man fich hätte begnügen follen. Alle fpäteren Bes 
mühungen, die National =» Gefchichte fünftlich zur Epopöe zu 


22) ©. Dieze zum Belasquez, S. 376 und Teaoro de los poe- 
mas Espajvles Epicos por D. Eugenio de Ochoa. Paris, 1840. 
pag. XXVI. 
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geſtalten, ſpotteten in ihren Reſultaten der vielen und 
ſchoͤnen Kräfte, die ſich ihnen widmeten. Faſt überall 
werden bie aufglimmenden epiſchen Funken von dem uͤber⸗ 
wiegenden hiſtoriſchen Geiſte erdrückt. Auch über ben ro⸗ 
mantiſchen Gedichten, welche das Ritterleben mit ſeinen 
phantaſtiſchen Abenteuern in der Weiſe des Bojardo und 
Arioſt darſtellen ſollten, ſcheint in Spanien kein günftiger 
Stern gewaltet zu haben; wenigſtens hält Feines ber zahl⸗ 
reichen Werke dieſer Art die Probe eines Vergleiches mit 
den italienischen Vorbildern aus. Nimmt biernady die Epo⸗ 
pe die unterfte Stelle in der poetifchen Literatur der Spa⸗ 
nier ein, jo läßt fich indeflen nicht läugnen, daß bie Arau⸗ 
cana bes Ercilla, der Bernardo des Balbuena, Lope's Ans 
gelica und Jerujalem, die Invencion de la Cruz von Za⸗ 
rate und andere mit allen ihren Gompofitionsfehlern!, reich 
an einzelnen dichteriichen Schönheiten ſind, die jeder Lite- 
ratur zur Zierbe gereichen könnten. Nicht zu vergeflen.ift 
bei diefer Gelegenheit das komiſche Heldengebicht, das in 
ber Mosquea bed Billaviciofa, der Satomaquia bes Bur⸗ 
guilloß, den Necedades de Roldan von Duevebo u. f. w. 
mit folcher Feinheit und graziöfen Laune auftritt, daß es 
Allem, was bei anderen Völkern in diefer Gattung verfucht 
worden ift, den Rang ftreitig machen kann. 

Bon Einflüffen der auswärtigen Literaturen warb bie 
ſpaniſche während biefer Periode wenig berührt. Nur mit 
der portugiefifchen und der italtenifhen ftand fie in un« 
mittelbarer Verbindung. Aber jene bot mit Ausnahme bes 
Comoõns wenig Driginelles dar und wurde ſeit dem Auf: 
bören der politiichen Selbfiftändigfeit Portugals vielmehr 
durch Einwirfungen aus dem Nachbarlande beherrſcht. Ein⸗ 

Geſch. d. Lit. in Span. IL Bd. 
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flußreicher hätte dieſe mit ibren reichen Schätzen werden 
fönnen, da der fchon jeit einem Jahrhuudert befichende rege 
Verkehr zwiichen Italien und Spanien — man vergefle 
nicht, daß Neapel und Mailand Theile ber fpaniichen Mon- 
archie bildeten — und die Berwanbtichaft der beiden Epra- 
chen faſt jebe bedeutende Literaturericheinung bed einen 
Lantes alsbald auch dem anderen zuführte. In der That 
wurden Dante, PBetrarca, Borcacrio, Bojardo Arioft, Taſſo, 
Banbdello, Cinthiv, Marino u. 9. jowohl in UÜeberfegungen 
als im Original in Epanien gelefen und thaten das Ihrige, 
ven ohnehin lebhaften poetiſchen Zinn der Ration noch 
mehr anzuregen und mit neuen Pildern zu bereichern. Al⸗ 
lein eine birecte Ginwirfung ber italienischen Poeſie auf 
die fpaniiche fand kaum anders ald in der Mittheilung 
ihrer metriichen Formen Etat. Mit wenigen Ausnahmen 
blieb felbft in dem, was ſich innerhalb biefer Formen be- 
wegte , der Rationalfiyl vorberrichend; und bie einzelnen 
Werke, die wirklich ein engered Anſchließen an italienifche 
Borbilber befunben, find von zu untergeorbnetem Belang, 
als baß fie neben ber faſt unüberjehbaren Reihe derer, 
welche ausſchließliches Eigenthum und der Kern ber ſpa⸗ 
niichen Literatur find, in Betracht fommen fönnten. 
Mit den gleichzeitigen Geiftederzengniffen anderer Böl- 
fer, als ber beiden genannten, befannt zu werden, fand ber 
Spanier faum Gelegenheit. Schon die Richtfenntniß ber 
fremden Sprachen bildete ein Hinderniß. Tas Gaftiliani- 
je war damals für den größeren Theil von Europa, was 
heute bad Ftanzoͤſiſche, — das übliche Ausfunftönrittel zur Ber> 
Rändigung mit Ausländern. An den Höfen von Wien, 
Paris und London gehörte es zum guten Ton, ſpaniſch 
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fprechen zu koͤnnen 29%). Ilm jo weniger warb dagegen in 
Spanien trotz des vielfachen Berfehrs mit ben fremden 
Nationen das Bebürfniß gefühlt, fi mit deren Sprachen 
befannt zu machen. Bon Frankreich aus waren in frühe- 
rer Zeit zahlreiche Sagen und poetifche Stoffe über bie 
Pyrenaͤen gewandert. Die provenzalifche Liederfunft hatte 
unter Bermittlung ber catalonifchen fehr entfchieden in Die 
caftilianifche eingegriffen. Um den Ausgang des 15. Jahr⸗ 
hunderts jedoch war biefer Jujammenhang der ſpaniſchen mit 
der franzöftichen Literatur abgebrochen worden. Seit dem He⸗ 
rabfinfen des Satalonifchen zu einem, literarifch kaum noch cul⸗ 
tioirten Brovincialdialeet, fehlte da bindende Mittelglied. Ein⸗ 
zelne Berbindungen zwifchen bem Habsburgifchen uud Bour⸗ 
boniſchen Regentenhaufe vermochten bie Kluft nicht auszu- . 
gleichen, welche in Folge grundverfchiedner Sinnesart die 
beiden Völker von einander ſchied, und durch bie faft un= 
unterbrochenen Kriege nur vergrößert wurde. Da bie 
Graͤnzprovinzen Bearn und Languedoc, ſeit lange als Sitze 
der Albigenſiſchen und Hugenottiſchen Ketzerei übel beruͤch⸗ 
tigt waren, ſah man im Lande ber excluſtven Orthodorie jebe 
Brovenienz aus Franfreib mit argwöhnifchen Augen an. 
Daß in Heinrich IV. ein Hugenotte auf dem Thron ber 
allerchriftlichften Könige ſaß und bag deſſen Nachfolger den 
Broteftanten in Deutfchland und den Niederlanden Unter: 
ftügung angebeihen ließen, fonnte diefen Argwohn nur fteis - 
gern 3). Hierdurch erklärt fich, wie Die Spanier des 


20) En Francia — fagt Gervantes im Perflies, Tom. It. Lib. 8. 
p. 1685 — al varon ni muger dexa de aprender la lengua ca- 
stellana. — Lingard, History of England, Vol. VII, 
se) Llorente liefert verfchiedne auffallende Beweiſe von der Ri⸗ 
4% 
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17. Jahrhunderts oder bis zum Abgang ber Oecftreichifchen 
Dynaſtie mit der unter Ludwig XIII. und XIV. erwach- 
fenen. Boefie völlig unbefannt bleiben Tonnten, während 
umgefehrt die franzöftfche Literatur fi) fo vielfach aus den 
Minen ber fpanifchen bereicherte S1). — In noch höherem 
Grade mußten bie erwähnten Motive wirfjam fein, ben 
literarifchen Erzeugniſſen Englands ben Eintritt in Spa- 
nien zu verfperren. In jeder Zeile, die aus dem verhaß- 
ten Lande bes Abfalls von ber Fatholifchen Kirche Fam, 
warb das Gift der Keberei gefürchtet und verabſcheut 32). 
Noch im Jahre 1754 war nad) Berficherung bed Velas⸗ 
quez fein einziges englifhes Buch in fpanifcher Ueber- 
fegung vorhanden; um fo weniger fann für das 17. Jahr⸗ 
hundert irgend eine Einwirkung jener Literatur auf biefe 


gorofität, mit ber bie Inquiſition die franzöftfche Gränze bewachte: 
ein folder kommt z. B. in der Befchichte des Antonio Bere; vor (f. 
b. Proceso cuntra Ant, Perez. Madrid, 1780). Zugleich verweilen 
wir auf eine an Ludwig XI. gerichtete Denffchrift Quevedos Lin 
deſſen Werken Brusselas, 1660. T. I. png. 334), welche zeigen Tann, 
bis zu welcher Höhe die angebeuteten Umflände den Haß der Spas 
nier gegen bie Branzofen getrieben hatten. 

sı, Die, unferes Wiſſens, ältefte ſpaniſche Ueberfegung eines 
franzöfifchen Kloffifers in Die des Gorneille'fchen Ginna vom Mar: 
ques de San Juan (Madrid, 1713). Bon einer Bekanntſchaft der 
fpanifchen Dramatiker des 17. Jahrhunderts mit dem franzöftfchen 
haben wir nur eine einzige Spur gefunden, nämlich in dem Hon- 
rador de su Padre des Tiamante. ©. darüber unten die Artifel 
®uillen de Caſtro uud Tiamante. 

2) Ber den Rationalhaß der Spanier gegen die Eugländer in 
feiner ganzen Energie kennen lernen will, lefe Lope's Dragonten und 
Corona trägica und die Ode al armamento de Felipe Il. contra 
Inglaterra von Goͤngora. 
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angenommen werden. In England hingegen — um hier 
einen intereſſanten Incidenzpunkt zur Sprache zu bringen 
— waren ſchon im Zeitalter ber Eliſabeth viele Erzeug⸗ 
nifie der fpanifchen Poefie, namentliy Romane und No⸗ 
velen, im Umlauf und wurden von den Theaterdichtern 
eben fo fleißig ausgebeutet, wie die italieniichen Erzählun- 
gen 3). Daß ben engliichen Dramatifern der älteren und 
bedeutendften Periode auch fpaniihe Echaufpiele befannt 
gewefen feien, wird gemeinhin geläugnet, indefien, wie es 
fcheint, ohne Grund; denn ed laffen ſich Yerfchiedne Um⸗ 
ftände anführen, die vielmehr für die Annahme fprechen. 
Wir berufen uns nicht auf die ſchon 1530 erfchienene Ue- 
berjegung, oder vielmehr abgefürzte Bearbeitung ber Cele⸗ 
ftina, die noch 1580 in London aufgeführt wurde 3%); 
wohl aber auf eine Stelle in Stephen Goſſon's, um 
1581 gedrudter, Schrift: Plays coifuted in five 
Actions, mo von fpanifhen Gomöbdien die Rede ift, 


35) Um nur einige Beiſpiele anzuführen, fo iR in folgenden 
Ersden von Beaumont und Pletcher der Blau ans fpanifchen Wer: 
fen geichöpft: im Little french lawyer aus dem Guzman de Als 
faradye, P. II c. 4; im Spanish Curate und in the Maid of the 
Mill aus dem Gerardo vou Gonzalo de Gesyedes; in the Chauces 
aus der Senora Cornelia des Gervantes, in Love's pilgrimage aus 
eben defien dos doncellas. Die Geſchichte des Alphonſo im Wife 
for a month if die bei verfchiebenen ſpaniſchen Schriftftellern vor: 
fommende von Saucho VIII., König von Leon. Beim Knight of 
the burning pestie bat offenbar eine Grinneruug an den Don Qui⸗ 
jote vorgeſchwebt. The Beggar's Bush von Fletcher und the Spa- 
nish Gipsy von Diiddleton und Rowley gründen ſich auf die fuerza de 
la sangre und die Gitanilla des Bervantes u. ſ. w. 

s«) Collier History of English Dramatic Poetry, Vol. II. 
y. 408. 
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die auf den Londoner Theatern geſpielt würten 35). 
Diefes bezieht ſich nun freilich auf eine Zeit, wo das 
. Theater in beiden Ländern noch nicht feine volle Ausbil: 
dung erhalten hatte. Unter den noch vorhandenen oder 
bisher aufgefundenen Dramen von Shakeſpeare's Zeitges 
nofien und unmittelbaren Nachfolgern ift zwar feines, von 
dem fich mit Beftimmtheit behaupten ließe, es ſei einem 
fpanifchen nachgeahmt (die bier und ba vorkommenden 
Beifpiele von Uebereinftimmung 39%) fünnen auch aus dem 
gemeinfamen Anfchliegen an biejelbe Sage ober Rovelle 
erflärt werben); unzweifelhafte Entlehnungen dieſer Art 
fommen erft in der Zeit Karl's II. vor 3”); und die ältefe 


22) „I may boldiy say it, because I have aeen it, that The 
Palace of Pleusure, The Gulden Ass, The Aethıopian Histury, 
Amadıs of France, and The Round Table, bawdy cumedies in 
Latin, Erench, Italian and Spanish, have been thoroughlv ran- 
encked to furnieh the plnyhauses in London.“ ©. Collier, }. ©. 
pag. 419. 

Es verdient ferner bemerkt zu merden, daß Robert Green, einer 
der vorzüglichften unter Shakeſpear's unmittelbaren Vorgängern, der 
Nerfafler des Friar Baco, feiner eignen Erzählung nach (in ber 
Schrift the repentance of R. Green), Reifen in Spanien gemadht 
hatte und bier mit den älteren Verfuchen bes fpaniichen Drama’a 
befannt geworden fein konnte (BR, Green’s works by A. Dyce. kom- 
don, 1831. Vol I. Preface). 

se), 3. 9. zwiſchen Fletchers Elder Brother und Galberon’s 
De una causa dos Efectos, zwiſchen Shakeſpeare's Twelfth-nights 
und der anonymen Gomödie La Espaäula en Florencla, zwifchen 
Beaumont und Fletcher's Maid of the Mill und Lope’s Quinta de 
Klorencia, zwifchen Webfler’6 Duchess of Malfy nnd dem Mayor 
domo de la Duquesa de Amulfi des Lope be Vega. 

»’) The adventures of five hours (zuerſt gedruckt 1683), eine 
Nachbildung der fpanifchen Comödie Lus Empefios de sein horns. 
Des Grafen Digby von Briflol’T is better than it waa (1665) nach 
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Nachricht, daß eine ſpaniſche Schauſpielergeſellſchaft in London 
geipielt habe, ift vom Jahre 1635 38). Hierunter leidet jedoch 
bie Annahme, daß auch fchon die Dichter aus ber Jeit ber 
Glijabeth mit ben Werfen gleichzeitiger ſpaniſcher Dramatifer 
befannt gewefen feien, noch keineswegs; vielmehr bleibt 
dieſe im höchſten Grade wahrfceinlih; denn Lüßt fich 
benfen, daß, wenn fchon die unvollfommnen Werke der 
älteren caftiltanifchen Gomöbienfchreiber ihren Weg nad 
England gefunden hatten, die viel vorzüglicheren bed Lope 
be Bega nicht dorthin gedrungen fein follten? Es if zu 
vermutben, daß die genauere Turchforfchung ber alt: 
englifchen Literatur einft die Beitätigung unferer Vermu⸗ 
thung bringen werde. Bon befonderer Wichtigkeit fcheint 
indeflen dieſe Unterfuchung nicht zu fein; denn wenn Lope's 
Eomödien auch wirflih ſchon zur Zeit des Chafefpeare in 
England bekannt gewefen find, fo kann boch dem fpanifchen 
Theater auf diefen rund bin noch fein mefentlicher Ein⸗ 
Fuß auf die Seftaltung des englifchen zugefchrieben werben. 
Diefes würde ſich nad aller Berechnung burchaus ebenfo 
entwidelt haben, wie ed jest vorliegt, auch wenn jenes 
gar nicht eriftirt hätte. Beide Bühnen find gleichzeitig 
aus ben eigenften innerften Lebenstrieben ber Nationen 
emporgewachjen und bie Stadien ihrer Ausbildung fallen 
auf überrafchende Weiſe faft in biefelben Jahre. Das ‘Ende 


Galderon’s Mejor estä que estaba. Ehen befien Worse and worse, 
nach Peor estä que estaha. Defielben Elvira or the worst not 
always true (1667) nad) Galberon’6 no siempre lo peor es Cierto. 
S. Downes, The Prompter Roscius Anglicanus, 1708. p. 26. Duds- 
ley's cullection of Old Plays, Vol. XI. 

20) Collier, 1. c. pag. 69. 
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bes 16. und ber Anfang des 17. Jahrhunderts vollendete 
bier wie bort nur ein fange degonnened Werf, und faſt 
hundert Fahre vor diefer Zeit hatte ſich in beiden Ländern 
bie fpätere Borm und Richtung des Drama's aufs beſtimm⸗ 
tefte angefündigt. Aus berfelben Wurzel, den geiftlichen 
und weltlihen Spielen bed Mittelalters, hervorgegangen, 
zeigen fich im erften Viertel des 16. Jahrhunderts bier in 
John Heywood’3 3%), dort in Naharro's und Gil Vicente’d 
Stüäden die Anfänge einer eigentlichen, volksthümlichen 
Comodie. Tas Drama beider Länder durchläuft dann 
während einer Reihe von Decennien mancherlei wechfelnde 
Phafen, die bei aller, durch Natur und Character der Na⸗ 
tionen bedingten Berjchiedenheit in unverfennbarem Baral- 
lelismus ftehen. Hier wie dort fehlt es nicht an gelehrten 
Nachbildungen der Alten und an Berfuchen, einer todten 
Auffaflung der Antife Geltung auf ber Bühne zu ver- 
ihaffen; — man erinnere fi an bie mißglüdten Etüde 
Serrer und Borrer, Ralph Royster Doyster, Damon 
und Pythiad auf der einen, an Perez de Dliva und März 
lara auf ber anderen Seite. Aber der Nationalgeſchmack 
weift den pebantifchen Regelzwang zurüd und erflärt fich 
auf's entichiedenfte für dae Volfsthümliche, auf heimiſchem 
Boden Gediehene, das denn auch auf der Bühne durchaus 
das Vebergewicht behauptet. Wo Alles aus eignen Quellen 
gefhöpft und mit eignen Kräften geftaltet werden foll, ohne 
baß ein maaßgebendes Vorbild vor Augen Täge, da bietet 
ih in Hinfiht auf Inhalt und Form, auf den Stoff und 


20) Collier, History of englieh dramatic poetry, IT 38% — 
Dodeley, Collection of uld playa, T. t. 
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deſſen kuͤnſtleriſche Behandlung ein weltes Feld von Schwie⸗ 
rigkeiten dar; es bedarf vieler und oft wiederholter Ver⸗ 
ſuche, um das Angemeſſene zu finden. So zerſplittert ſich 
auch das Drama beider Nationen eine Zeit lang in ver⸗ 
ſchiedne Richtungen und geräth auf mancherlei Irrwege, 
die durchgemacht und als falſch erkannt werden muͤſſen, 
ehe das wahre Ziel erreicht werben kann. Gammer Gur- 
ton’s Needie und andere englifche Luitipiele correipondiren 
in dem Gopiren der gemeinen Wirklichkeit, in dem Rohen 
und NRiedrigen ber Poflenreißerei mit den fpanifchen Karren 
aus der Mitte des 16. Jahrhunderts. Auch als biefe 
Stufe überwunden it und man einem höheren poetiichen 
Kunſtdrama nachzuſtreben anfängt, gelingt es nicht fogleich, 
Materie und Form zu barmonifcher Abrundung zu bringen. 
Die ungeheuren Maſſen bes Stoffe, die ſich im romanti⸗ 
ihen Drama zur Darftellung drängen, find erft zu bewäl- 
tigen, nachdem fich die Kräfte der Dichter im Ringen mit 
ihnen geftählt haben. In Green's wie in La Gueva’s 
Etüden zeigen bie vielen unmotipirten Wendungen der 
Handlung, der Mangel an innerem Zuſammenhang und 
wahrer Gompofition, daß die Werfafler ihre Bormürfe 
noch nicht gehörig zu beherrſchen wiſſen; Marlow und 
Birued ähneln einander in der Vorliebe für dad Gräßliche 
und Cchauberhafte, für ungeheure Begebenheiten und 
Gewaltthaten, und in ber Hinneigung zu bombaftifchem 
Schwul. Auch wenn man die übrigen Zeitgenofien ber 
Lestern, George Peele, John Lily, Thomas Kyd auf der 
einen, Argenfola, Artieda, Cervantes auf der andern Seite 
einander gegenüberftellt, fo läßt fich weber hier noch dort 
ein fefter Mittelpunft gemeinfamer Beftrebung, ein felbft- 
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ftändiges, Form und Inhalt beftimmendes Syſtem ber 
dramatifchen Kunſt entdeden. Run aber beginnt — und 
genau in ben nämlichen Jahren — für England wie für 
Spanien die große Epoche, in welcher dad bisher nur 
langfam und mit fchwanfendem Fuß vorgerüdte Drama 
plöglich Riefenfchritte tut 49). Shafeipeare und Lope treten 
auf, zwar nicht ale Schöpfer der Buͤhne — wie man fie 
genannt hat, — aber ald Vollender der Arbeit Ihrer. Vor⸗ 
gänger, als Begründer einer neuen era, des golden 
Zeitalterd ber dramatifchen Kunft; von einem Kreife be= 
gabter, nach gleichem Ziele ftrebender Zeitgenofien umgeben, 
aber durch hervorragendes Talent zu Führern dieſes Kreiſes 
berufen, beberrfchen fie mit wunderbarer Zauberfraft bie 
Volksbühne, die fe nach ihrem höheren poetifchen Einne 
umgeftalten. Die verjchiebnen und divergirenden Richtuns 
tungen ihrer Vorgänger zufanımenfaffend, vor Allem von 
den volfschümlicdyen Glementen der Comödie ausgehend, 
aber dieſe auf die Höhe reiner Kunftbildung erhebend, 
bringen fie eine neue Stufe ded Drama’s zur Ericheinung, 
welche die vorige unermeßlich weit überragt. Ihre Werke 
werden in Geift und Form Keim und Typus einer faſt 
 unüberfehbaren Reihe von anderen, und bilden auf beiden 
Seiten felbftftändige, überreiche und allfeitig vollendete dra⸗ 
natifche Literaturen. Die auffallende Uebereinſtimmung 
biefer beiden Literaturen in ben wefentlichften Punften, 
welche Character und Form bed Schaufpield beftimmen, 


0) Lupe wird 136%, Shaffpeare 1564 geboren. Jener mag einige 
Jahre früher für's Theater thätig geweien fein als diefer; aber der 
überwiegende Einfluß Beider auf die Bühnen ihrer Länder beginnt 
gleichzeitig, um 1590. 


die Beiden gemeinfame Auffafjung ber dramatiſchen Kunſt, 
der analoge, durch Mittheilung von außen nicht zu erfläs 
rende Gang, auf welchem beide Bühnen zu bdemfelben 
Refultat gelangen, führt denn wohl den Haren Beweis, 
daß es fih bier nicht von bloßer Willführ und Laune, 
fondern von einem naturgemäßen Bildungsprecefie handelt, 
daß wir hier zwei parallele Entwidiungen eines gleichars 
tigen Keimed vor und haben. Welches aber iſt biefer 
Keim, deſſen unverfümmerte und ausgewachiene Entfaltung 
fih in dem Drama bes nordifchen wie des füblichen Volks 
im gleich üppigem Wuchfe darſtellt? Man hüte fich, 
ihn in dem Princip der „romantifchen Poeſie“ zu fuchen, 
da dieſer unflare und mißbrauchte Ausdrud Die neue Kunft 
in einen Gegenfat zur antifen zu ftellen fcheint, ber in 
Wahrheit gar nicht vorhanden ift, indem die richtige Bes 
trachtungsweiſe fich vielmehr von der inneren Gleichartigfeit 
Beider überzeugt, Beide als organifche, vielfach überein- 
fiimmende Bildungen erfcheinen läßt. Das felbftftänbige 
Lebensprincip der neuen fowohl als der antifen Kunft, 
bad Princip, welches Inhalt und Form hier des englifchen 
und fpanifchen, dort des griechiſchen Echaufpield erzeugt 
bat, liegt in ber volföpoetifchen Tradition und beren uns 
jerrütteter Kortbildung, in den bichterifchen Elementen ber 
Geſchichte und Sage, bed Geiſtes und Lebens ber verſchie⸗ 
denen Rationen und beren naturgemäßer Geftaltung und 
Abrundung. Wie das Drama ber beiden Bölfer, von 
denen bier gehandelt wirb, der einzigen unter. den neueren, 
die ein originaled Theater befiten, durchaus auf folcher 
Srundlage ruhe; von welcher Trefflichfeit und inneren 
Nothwendigkeit die ihm eigenthümliche Form, wie Diele 
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Form eins mit feinem Wefen, und wie fie ihm ebenfo 
organiich erwachfen jet, wie dem griechifchen bie feinige, -- 
darauf wird im Kolgenden mannigfach hingewiefen werben: 
Um bier die Barallele zwifchen ber fpanifchen und englifchen 
Bühne fortzufegen fo erhält fich Die leßtere nur furze Zeit, 
faum ein Viertel» Jahrhundert lang, und nur in Shafe- 
fpeare und einer gemefjenen Zahl feiner Zeitgenofien, Korb, 
Webfter, Dedar, Mibbleton, Rowley, Thomas Heymoob, 
in ungetrübter Reinheit. Schon bei Lebzeiten jened größten 
Dichters beginnt im Schooße ber Bühne eine Epaltung. 
@ine auf höhere Bildung Aufpruch machende Partei tritt 
ben Beftrebungen jener volfsthümlichen Poeten entgegen, 
macht durch unpoetifche Kritif und durch ungehörige Nach⸗ 
ahmung ber Antife bad Publicum irre, und ftumpft durch 
Vebertreibung und Effect-Hafcherei den Einn für die wahre 
Schönheit ab. So zeigt die Gefchichte bed englifchen 
Schaufpield nach Shakeſpeare nur ein ſtufenweiſes Sinfen, 
bis e8 in den Bürgerfriegen zur Zeit Karl's I. und in ber 
puritanifhen Umwälzung feine Endſchaft erreicht. Die 
fpanifche Bühne dagegen ftrahlt mehr als ein volles Jahr: 
hundert im reinften Glanze volfsthümlicher Dichtung, fie 
bat dieſe in taufendfachen ®eftalten und Bildungen ver- 
förpert und fich ben ſchönen Strom, ber wie aus bem in⸗ 
nerften Lebensquell ber neueren Nationen bervorbrach, noch 
bis in bie Zeit hinein, in.welcher in den übrigen Euro⸗ 
päifchen Literaturen faum noch von Poeſie bie Rebe war, 
ungetrübt erhalten. Die Berfuche, fie nach blind verehrten 
und mißverftandenen Vorbildern zu modeln und das Ein» 
verſtaͤndniß zwifchen Dichtern und Volk zu flören, fcheiter- 
ten bier fchon im Entfteben. Alle Dramatifer, bie bie 
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auf ihren Verfall zu Anfang des 18. Jahrhunderts auf 
ihr geherricht haben, waren gerade dadurch groß und ein- 
flußreich, daß fie im innigiten Einflange mit dem National» 
geit bichteten. — Es wird lehrreich fein, bei biefer Zu⸗ 
fammenftellung ber beiden Bühnen, weldye bie einzigen 
ſelbſtſtaͤndigen und volfsthümlichen im neueren Europa find, 
noch einen Augenblid zu verweilen. Die Berwandtichaft 
beider, fo lange fie ihrem Princip treu bleiben, fticht in 
den beutlichften Zügen hervor und leuchtet der Betrachtung 
unmittelbar ein. Daß troß biefer Webereinftimmung bie 
Berfchiedenheit des ſuͤdlichen Volkocharakters von dem nörbd- 
lichen, Die entgegengefebten. politifchen und religiöfen Ver⸗ 
bältniffe, viele einzelne Differenzpunfte bedingen ‚werden, 
iR der Ratur der Sache nach zu erwarten. Wir werben 
auf diefe Einzelheiten in der Folge mehrfach zurüdfommen, 
da eine folche Vergleihung für unfern Gegenftand befonders 
aufichlußreih und fruchtbringend zu fein verfpricht. Im 
Allgemeinen heben wir bier zunächkt Folgendes hervor. 
Wenn dad englifhe Drama fi in feinem einzigen und 
göttlichen Meifter zu einer Höhe erhoben hat, welche ben 
Sipfelpunft aller Poeſie bildet und bis zu welcher Fein 
anderes emporreicht, fo Tann in biefer Hinficht auch das 
ſpaniſche nicht mit ihm in die Schranken treten. Aber 
Shafefpeare fteht allein als der ungleich bebeutfamfte Mit- 
telpunft der Bühnendichter feines Landes ba; die Mebrigen 
find bei aller ihrer fjchönen Begabung doch burch einen 
ungeheuren Abſtand von ihm getrennt; Sterne zweiten 
und dritten Ranges, die mehr oder. weniger nur von jener 
Sonne Abglanz erhalten. In der dramatifchen Literatur 
ber Spanier bagegen findet ein verfchiebenartiges Verhaͤlt⸗ 
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niß Statt; nicht an Einen hervorragenden Namen iſt ihr 
Ruhm und ihre Bedeutung im Wefentlichen gefnüpft; nicht 
eine einzelne Erjcheinung bildet in ihr bas Centrum, von 
dem aller Glanz ausſtrahlte; vielmehr ift in ihr das Licht 
mehr gleichmäßig auf verfchiebne Dichter und Dichter: 
gruppen vertbeilt. Mag ihr daher auch ein Geiſt fehlen, 
der von ber Kritif ganz auf jene höchfte Stufe, wie ber 
große Britte, gerüdt werben Fönnte, fo befist fie Dagegen 
den Borzug ber größeren Fülle und Mannigfaltigfeit, eines 
ungleich bedeutenderen Reichthums an hoben poetifchen 
Kräften, die nur jener böchiten weichen, aber unmittelbar 
unter ihr nach immer auf bem Gipfel der Dichtfunft ftehen. 
Die Literaturgeichichte Hat fih zwar gewöhnt, Lope und 
Calderon ald Hauptrepräjentanten bes fpanijchen Drama’s 
und fo anzuführen, als ob fie in biefem auf eben bie Art 
präbominirten, wie Shaffpeare in dem englifchen; allein bie 
befiere Kenntniß lehrt, daß die Genannten fich keineswegs 
fo unverhältnißmäßig aus ihrer Umgebung hervorhoben, 
vielmehr noch eine beträchtliche Anzahl von burchaus eben- 
bürtigen, gleich fruchtbaren und gehaltvollen Dichtern neben 
ſich haben. 

Die vorftehenden einleitenden Bemerkungen haben une 
auf den Punkt geführt, wo Die fpecielle Darftellung der 
Beriode des fpanifchen Drama's, welcher dieſer Band ge- 
widmet ift, beginnen kann. Wir baben es bier mit dem 
ungleich wichtigften Theile des weitfchichtigen Gegenſtan⸗ 
bed unferer Betrachtung zu thun, mit dem goldnen Zeit- 
alter, der Blüthenepoche bes fpanifchen Theatere. Denn 
mit Recht darf diefer Name dem Zeitabfchnitt beigelegt 
werden, in welchem fich alle, bisher in einzelne einfritige 
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Richtungen aus einander getretene Beftrebungen der Schau- 
iplelpoefie zu einem compacten unb in feiner Art bis zur 
Vollkommenheit ausgebildeten Syftem dramatiſcher Kunft 
vereinigen ; in welchem fich ein feltner Verein von Talen- 
ten erften Ranges mit beinahe beitpiellofer Thätigkeit biefer 
Kunft widmet; eine Menge verfchiedenartiger und felbft- 
fändiger, jedoch durch ein gemeinfames Band zufammen- 
gehaltener Erſcheinungen in ihr hervortritt , deren eine ber 
andern an höchftem Werthe gleichlommt; ein Geift ben 
andern wedt und zum WWetteifer befeuert, und jelbft bie 
Werke der minder Begabten poetiihen Gehalt mit thea- 
walifcher Wirffamfeit in einem Grabe verbinden, in wel- 
dem dieſe Borzüge weder vor=- noch nachher gefunden 
werden. 

Diele glänzendfte Periode des fpanifchen Drama’s 
reiht von dem Ausgang bed 16. bis gegen Ende bes 17. 
Jahrhunderts. ine bis aufs Jahr genaue Feſtſtellung 
ihres Anfangs und Endpunktes kann nicht füglich Statt 
finden. Wer vermag den Moment genau anzugeben, in 
welchem bie gereifte Manneöfraft aus ben aufftrebenden 
Zünglingsjahren hervortritt, oder den, wo fie abfterbenbd 
in’8 Greijenalter übergeht? Bei allen ſolchen Thellungen 
und Beriodifirungen, bie doch nicht fowohl von der Ratur 
unmittelbar gegeben find, als vielmehr unferer Auffaffung 
angehören, zu unferer Orientirung und Berftändigung 
dienen, gibt ed auf ben Gränzen ftreitige Gebiete, durch 
welche ſich fchwer eine Scheidungslinie ziehen läßt; unb 
zieht man eine foldhe, fo werben ſich beftändig Fälle er- 
geben, bei denen man wieder zweifeln muß, ob fie nad) 
dieſſeits oder jenfeits zu rechnen feien. Indeſſen fann man, 


wenn man fich nur der Relativität folcher feften Abgrän- 
zungen unb der Llebergänge, bie bier Statt finden fönnen, 
bewußt bleibt, den Anfang unferer Periode mit ziemlicher 
Eicherheit in bie Zeit von 1588-1590 fegen. Denn da⸗ 
mals begann, wie fich weiterhin ald unzweifelhaft feftftellen 
wird, Lope's überwiegender Einfluß auf die Bühne und 
die Umwälzung, bie er in der dramatiſchen Literatur her⸗ 
beiführte; und daß mit biefen Ereignifien eine neue Spoche 
bes fpanifchen Theaters, die fie felbit befien goldnes Zeit⸗ 
alter nennen, anhebe, wird ſchon von Lope's Zeitgenoffen 
eingejehen #1). Schwieriger möchte es fein, den Endpunkt 
biefer glüdlichiten Periode genau zu beflimmen. Daß fte 
ſich durch die ganze Dauer von Lopes und Calderon’a 
Wirkfamkeit bis zum Tode des Legteren (1681) erftrede, 
kann nicht bezweifelt werden; hier hat jedes Jahr Werfe 


#17) Aguflin de Rojas fagt (i. 3 1608), nachdem er von der 
früheren Schaufpiellunft zur Zeit des Virues geredet hat: „Jene 
Zeit ging vorüber und es fam die unfrige, welche man die goldne 
nennen fönnte, auf folder Höhe ftehen heute Komödien, Schaus 
fvieler, Intriguen, finnreiche @infälle, Sentenzen, Erfindungen, Webers 
raſchungen, Mufil, Zwifchepfpiele, Lieder, Scherze, Tänze, Berfleis 
dungen, Trachten und Aufzüge; kurz Alles if bis zu einem Punkt 
gelangt, über den hinauszugehen unmöglich fcheint. Was köunen die 
nach uns Kommenden thun, das nicht fchon gethan, was erfinden, das 
nicht fchon erfunden wäre? Die Comoͤdie ift fo hoch emporgefiegen, 
daß fie uns aus dem Gefichte fchwindet; gebe Bott, daß fie ſich nicht 
verliere! Die Sonne unferes Spaniens, der Phönir unferer Zeit, 
£ope de Vega, verfaßt in Augenblicken fo viele und fu gute Stüde, 
bag weder ich fie zu zählen, noch irgend ein Menich fie nach Ge⸗ 
bühr zu preifen vermag.” Sodann führt Rojas verfchiebne andere 
Dramatiker an, welche größtentheils eben die find, die, nach Ger: 
nantes, „dem großen Lope bei'm Aufrichten des großen Baues ber 
ſpaniſchen Komödie geholfen haben.“ 
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aufzuweiſen, die einen derartigen Zweifel niederſchlagen 
können. Aber auch nach dem angedeuteten Zeitpunkt er⸗ 
halten mehrere der jüngeren Zeitgenoſſen Calderon's das 
ſpaniſche Nationaltheater noch immer in nicht unbedeuten⸗ 
dem Anſehen und andere Dichter einer neuen Generation 
führen daſſelbe unmerklich in das 18. Jahrhundert hinüber. 
Man könnte daher verfucht fein, die hier in Rede ftehende 
Epoche noch bis in dieſes Jahrhundert zu verlängern und 
erft mit dem Einbrechen der franzöfiichen Toctrinen einen 
neuen Zeitraum zu beginnen. Allein dies heiße, ſich durch 
äußeren Sihein blenden lafien. Gin Bances Cändamo, 
ein Zamora, ein Gaflizared und andere Dichter aus der 
fpäteren Regierungszeit Carl's IT. und aus ber feines Nach- 
folgerd arbeiten zwar noch mit Geiſt und Geſchick in der 
alten Manier; allein es ift nur Wiederholung der herge- 
brachten Formen; eine neue Entwidlung gibt ſich nirgends 
fund, oder was neu ift fann nur für DVenwilderung und 
KRüdichritt gelten. Ein Fundiged Auge wird baher biefe 
Zeit im Vergleich mit ber vorigen ald eine Periode bes 
Berfals und Abfterbens erfennen, unb beide auseinander 
zu halten, ift der Geichichtfchreiber verpflichtet. In Er- 
manglung einer fcharfen, durch ein äußeres Fac um abge- 
ftedten Gränze nun wird ed bad Befte fein, die chronolo- 
giſche Scheidelinie im Allgemeinen in die zweite Hälfte 
der Regierung Garl’8 II. oder in das lebte Decennium 
bed 17. Jahrhunderts zu legen und fich bei der Einord⸗ 
nung der Dichter, die fi) um jenen Wendepunft gruppi- 
ten, mehr von inneren Rüdfichten leiten zu laflen. 

Den vorliegenden Zeitraum, ben wir demnach von 


1588 bis gegen den Ausgang des 17. Jahrhunderts ſetzen, 
Gele. d. Lit. in Evan. II. ©. . 
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noch In einzelne Epochen zu zerfällen, ſcheint nicht räthlich. 
Denn eine wefentlidhe Umgeftaltung bed Dranıa’d fand 
während beffelben nicht Statt; alle einzelnen Gricheinuns 
gen in ihm find trog mancher innern und äußern Verſchie⸗ 
denheit jo eng durch ein gemeinfames Band verfnüpft, daß 
eine Zerſtuͤckcllung nur dem Verftändniß ſchaden kann. Aber 
verichiedne Phajen der dramatiſchen Kunft und Literatur 
fönnen allerdings in biefer Periode, ihrer Einheit unbe- 
fehadet, hervorgehoben werden; und es wird für die Eins 
fiht in die Gliederung des ganzen großen Baues erfprieß- 
lich fein, dieſe fchon hier bemerflich zu machen. Die Jahre 
1588 — 1600 bezeichnen ein erſtes Stadium der Ausbil⸗ 
dung, in welchem fich die fpaniiche Rationalcomöbie zwar 
mit Erfolg und ohne durchdringenden Widerfpruch in ihren 
neuen Formen feftfegt, aber unter mancherlei äußeren Hin⸗ 
dernifien doch ihre Kräfte noch nicht völlig zu concentriren 
und zun höchſten Fluge zu erheben vermag Mit dem 
neuen Jahrhundert tritt dann eine Zeit ein, in welcher 
fi) dad Trama ganz aus eigner Kraftfülle, nur durch den 
poetifchen Gemeingeift ber Nation und durch ben Wett: 
eifer hochbegabter Dichter gehoben, - zu einem Gipfel bes 
Glanzes und Reichthums emporfchwingt, über den hinaus . 
faum noch eine Steigerung möglich fcheint. Aber im Jahr 
1621, ald in Philipp IV. ein geiftvoller, ber. Dichtkunft, 
und namentlich der dramatiſchen, mit Leidenichaft zugethaner 
Fürft den Thron befteigt, gefellt fich zu jenen mehr innern 
Impulfen noch jede Art von äußerer Begünftigung, und 
concurrirt mit einer zweiten Reihenfolge von Talenten, um 
das Theater auf eine neue Stufe des Anfehns zu erheben. 
Diefe beiden mit den Regierungsperioden Philipp's III. und 
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IV. correfpondirenden Phaſen der Rühnen-Boefle und Kunſt 
können als beten goldned Zeitalter im engern Sinne 
angefeben werden. Mit ihnen ungefähr parallel, aber ſich 
in der Mitte berührend und natürlich nicht immer fcharf 
von einander gefdhieden, zerlegen ſich die Yühnendichter in 
zwei große Gruppen, ald deren Mittelpunfte Lope de Vega 
und Galderon anzujehen find. Der Tod Philipp's IV. 
ober der Regierungsantritt feines ſchwachköpfigen Nachfol⸗ 
gers (1665) macht dann einen Einſchnitt in die Theater⸗ 
geichichte der ganzen Periode, hinter welchem zwar Fein 
neued Entwidlungdmoment und überhaupt nichts mehr legt, 
was ber früheren Kraft und Fülle gleichfäme, wohl aber 
noch eine etwa fünfundzwanzigjährige Zeit der Rachblüthe, 
die mit der vorigen durch zu viele Fäden zufammenhängt, 
um fid) von ihr abtrennen zu laffen. 

Ueber die Umftände, welche das Aufblühen der Schaus 
fpielpoefte in diefer großen Periode beſonders beyünftigten 
und, nach unferer Einficht, ihren hohen Flor hervorriefen, 
in im Boranftehenden fchon Manches niedergelegt. Doch 
ſcheint e8 erfprießlich, noch einiges hierauf Bezughabende 
nachzuholen. 

Der Begünftigung durch den Hof kann unter den Ur⸗ 
fadhen, welche das fpanijche Theater emporhoben, nur in 
fehr eingeſchraͤnktem Sinne eine Stelle eingeräumt werben. 
Eine ſolche Begünftigung fand erft unter Philipp IV. 
Statt. Es if wahr, dieſer geiftvolle Monarch erhob nicht 
allein die fcenifhe Darftelung auf feiner Hofbühne 
von Buen Retiro zu einem bis dahin ungefehenen 
Glanze und Lurus; er erwarb fi) auch durch Die 
Aufmunterungen und bie forgenfreie Muße, die er ben 
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talentvollſten Schauſpieldichtern gewährte, ein minder zwei⸗ 
felhaftes Verdienſt um die wahren Intereſſen der Kunſt. 
Allein ſchon lange vor ihm war, ohne Beförderung von 
oben, vielmehr in vielfachem Conflict mit der Regierung, 
das Theater zu einem Flor gediehen, den er ſelbſt mit 
Hülfe aller der außerordentlichen Talente, die er an feinen 
Hof gefeflelt hatte, kaum zu fleigern vermochte. Philipp II. 
wandte allen Künften, welche das Leben verfchönern und 
vereteln, kalt den Rüden; fein geiftlofer Nachfolger fand 
an äfthetifcher Unterhaltung eben fo wenig Geihmad, und 
Beide befchäftigten fih mit der Bühne nur, um ihr 
Hemmnifje und Reftrictionen aufzulegen; grade in bie 
Regierungen Philipp's des IE. und III. aber fällt ber 
Zeitpunft, in welchem bad Drama zu allfeitiger höherer 
Ausbildung, die Bühne zuerft zu einem an Ueberfluß grän- 
zenden Reichthum gelangte. Die Urfachen dieſer Erfchei- 
nung müſſen alfo in Berhäliniffen liegen, über welche 
Sunft oder Ungunft der Könige im Wefentlichen nichts 
vermochte. 

Um den Ausgang des 16. Jahrhunderts waren Die 
wildeften Wallungen des ungeftüm abenteuernden Geiſtes 
vorüber, der die Epanier fo lange in feinen Wirbeln fort- 
geriffen hatte; nicht daß die Nation fih nun thatlofer 
Ruhe hingegeben hätte, aber fie begann, ihre früher mehr 
nad außen Hin zerfplitterte Thätigfeit nach innen zu con= 
centriren; fie wollte ihre fchöpferifche Kraft auch im Reiche 
des Geifted offenbaren und die großen Ideen ihrer Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart aud) im ®ebiete der Kunft auf 
würdige Art zur Erfcheinung bringen. So folgte auf das 
Sahrhundert der höchften politifhen Macht eines der geifti- 
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gen Bebeutfamfeit, dad jenem den Rang ftreitig machen 
fonnte. Auf Ddiefem Grunde gedieh die poetiiche Literatur 
zu jenem üppigen und vielgeftalteten Wuchs, ben wir in 
diefer ihrer Glanzepoche bewundern. Veſondere Bedingungen 
traten hinzu, um dad Trama zur Alles belebenben Seele biejer 
Voefie zu machen. Die Spanier fingen an, nad) Wohl: 
fein und behaglihem Lebensgenuß zu fireben, und bie 
Früchte ihrer langjährigen Anftrengungen zu genießen. Die 
Reichthümer, Pie von allen Eeiten zuiammengeftrömt wa- 
ren, riefen natürlich das Iebhaftefte Trachten nach Bergnü- 
gungen aller Art hervor; und was founte dieſem Trachten 
bei einem geiftoollen, von großen Srinnerungen und An⸗ 
fhauungen erfüllten, Bolfe mehr Nahrung geben, als das 
Schauſpiel, das nad jahrhundertlanger Vorbereitung nur 
eined ſolchen Moments harrte, um fi ald Mittelpunft des 
ganzen geiftigen Nationallebens feftzuftellen ? In der Gat⸗ 
tung der Borfie, welche in ihrer ächten Geftalt die größte 
Bopularität mit tieffinniger Kunftvollendung verbindet, war 
Vefriedigung für jeden überhaupt eined höheren Genuſſes 
Fähigen geboten, fobald nur bie Dichter ben Rationalgeift 
richtig aufzufaffen und ihm das darzureichen vermochten, 
was er zu fordern berechtigt war. Wenn dem Spanier in 
lebenvoller Darftellung auf der Bühne die Großthaten 
feiner Borfahren, die Glanzpunfte feiner herrlichen Ge⸗ 
jhichte vorgeführt wurden, wenn er bier in glänzenden 
Farben den noch nicht erlofchenen Ruhm feiner Nation 
verewigt, Die wunderbaren, feiner Bhantafie vertrauten Ge: 
ftalten einer romantifchen Sagenwelt gleichſam in die Wirf- 
lichkeit treten und felbft die bunten Grfcheinungen ber ihn 
umgebenden Gegenwart in dem Zauberfpiegel der Poeſie 
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verflärt wiedergegeben ſah. — wie hätte er da nicht alle an⸗ 
beren Ergögungen biefer höchften unterorbnen follen? Zus 
gleich war in Madrid , das der Hof inzwifchen zu feiner 
Reſidenz, die Regierung zu ihrem Sitze erwählt hatte, eine 
Fülle von Bildung fowohl als Reichthum zufammenges 
firömt. In bdiefer Stadt, die nunmehr den Mittelpunkt 
aller fpaniichen Provinzen bildete, concentrirten ſich alle 
Radien bed Rationallebend. Hier, im Herzen ber gewalti- 
gen Monarchie. bier, wo fi im Kleinen ein Abbild des 
ganzen Volksdafeins darftellte, mußte auch die Bühne ver⸗ 
anlaßt fein, ein lebendiges Gemälde dieſes Lebens zu eut= 
falten; Hier ferner auf dem Sammelplap bes Lurus ſowobl 
als der intellectuellen Kräfte, mußte das Beduͤrfniß nach 
dramatifcher Unterhaltung lebhaft gefühlt werden. Es wird 
wohl immer ein innerer und nothwendiger Zufummenhang 
zwifchen den tiefbegründeten Bebürfnifien und MWünfchen 
einer Zeit und den Erjcheinungen Statt finden, durch welche 
fie Befriedigung erhalten. Gin folches Zufammentreffen 
rief denn auch gerade in dem pafienden Moment und ale 
alle anderen Gonftellationen günftig waren, die Geifter her⸗ 
vor, die dem Begehren der Spanier in vollem Maaße Ge⸗ 
nüge leiften fonnten; Dichter, Die aud dem innerſten Marfe 
ihre Volles hervorgegangen, und alle Bildung ihrer Zeit 
in fich zufammenfaflend, alle Strahlen ber Boefle, die in 
ber Gefchichte, der Tradition, dem Glauben und dem ges 
ſelligen Leben ber Nation ausgebreitet waren, wie in einen 
Breunpunft fammelten und auf bie Bühne leiteten. Und 
das ift die wunderbare und überrafchende Eigenthümlich⸗ 
feit großer Perioden, daß ein allgemeiner Schwung bie 
ganze Generation burchdringt, daß nicht bloß die äußern 
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Mittel der Kunſt, fondern felbft tiefer liegende Vorzüge 
gleihfam zum Gemeingut werden, und daß ber Genius 
ber Dichtung, wenn er fi auch am glänzendften in ben 
Werfen einiger befonberer Lieblinge offenbart, ſich doch nicht 
auf dieſe befchränft, fondern felbft die ber weniger Berufe: 
nen auf eine Höhe emporhebt, Die in minder bevorzugten 
Zeitläuften nicht erreicht werben fann. So ftehen wir 
bier an einem Bunft, wo das Geftändniß eintreten muß, 
daß alle Umftände, die man als Urjachen der Blüthe des 
foaniichen Theaters anführen kann, biefe nur annäherungs- 
weife erflären; baß fich hier Vieles in das geheimnißvolle 
Tunfel verliert, in welchem das Warun aller Ericheinun- 
gen verborgen liegt. Wer vermag jene lebten Gründe 
aufzudeden, aus denen die Begabung von Jndividualitäten, 
Zeiten und Nationen verfcbieden ausfällt, aus benen bie 
einen mit allem Ueberfluß ausgeftattet werden, bie anbern 
aber, auch wenn fie durch äußere Verhältniffe zu gleichem 
Beſitz befähigt fcheinen, barben müffen? 

Bei der Darftellung der Umwandlung, welche das 
fpanifhe Schaufpiel im Beginn biefer Periode erfuhr, iſt 
der im vorigen Abfchnitte abgeriffene Faden wieder aufzu« 
nehmen. 

In dem Gewirr heterogener Elemente, die in ber bis⸗ 
berigen Bühnenpoefie ungeorbnet beifammen lagen, hatte 
ſich noch fein fefter Styl und Charakter heraudgeftellt, und 
alles bisher Gelieferte Fonnte mehr nur für Anlage und 
Skizze, ald für ausgebildete Leiftung gelten. Allein das 
Ziel, zu dem alle verfchiedenartigen Beftrebungen tendirten 
und in bem fie allein einen Ruhepunkt finden konnten, 
tag ſchon offen zu Tage. Die einzelnen unglüdlichen Ver⸗ 
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ſuche, einer äußerlich gefaßten Nachbildung bed antiken 
Theaters Eingang zu verſchaffen, hatten den geſunden Sinn 
der Nation, der vor Allem das Vaterlaͤndiſche wollte, auf 
die Dauer nicht irre leiten können. Der Zwiefpalt. ber 
verfchiebne der Guropäifchen Literaturen fo lange zerrüttete 
und um ihre fchönfte Blüthe betrog, der Kampf zwiſchen 
dem Alten, Fremden und Todten auf ber einen, und dem 
Neuen, Gignen und 2ebendigen auf der anderen Seite, 
war in Epanien von Anfang an mit überwiegender Aus⸗ 
ficht auf den Sieg des letzteren geführt worden. Die 
Nachahmng der ordinären Wirflichfeit hatte ſich auf ber 
Bühne wicht in Anfehn zu balten vermocht, fo daß ihr 
ein fecundärer Bla angewiefen worden war. Die hervor⸗ 
ragenbften bichterifchen Kräfte hatten fi in dem Streben 
concentrirt, ein nationaled Drama im höheren Etyl zur 
Ausbildung zu bringen und biefed Etreben in mannigfa- 
chen anerfennungswerthen Leiftungen bethätigt, ohne freilich 
befien Ziel vollfommen zu erreichen. Dad Drama, das 
fih bier anfündigt, muß fich, ohne feine poetiſche Würde 
zu verläugnen, den Sympathien und Intereffen des Volkes 
nahe halten, fi auf die der Nation zunächft liegenden 
Motive beziehen, fie aber läutern und verflären und ben 
volfsthümlichen Character der Poeſie mit der Bollendung 
reiner Kunftbildung verbinden ; muß bie Erinnerungen ber 
Bergangenheit und die Anfchauungen ber Gegenwart, welche 
bie Zeit am lebhafteften bewegen, in bichterifcher Geftalt 
verförpern, vor Allem daher auch ber eigenthümlichen religiöſen 
Geiſtesrichtung bderfelben entfprechen. Die Fülle von Er⸗ 
fheinungen, Thaten und Begebenheiten, bie fich hiernach zur 
- Darftellung drängt, bedingt eine freie, an die Regeln des Ari= 
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ſtoteles nicht gebundene künſtleriſche Form; eine Form, die 
dem Genie einen möglichſt freien Spielraum gönnt, und, 
von conventionellen Beſchraͤnkungen uneingeengt, nur den 
unwandelbaren Geſetzen unterworfen iſt, die ſich aus der 
Natur der Tinge, aus dem Grundbegriff der dramatiſchen 
Kunſt ergeben. Der äußeren Fuülle der Handlung endblich 
muß die Mannigfaltigfeit metriicher Sombinationen, nach 
Principien geregelt und fich den verfchlednen Bewegungen 
der Action anfchmiegend, entiprechen. 

Mit der Löfung diefer Aufgabe nun, an welcher, be⸗ 
wußt oder unbewußt, alle Stimmführer unter den voran 
gegangenen Bühnendichtern gearbeitet hatten, mit der Feſt⸗ 
ftellung ber Korm bed Drama’s, welche bie dem fpanifchen 
Geiſte angemeflenfte war, begimmt bie neue Epoche bed 
Theater. Welches die wefentlichften Grundzüge biefer 
Form fein werden, erhellt im Allgemeinen fchon aus dem 
Obigen; doch ift es nöthig, Hier noch etwas näher auf 
diefelben einzugehen, was am füglichftien in Berbindung 
mit einem Abriß der verfchiednen Gattungen fpanifcher 
Theaterftüde geichieht. Natürlich koͤnnen jedoch hier nur 
bie allgemeinften, äußerlichften und durchgängig zu finden 
den Umrifle gegeben werden; denn im Ginzelnen hat das 
fpanifche Nationalfchaufpiel bei den verfchiedenen Dichtern 
mannigfache Modificationen erlitten und verjchiedene Phy- 
fiognomien angenommen, bie erft bei Befprechung biefer 
Dichter gehörig in's Licht treten fönnen. 

I. Den bei weitem wichtigften Beftandtheil, den eigent- 
lichen Mittelpunft der fpanifchen Bühne bildet die Come- 
dia. Man nannte jo feit Zope be Vega jebes Theater- 
fü in drei Alten oder Jornadas und in Berfen. 
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Diefe beiden Erforbernifie waren einer Comedia durchaus 
weientlich und es möchte in unferer Beriobe Fein Sthd in 
mehr ober weniger als drei Aften, oder in Brofa zu finden 
fein, dad den Namen Comedia führte 42). Bon dem 
Begriff ber Gomödie, den wir von den Alten überfommen 
haben und der feine Bedeutung im Gegenfag zu ber Tras 
gödle hat, muß bier ganz abftrahirt werden. Die fpauifche 
Comedia ift eine Gattung von Edhaujpielen, welche jene 
Unterfchiede umfchließt und in ſich aufgehen läßt. Dies 
fann nun in ber Art geichehen, daß bie beiden Elemente 
ſich gegenfeitig durchdringen und mit einander verfchmelzen, 
db. 5. romantiſche Dramen bilden, die weder Tragödie noch 
Komödie find, fondern beide zur Einheit verbinden ; ober 
fo, daß dieſer oder jener Beſtandtheil vorwaltet, wo fich 
denn Stüde ergeben, die nach ben bei und üblichen Bes 
griffen füglich bald Trauerfpiel bald Luftfpiel heißen können, 
aber trotz dem nicht aufhören, im fpanifchen Sinne Co- 
medias zu fein.*). Mit anderen Worten: bie Comedia 


2) Zope de Vega nannte feine nicht: verfiicirte Dorotea Accion 
en prosa, und Galderon das zweiaftige Stüd EI Jardin de Fale- 
rina „Representacion de dus Jernadas.“ 

+2) Wie ganz die fpecielle Bedeutung des Wortes Tragödie in 
ber umfaflenden der Comedian untergegangen war, beweift unter an 
beren Folgendes Verſchledene Dichter gaben einzelnen ihrer Stüde, 
wohl mehr aus Laune, als in der Abficht, eine innere Verſchiedenheit 
von den übrigen damit anzudeuten, den Titel Tragedia; diefe Tra- 
gedias aber führen in den alten Ausgaben meift noch bie zweite 
Ueberfhrift: Comedian famosa — Bira de Mefcna schließt feine 
Tragedin del Conde Alarcne (in der V. parte de Comedias es- 
cogidas. Madrid, 1683) mit den Worten: . 

Demos fin a una tragedia 
Que resulta en mayor glorin, 
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kann wohl eine tragiſche oder komiſche Wirkung haben, 

aber ſie iſt weder auf die eine noch auf die andere ent⸗ 
ſchieden hingewieſen. Beide Seiten der Welt⸗ und Le⸗ 
bensanfchauung, die tragiſche und komiſche, erſcheinen 
daher in ber Comedia entweder als gleich berechtigt, ober 
fie treten in ähnlicher Weife, wie fich die im Drama ber 
Alten zu voller Klarheit entfaltete, abgefondert aus einander. 
Aber felbft im lebteren Kalle findet noch eine weientliche 
Berichiebenheit von ber fcharfen Sonderung Etatt, in wels 
cher ſich Trauer» und Luftfpiel bei anderen Bölfern gegen- 
überfiehen. In allen Etüden ber fpanifchen Bühne, fogar 
in denen, die auf tragiicher Grundlage beruhen und einen 
entichieden tragifchen Gindrud bezweden, finden ſich neben 
den ernften einzelne ‚cherzbafte Partien. Diefe Mifchung — 
es it wahr — kann bei ungefchicter und willführlicher Des 
handlung die Sinheit der Dichtung flörenz allein die vor⸗ 
süglicheren fpanifchen Dramatifer haben bdiefelbe in einer 
äußerft Funftreichen Weife behandelt, Die von diefem Tadel nicht 
betroffen werden kann. Beide Theile find bei ihnen auf's 


Y sii os agrada la histaria 
Dad perdon a la comedia. 

Zope de Vega enbli richtet im Laurel de apolo folgende 

Worte an den Hauptmann PVirues: 
O ingenio singular'! en pas reposa, 
A quien las Musas comicas debieron 
Los mejores principios que tuvieron; 
Celebradaus tragedins escribiste. 

Eben fo wenig Gewicht ift auf die Ueberſchrift Tragicomedia 
zu legen, die bier und ba ben fpanifhen Dramen gegeben wird. 
Lope de Bega ſelbſt beweift dies dadurch, daß er tie Stücke, bie er 
mit dieſem Namen bezeichnet, doch in den Vorreden oder Dedicationen 
derfelben wieder Comedias nennt. 
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innigſte verknüpft und verſchmolzen; die enge Verbindung 
derſelben gibt ſich nicht allein änßerlich dadurch Fund, daß 
für beide die nämlichen Versformen angewandt werden, 
ſondern ſie findet auch innerlich Statt. Der Scherz (als 
deſſen Hauptträger meiſt der Gracioſo erſcheint) wird 
keineswegs nur willkührlich in die Hauptaction eingeſchoben, 
ſondern iſt derſelben ſo weſentlich, daß ſich nur wenige 
Stücke ſinden werden, aus denen man ihn ſtreichen könnte, 
ohne das Ganze zu entſtellen. Die komiſchen Motive 
dienen den tragiſchen zum erläuternden Gegenbilde; erſt 
aus dem Verein beider tritt die volle Wahrheit hervor, 
die in der Aufregung der Affecte und Leidenſchaften nur 
einſeitig zu Tage kommt. Die lächerlichen Figuren ſtellen 
dem Zuſchauer mit bewußter und abſichtlicher Uebertreibung 
das Verkehrte in der Handlungsweiſe der Hauptperſonen 
dar; ſie machen ihn darauf aufmerkſam, wie dieſe in ihren 
Beſtrebungen einſeitig befangen ſeien; auch ſie, deren nie⸗ 
derer Sinn ſich zu gar keiner höheren Lebensanſchauung 
erheben kann, haben freilich nicht die Wahrheit auf ihrer 
Seite, aber ſie deuten den Standpunkt an, auf den man 
ſich ſtellen muß, um den richtigen Ueberblick über das 
Ganze zu gewinnen. Wenn nun dies eine Beſtimmung 
der komiſchen Beſtandtheile des ſpaniſchen Drama's iſt, 
ſo iſt es doch nicht die einzige. Der Gracioſo und die 
Gracioſa bringen mit ihrem ſcharf analyfirenden Verſtande 
manched geheime Rad in dem Triebwerfe ber Handlung 
zum Borfchein ; fie bieten zugleich in der Niedrigfeit ihres 
Denkens und Seins eine Unterlage dar, auf der fich der 
Adel und die Reinheit in den Gefinnungen der Hauptper: 
jonen befto höher hebt. Die Bedeutung diefer Partien, 


bie fich meiftend in ber Korm einer Parodie der Haupt- 
banblung barftellen, greift mithin weit über bie nächfte 
äußere Ericheinung hinaus. 

Wie fih nun das fpanifche Trauerfpiel ſchon durch 
diefe Mijchung bed Tons neben fonfliger innerer und äu⸗ 
Berer Berfchiedenheit von dem antiken losſagt, fo werben 
auch diejenigen Gomödien, weldye nach unferen Begriffen am 
meiften in die Kategorie bed Luftfpield fallen, durch ihre 
ganze Organijation doch aus der Sphäre defien herausge- 
rüdt, was bei den Alten und bei den meiften neuen Böls- 
fern fo genannt wird. Was fie zu Luftfpielen im Sinne 
diejer macht, ift die allgemeine Lebensanficht, die fi) mehr 
auf die heitere Außenfeite des Daſeins, ald auf Die tieferen 
Urfachen der menfhlihen Schidjale richtet. Innerhalb 
dieſes Kreiſes aber findet eine merkbare Verſchiedenheit 
Statt. Satire, lächerliche Scenen, Perſonen und Situa- 
tionen find in ihnen, mit feltenen Ausnahmen, nur unter 
geordnete Beſtandtheile, nur die Zolie für eine edler gehal- 
tene Haupthandlung, die fich zwar im Allgemeinen inner- 
halb ber komiſchen Weltanfchauung bewegt, aber durchaus 
nichts mit jener Boffenreißerei, jener caricaturartigen Dar⸗ 
ſtellung einzelner Schwächen und Lafter zu thun bat, Die 
fo oft mit dem Komifchen identificirt wird. Alle jpanifchen 
LZuftfpiele werben durch irgend ein ideales Moment über 
die gemeine Wirflichfeit emporgehoben. Daher liegen auch 
Uebergänge in’d Pathetiſche und Erhabene nicht außer ihrem 
Bereich. Man fieht, wie auf diefe Weife jene Gattung 
von Schaufpielen entftehen fann, welche als romantifche, 
weder Trauer⸗ noch Luftfpiel zu nennende, Dramen bezeich- 
net worden find. Wenn nämlich der Dichter die Erfchei- 


nung ober Wirklichkeit für ſich in's Auge faßt, ohne tiefer 
bis zu dem ewigen Fundament bed Menſchengeſchicks vors 
zubringen; ober wenn er fih auf einen Ständpunft ftellt, 
von welchem aus bie Glemente bes. Tragifchen und Ko⸗ 
mifchen, welche dem irtifchen Dafein zu Grunde tiegen, 
mebr in ihren Wirkungen, ald an und für fich betrachtet 
werben, fo fann er Stüde bervorbringen, die in dem buns 
ten Wechfel ihrer Scenen bald tragifche, bald Fomifche An- 
Hänge darbieten, ohne beshalb Die Fünftleriihe Einheit 
einzubüßen. Denft man nun an bie Abftufungen, Ueber« 
gänge und Berwanbdtichaften, die unter den brei bier durch⸗ 
gegangenen Hauptgattungen ber fpanifchen Gomödie Statt 
finden Fönnen, fo wird Mar, wie man, um enblofen Irruns 
gen vorzubeugen, ihnen allen am beften den umfaflenben 
Ramen Comedia im Sinne der fpanifchen Theaterfprache 
läßt, ohne fie in die gewöhnlichen Gintheilungen ber Aeſthe⸗ 
tif zu zwaͤngen. 

Ein gleich freier Spielraum, wie in Bejug auf bie 
tragifche oder komiſche Wirfung, findet nun auch in allem 
Uebrigen innerhalb der fpanifchen Comödie Statt. So if 
eö nicht gegen den Geiſt einer Comedia, eine Menge weit 
auseinanderliegender Begebenheiten, Situationen und Mo- 
tive nur lofe verfnüpft und in mehr novellifiifcher Weife 
an einander zu reihen; aber man darf deßhalb noch nicht 
ben Ausbrud „dramatiſche Novelle“ für alle fpanifchen 
Schaufpiele gebrauchen. Viele berfelben fönnten eben fo 
gut dramatifche Epen beißen; andere bagegen, und unter 
ben Werfen der befferen Dichter bie meiften, haben gang 
jene Einheit der Scenenfolge, jenen mit Nothwendigkeit zu 
einem beftimmten Ziel binftrebenben Fortichritt der Handlung, 
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welcher dem ſtrengen Drama nöthig if. — In bdemielben 
Einne fann die poetifche Intention des Stüdes bald mehr durch 
die Zeichnung der Charactere , bald mehr durch die Situa- 
tionen und die Führung der Fabel heransgeftellt werden. 
Es bedarf ferner wohl faum der Erwähnung, daß in Ab⸗ 
fiht auf die Wahl der handelnden Perfonen feine Art von 
Beſchränkung Statt findet; daß Könige und Ritter, Bauern 
und Bediente, allegoriiche und mythologiiche Perfonen, Hei⸗ 
lige, Engel und Teufel und ſelbſt die höchſten Gegenftände 
ber chriftlihen Verehrung füglich in bemfelben Stüde ne- 
ben einander auftreten können; daß endlich in Bezug auf 
den Etoff die Geichichte und Eage aller Bölfer eben jo _ 
wohl wie dad endloje Gebiet der freien Erfindung ausge⸗ 
beutet wird. Gin ganz eigenthümlicher , nirgends in glei- 
cher Stärfe hervortretender Zug ber fpanifchen Comoͤdie 
nun befteht darin, daß fie in Allem, was fie vorführt, ſich 
die nächfte Gegenwart und Umgebung, in ber fie felbft 
lebt, abipiegeln läpt; daß fie bie fernfte Vorzeit, bie frem- 
defte Begebenheit in bie heimiſche Eitte und Gewohnheit 
binüberzieht und felbf das Entlegenfte durch Unmvanblung 
gleihjam zum fpanifchen Nationalgut macht. Gewiß ift 
diefe Art, die Gegenwart zur Grundlage ber Darftellung 
zu machen und alle poetifchen Elemente aus ihr zu fchöp- 
fen, Die einzige, wie ein wahres Rationalichaufpiel entite- 
ben fann. Denn das Drama, das vor Allem auf lebhafte 
Anregung jeiner Zuhörerichaft bedacht fein muß, wird 
durch alles Entlegene, uicht unmittelbar Berftändliche in ſei⸗ 
ner lebendigen Wirfung beeinträchtigt, und vermag bie Be⸗ 
gebenheiten und Verhältniffe früherer Zeiten oder ferner Länder 
nur infofern zu gebrauchen, als es fie mit der Gegenwart 
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verfnüpfen und jeinen Zujchauern in nüchfte Nähe rüden 
fann. Rur bei Stoffen aus ber nationalen Gefchichte oder 
Sage hat fih daher die fpanifche Comöbdie bemüht, fich 
genau in den Geift und Ton vergangener Zeiten zu ver- 
fegen, weil diefe der. lebenden Generation noch mannigfach 
vertraut und gegenwärtig waren; bie Gefchichten bes claf- 
fiihen Alterthums und des Auslanded dagegen finden wir 
durchaus phantaftifch und in der Art behandelt, dab die 
fpanifche Nationalität, die Sitte und Sinnedart der Ges 
genwart überall durdjflingt. “Der Fehler aber, durch den 
fih die franzöfifchen Tragifer lächerlich gemacht haben, in- 
dem fte die Geſinnungen und Charactere ihrer Helden mit 
deren Handlungen in Widerfpruch brachten und bie erba- 
benen Geſtalten einer beroifchen Zeit in ihre flache con⸗ 
ventionelle Bildung, ihr abgeſchmacktes Hofceremoniell hin⸗ 
überzogen, fommt bei ben Spaniern nicht vor, da bieje 
bad Fremde in allen feinen Beziehungen und bis in bie 
Motive hinab umzuwandeln und ſich anzueignen, Inbalt 
und Form in vollkommenen Einflang zu bringen wiffen, 
und eine mit großartiger Poeſie binreichend erfüllte Gegen- 
wart befigen, um bem entlehnten Stoff auch auf dem 
neuen Boden eine angemeflene Umgebung zu verleihen. 
Bon den dramatifchen Gefegen der Alten, oder viels 
mehr von den Regeln, die birnlofe Kritifer dem antifen 
Drama untergefchoben haben, fagt fi) die fpanifche Co⸗ 
möbie aufs entichiedenfte los. Die Cinheit der Zeit und 
bed Ortes, welche, infoweit fie wirklich von ben Griechen 
beobachtet wurde, durch ihren Chor bedingt war, fiel mit 
biefem von felbft weg; die Bemühung, fie aufrecht zu 
halten würbe zu einer willführlichen Ginengung und zn 


ungereimten Conſequenzen geführt haben, die dem gefunden 
Einne ber Nation widerfirebten, wenn fie ſich auch von 
dem Warum feine Rechenſchaft gab. Die mechanifche Ein- 
beit der Handlung, wie die bidfellige Aeſthetik der Anti- 
quare fie lehrte, wird nicht minder bei Seite gefchoben. 
Aber wenn die fpanifche Comödie fomit bie vermeintlichen - 
Regeln des antiken Luft» und Trauerfpield von ſich weift, 
fo fehlt doch Alles daran, daß fie ihrem Begriff nach und 
wie fie von den Meiftern aufgefaßt worden ift, gar feine 
Regeln anerfennte. Statt an conventionelle Regeln hält 
fie ih an die ewigen, von der Natur dictirten und fich 
ber unbefangenen Betrachtung von felbft ergebenden Ge⸗ 
fege der Kunſt; mit anderen Worten, fie macht bie ideelle 
Einheit der Handlung, die Unterordnung aller Theile unter 
die Idee des Ganzen zu ihrem Princip. In ber Befolgung 
diefes Princips befteht ihre Fünftlerifche Form, wie fie fich 
bei allen befferen Dichtern in hoher Vollkommenheit findet; 
die Abirrungen Einzelner aber werden unferer Behauptung, 
durch welche jener abgebrojchene Vorwurf, das fpantiche 
Schauſpiel fei ein ganz abnormes, außer aller Regel fle- 
bendes Probuct, zurüdgewiefen ift, in ben Augen Berftäns 
diger feinen @intrag thun. 

Beſonders eigenthümlich zeigt fich, bei fernerer Bes 
trachtung, die Comedia in der Anwendung der Dichtformen, 
aus deren organifcher Einigung das Drama hervorgeht. 
Die lyriſchen und epifchen Beftandtheile nämlich erjcheinen 
in ihr mehr abgefondert und für fich beftehend, als in dem 
Schaufpiel irgend einer anderen Nation, Freilich find bie 
Iprifchen Empfindungsgemälbe, bie weitläuftigen, beſchrei⸗ 


benden und ausmalenden Erzählungen, denen wir in ihr 
Gel. d. Lit. in Span. II. Bd. 6 
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begegnen, der jedesmaligen Stimmung der Redenden und 
ben Umftänden angemeſſen, aber fie gewinnen die größte 
Selbftftänbigfeit, welche ohne Aufhebung bed dramatiſchen 
Charakters des Ganzen möglich ift, runden fidh in ſich ab 
und beben ſich auch durch die Form fehr merklich aus dem 
Dialog hervor. 

Wenden wir und zu der fprachlichen Geſtalt ber fpa- 
nifchen Comödie, fo finden wir, wie fchon gelagt, die me- 
trifche durchweg angenommen. Nur die Briefe, welche ger 
legentlich vorkommen, pflegen in Proja zu fein. In der 
Anwendung ber Berdmaaße find die verfchiedenen Dichter, 
ja diefelben in verfchiedenen Perioden ihrer Thätigfeit, vers 
fhiedenen Grundſätzen gefolgt, wovon fpäter. Hier, wo 
noch nicht fpeciel auf das Berfahren der einzelnen Dichter 
eingegangen werden kann, läßt fich in biefer Beziehung 
nur Folgendes hervorheben. Die fpanifche Comödie ſchließt 
im Allgemeinen feine der überhaupt in caftilianifcher Sprache 
üblichen Versformen aus; doch find unter biefen diejenigen, 
bie nur ausnahmsweiſe und in ganz fingulären Fällen 
vorfonmen, von denen zu unterfcheiden, bie gemeinhin von 
allen Dramatifern gebraucht werden. Zu lepteren gehören: 

1) Der vierfüßige Trochäus, der eigentliche Grundton 
bes fpaniichen Schaufpiels, in ben alle anderen Modula⸗ 
tionen und Yusweichungen wieder zurüdleiten. Wenn bie 
Griechen ben jambifchhen Rhythmus als das der gemeinen 
Rede am nächkten fommende und zur Darftelung einer 
Handlung geeignetfte Maaß bezeichneten 4%), und bieier 


6) Ariftotelee Poetif IV.; Rhetorif IM. 8. Demetrius de elo- 
cutione, $. 43. 
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Ausfprucdh auch für die meiften neueren Sprachen gelten 
fann, fo tritt in der caftilianifchen ein verfchiebened Ver⸗ 
bältnig ein. Ihr war der trochäiſche Sylbenfall ale ber 
natürlichfte gleichſam angeboren; bie zwanglofen Ausftrö- 
mungen volföpoetifcher Begeifterung ergießen fi dem 
Spanier noch heute, wie einft feinen Borfahren in den 
Afturifchen Bergen, wie von felbft in diefe Tonweife. Durch 
jahrhunbertlange Behandlung ter Lieder» und Romanzen- 
fänger hatte ber Trochäus zu feinem urfprünglichen Bor: 
zug, ber größten, ſich vom gewöhnlichen Dialog kaum er- 
hebenden Eimplicität, noch jede Art der Ausbildung und 
eine Biegfamfeit erhalten, mit der er fid, der Bielfeitigfeit 
der Situationen und jeber Echwingung der Rede anzu⸗ 
fchmiegen vermochte. Gewiß mußte dieſes Maaß das 
geeignetfte fein, bie fpradhliche Grundlage des fpanifchen 
Drama's zu bilden; und daß es ben Sieg über dad jam- 
bifche bavontrug, liefert einen Beweid von ber naturge- 
mäßen, organifchen Bildung dieſes Drama’s, da die Nach⸗ 
bildung frember Mufter unftreitig auf einen anderen Weg 
geführt haben würde. Die Hauptformen bed vierfüßigen 
Trochäus, die im Drama vorfommen, find nun: 

a) die Romanze, ober bie trochätichen Reihen mit 
burchgebenden Aſſonanzen in foldher Ordnung, daß ber 
vierte Vers die Afionanz oder das Echo ber Endvocale bed 
zweiten enthält, ber fechfte bie beider u. f. w. In den 
früheren Werfen bed Lope de Bega und feiner Zeitgenoflen 
wird dieſe Form, ihrem Urfprung in ben alten Volksro⸗ 
manzen entiprechend, gemeinhin nur für Erzählungen ge- 
braudit; in ben foätern gewinnt fie mehr Umfang, bis fie 
bei Galderon und den Dichtern feiner Zeit und Schule 

6% 
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außer in ben Erzählungen und anderen langen Reben auch 
im gewöhnlichen Dialog und in den bewegten, rajch fort» 
fchreitenden Theilen der Handlung vorherrfchend auftritt. 

b) Die Redondille, oder vierzeilige Strophe mit 
folcher Reinftellung,, Daß ber vierte Vers auf ben erften, 
ber dritte auf den zweiten reimt. In Lope's Altern Stüden 
bildet fie neben ber gleich zu nennenden Versgattung bie 
gewöhnlichfte und burchgehendfte Form der bramatifchen 
Rede in mannigfadhen Nüancirungen; Calderon und bie 
Späteren pflegen fie vorzugöweife für reflectirende Mo- 
mente, für zärtliche oder tändelnde Stellen und für Anti- 
thefen » Spiele zu wählen. 

c) DieQuintille, d. 5. fünfzeilige Strophe mit ver- 
fchiebner Reimftelung (a b a ba, aabbaoderabbaa); 
wenn paariweife zu einer zehnzeiligen verbunden, Decime 
oder Espinele genannt. Bon ihrer Anwendung gilt 
baffelbe, wa8 eben von der Rebonbille gefagt. wurbe. 

2) Der Jambus, im Gegenfag zum Trochäus das 
feierlichere Maaß, in folgenden Kormen: 

a) Als Octave (italienische Stange, ottave rime) 
für lange monologartige Befchreibungen, pomphafte, weits 
läuftig ausmalende Erzählungen, oder für den Dialog, wo 
ihm befondere Würde und Großartigfeit gegeben werben 
ſoll. 

b) Als Sonett für Antitheſen, geſpitzte Fragen und 
tiefſinnige Antworten, oder für Ausbrüche der Empfindung, 
bie durch eine Vergleichung oder einzelne Betrachtung her⸗ 
beigeführt werben. 

ec) Ad Terzine, vornämlich für den getragenen und 
ernften Dialog, bei Zope und den Welteren fehr häufig, 
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bei Calderon ſeltener, jedoch hier und da (3. B. gleich im 
Anfang des ſtandhaften Prinzen) vorkommend. 

d) Als Lira ober fechözeilige Reimſtrophe, von deren 
abwechſeind drei⸗ und fünffüßigen Jamben die vier erſten 
Kreuzreime haben, die beiden letzten dagegen mit einander 
reimen. Der maͤnnliche Reim ſcheint ausgeſchloſſen zu 
fein, daher die Verſe immer ſieben oder eilf Sylben zaͤh⸗ 
im #5). Auf fein Sylbenmaaß pflegt ein fo großes Ge- 


2) Die Strophe, welche urfprünglich und eigentlich Lira hieß, 
war fünfzeilig und führte ihren Namen von einer berühmten Ode 
des Garcilaſo. deren erfter Ders lautet: 

Si de mi bajn Lira 

Tanto pudiese el son, que en un momento 
Aplacase la ira 

Del animoso viento 

Y la furia del mar y el movimiento. 

Sodann ward diefer Name auf die verwandte fech6zeilige Strophe 
ausgedehnt, deren Schema ans folgenden beiden Beifpielen erhellt 
(Re find aus Moreto's Sin Honra no hay valentia, Jornada L): 

Divino y claro objeto, 

Del regalado Amor lugar sngrado, 

De Venus dedicado 

Por afable y gallardo y por secreto, 
Donde Amor se regala, 

Pluma del Sol que con au luz se iguala: 


Jardin bello y florido 

Que con decir agradecido basta, 

Pues de flores vestido 

Con tan clara limpieza honesta y casta 

Tesoro de Amaltea 

Ejercitas en trono de la idea, 

Dies if die dramatiſche Lira. Die in den vier erſten Berfen 

möglichen Reimftellungen find in ben beiden angeführten Beifpielen 
erihöpft; der Wechſel der Berfe von drei und von fünf Füßen if 


wicht gelegt zu werden, wie auf dieſes, das für den leiden⸗ 
fchaftlichen Dialog, für die brängende Fülle Iyrifcher Er- 
güffe, für die rafch wechfelnde Bilderpracht der Beichrei- 
bung gebraucht wird. In ben älteren Dramen unjerer 
Periode erfcheint diefe Lira fehr häufig; in ben fpäteren, 
namentlich den Galderon fchen, feltner, indem bier an ihre 
Stelle gewöhnlich bie 

e) Selva tritt, d. h. eine Mifchung drei= und fünf: 
füßiger (fieben» und eilffglbiger) gereimter Jamben ohne 
Strophenabtheilung Der Wechfel des längeren Verſes 
mit dem fürzeren kann entweder yon Zeile zu Zeile oder 
in freierer Art erfolgen, in welchem legteren Kalle bisweilen 
ber Hendekaſyllabus vorwaltet, fo daß ber fürzere Bere 
nur dann und wann bazwifchentritt; ebenfo treten bie 
Reime bald in unmittelbarer Aufeinanderfolge, bald in ver: 
fchränfter Stellung ein. Dieſes Maaß fcheint aus einer nach⸗ 
läffigen Behandlung bed vorigen hervorgegangen zu fein, mit 
dem es bei oberfläcdhlicher Betrachtung auch häufig vermengt 
worden ifl. i 

Reben den angeführten Versformen von fehr ausge⸗ 
behntem Gebrauch finden fih nun noch viele andere, nicht. 
gleich häufig vorkommende, beren einige mehr bei ben älte« 
ren Dramatitern dieſes Zeitraums heimiſch find, fich fpä- 
terbin aber allmälig verlieren, andere dagegen überhaupt 
nur felten und in ganz einzelnen Fällen zur Anwendung 
fommen. Die Zahl und Mannigfaltigfeit diefer Formen 
indefjen nicht an bie hier waltende Regel gebunden, fondern fann 
fih auch eine andere Norm geben, nur daß der Dichter das in der 
eriten Strophe angenommene Syſtem auch für die folgenden beibe⸗ 


halten mug — Uebrigens hüte man fich, die Lira mit der Silva, 
au verwechfeln, wie viele Schriftfteller gethan haben. 
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erſcheint, wenn alle ſpeeiellen Modificationen und Abarten 
in Betracht gezogen werden, ungemein groß; und nicht 
auf jede einzelne, die von dieſem oder jenem Dichter aus 
Billführ oder um feine Sprachvirtuoſität glänzen zu laffen, 
gebraucht worden ift, fondern nur auf die Hauptklaſſen 
fönnen wir im Folgenden Rüdficht nehmen. 

Die Endechas ober breifüßigen Trochäen mit 
Affonanzen in jedem zweiten Vers, vorzugsweiſe für kla⸗ 
gende Berichte und Erzählungen gebraucht. 

Die vierfüßigen gereimten Trochäen mit eingemifchten 
Halbverien (Versos de pie quebrado ) in mehrfachen 
Gombinationen, wie die untenftehbenden Beifpiele zeigen 
fönnen, welche indefien Me mannigfaltigen bier möglichen 
Anordnungen keineswegs erfchöpfen 49). 

Der Verso suelto oder fünffügige Jambus ohne 


«*) Duintillas mit gebrochenen Füßen: 
No aumenten, doüs Maria, 
Mis Ansias vucstros enjos 
Que en vos salen por los ojos 
Parando en el alma mia, 
No sabia 
Que desposados los dos 
(Ay honra, ay Dios!) 
Cuando sü fama ofendiera 
Se atreviera 
Al Cielo, a mi honor y & vos. 
(Aus Kscarmientos para el cuerdo von Tirfo de Molina, 
Akt IT.) 
Berspaare, deren zweite Zeile immer eine gebrochene ift: 
Abre la puerta vejona 
Cara de mona, 
Abre hechicera, bruja, 
La que estruja 
Quantos nifios ay de teta, 
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Reim, oder mit nur hin und wieder eingemiſchten Reimen 
namentlich gegen den Schluß (ganz wie der blauk verse 
n Shafipeare’8 früheren Echaufpielen); bei Zope in ben 
nur bie Handlung fördernden Ecenen fehr häufig; Galde- 
ron bat ihn niemals. 

Die italienifhe Canzonenform in ihren ver- 
ſchiedenen Geftaltungen (in Lope's Arauco domado, Aft I., 
z. B. nach dem Mufter von Betrarca’® Dolci, chiare e 
. fresche acque). Ihr Vorkommen iſt jedoch im Ganzen 
felten. 

Die Anacreonticas oder Jamben von fieben Sylben, 
buch das Band der Affonanz zufammengebalten (4. B. 
in Galderon’s Gran Zenobia, Aft II.). 

Die Versos de arte mayor ober bactylifchen Verſe, 
nur fehr felten und, wie es fcheint, immer nur in ber Ab» 
fiht gebraucht , der Rebe ein alterthümliches Colorit zu 
geben (fo in La Patrona de Madrid, nuestra Seüora 
de Atocha von Francisco de Rojas, Jornada I.). 

Die Henbefafyllaben mit fogenannten Kettenreimen, 
eine ganz eigenthümliche, nicht eben häufig vorfommende 
Form, deren Structur aus folgendem Beifpiel erhellt x 

'Saben los cielos, mi Leonora Aermosa, 

Si desde que mi esposa te nombraron, 

Y de los dos enlasaron una vida, 

Por vella divertida en otra parte, 

Quisiera aposentarle de manera 


Por alcahueta 
Onze veces azotada 
Y emplumada! etc. 
(Aus Lope's Rufan Castrucho,, AH IE). 
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En ella que no Aubiera otra senora, 
Que no siendo Leonora la ocupara, 

(Aus El Pretendiente al reves von Tierfo de Mo- 
lina, Sornada II.). Der dritte Fuß bes nächften Beries 
enthält dann wieder den Reim auf ocupara u. f. w. 

Die Letras oder Themas mit dazu gehörigen Gloſſen 
ober poetifhen Bariationen, und endlich faft alle älteren 
nationalsjpanifchen Liederformen, Canciones, Villaneicos, 
Chanzonetas und Cantarcillos, jedoch nicht als eigentliche 
Beitandtheile der dramatifchen Rebe, jondern als einges 
fchaltete Geſaͤnge oder Improviſationen. 

Befipt der fpanifche Dramatiker in diefen Metren ein 
fo mannigfaltiges fprachliches Baumaterial, wie fein an⸗ 
derer, fo wird es feine Aufgabe jein, die durch willführ- 
lie Behandlung leicht entftehende Buntfchedigfeit zu ver- 
meiden, burch ſymmetriſche Anordnung, fo daß die muſika⸗ 
lifchen Effecte mit den dramatifchen correfpondiren , Inhalt 
und Form in Einklang zu bringen. Die befjeren Dichter 
biefes Fachs nun haben hierin eine vollendete Meifterfchaft 
gezeigt, fo daß ihre Dramen wie Funftreich gefügte Ton- 
werfe in mannigfaltigen Wendungen bie verfchtedenartigften 
Modulationen und Tonarten anflimmen und ſich Doch 
wieber harmoniſch in den Grundaccord auflöfen. 

Die Betrachtung ber mehr innerlihen Eigenfchaften 
ber fpanifchen Schaufpiele muß für bie ben einzelnen Dich⸗ 
tern gewibmeten Artifel aufgefpart bleiben, da das Suchen 
nah ſolchen Merkmalen, die ald durchgehend für Alle 
gelten können, doch immer nur die Oberfläche ftreifen fann. 
Noch ift jedoch übrig, von den verichiedenen Gattungen 
der Gomöbie zu handeln. Es begreift fich, baß bei der 
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ſchon hervorgehobenen umfangreichen Bedeutung des Aus⸗ 
brud® Comedia ſich unter den von dieſem allgemeinen 
Glaffennamen umfaßten Stüden fehr verfchiedene Arten 
unterfcheiden laflen werden. Je mehr man das fpanifche 
Theater kennen lernt, um fo mehr überzeugt man ſich, daß 
es unter feinen faſt unüberſehbaren ReichthHümern mehr 
befondere Typen von Schaufpielen aufzumelfen bat, ale 
die unterfcheidungsfüchtigfte Aefthetif in ihren Abtheilungen 
unterzubringen vermag. Eo fann man, je nach ben wedh- 
felnden Rüdfichten ber Betrachtung, nad Inhalt und ' 
Form, die fpanifchen Comödien in biftorifche, rein erfunbene, 
mythologifche, paftorale, fagenhafte, ſymboliſche, burlesfe, 
in Sittengemälde aus bem Leben ber Gegenwart, in 
romantisch ungebildete Schuufpiele aus der alten ober 
neuen Sefchichte, in Intriguen- und Eituationsftüde u. f. w. 
fondern, und ſolche Eintheilungen in der That nad) den 
Sefihtöpunften und Relationen, die man annimmt, beinahe 
bis in's Unendliche vervielfältigen. Die prägnanteften dieſer 
Sattungsunterfcheibungen find allerbingd geeignet, bie 
Ueberficht über die weitfchichtige dramatifche Literatur ber 
Epanier zu erleichtern, und in biefem Sinne werben wir 
auf fie zurüdfommen. Ganz unabhängig hiervon inbeflen 
haben fi in der fhanifchen Theaterſprache gewifle Gat⸗ 
tungönamen feftgeftellt, die in allen Literärgefchichten 
eine bebeutende Rolle fpielen. Wem ftelen nicht fogleich 
Die Benennungen Comedias de Capa y espada, herei-. 
cas, de figuron u, f. w. ein, die jeber Literat, ber feine 
Kenntniß ded Spanifchen zeigen will, an ben Fingern ber: 
wmzählen weiß? Es ift über dieſen Gegenſtand fo viel 
Irrthuͤmliches, Schiefes und ſich Widerſprechendes ver⸗ 
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breitet worben, zuerft von la Huerta, einem oberflächlichen 
Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts, dann von Bouter- 
wef, der auf jenem fußte, und zuletzt von Wefthetifern unb 
Gompenbienjchreibern, die wieder leßteren abfchrieben, daft 
berjenige, der fich an ſolche neuere Definitionen und Er» 
klärungen bält, oder auch nur von ihnen eingenommen an 
die Achten Quellen geht, unmöglich eine Einſicht in die 
wahre Lage der Dinge gewinnen kann. Gewiß muß man 
ſich daher ſehr verfucht fehen, bie früheren Meinungen 
lieber gar nicht zu berüdfichtigen und die an fich durchaus 
nicht ſchwierige Sache einfach darzulegen. Auf der anderen 
Seite aber macht die allgemeine Verbreitung jener ver- 
fehrten Auffaffungen bis in die Gonverfationdlerica und 
Lehrbücher der Literaturgeichichte hinein, unerläßlich, we⸗ 
nigftend bie weſentlichſten Punkte, auf denen der Irrthum 
berubt,, hervorzuheben, und zugleich wird hierdurch bie 
richtige, fich aus ben Quellen ergebende Anſicht vorbereitet 
werden. Ginftweilen fei bie Aefthetif gefaßt, alle ihre 
fchönen theoretifchen Luftgebaͤude zufammenftürzen zu fehen ; 
vor allen Dingen aber bitten wir bie Philofophie aufs 
inbrünftigfte, ſich erft einigermaßen in dieſer Sache zu 
orientiren, bevor fie ihre tieffinnigen Gonftructionen beginnt, 
unb auf brei Namen hin, bie fie zufällig aufgegriffen bat, 
in ber Dreielnigfeit das tieffte Wefen des fpanifchen Dra- 
ma's ausgefprochen findet #7). 

, Wirklich Hat unlängft ein Philoſoph nach jenen drei Stufen, 
an denen alle Dinge im Himmel und auf Erden abgezählt werben, 
bie Comedias de eapa y espada das. Anfich, die Comedias heroi- 
cas das Fürfich, die Comedias divinas, das Anundfürfidh (mit an⸗ 


deren Worten: Gott Bater, Eohn und heiligen Geift) des fpanifchen 
Theaters genannt. 
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Die Irrthümer in den bezeichneten Darſtellungen ſind 
verſchiedener Art und haben verſchiedene Urſachen, die einzeln 
angegeben werden müſſen. Einmal ſtellt man ſich vor, 
die Claſſennamen, auf welche angeſpielt wurde, ſeien feſt⸗ 
ſtehende, Inhalt und Form genau beſtimmende Bezeich- 
nungen für fcharf gefonderte Echaufpielgattungen, fo daß 
jede Comödie nothwenbig entweder in die eine ober in Die 
andere Claffe gehöre. So hat la Huerta alle in fein 
Theatro Hespaüol aufgenommenen Schaufpiele unter 
beftimmte Rubrifen, als Comedias de capa y espada, 
heroicas, de figuron u. f. w. vertheilt. Wie wenig Bes 
rechtigung zu einem folchen Verfahren vorhanden ſei, 
wie basfelbe überall nur auf Willkühr beruhen unb falfche 
Begriffe zur Folge haben könne, wird alsbald klar werben. 
Zu der erſten Verkehrtheit aber geſellt ſich ſogleich noch 
eine zweite, nämlich eine gänzliche Verwirrung der Chro⸗ 
nologie, mit der man Ausdrücke, die erſt in ſpäterer Zeit 
aufgefommen find, in bie frühere bineinträgt; der Name 
Comedia heroica 3. B. ift erft im 18. Jahrhundert ge⸗ 
bräuchlich geworben und ber Blüthenperiode des fpanifchen 
Thenterd fremd, wenigftend als Gattungsname und in 
der Bedeutung, die man ihm unterlegt; wenn er ja einmal 
vorfommt, fo will er nichts bezeichnen, als eine Comoͤdie, 
die heroiſche Thaten, FEriegerifche Begebenheiten barftellt. 
Auf der anderen Seite dagegen werden -Benennungen, bie 
während diefer Periode wirklich in allgemeinem Curs waren, 
ganz außer Acht gelafien, fo die Comedias de ruido. Zu» 
gleih quält man fich, den fo willführlich herausgegriffenen 
Worten Bedeutungen unterzufchieben, an bie fein Spanier 
je gedacht hat. So fagt 3. B. Val. Schmibt in einem 
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Aufſatz über Calderon (in den Wiener Jahrbuͤchern, 
Band XVII.): „Der ewig wiederkehrende Inhalt der Co- 
media heroica ift, wie eine Frau von ihrem Fürften aus 
Liebe verfolgt wird und wie fie ſich durch allerlei Mittel 
vor ihm zu ſchützen fucht.” Aber der Ausbrud Comedia 
heroica war ja, wie ſchon gejagt, den Dramatifern der 
älteren und bebdeutendften Zeit, mithin auch dem Calderon 
ganz unbefannt, und dann kann ein befonderer Umftand, 
um ben fi die Verwicklung in einigen Stücken dreht, 
doch nicht Eriterium einer ganzen Glafie von Schauipielen 
fein. Achnliches haben die Comedias de capa y espada 
erfahren, die man meiftend als Intriguenftüde oder als 
„romantifche Sittengemälde nach dem Leben” definirt findet. 
Aber auch died waren ber Fehlgriffe noch nicht genug. 
Während man auf der einen Seite bie Gattungen ber 
Comödie in ganz unbegründeter Weiſe fcharf abzugrängen 
bemübt war, riß man auf ber anderen bie Schranfen ein, 
welche die übrigen Theaterftüde von den Somödien trennten. 
So lange ein audgebildetes fpaniiches Drama eriftirt, haben 
Comedias, Autos, Loas, Entremeses als gejonderte 
©attungen gegolten; biefe Theilung fteht ſeſt, und Dies, 
follte man denfen, müßte Jedem bekannt fein, der irgend 
von folchen Dingen Rotiz nimmt. Run aber lefen wir 
überall, wo von biefem Gegenftande bie Rebe ift: „Die 
geiftlihen Comödien (Comedias divinas) theilte man feit 
Lope de Bega in bramdtifirte Lebensläufe der Heiligen (Vi- 
das de Santos) und in Frohnleichnameftüde (Autos sa- 
cramentales).” Natürlich ift dies aller Orten aus Bou⸗ 
terwek abgejchrieben, und doch hätte ein flüchtiger Blick 
in die Quellen der fpanifchen Theatergefchichte dad Irrrige 
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davon lehren können. Die Autos find niemald zu ben 
Comedias gerechnet worden, fie find in Stoff und Struc⸗ 
tur auf's wejentlichfte von dieſen verjchieden und feinem 
Spanier ift es je eingefallen, beide zu verwechfeln #8). 
Den zweiten Irrtbum, ber die Autos jo wie die Vidas de 
Santos erft zur Zeit bed Lope de DBega entfliehen läßt, 
wollen wir bier nicht einmal rügen. 

Welche Bewandtniß aber hat ed nun mit jenen Glaflen- 
namen der Gomödien ? Die Auffaffung, bie fi aus Prü⸗ 
fung der Quellen unabweisbar ergibt, ift folgende: Es 
waren populäre und daher unbeftimmte und fchwanfende 
Ausbrüde, um theild den fcenifchen Apparat, mit bem bie 
Comõdien aufgeführt wurden, theild ziemlich vag die Na⸗ 
tur des Stoffes, den diefe behandelten, zu bezeichnen. Ueberall 
hielten fie fi nur an bad Aeußerliche; nur im PBublicum, 
bas ihnen nicht immer klare und präcife Begriffe unterlegte 
und ihre Bedeutung keineswegs fcharf marfirte, hatten fie 
Curs; fein Dichter dagegen hat fein Stüd je felbſt Co- 
media de capa y espada, oder wie die Worte weiter 
beißen, betitelt, ja Fein Buchhändler ein Schaufpiel mit 
foldyer Ueberfchrift verfehen ). Es ift daher ganz ver- 


“) Wenn in der Loa zu Lope’s Auto el Numbre de Jesus auf 
die Frage: que son Autos? geantwortet wird: 
Comedias a gloria y honor del pan 
Que tan devota celebra 
Esta coronada villa, 
fo iR Hier das Wort Comedia nicht in feiner engeren Bedeu 
tung, fondern ale allgemeiner Ausdrud für „ein Werf in drama- 
tifcher Form“ gebraucht. 
0) Die einzige, mir befannte Ausnahme Hiervon iſt das Schaus 
fpiel la venganza honress von Bafpar Aguilar, das in der Parte V. 
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geblich, von dieſen Austrüden Genauigkeit zu erwarten, 
oder gar Auskunft über die innere Befchaffenheit der Schau⸗ 
fpiele von ihnen erhalten zu wollen; man barf fie nicht 
auf die Folter fpannen, um ihnen ein Geftänbniß ber Art 
abzuprefien, bie Antwort wird nur erzwungen und irrelei⸗ 
leitend fein. Ueber das eigentliche Weien eines Schau- 
fpield, über die barin waltenden dramatiichen Elemente, 
Darüber, ob es ein novellenartig ober ein fireng dramatiſch 
gefugte®, ob es ein Intriguen- oder Eharacterftüd, ob es 
biftorifch oder von welchem Inhalt es if, — über dies Alles 
fann man burch den bloßen Ramen nichts Ausreichenbes 
erfahren. Und fo wenig bezeichnen biefe Ramen befonbere, 
durch innere Berfchiedenheit von einander getrennte Gat⸗ 
tungen, daß das nämlihe Stüd nad) den verſchiedenen 
Bunften, anf die man gerade fein Augenmerk richtet, 
mebreren Glaffen zugleich angehören kann. Dramatifirte 
Heiligenlegenden 3. B. heißen mit Rüdficht auf den Inhalt 
Vidas de Santos, in Betraht des Bühnenaufwandes 
aber, den fie erforberten, Comedias de ruido ober de teatro. 
So begreift fih denn auch, wie mißlich und wie nutzlos, 
abgefehen von den hierbei vorgefallenen offenbaren Verfehen, 
das Beginnen fein muß, alle Comoͤdien unter foldhe Claflen 
zu vertheilen, die an ſich nur einer willkührlichen und tri- 
vtaln YAuffaffung ihr Entftchen banfen, dann aber auch 
für Character und Knnſtform eines Stüds ohne alle Bes 
deutung find. Diefe GEintheilungen und ihren Sinn zu 
fennen, ift num freilich nicht überflüffig, und deshalb gehen 


de 1a Flor de Ins Comedias de Espafia, (Madrid, 1616) den 
Titel Comedian de capa y espada trägt. 
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wir fogleih an ihre Betrachtung im Einzelnen; aber wir 
wiederholen zuvor: man hüte fich, fie für mehr zu nehmen, 
als fie find, oder Theorien über die dramatifche Kunft ber 
Spanier auf fie zu gründen. 

Man unterfchied in der goldenen Periode des ſpani⸗ 
fchen Theaters einmal Comedias de capa y espada (auch 
wohl C. de ingenio genannt) und Comedias de ruido 
(de teatro oder de cuerpo), beides nach ganz äußerlichen 
Nüdfichten 5%). Unter jenen (den Mantel- und Des 
genftüden) wurden foldhe Schaufpiele verftanden, welche 
Privatgeſchichten aus dem Leben der Gegenwart barftellten 
und in welchen die Hauptperfonen feinen höheren Rang 
als den von Gavalieren und Edelleuten hatten, daher auch 
feines anderen Coſtüms als des damals in Spanien übli- 
chen beburften. Ihren Namen führten ſie von eben dieſer 
Tracht der Hauptperfonen (trage de capa y espada, bie 
Kleidung der höheren Stände in Spanien); nur die unters 
geordneten Rollen der Bedienten und Bauern‘ wurden in 
dem Coſtuͤm ber niederen Volksclaſſen gefpielt. Da ſich 
diefe Stüde auf einem Gebiete bewegten, wo bie äußere 
Scenerie zurüdtrat, in den Streifen des häuslichen Lebens, 


so) Dos caminos tendreis por donde enderezar los passos 
comicos en materia de trazas. Al uno Ilaman Comedias de 
euerpo, al otro de ingenio o sen de capa y espada. En las de 
cuerpo (que sin las de Reyes de Ungria u Principes de Tran- 
silvania) suelen ser de vida« de santos, intervienen varias tra- 
moyas y aparencias. 

Suarez de Figueroa, Ei Pasagero. Madrid, 1617. pag. 104. 

El Poeta jur6 que no escribiria mas Comedias de ruido, 
sino de Capa y espada. 

Luis Velez de Guevara, Ei diablo cojuelo, tranco IV. 
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ſo beſtand ihre ganze Decoration bei der Aufführung, ob⸗ 
gleich nicht ſelten ein Scenenwechjel gedacht werben mußte, 
in einer einfachen, während der ganzen Darftellung nicht 
veränderten, Teppichbefleidung der Seitenwände. Die un- 
tericheidenden Merkmale der Comedia de capa y espada 
Kind mithin auf durchaus Außerliche Umftände gegründet 
und es ift falſch, irgend ein inneres Motiv der Handlung 
ftatt jener unterzufchieben, und 3. B. den Ausbrud „Ins 
triguenſtũck ald Aequivalent des ſpaniſchen Namens zu 
gebrauchen. Die Intrigue herrſcht zwar in vielen Stücken 
dieſer Gattung vor, aber ſie bildet nicht deren characteriſti⸗ 
ſches Kennzeichen; die Comedia de capa y espada kann 
eben ſo gut auch Characterſtück ſein, ja ſie kann nach der 
Verſchiedenheit der in ihr waltenden Elemente auch mit 
noch anderen Namen eben ſo zureichend bezeichnet werden, 
nur daß man dieſe Nomenclatur nicht für die ſpaniſche, 
von einem ganz anderen Gefichtöpunft ausgehende, ſubſti⸗ 
tuiren oder mit ihr vermengen darf. Im Gegenſatz zu ben 
erwähnten nun hießen Diejenigen Gomötien, beren Hand⸗ 
Iung aus ben Kreifen bes Privatlebens heraustrat, zu deren 
Perſonal Fürften ober Könige gehörten und bie bei ber 
Darftellung einen größeren Aufwand von Coftüm, Ma- 
fchinerie und Decoration erforderten, Comedias de Tea- 
tro, de ruido oder de cuerpo. „Hierher gehörten die hi⸗ 
ſtoriſchen Echaufpiele, die geiftlichen mit Wundererſcheinun⸗ 
gen, bie mythologiſchen, die aus ben Sagenfreifen bes 
Mittelalterd entlehnten, die phantaftiihen, auf einen fernen 
Schauplag verlegten und mit wunderbaren Begebenheiten 
erfüllten u. f. w. Man darf indeffen nicht glauben, daß 


dieje Claſſe haarfcharf von jener getrennt geweſen ſei; viel⸗ 
Seſch. d. Lit in Span. II. Wp. 
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mehr ergeben ſich zwiſchen beiden Faͤlle, von denen man 
ohne Zweifel felbft nicht recht wußte, ob fie hierher oder 
borthin zu rechnen feien, Stüde, welche der einen Eigen 
fchaft nach unter diefe Rubrik, der anderen nach unter jene 
fielen, eben beshalb aber Feiner mit Beftimmtheit angehörten. 
Sp bie fehr zahlreichen Comödien, welche zwar an Höfen 
fpielen und diefe oder jene Prinzenrolle enthalten, übrigens 
aber Brivatbegebenbeiten behandeln und zu gar Feiner Ent- 
faltung von Couliffenfünften und feenifcher Pracht Anlaß 
geben ; um befannte Beifpiele anzuführen: Moretod Desden 
con el desden und Galderon’d Secreto a voces. Schwer: 
lich konnte ber bloße Umitand, daß dort ein Graf von 
Barcelona, ein Prinz von Bearı, bier eine italienifche 
Fürftin u. f. w. vorfommen, biefe Stüde bei ihrem fich 
font ganz um innerliche Intereſſen drehenden Inhalt unter 
bie Comedias de Teatro reihen; eben fo wenig freilich 
wird man fie Comedias de capa y eapada genannt 
haben; bie Unterfcheidung wird vielmehr gar nicht auf fie 
eingegangen fein und fie unbenannt in der Mitte haben 
liegen lafien. Das Unfichere der ganzen Theilung wird 
erit recht Mar, wenn man bebenft, wie wenig ferupulös die 
Beobachtung des Coſtüms, wie wenig geregelt bad Deco⸗ 
rationdwefen auf den fpanifchen Theatern war und wie es 
mithin, da bie Unterſcheidung doch hierauf fußte, in der 
Willführ der Directoren lag, ein Stüd bald mehr in biefe, 
bald mehr in jene Kategorie zu rüden. Auf folche Art 
muß denn auch bad oben angeführte Stüd des Gaspar 
Aguilar, das die Ueberichrift Comedia de capa y espada 
trägt, zu diefer Benamung gekommen fein; benn es treten 
darin ein Herzog von Ferrara und ein Herzog von Mal- 
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land auf; und wäre Die Untericheidung nicht überhaupt 
ichwanfend und unbeftimmt, fo hätten wir bier vielmehr 
eine Comedia de Teatro. Unfere Darlegung und Be: 
fchaffenheit diejer Gattungsbegriffe muß denn auch begreif- 
lid machen, weshalb die Dichter bei Benennung ihrer 
Schauſpiele von fo grob gefaßten, nur von dem großen 
Haufen ber Theaterbefucher ausgegangenen und in ber 
That albernen und Findifchen Unterſcheidungen niemals 
Gebrauch gemacht haben, 

Eine zweite, weder finnvollere noch präcifere Ginthei- 
fung ber Gomöbien war die in geiflliche und weltliche (O. 
dieinas y humanas). Richt bad Religiöſe oder Profane 
bed Inhalts fcheint das Kriterium bafür abgegeben zu 
haben; bad Unſtäte und Beliebige biefed Begriffs mußte 
in die Augen fpringen und jede fcharfe Scheidung unmög- 
ih machen. Stüde z. B., deren Inhalt zwar ber bibli- 
fchen Geſchichte entnommen ift, die übrigens aber nichts 
hervorſtechend Religiöjes enthalten (fo Calderon's Cabellos 
de Absalon, 2ope’8 David perseguido), oder die zwar im 
Allgemeinen von einem geiftlicden Element burchzugen find, 
fonft jedoch ganz den weltlich-hiftorifchen gleichen, wie Cal⸗ 
beron’8 Cisma de Inglaterra, hatten gewiß eben fo viele 
Anfprüche auf ben Namen ber Comedia divina wie auf 
ben ber humana. Bei anderen, bie ein religiöfes Interefie 
entichieden zum Mittelpunkt der Darftellung haben, wird 
man weniger in Zweifel gewefen fein; noch weniger bei 
ſolchen, welche einen biblifhen Text oder eine Tirchliche 
Zrabition In einer an die alten Myſterien erinnernden 
Weife behandeln, wie 3. B. Lope's Creacion del mundo, 


Indeſſen erft Aeußerlichkeiten, wie fichtbar vorgehende 
7% 
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Wunder, Erſcheinungen von Engeln und Teufeln, der 
Mutter Gottes und des Chriftfindes u. |. w., ſcheinen, ganz 
im Sinne ber vorhin betrachteten Unterfcheidung, die Qua⸗ 
tät einer Comedia divina unzweifelhaft feftgeftellt zu 
haben. Brägnant als zu diefer Claſſe gehörend heben fich 
bie Comedias de Santos (Vidas de Santos) ober bra⸗ 
matifirten Lebensgefchichten der Heiligen hervor. Eie waren 
zur Darftellung an den Befttagen ber Heiligen beftimmt, 
und, ben Anforderungen bed Publicums entfprechend, bas 
babei alle merkwürdigen Züge aus dem Leben bed Hel: 
den ber Feier, feine Wunder u. f. w. zu fehen begehrte, 
immer auf eine bunte theatraliiche Ericheinung berechnet, 
wobei ed an erbaulicher Augenweide ber oben bezeichneten 
Art nicht fehlen Fonnte. 

Ferner find bier noch folgende in der fpanifchen Büh- 
nenphrafeologie vorfommende Ausdrüde zu betrachten. 

Den Ramen Burlesca führen folche Gomöbien, bie 
in ber Haupthandlung wie in den Nebenpartien burlesk 
gehalten find, fo daß von Anfang bis zu Ende fein ernftes 
Wort vorfommt. Mehrentheild behandeln fie ernfthafte 
und pathetifche Süjets in parobifcher Weiſe, in einer mit 
Sprichwörtern, Anfpielungen, Wortfpielen und Redensarten 
des niedrigften Pöbeld angefüllten Sprache, wo denn alles 
Großartige und Rührende durch den Gegenſatz lächerlich wird. 
Hierher gehören Gancer’8 Muerte de Baldovinos, Galdes 
ron's Cefalo y Procris, eine Traveftie feines eignen 
Zelos aun del Aire matan u. f. w. Gattung und Name 
fcheinen erfi gegen bie Mitte des 17. Jahrhunderts auf: 
gefommen zu fein. 

Der Ausdrud Fiesta bezeichnet Schaufpiele, die be⸗ 
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ftimmt waren, bei feierlichen Gelegenheiten am Hofe auf- 
geführt zu werben; auf ben Inhalt ded Dargeftellten hat 
er nicht den mindeften Bezug und es if falfch, ihn als 
„mythologiſches Feftfpiel“ zu befiniren, oder auf „die opern- 
mäßige Erfindung“ zu beziehen. Viele biefer Stüde waren 
freilich durch zauberiſche Anlagen, häufigen Scenenwechfel 
und eingelegte Mufif auf eine, alle Sinne feffelnde, Then- 
terpracht berechnet, und bie alte Mythologie wurde allerdings 
für biefen Zwed fleißig ausgebeutet; eben fo .oft aber 
mußten bie Sagenfreife des Mittelalters, die Ritterromane, 
bie italienifchen Heldengedichte den Stoff hergeben; und 
auch die bunte Ecenerie war einer fiesta nicht durchaus 
nothwendig ; Calderon's Guärdate del agua mansa }. B., 
ein Stück aus dem bürgerlichen Leben und in modernen 
Eitten, war allem Anfchein nach ein Hoffeftfpiel zur Feier 
der Bermählung Philipp’s IV. mit feiner zweiten Gemah⸗ 
lin. Endlich wurden auch Burlesken ald fiestas gefpielt, 
3. B. Eancer’8 Mocedades del Cid am Bafchingsdienftag. 
Ihre eigentliche Heimath hatten alle biefe Feftivitätäftüde 
am Hofe Philipp’s IV. 

Die Benennung Comedia de Figuron fcheint erft 
in den letzten, dem Verfall der Bühne fchon naheftehenden, 
Fahren der vorliegenden Periode in Gebrauch gekommen 
zu fein. Stüde von der Art, welche der Name bezeichnen 
fo, finden fich indefien fchon früher; foldhe nämlich, Die 
eine im Caricaturſtyl gezeichnete Figur zum Mittelpunft haben 
und in ihr irgend ein Lafter oder eine lächerliche Gewohn⸗ 
beit geißeln. Gewiß gehören die Comödien biefer Gattung, 
die namentlich feit ber zweiten Hälfte bes 17. Jahrhunderts 
häufig vorfommen, zu den flachften und abgeichmadteften 
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- Broducten bes fpanifchen Theaters, weshalb fie denn von 


homogenen Naturen befonderd gepriefen worden find. 

Zum Befchluß dieſes, ben fogenannten Glaffen der 
fpanifchen Comödie gewibmeten Artifeld fei endlich noch 
der Comedia heroica gedacht. Wir haben biefen Ausbrud 
als einen Gatttungsnamen von keinem Schriftfteller bes 
17. Jahrhundert gebraucht gefunden und glauben ihn 
früheftend im Beginn bed folgenden entitanden. Seine 
Bedeutung war ber von Comedia de ruido ziemlich ana⸗ 
log, zielte jeboch ohne die Nebenbeziehbung auf das Decoras 
tionswefen nur auf den fürftlichen Rang der Hauptper⸗ 
fonen (personas heroicas). 

Außer den Comedias fommen hier noch folgende 
Sattungen fpanifcher Theaterftäde in Betracht: 

1. Autos, d. h. Alte Wir lernten biefen Ramen 
zuerfi als einen von ben vielen Fennen, welche in früheren 
Zeiten für „bramatifche Compoſition“ überhaupt gebraucht 
wurden ; fodann fahen wir ihn feit Gil Vicente ſich haupt⸗ 
jächlih für die geiftlichen Schaufpiele firiren. In der vor- 
liegenden Periode nun, und wie wahrjcheinlich if, fchon 
feit der Mitte ded 16. Jahrhunderts erfcheint feine Bebeus 
tung noch mehr eingefchränft, fo daß er nun ausfchließlich 
geiftliche, zur Verherrlichung verfchiebener Fefte, und mit 
feltenen Ausnahmen allegorifhe Darftellungen von gerin> 
gerem Umfange ald die Comedias bezeichnet 2). Man 
hüte fich daher, beide Schaufpielgattungen zu verwechieln, 


s, Als äußeres Unterfcheldungsmerfmal der Autos von den 
Comõdien Fönnte noch angeführt werden, daß fie nicht, wie diefe, in 
Jornadas vder Alte eingetheilt ſind, wenn nicht bei einigen Autos 
al nacimiento eine Ausnahme hiervon Statt fände. 
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was befonder& deshalb nahe liegt, weil fi in alten Dru- 
den Comõodien bisweilen fälfchlih mit der Weberfchrift 
„Autos“ bezeichnet finden 52). — Die Hauptarten ber 
Autos waren: 

a) Autos sacramentales, zur Verherrlichung des 
Frohnleichnamsfeftes (fiesta del Corpus). Ueber Geiſt 
und Form derjelben, fo wie über ben Hergang bei ihrer 
Darftelung kann erft fpäter nähere Auskunft gegeben 
werden. Hier nur fo viel: allegoriſche Figuren find biefer 
Gattung von Autos wefentlich ; Doch braucht das Perſonal 
nicht ausfchließlich aus folchen zu beftehen, vielmehr fönnen 
neben den Begriffsperfonificationen auch nicht » allegorifche 
Geftalten auftreten. Allm Autos sacramentales ift bie 
Beziehung auf den Gegenftand des Frohnleichnamsfeſtes, 
bad Sacrament bed Altars, gemeinfam, - eine Beziehung, 
die am Schluß, wo meiftend auch ber Leib des Herrn 
oder der Kelch fichtbar wirb, beſonders beutlich bervortritt. 
Eintheilung in Akte haben fie nicht. Ihre Länge überfteigt 
bie einer Jornada der Comödien nur um ein Geringes. 
Ihre Aufführung fand auf den Straßen unb öffentlichen 
Blägen auf temporären, eigens zu biefem Zwed erbauten 
Gerüften Statt. | 

b) Aulos al nacimiento, zur Beier ber Geburt Chrifti 
und zur Darftelung am MWeihnachtöfeft beftimmt. Sie 
geben ſich beutlih als Abfömmlinge jener feit uralten 


2) Diefe falfchen Bezeichnungen rühren aus ben Jahren her, . 
in welchen, wie unten näber zu erwähnen, die Aufführung von Go: 
mödien unterfagt war; dba das Verbot fich nicht auf die Autos er: 
ftredite, fo mißbraucdte man diefen Namen, um die verpönte Wuare 
einzufchwärgen. 
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Zeiten in den Kirchen üblich geweſenen Darftellungen während 
ber Chriftnacht zu erfennen und weiſen, ald auf ihre näheren 
Vorbilder, auf die Weihnachtdeflogen des Encina und Gil 
Vicente zurüd; doch pflegt ihre Handlung etwas compli- 
eirter und ausgebehnter zu fein. Ihr gewöhnlicher Bor: 
wurf ift die Anbetung der Hirten; fonft auch die Flucht 
nach Aegypten oder ein anderes Moment dieſes Feſtcyclus. 
In allen fpielen bie heilige Jungfrau und Et. Joſeph bie 
Hauptrollen ; die allegorifihen Berfonen, die auch bier häu⸗ 
fig, wenn gleich nicht immer vorfommen, haben meift nur 
fecundäre Partien und treten nicht fo in den Vordergrund 
wie in den Autos sacramentales. Die Autos al nacimi- 
ento wurden theild im Freien auf Fleinen Schaugerüften, 
theil8 in den Kirchen und Sacrifteien, theild, wie es fcheint, 
auch in den Schaufpielhäufern aufgeführt. Einige derſel⸗ 
ben find in drei Fleine Jornadas getheilt. 

Außer den erwähnten, zur Feier des Sacramentd und 
der Geburt bed Heilandes beflimmten Autos wurden noch 
andere für verfchiebene Kefte und mit Beziehung auf biefe 
verfaßt. So. wirb in Lope's Peregrino en su patria, der 
allerdings nur Fiction ift, aber Doch unftreitig in dieſer 
Hinfiht auf einer in Spanien berrfchenden Gewohnheit 
fußt, von Autos geredet, die am Tage bes heil. Jacobus, 
ferner bei ber Vermählung Philipp's III. mit der Erzher⸗ 
zogin Margarathe, und endlich zur Verherrlichung eines 
Friedensſchluſſes zwiſchen Spanten und Branfreich aufge: 
führt worden. Hierdurch Flärt fich denn ber bei allen über 
unferen Gegenſtand handelnden Schriftftellern verbreitete 
Irrthum auf, es fei nur eine Art von Auto, dad Auto 
sacramental, vorhanden. Im Allgemeinen find alle Autog, 
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mit Ausnahme derer al nacimiento, deren anderweitige 
Abkunft angegeben wurde, als aus den Moralitäten bes 
Mittelalterd hervorgegangen anzufehen; bierauf deutet fchon 
ber Rame Representacion moral, der ihnen 5.2. in dem 
citirten Werke bed Lope de Vega beigelegt wird. Ihre 
metriſche Bildung ift jener ber Gomödien ganz analog. 

II. Loas (wörtlic) Kobgedichte), kleine Vorfpiele ober 
Empfehlungsftüde, welche die Borftelung der - Somöbdien 
fowohl al& der Autos einzuleiten pflegten 53). Sie erſchei⸗ 
nen in zwei weſentlich verſchiedenen Geftalten: 

a) ald Monologe, die meiftend nur in einer ganz 
Iofen und äußerlihen Beziehung zu dem nachfolgenden 
Stüde ftehen, Xobpreifungen ber Stadt und bes Bublicums, 
vor dem gefpielt wird, ober cine Erzählung, einen Schwan, 
eine Allegorie enthalten und mit ber Bitte um geneigte® 
Gehör fchließen. 


ss) Aguftin de Horas fagt in feinem Viage entretenido (1603): 
Las Luas fueron inventadas 
Para loar ı eternizar los nombres, 
: Para hacer inmortales & las famas, 
Para animar los hombres que emprendiesen 
Cosas altas, empresas memorahles, 
Y en Comedias antiguas y modernas 
Para tener propicios los oyentes, 
Para alabar sus Animoa hidalgos 
Y para engrandecerles sus ingenios. 

Lopez Pinciano in feiner Philosophia antigua poetica (Madrid, 
1396. pag. 413) theilt die Loas, oder wie er als Gelehrter fie nennt 
Prologe, in empfehlende, in welchen das Stüd ober ber Autor 
gelobt wird; in barlegende (relativos), worin der Dichter bem 
Publicum Danf fagt und feine Gegner zurechtweiflt: in argumen- 
tative, die aus dem Vorhergegangenen das Künftige erflären, und 
endlich in vermifchte. 





— 106 — 


b) Als Feine Dramen, die bald eine Scene zwifchen 
ben Schaufpielern verführen, in welcher über die folgende 
Darftelung verhandelt wird (dergleichen |. bei Aguftin de 
Rojas), bald die Zuhörer geiftig auf das Hauptdrama vor« 
zubereiten beftimmt find (fo die meiften Load vor den Autos 
des Galderon), bald endlich, dieſes jedoch feltner, Facta 
enthalten, die mit dem eingeleiteten Schaufpiel in engem 
Zufammenhang ftehen und für deſſen Verftändniß wefentlich 
nd (ſo z. B. >.e Loa zu Cald eron's Tros ınayore s prodigios). 

Im Anfang der uns bier befchäftigenden Epoche des 
fpanifchen Theaters war es üblich, jeder dramatifchen Dar⸗ 
ſtellung eine Loa voranzufchiden ; fchon im Beginn bes 
17. Jahrhunderts indefien begann diefer Gebrauch fich bei 
ben Somöbien zu verlieren 52); nur bei den Autos fcheint er 
fortwährend beibehalten worden zu fein. Sehr häufig ver: 
faßten die Dichter diefe Prologe zu ihren Dramen gar 
nicht felbſt 55); die Schaufpieldirectoren pflegten, wie aus 
dem Viage entretenido erhellt, im Befig eines Vorraths 
von Loas zu fein, die auf die verfchiedenartigften Stüde 
paßten 56) ; ober Heßen, wenn fie eine ſich fpeciell auf ein be⸗ 


s“, Im Pasagero von Suarez de Figueroa (Madrid, 1617) 
heißt es ausdrüdlih pag. 109: En Ins farsas que Cummunmente 
representan han ya quitado esta parte que liamahan L.oa. Y 
segun de lo poco que servia y cuan fuera de propösito era au 
tenor anduvieron acertados. 

ss) Diele der vor den Autos des Galderon befindlichen Loas⸗ 
rühren nicht von dieſem her, fondern nach der beflimmten Angabe 
bes Herausgebers von andern Verfaflern. 

20) Roſjas theilt 3. B. welche zum Preife verfchiedener ſpaniſcher 
Städte, der Jahreszeiten, der Wochentage, der Schaufpielfunft u. f. w. 
mit, Die denn in der That vor allen möglichen Dramen tecitirt werden 
fonnten. 
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ftimmtes Schauſpiel begiehende nöthig hatten und vom 
Dichter felbft noch nicht dafür geforgt war, dieſe ander: 
weitig nach ihrem Bedürfniß abfafien. — Bisweilen waren 
die Loas, namentlich bie dialogifirten, mit Muſik und Ges 
fang begleitet. Ihr gewöhnliches Metrum ift die Romanze, 
Die Rebondille ober die Oktave. 

IV. Entremeses (Zwiſchenſpiele), Fleine burlesfe Dra⸗ 
men, die bei den Gomöbien zwifchen den Jornadas, bei 
den Autos zwiſchen der Loa und dem eigentlichen Auto ge⸗ 
fpielt wurden. Ihr Stoff if, mit feltenen Ausnahmen, 
dem Leben und Treiben ber unteren Volksclaſſen entnom⸗ 
men, aus bem fie irgend eine komiſche Situation, eine 
luftige Begebenheit, einen pofftrlihen Schwanf vorführen, 
Sie geben die Wirflichfeit ganz ungefchminft und obne 
poetifche Spealifirung wieder. Oft find es nur Kleine 
Situationsbilder, abgeriffene Scenen ohne eigentliche dra⸗ 
matifche Berfnüpfung ; bisweilen aber findet eine gewiſſe 
Spannung der Theilnahme, eine Schuͤrzung und Ent: 
wirrung des Knotens Statt, fo weit folche in fo eingefchränftem 
Raume möglich if. Die Entremefed find bald in Profa, 
bald in Berfen gefchrieben, im lebteren Yalle mehrentheils 
in Redondillen, Romanzen oder Silvas, bie aber nach 
einem ganz anderen Princip behandelt find, als in den 
Comödien oder Autos, und fih mit Vermeidung alles poeti- 
ſchen Echwunges nur unmerflic von dem gewöhnlichen 
Geſpraͤchston entfernen. Geift und Gehalt diefer Zwifchen- 
fpiele ftammen unverfennbar von ber Manier des Lope de 
Rueda ab, bie bier einen Zuflucdhtsort fand, als fie aus 
den größeren Dramen burch die höhere Kunftpoefie vertrie- 
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ben wurde 57). Nichts Anderes ald ſolche Entremeſes unter 
verändertem Titel find denn im Grunde auch die fogenann- 
ten Sainetes, bie feit ber Mitte des 17. Jahrhunderts 
häufig vorfommen.. Man pflegt ihren Unterſchied von 
jenen dahin zu beflimmen, daß fie mit Muftf und kleinem 
Ballet begleitet und von complicirterer Handlung feien; 
allein ohne ausreichenden Grund, denn Gefang und Tanz 
bildet gewöhnlich auch den Schluß ber Entremefed, und 
was den dramatifchen Plan anlangt, jo hält das Sainete 
ed hiermit ebenfo nach Belieben wie die ältere Art bes 
Zwiſchenſpiels. 

Der übrigen Gattungen ſpaniſcher Theaterſtuͤcke, bie 
exit gegen ben Ausgang des 17. Jahrhunderts oder noch 
fpäter entftanden find, der Zarzuelas, Tonadillas, Follas 
u. f. w., farn erft in weiter unten folgenden Abfchnitten 
biefes Werkes gedacht werben. 

Bevor nun zur Betrachtung der einzelnen bramatifchen 
Dichter und ihrer Werfe übergegangen wird, ift noch von 
den Einrichtungen ber Theater zu handeln und überhaupt 
die äußere Geſchichte des Bühnenwefens von da an, wo 
fie oben abgebrochen wurde, fortzufegen. 

Die Entſtehung und erfte Ausbildung der beiden Haupt- 
theater von Madrid fo wie deren allgemeine äußere Be⸗ 
fhaffenheit, die das Vorbild für alle bebeutenden Schau⸗ 
fpielhäufer oder vielmehr Schaufpielhöfe des Landes wurde, 


ve”) — — — Se ha quedado la costumbre 
De llamar entremeses Ins comedias 
Antiguas, donde estä en su fuerza el urte 
Siendo una accion y entre plebeya gente. 
Lope de Vega, Arte nuevo de hacer Comedias. 
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ift im vorigen Abfchnitt geichildert worden. Der weiteren 
Darftelung dieſes Gegenſtandes fchiden wir einige Aus- 
züge aus alten Reifebeichreibungen voraus, in welchen über 
Befuche in den Theatern verfchiedener fpanifcher Stähte 
berichtet wird. Diefe Berichte find zwar nicht betaillirt und 
anſchaulich genug, daß fich aus ihnen allein ein beutlicher 
Begriff von der Anordnung der Locale oder von dem Her- 
gang bei den Aufführungen gewinnen ließe; allein fie find 
intereffant, weil fie Schilderungen von Augenzeugen ent« 
halten und können bier zugleich dazu dienen, das früher 
über die Theater de la Cruz und del Principe Gejagte 
im Allgemeinen zu vergegenwärtigen. Daß fie aus ber 
Mitte oder der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts her⸗ 
rühren, fann fein Hinderniß fein, fie fchon hier mitzutheilen, 
da man mit Beilimmtheit weiß, baß bie ſpaniſchen Schaus 
fpielhäufer (mit Ausnahme der erft unter Philipp IV. er- 
richteten und nach einem verjchiedenartigen Princip con⸗ 
ſtruirten Hofbühne von Buen Retiro, von der erft fpäter 
bie Rebe fein kann) während biefed ganzen Sahrhunderts 
der ihnen gegen Ende bes 16. gegebenen Einrichtung treu 
geblieben find. 

Gin Franzofe, der im Jahre 1659 als Begleiter des 
Marſchalls von Grammont, außerordentlichen Gefandten - 
Ludwig’ XIV. am Hofe Philipp’s IV., nad) Spanien fam, 
erzählt in dem Tagebuch, das er auf Diefer Reife führte 
und fpäter herausgab: 

„Was das Theater anbelangt, fo gibt es in beinahe 
allen Städten Schaufpielertruppen, und im Bergleich beſſere 
als bei und; aber es gibt Feine vom König befoldeten. Sie 
geben ihre Borftellungen auf einem Hofe, wo viele Privat⸗ 
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häuſer zufammentreffen, io daß bie Fenſter, welche fie 
rexas nennen, weil fie mit Gittern verfehen find, nicht den 
Schaufpielern, fondern den igenthümern der Häuier ge⸗ 
bören. Sie jpielen bei'm hellen Tage, ohne Fünftliche Bes 
leuchtung, und ihre Theater haben (ausgenommen die von 
Buen Retiro, in welchem Ballaft drei oder vier Schaus 
fpielfäle find) feine fo ‚guten Decorationen wie bie unfrigen ; 
aber fie haben ein Amphitheater und ein Barterre.“ 

„Ss gibt in Madrid zwei Theater, Corrales genannt, 
welche nie von Kaufleuten und Handwerfern leer werben, 
die, ihre Werkftätten verlaflend, mit Mantel, Degen und 
Dolch dahin eilen und fi) Alle Caballeros nennen, fogar 
bie Schufter nicht ausgenommen. Dieſe Leute entfcheiben, 
ob das Stüd gut ober fchlecht if, fo daß ber Ruf und 
dad Anfehn der Dichter von ihnen‘ abhängen; und weil 
fie bald applaudiren, bald zifchen und auf beiden Seiten 
wie in Reihe und lieb ſtehen, werden fie Mosqueteros 
genannt. Ginige nehmen Pläge unmittelbar an der Bühne 
ein, die fih vom Vater auf den Sohn forterben, wie ein 
Majorat, da8 weder verkauft noch verpfündet werden fann. 
So große Leidenfchaft haben fie für die Comödie.“ 

„Die Wetber figen alle beifammen am äußerften Ende 
ded Amphitheater, wohin. die Männer nicht fommen 
dürfen 58), “ 

In der Reifebefchreibung eines Niederländers, der Spas 
nien im Jahre 1655 befuchte, heißt es: 

„Die Schaufpieler geben ihre Vorſtellungen nicht bei 
Beleuchtung, fondern bei'm Licht des Tages, unb berauben 

ss) Journal du Voyage d’Espagne par Buisel. Paris, 1660. 
pag. 898. 
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baber die Scene eines großen Theild der Illuſion. Ihre 
Kleider find weder koſtbar noch den Rollen angemeffen. 
Eine Somöbie, die in Rom ober Griechenland fpielt, wird 
in fpanifcher Tracht aufgeführt. Alle, welche ich gefehen 
habe, beftehen aus bloß drei Aften, bie fie Jornadas nennen. 
Sie machen ben Anfang mit einem mufifalifchen Prolog 59) 
und fingen fo fhlecht, daß es wie Stinbergeplärr Flingt. 
Zwilchen die Jornadas fchieben fie ein Zwifchenfpiel ober 
einen Tanz ein, was häufig dad Befle an der ganzen 
Borftellung if. Mebrigens ift das Volk fo eingenommen 
für dieſe Unterhaltung, dag man Mühe bat, einen Play 
zu finden 60)“ 

Die Gräfin d’Aulnoy, deren Reife nach Spanien 
in den Anfang der Regierung Karl’d IT. fällt, berichtet 
aus San Sebaftian: 

„Nachdem ich mich etwas ausgernht hatte, ſchlug 
man mir vor, in's Schauſpiel zu gehen. Als ich in's 
Theater trat, erhob ſich ein allgemeines Rufen: mira, d. h. 
ſeht, ſeht! Die Decoration der Bühne war nicht glänzend; 
fie ruhte auf Fäſſern, über welche Bretter gelegt waren. 
Die Zenfter ftanden offen, denn man fpielt bier ohne Fa⸗ 
delbeleuchtung, und es iſt leicht zu denfen wie fehr das bie 
. Ehönheit des Schaufpield beeinträchtigt. Man gab das 
Leben des heiligen Antonius, und wenn eine Stelle vorfam, 
bie Beifall fand, riefen alle Zufchauer: Victor, Victor! 


20) Hier iſt vermuthlich der Gefang, der jeder Darftellung vor: 
anzugehen pflegte, gemeint, nicht der eigentliche Prolog oder bie Loa, 
die freilich bisweilen auch mit Muſik begleitet war. 

eo) Voyage d’Espugne, curieux, historique et politigne fait 
en année 1655. A Paris, ches, Charles de Lercy. 1665. pag. 88. 
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Ich höre, daß das bier zu Lande jo üblich iſt. Es fiel 
mir auf, daß der Teufel nicht anders gekleidet war als bie 
Uebrigen; er machte fich nurburch die feuerfarbigen Strümpfe, 
die er trug, und durch ein Paar Hörner kenntlich. Die Go: 
mödie befand aus nur drei Akten, und fo find fie alle, 
Am Ende jedes ernften Aftes fpielte man einen komiſchen 
und poflenhaften, in welchem der fogenannte Sraciofo, Das 
heißt der Spaßmacher auftrat, der zwilchen vielen ziemlich 
faden Scheren auch einige nicht ganz üble vorbrachte. 
In den Zwilchenatten famen auch Tänze mit Harfen- und 
Guitarrenbegleitung vor. Die Schaufpielerinnen hatten 
Gaftagnetten in den Händen und einen Fleinen Hut auf 
bem Kopf, wie das hier bei'm Tanze Sitte iſt; als fte bie 
Sarabande aufführten, fchien es faum noch, als ob fie 
tanzten, fo leicht flogen fie dahin. Ihre Manier iſt ganz 
verfchieden von ber unfrigen; fie bewegen bie Arme zu 
viel und heben die Hand oft bis über das Geſicht und 
den Hut empor, doch das mit einer gewiſſen Grazie, bie 
nicht mißfält. Ihre Geſchicklichkeit, die Caftagnetten zu 
fhlagen, ift bewundernswürbdig.” 

„Uebrigens glaube man nicht, daß biefe Comödianten, 
weil San Sebaftian ein Heiner Ort ift, fehr verfchieden 
von denen in Mabrid feien. Die des Königs follen zwar 
etwas befier fein, aber der Unterſchied wird nicht viel be⸗ 
deuten. Selbft von den Comedias famosas, das heißt 
den fchönften und berühmteften Comöbien, find die mehr⸗ 
ſten fehr lächerlich. Zum Beifpiel, wenn ber heilige Anto⸗ 
nius fein Confteor fagte, was ziemlich häufig geichah, 
fielen Alle auf die Kniee und gaben ſich fo harte mea 
culpa, als ob fie fich den Leib einfchlagen wollten.“ 
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Später, wo die Berfafferin ihren Aufenthalt in Ma- 
drid fchildert, beißt e8 von ben Theatern biefer Stadt: 

„Bon der Erbärmlichfeit der Mafchinen fann man fich 
feinen Begriff machen. Die Götter famen auf einem Bal⸗ 
fen, der von einem Ende der Bühne bid zum anderen 
reichte, herabgeritten. Die Sonne ftrahlte mitteld eines 
Dugends Laternen von Oelpapier, in deren jeder fich eine 
Lampe befand. Sn der Scene, wo Aline die Dämonen 
eitirte, fliegen Diefe ganz bequem auf Leitern aus ber Hölle 
herauf. Der Gracioſo, das heißt der Poſſenreißer, fagt 
taufend Abgefchmadtheiten. — — — Uebrigens wird bie 
befte Comöbie oft nach dem Gutdünken irgend eines lum⸗ 
pigen Kerls applaudirt oder ausgeziſcht. Unter Andern 
gibt e8 einen Schufter, ber in dieſer Hinficht eine unbes 
gränzte Autorität befigt, fo daß die Dichter, wenn fie ein 
Stüd vollendet haben, zu ihm zu gehen pflegen, um fich 
feiner Gunft zu verfichern. Sie lefen ihm das Echaujpiel 
vor; der Schufter jagt hundert Albernheiten, die fie gedul- 
dig einfteden müfjen; und endlich, wenn er bei ber erften 
Vorſtellung zugegen iſt, richtet alle Welt die Blide auf 
bie Miene und die Augen dieſes Nichtswürdigen. Alle 
jungen Leute, von welchem Stande fie auch fein mögen, 
thun nach, was er vormacht. Wenn er gähnt, fo gähnen, 
wenn er lacht, fo lachen fie. Bisweilen wird er ungedul⸗ 
Dig; er- fegt eine Fleine Pfeife, die er bei fih führt, an 
den Mund, und alsbald erfüllen hundert andere Pfeifen 
bas Theater mit einem fo gellenden Lärm, baß die Zuhö⸗ 
rer ganz davon betäubt werden. Da iſt deun mein armer 


Dichter in Verzweiflung, indem er flieht, wie va Schickſal 
Geſch d. Lit. in Span. II. Bd. 
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feiner Werfe von ber guten ober böſen Laune eined Lum⸗ 
pen abhängt.“ 

„Es gibt in dieſem Schaufpielhaufe einen gewiffen 
Platz, der wie unfer Amphitheater ift und Die Cazuela 
genannt wird. In Diefer Cazuela figen alle leichtfertigen 
Frauenzimmer ‚und alle vornehmen Herren gehen dahin, 
um mit ihnen zu ſchwatzen. Bisweilen iſt dort ein folcher 
Lärm, daß man den Donner nicht würde hören fönnen, 
benn die Damen, beren Lebhaftigfeit durch Feine Rüdficht 
auf Anftand gezügelt ift, fagen fo ſpaßhafte Dinge, baß 
Ale vor Lachen berften wollen. Sie find in die Angele- 
genheiten aller Welt eingeweiht; und wenn fie irgend ein 
Bonmot auf Ihre Majeftäten zu fagen wüßten, fo würben 
fie fich lieber die nächfte Viertelftunde hängen laffen, als 
daß fie es bei fich behalten follten.“ | 

„Man: kann fagen, daß die Schaufpielerinnen bier in 
Madrid angebetet werben. Es gibt Feine einzige, die nicht 
bie Geliebte eined großen und angefehenen Herren wäre 
und wegen deren nicht viele Männer ihr Leben verloren 
bätten. Sch weiß nicht, ob ihre Geſpräche fo anziehend 
find; im Uebrigen aber find es die häßlichften Gefchöpfe 
von der Welt. Sie machen einen übermäßigen Aufwand, 
und man würde eher ein ganzes Haus vor Hunger und 
Durft umfommen, ald fo eine nichtönugige Schaufpielerin 
an den allerüberflüfjigften Dingen Mangel leiden laſſen.“ 61) 

Veber bie eier des Wrohnleichnamäfefted und bie 
Darftelung der Autos sacramentales in Madrid finden 


*ı) Relation du voyage d’Espagne de In Comteuse d’Aulnaoy, 
A la Haye, 1705. 
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fih in dem vorhin citirten Neifebericht vom Jahre 1655 
folgende Details: 

„Am 27. Mai fahen wir die Geremonien des Frohn⸗ 
feichnamöfefted. Dies ift unter allen Beften dasjenige, das 
in Spanien mit dem meiften Pompe gefeiert wird und am 
fängften dauert. Den Anfang machte eine Broceflion, in 
welcher eine große Menge Muſiker und Biscayer mit 
Tamburinen und Gaftagnetten voranzogen. Außer biefen 
waren noch viele Leute in buntjchediger Tracht dabei, bie 
zum Klang verfchiedener Inftrumente fo luftig tanzten und 
fprangen, ald ob ed Garneval wäre. Der König ging in 
die Kirche Santa Maria, Die nicht weit vom Pallaſt ift, 
und fam nach gehörter Mefle, feine Kerze in ber Hand 
baltend, wieder heraus. Woram ward dad Tabernakel ge⸗ 
tragen; dann folgten die Granden von Spanien und Die 
verfchiedenen Räthe, die an biefem Tage, um Streitigfeiten 
zu vermeiden, ohne Rüdfiht auf die Rangordnung und 
ungejonbert einhergehen. In dem vorderen Zuge befanden 
fit auch mehrere riefengroße Mafchinen, nämlich Figuren 
von Pappe, welche von darin verftedten Menfchen in Bes 
wegung gelegt wurden. Cie waren von verfchiebener Ge⸗ 
ftalt und einige fahen abjcheulich aus, alle aber ftellten 
Weiber vor, mit Ausnahme ber erften, die nur aus einem 
monftröfen gemalten Kopfe beftand, den ein Menſch von 
fleiner Statur trug, jo daß das Ganze ausſah wie ein 
Zwerg mit dem Haupte eined Riefen. Sodann waren 
noch zwei folche Popanze da, die einen maurifchen und 
einen äthiopifchen Rieſen vorftellten. Das Bolf nennt 
alle diefe Kiguren los Hijos del Vecino, oder auch las 


Mamelinas. Man bat mir auch noch von einer anderen 
8% 
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ähnlichen Mafchine erzählt, die am heutigen Tage durch 
die Etraßen geführt wird und bie Tarasca heißt. Eie 
fo0 diefen Ramen von einem Walde führen, der vor Alters 
in der Provence die Stelle eingenommen haben joll, an 
welcher heute Tarascon, Beaucaire gegenüber am Rhone, 
liegt. Es wird behauptet, daß dort in alten Zeiten eine 
Schlange gehauft habe, die dem menfchlichen Geſchlecht 
eben fo feindlich geweſen, wie die, welche untere erften 
Gitern aus dem irdifchen Paradiefe vertrieb. Die heilige 
Martha aber, heißt es, babe fie zulegt mit ihrem Gürtel 
und durch ihr Gebet getöbtet. Mag es fi) mit dieſer Ge⸗ 
fchichte verhalten, wie es will, die Tarasca, von der ich 
ſprach, ift eine Schlange von ungeheurer Größe, mit didem 
Bauch, langem Schwanz, kurzen Füßen, gewundenen Kral⸗ 
(en, drohenden Augen und gewaltigem, weit auffſtehendem 
Rachen; ihr Leib ift über und über mit Schuppen bebedt. 
Man führt dies Ungethüm durdy die Straßen, und dies 
jenigen, welche unter ber Pappe,-aus der es befteht, ver- 
ftet find, laſſen es foldye Bewegungen machen, daß es 
den Unachtiamen die Hüte wegichnappt; bie einfältigen 
Landleute haben große Furcht davor, und wenn ed einen 
von ihnen erwifcht, entfteht unter den übrigen Zufchauern 
ein gellendes Gelächter. Was fi am hübfcheften ausnahm, 
war das Compliment, das biefe Figuren der Königin mach⸗ 
ten, ald der Zug vor dem Balcon vorbeifam, auf dem fie 
fich befand. Eben dort machte auch der König feiner Ger . 
mahlin eine Verbeugung, worauf fich biefe und die In- 
fantin von ihren Eigen erhoben, um den Gruß zu erwies 
dern. Alsdann zog Die Broceffion weiter bis auf ben 
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Marftplag, und fehrte Durch die Calle Mayor nad) Santa 
Maria zurüd.” 

„Am Nachmittag um fünf Uhr wurden Autos auf: 
geführt. Es find dies geiftlihe Schaufpiele, in welche 
poffenhafte Zwijchenfpiele eingefchaltet werden, um ben 
Ernft der Darftelung zu erheitern und zu würzen. Die 
Schaujpielertruppen, deren es hier in Madrid zwei gibt, 
fließen während dieſer Zeit die Theater und führen einen 
Monat lang nichts als folche geiftliche Stüde auf. Sie 
ſpielen fie im Freien auf ®erüften, die in den Straßen anf- 
gefchlagen werden. .Eie find verpflichtet, jeden Tag vor 
dem Haufe eined ber verfchiedenen Rathöpräfidenten zu 
fpielen. Die erfte Vorſtellung findet vor dem Föniglichen 
Balafte Statt, vor welchem ein Gerüft mit einem Thron 
himmel errichtet wird, unter welchen fich Ihre Majeftäten 
fegen. Das Theater befindet fih am Fuße biefes Throns. 
Um die Schaubühne herum werben gemalte Häuschen auf 
Rädern geftellt, aus denen bie Schaufpieler auftreten und 
in welche fie fih am Ende einer jeden Scene zurüdziehen. 
Bevor die Autos anfangen, machen die Procefiiondtänger 
und die erwähnten Figuren von Pappe ihre Künfte vor 
dem Boll. Was mir bei einem Auto, das ich im Prado 
viejo aufführen ſah, befonderd auffiel, war, baß bei dieſer 
Borftellung auf der Straße und am hellen Tage Lichter 
gebrannt wurden, während auf den anderen gejchloffenen 
Theatern bei'm gewöhnlichen Tageslicht und ohne Fünftliche 
Beleuchtung gefpielt wird.“ 62) 

Eo weit unfere Reifenden, deren Erzählungen für das 


3) Voyage d’Espagne curieux etc. pag. 110. 
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Folgende manche Anfnüpfungspunfte darbieten werten. 
Im Allgemeinen ift bier jogleih zu bemerken, Daß die Rei- 
febeichreibungen, denen die angeführten Stellen entlehnt 
find, alles Spaniſche faft durdaus in einem ungünftigen 
Lichte darftellen und von Rationalvorurtbeilen aller Art 
wimmeln, daß fie daher auch das Theaterwejen vermuth- 
li) nicht in’d Schöne gemalt haben werden. 

Die Anordnung bes Theiles Der jpaniichen Schauſpiel⸗ 
locale, in welchem ſich die Pläge der Zujchauer befanden, 
it im vorigen Bande gejchildert worden. Mit Uebergehung 
bierven fönnen wir daher fogleich dasjenige vorbringen, 
was fi, beim Mangel an ausführlichen und direkten 
Nachrichten, über Die Einrichtung der Bühne, Scenerie, 
Coſtüm u. ſ. w. fagen läßt. Die älteren Schriftfteller, 
bie nur zu ihren Zeitgenofien zu reden glaubten und 
ald bekaunt vorausfesten, was wir willen möchten, haben 
nicht daran gedacht, ſich weitläuftiger über dieſen Ge⸗ 
genftand zu verbreiten; von ben Reueren it er nicht 
einmal flüchtig berührt worden; unjer Verjuch, die Lüde 
auszufüllen, der nur einzelne Andeutungen und flüchtig 
bingeworfene Notizen zu Anbaltpunften bat, darf daher 
auf nachſichtsvolle Beurtheilung Anfpruch machen. Vorauss 
geihicdt muß werden, daß das hier zu Sagende fich zunächſt 
nur auf die Theater de la Cruz und del Principe und 
mittelbar auf die übrigen Bolfsbühnen bezieht, nicht aber 
auf Die viel reicher botirten Anftalten für dramatifche Auf⸗ 
führungen am Hofe Philipp's TV., bie fpäter für ſich be⸗ 
trachtet werben müffen. 

Die Bühne (tablado) war ein nur um wenige Fuß 
über den Batio erhöhtes Gerüft, das den Zufchauern bei 
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meitem näher lag, als ed in unfern Theatern der Fall ift. 
Ein Orchefter zwifchen der Scene und dem Theil, den wir 
Parterre nennen, war nicht vorhanden ; die Muftfer, welche 
vor dem Beginn der Darftelung fpielten und fangen, tras 
ten auf den Brettern felbft auf. Auch einen Vorhang vor 
der Bühne fannte man nicht, woraus folgt, daß diefe bei’m 
Beginn eined Stüded nicht mit ftehenden Gruppen befegt. 
fein fonnte, daß vielmehr die Spieler erft vor den Augen 
bed Publicumsd auftreten mußten. Im Hintergrunde befand 
fich eine mauerartige Erhöhung (lo Alto del Teatro), die 
zu verfchiedenartigem Gebrauche diente und 3.8. die Wälle 
einer Stadt, den Balcon eined Haufes, einen Thurm, ein 
Gebirg u. |. mw. vorftellen fonntee Die Scene war bei 
weitem nicht jo tief, wie wir es in unferen Theatern ge⸗ 
wohnt find, Dagegen mehr in bie Breite gezogen. Ihre 
Decoration befitand in einfarbigen, an ben Seiten und im 
Hintergrunde aufgehängten und verfchiedene Eingänge 
freilafienden Gardinen oder Teppichen, die bald ein Zimmer 
oder einen Saal, bald eine Straße, einen Garten ober. 
einen Wald voritelen mußten, ohne fi) Außerlich irgend 
zu verändern. Mit dieſer einfachen Vorrichtung wurden 
diejenigen Stüde gejpielt, deren Handlung fich im häus⸗ 
lien und bürgerlichen Leben bewegte, vornämlich alfo die 
Comedias de capa y espada, überhaupt aber diejenigen, 
in benen ber äußere Schauplaß nicht weſentlich in die Af: 
tion eingriff, daher füglich durch die Phantafie der Zus 
fhauer fupplirt werben konnte 8). Ob mehr Mafchinerie 

⸗2) Irrig foheint es zu fein, wenn bie fpanifche Akademie iu 


ihrer Vorrede zu Moratin’s Schaufpielen angibt, bie Comedias de 
capa y espada feien immer mit jener einfachen unveränderten De: 
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angewandt werben jollte, Dad hing zum Theil gewig von 
der Willführ des Iheaterdirectord ab, vorzüglich aber rich- 
tete es fib danach, ob nach dem Inhalt des Stücks die 
Ecenerie bedeutend bei der Handlung betbeiligt, gleichfam 
eine Mitfpielerin «war, fo daß ber Einbildungskraft nicht 
jugemutbhet werden fonnte, ihr VBorhandenjein bloß voraus- 
zuſetzen. In ſolchen Fällen wurden baher die Gegenftände, 
bie fonft nur gedacht werden mußten, den Augen wirflidh 
vorgeführt, und die Etüde, in denen folcher über bie ges 
wöhnliche Teppichbefleidtung der Bühne hinausgehender 
Apparat sorfam, hießen mit Nebenrüdficht auf das Coſtüm, 
das gleichfalls reicher und mannigfultiger war, Comedias 
de teatro. An TDecorationen im heutigen Einn und an 
einen regelmäßigen Wechfel berjelben darf indefien andy bei 
Diefen nicht gedacht werben. Die Scenerie ber meiften 
Auftritte bildeten auch hier die einfarbigen Vorhänge, bie 
nad) Befinden ber Umftände bie verichiedenften Locale vor⸗ 
ſtellen konnten. Wenn die Bühne einen Augenblick leer 
blieb und Perſonen durch einen andern Eingang auſtraten, 
mußte ein Wechſel des Schauplatzes gedacht werden, wenn 


coration gegeben worden, alle übrigen dagegen mit mehr Aufwand 
von Couliſſenkunſt. Denn es finden fih Gomödien de capa y espada, 
deren Aufführung fich ohne einige anderweitige Zuthaten von Deco: 
ration faum denken läßt und für welche in den alten Ausgaben auch 
ausdrücklich ſolche vorgefchrieben find, 3. B. Moreto's Confusion de 
un Jardin, wo in verfchiedenen Scenen das Theater mit Bäumen 
befegt fein mußte. Auf der anderen Seite aber gibt es manche, 
wegen des fürftlichen Perſonals nicht in dieſe Claſſe gehörende Stüde, 
bie einen Wechfel der Scenerie durchaus nicht nöthig machen, 3. B. 
Tirfo’s "Amor y zelos hacen discreton, das von Anfang bie zn 
@nde in demfelben Gemache fpielt. 
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auch- äußerlich Feiner fichtbar war. Ja biefer Wechſel war 
nicht einmal an das Abtreten der Perfonen gebunden; bie 
Phantaſie der Zufchauer warb noch hierüber hinaus in 
Anfprudy) genommen. Die lebte Hälfte bes zweiten Afte 
von Galderon’d Alcaide de si mismo 5.8. fpielt in dem 
Park eines Schlofies; mit einem Male aber, ohne daß die 
Redenden abgetreten find, wird die Ecene in's Innere bed 
Schloſſes verlegt. Eine noch bezeichnendere Stelle findet 
ſich in Lope's Embustes de Fabia. Aurelio ift ſoeben 
noh im Gemach feiner Geliebten gewefen und hat bie 
Bühne nicht verlaffen, ald er fagt: „Hier iſt nun ber 
Palaſt, und dort tritt Nero, unfer Kaifer, auf; ber Dich- 
ter bat es jo gefügt und fich dieſes Kunftgriffs bedient, 
denn träte der Kaifer jest nicht auf, fo würbe bier eine 
fange "und übel angebrachte Erzählung ftehen, bie fein 
Menfch zu faflen vermöchte" 64). Daß ber Schauplak 
auch in den fogenannten Comedias de teatro nicht immer 
bem entiprach, ben man fich vorftellen mußte, geht ferner 
aus den Reben hervor, in welchen fehr häufig die Perſo⸗ 
nen bei ihrem Auftreten die zu denfende Localität andeuten 
und Die ganz überflüffig gewefen wären, wenn bieie den 
Zufchauern wirflih vor Augen gelegen hätte. Erft wenn 


*‘) Este es Palacio, acà sale 
Neron nuestro Emperadoer, 
Que lo permite el Autor 
Que desta industria se vale; 
Porque si acä no saliera 
Fuera aqui la relacion 
Tan mala y tan sin razon 
Que ninguno lo entendiera. 
. Embustes de Fabia. 
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der Hergang der Handlung auf andere Weife nicht gut 
deutlich gemacht werden konnte, pflegten Die weiteren Hülfs⸗ 
mittel der fcenifchen Kunft, über Die man zu gebieten hatte, 
in Bewegung gefegt zu werden. Tieje Fälle zu beftimmen, 
war meiftend dem Ermeſſen der Schaujpieldirertoren ans 
heimgeftellt, da die Dichter hierfür nur felten und bei den 
dringenditen Beranlaffungen Borichriften gaben. So fand 
denn bei'm in Scene Eegen der Stüde bedeutende Willkühr 
Statt; eine Tecoration, die gerade vorhanden war, wurde 
zur Ergötzung der Augen bisweilen auch da angewandt, 
wo fie weniger nötbig gewejen wäre, während in anderen 
Källen, wenn ber entjprechende Apparat fehlte, wieder in 
ungebührlicyer Weiſe an die Einbildungékraft der Zujchauer 
appellirt wurde. Ueberhaupt aber kann man ſich Die Zwang⸗ 
lofigfeit dieſer Ecenerie faum groß genug vorftellen. Auf 
Täuſchung ber Sinne, auf die eigentliche Illuſion war es 
babei gar nicht abgejehen. Cine Bemalung der ganzen 
Scene nach den Regeln der Rincarperipective, jo daß bie 
Bühne ein den Echein der Wirflichfeit tragended Gemälde 
dDargeftellt hätte, kannte man durchaus nicht. Das bloße 
Borfchieben einiger Häufer oder Bäume von gemalter Bappe 
oder Leinwand genügte, um eine Straße, einen Wald ber- 
zuftellen; Die einfarbigen Vorhänge im Hintergrunde und 
an den Zeiten ftörten dabei nicht und blieben unverändert. 
War einmal eine ſolche Decoration aufgeftellt, jo bemühte 
man fich gar nicht ängftlih, fie fofort am Echluß der 
Ecene wegzuihaffen; vielmehr mußte fie oft gleich darauf 
eine andere ähnliche Gegend bedeuten. Schr häufig wurde 
eine Beränderung bed Schauplaged auch durch Das Auf> 
jiehen einer ber Gardinen bewirkt, woburd der Gegenftand, 
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ber das Mejentliche der neuen Scene ausmachte, fichtbar 
ward; immer aber war diejer Wechfel der Decoration nur 
theilweife; der Reſt des Theaters verwanbelte fih nicht; 
nur eine Fleinere Scene trat aud der größeren hervor. 
Dft IR in diefer Art gedacht, daß man aus dem Vorder⸗ 
grunde, ber eine Straße oder ein Zimmer vorftelli, in das 
Innere eined Hauſes oder in ein andered Gemach bineins 
fiebt. Wie wenig an dies Alles der Maaßſtab der ordis 
nären Wahrfcheinlichfeit gelegt ward, geht noch baraud 
hervor, Daß nicht felten die Bühne ald ein Feld von weiten 
Dimenfionen gemeint ift, in denen die Perfonen beträcht- 
liche Wegftreden zurüdlegen, fo daß der Schauplatz, finn- 
lih aufgefaßt, eigentlich umberwander. Im erften Aft 
von Galderon’d® Dos Amantes del Cielo 3. B. befindet 
ſich Chryſanthus anfängli im Hain der Diana; fodann 
wird angenommen, baß er von da tiefer in’d Gebirge eins 
dringe; er jelbft fehildert, ohne einen Augenblif vom Thea⸗ 
ter abzutreten, die wüfte Felsgegend, der er fich nun nä- 
here; eine Veränderung ber Scene kann hier nicht Statt 
gefunden baben; biefelben Bäume und vieleicht Hügel, bie 
im Anfang den Hain bedeutet hatten; werben nachher für 
die wildere Gebirgöparthie genommen worden fein. Ein 
anderer hierher gehöriger Kal ift folgender. Wenn bie 
auf der Bühne befindlichen Perſonen ald fi) vorwärtd 
bewegend gebacht find nnb nun an einen ®egenftand kom⸗ 
men, ber ihre Aufmerffamfeit auf fich zieht und in bie 
Handlung bes Stücks hinübergreift, fo rollt eine Hinter« 
oder Seiten»Gardine zurüd, um dieſen hervortreten zu 
laffen. Beijpiele bieten fich in Yülle an. Im Anfang von 
£ope’d Arauco domado find mehrere Eoldaten ald in ber 
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Umgegenb einer amertanifchen Hafenftadt umberftreifend 
vorgeftellt ; fie find anf dem Wege nach dem Plage begriffen, 
wo bie Frohnleihnamsproceifion unter einem Triumphbogen 
bindurchzieben fol; ald fie an Ort und Stelle kommen, 
öffnet fi durch Wegziehen eined Borhauges die Scene 
und läßt den Bogen und das feftliche Gepränge bed Zuges 
erbliden. Iu Tirſo's berühmten Convidado de piedra 
durchftreifen Don Juan und fein Diener die Straßen von 
Eevila und nachdem fie ſich fchon geraume Zeit auf der 
Bühne befunden haben, enthüllt fich, indem gedacht wird, Daß 
fie erſt nun bis dahin gelangt feien, Die Bildfäule des Comthurs. 
. Nicht viel ausgebildeter als das Decorationsweien war 
bie übrige Mafchinerie. Wie fehr Cervantes auch die Voll: 


fommenbeit preift, zu welcher dieſer Theil der Theaterein- 


richtung ſchon zur Zeit der Darftellung jeiner Numantia 
gelangt fei, fo wird es feinen Verficherungen doch Abbruch 
thun, wenn man in den fcenifchen Anweifungen feiner Tra- 
gödie unter Anderem lieft: „bier wird unter ber Bühne 
ein mit Steinen angefülltes Yaß hin und hergerollt, ale 
ob es donnerte.* ine etwas höhere Ausbildung mag die 
Mafchinerie zur Zelt des Zope de Vega erlangt haben; 
allein daß ihre Einrichtung auch fortan eine unvollfommene 
geblieben fei, läßt fi) aus der oben angeführten Schilde- 
rung entnehmen, welche bie Gräfin b’Aulnoy davon ent- 
wirft. Beſonders häufig wurben, namentlich in ben geift« 
lihen Gomöbdien, Ylugmaichinen und künſtliche Wolfen 
angewandt, um Grfcheinungen, Heilige, Die Mutter Gottes, 
das Ghriftfind u. f. w. vom Himmel herabichweben zu 
laflen. In dem Boden der Schaubühne waren Oeffnungen 
(esootillones) angebracht, Die zu Berjenfungen dienten 
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und aus denen bie höllifchen Geiſter emporftiegen. Diefe 
Deffnungen mußten nad; jedeömaliger Veranlafiung bes 
Stücks noch zu anderen Zweden dienen; in Tirſo's Por 
el sotano y por el torno, in Alarcon’8 Tejedor de Se- 
govia und in Galteron’d Galan fantasma z. 2. ftellten 
fie die Mündungen unterirdifcher Gänge vor. 

Bei den Anforderungen, welche die maftige Phantafie 
ber jeßigen Zeit an theatralifche Illuſion macht, ift vielleicht 
Mancher geneigt, auf den einfachen Apparat der ſpaniſchen 
Schaubühne vornehm hinabzuſehen. Dem indeſſen, der 
weiß, mie über den erhöhten äußern Mitteln der Ausſtat⸗ 
tung nur zu leicht das MWefentliche der Kunft vernachläffigt 
wird, wie faft überall der Verſall des Drama's mit der 
wachienden Decorationspracht gleichen Schritt gehalten hat, 
wird die Simplciität ber alten Scenerie in einem anderen 
Lichte, und leicht als eine Begünftigerin der wahren Ins 
terefien der dramatifchen Kunft erfcheinen. Gewiß war es 
ein Bortheil für die fpanifchen Schaufpieldichter, ein Pub⸗ 
likum vor fih zu haben, das fo befcheidene Anfprüche an 
den materiellen Theil der Aufführung machte, das bereit 
war, feine Sinne unter die Einbildungsfraft gefangen zu 
geben und dem Zauberftabe der Poefle von Ort zu Ort 
zu folgen, wohin er fie führen wollte. Da das Unerreich⸗ 
bare, worauf unjere Scenerie audgeht, das Beftreben, bie 
Darftellung in den Schein der Realität zu Fleiden, von An⸗ 
fang an aufgegeben war, da der Zuhörer ganz von der 
Forderung abftrahirte, alles Geſchilderte leibhaftig vor ſich 
zu fehen, da er fich willig über das Zeugniß feiner Augen hin⸗ 
wegießte oder eine unvollfommene äußere Andeutung aus feiner 
Phantaſie ergänzte, jo konnte der Boet in den fühnften Erfin- 
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tuagen Iemeizcı, urnfimmen, et eır Sccæ acctt 
werten fcazım. Veleads in das me Scharirriel 
alũcliv iu rreiſen, Düse jencs Abraären der Sepel. 
jenes Leerticihen der Scene und alle die Uaterbrebigen 
nit fanate, Die bei unieren Spekiakein icden Angenblick 
ten Gangder Aktion ſteren! Ireg der Eiarachbeit des alien 
ſpaniſchen Bübnenmechanismus nun beflagt nt Lere te 
Beza (in ter Vorrede mm 16. Bande seiner Comodien) 
über bie ungebübrliche Ausdebnung, tie dem Waſchinen⸗ 
weien auf Den Brertern gegeben werte. In welchen Aus 
drüden würde er erſt von unierer Rurbarei reden, wenn er 
einer Borkellung in den Bariter oter Perliner Zchuuipiels 
häuiern beimehnen fönnte ! 

Gben ſo wenig ſcriwulẽes, wie in der Tereratien bed 
Theaters, war man in Abit auf das Geftim. Tas die 
allgemeiniten Untericheidungen beobachtet wurten, Laß ber 
Krieger in anderer Tracht ericbien ald der Bürgerdmann, 
ber Gavalier in anderer als der Bauer, braucht nicht ge⸗ 
fagt zu werden. Da die Spanier mit fremben Nationen 
in fo vielfachem Verkehr ftanden und daher deren Tracht 
fennen mußten, fo gab man auch Deutichen und Franzoten, 
Stalienern und Engländen, Türken und Moren eine fi) 
an deren Rationalcoftüm wenigitend annähernde Kleidung 
(bierauf beziehen ſich die Häufig vorfommenden Anmweifungen : 
vestido de Frances, de moro u. f. w.); gewiß aber ges 
ſchah dies ohne peinliche Gewiſſenhaftigkeit. Bei Stüden, 
die in fernen Ländern fpielten, mit deren Sitten man nicht 
genauer befannt war, wandte man eine Tracht an, beren 
Grundlage die fpaniiche der Gegenwart bildete und bie 
nur durch einige phantaftiiche Zuthaten über diefe hinaus⸗ 
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gerüdt war; und eben dieſe Kleidung trug man in bad 
Alterthum hinüber. Lope de Bega Flagt in feiner neuen 
Kunft, Comödien zu machen, über dad Unangemeflene, daß 
die Römer auf den fpanifchen Bühnen Beinfleiber trügen, 
und der vorhin citirte Reifende jagt ausdrücklich, er habe 
auf den Theatern von Madrid Griechen und Römer als 
Spanier gefleidet gefehen. Dies ift jedoch nicht fo zu ver- 
fteben, als fei in folchen Fällen die fpanifche Tracht ber da⸗ 
maligen Zeit ganz unverändert beibehalten worden; viel- 
mehr ftellte fie ſich als ein allgemein poetifches, ber be⸗ 
fiimmten Wirflichfeit und örtlichen Färbung entfleidetes, 
Theatercoftüm dar. Den gröbften Anachronismen fuchte 
fhon Gervantes, in ben fcenifchen Anweifungen zu feiner 
Numantia, vorzubeugen, indem er unter Anderem vorfchrieb, 
die Römifchen Soldaten follten. auf antife Art bewaffnet 
und ohne Schießgewehre erfcheinen; und gewiß wird man 
in Beobachtung folder Rüdfichten fpäterhin noch einen 
Schritt weiter gegangen fein, wenngleich man fich nie auf 
bie Kleidergelehrjamfeit unferer Garderobiers verlegte, viel- 
mehr beftändig jenes jeder Bühne zuzugeftehende Borrecht, 
ber faktiſchen Wahrheit und Wirflichfeit eine allgemeine poe⸗ 
tifche unterzufchieben, in reichlihem Maaße in Anfpruch nahm. 

Der Anfang der VBorftelungen (in den Schaufpiel- 
häufern nämlich ; von den Autos ift hier nicht die Rebe) 
fand der Regel nach im Winter um zwei, im Sommer um 
drei Uhr Nachmittags Statt; ihre Dauer betrug nur zwei 
bis drei Stunden, fo daß Fünftliche Beleuchtung nicht nöthig 
wurde 65). Die Ordnung, in welcher die verfchiedenen Be- 


*5) Salimos aqui nosotros 
A recitar nueve o diez (sc. personas) 
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wızdıbeile einer Artitrızz az De Neo fuer wur 
telzende: Zuert Geiaag mia Satrumeziitezeiznz wech 
Die MAuüfer aus ver Bühne vita um: fur Nie 
£ea, die aber nur in ter term u Sizcaca ühiih wur, 
" Buekin wur neh andnıbmömweire verfım:; astaur Die 
Somitie un? in deren JZmifenafim am Grurcae® uab 
ein Tanz *%) unt nah ker dritien Jemata gemebalicdh 
wicter ein Tanz. 

Ter Heryany kei ben Autos sacramentales it im All: 
gemeinen iton durch Lie oben mirzerkcilie Schuterung eines 
Angenzengen deutliææ geworten. Hınızıuiegen ik, daß, nad) 
Andeutungen in verichiedfenn dicier Feitiride, jened Meer⸗ 
monftrum, das bei ber Proceiicn umberjefübrt wurte, den 


Por us interes muy poce 
Des horas y media ö tres 
Gaspar Aguilar, Lea ver ter Ucm:tie ia suera hamilde. 
En este seuade ilustre 
Oidaos solas dos horas 
Y si ea muche ved, que el tiempe 
Acaba todas las cosas. 
Tarrega, Los vor ter perseguida Amaltea. 
La Comedia akora empe7zamos, 
De aqui à dos horas saldremos 
Cuando ,a esiara acabada. 
Lope de Vega, Loa im erüen Bande feiner Gomäbien. 


eo) Lope de Bega fagt, zur Zeit, als vie Gomidien nech rier 
Jornadas gehabt, fei in jedem der drei Zwifchenafte ein Gutremes 
aufgeführt worden; dies aber fei ſeitdem abgefommen und man ſpiele 
gewöhnlich nur uoch eines. 
Entonces en las tres distancias 
Se hacian tres pequeäos entremeses, 
Y ahkora apenas uno, y luego ss baile. 
Arte nuevo de haces Comedins (1609). 
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Leviathan ald Symbol der Sünde vorftellte, was auch 
plaufibler fcheint ald jene entlegne Bedeutung, von welcher 
ber Reifende fpricht. In demjelben Zuge befand ſich noch 
eine phantaftifch herausgeputzte weibliche Figur, mit welcher 
die Babylonifche Hure gemeint war. Die Autos wurden, 
wie gejagt, im Freien auf bretternen ®erüften gefpielt. Die 
Echaufpieler fuhren in gefchloffenen Karren oder Wagen, 
deren Seiten mit bemalten Vorhängen bebedt waren, durch 
die Straßen der Etadt, bis fie an den für Die Aufführung 
beftimmten Plag gelangten. Alddaun wurden diefe Wagen 
im Halbfreife oder an drei Seiten um dad Gerüft geftellt, 
fo daß ihre Vorhänge die Decoration des Theaters bildeten ; 
ihr Inneres biente den Schaujpielern zum Anfleidezimmer, 
barg aber zugleich den größten Theil des für die Darftel- 
(ung nöchigen fcenifchen Apparate und bildete ein zweites 
Heinered Schaugerüft, das durch Zurüdziehen des Vorhangs 
zu einem Theil des größeren umgewaubelt werden fonnte. 
Mit anderen Worten: das Haupttheater ftellte fich mittels 
der berumgeftellten Karren ald von fleinen Nebenbühnen 
ungeben dar, bie durch bad Aufrollen von Gardinen 
bald in daſſelbe hinübergezogen, bald wieder von ihm ab⸗ 
getrennt wurden. Das Nähere, wie das Oeffnen und 
Schließen diefer Wagen in die Handlung bed Frohnleich⸗ 
namesftüdes eingriff, kann erft ſpäter bei der Analyle ein- 
zeiner Autos Flar gemacht werden; und dort werden wir 
auch den Maſchinismus und das Koftüm, das dabei zur 
Anwendung fam, genauer fennen lernen. Die Dichter 
haben in biefen Stüden dem Decorateur oft dad Erfinn- 
liche aufzulöfen gegeben; indeffen darf man wohl mit Sicher- 


heit annehmen, daß die Anforderungen an die Ausführung 
Geſch d. Lit. in Span. II. Bd. 9 


— 10% — 


bier noch weniger hoch gefpannt geweſen jeien, ald auf den 
größeren Schaubühnen. Die Tarftelung ber Frohnleich⸗ 
namöfpiele hatte gewöhnlich Nachmittags um fünf Uhr 
Statt; ihr voran pflegte eine Loa und ein Gntremes zu 
geben. Daß Lichter dabei gebrannt wurden, war nicht ber 
Beleuchtung wegen, fondern zu Ehren bes Sacraments. 
Ten Faden der Chronologie, der im vorigen Abfchnitt 
bei bem Jahre 1587 abgeriffen wurde , wieder aufnehmend, 
haben wir noch verichiebene, die Theater »Berhältnifie be⸗ 
treffende Einzelheiten hervorzuheben. Wir jahen in dieſem 
Jahre die wider die Zuläffigfeit theatraliiher Borftellungen 
erhobenen Bederflichfeiten durch eine fürmliche, den öffent» 
lichen Schaufpielen unter gewiſſen Einfchränfungen ertheilte, 
Conceſſion befeitigt. In Folge Hiervon vermehrte fich bie 
Zahl ber Schaufpielertruppen und der für ihre Aufführun- 
gen beflimmten Locale binnen Kurzem in ungemeinem 
Maaße. Haft alle Städte von einiger Bedeutung erhielten 
eigne ftehende Bühnen, die bedeutenden, wie Sevilla, Va⸗ 
lenda, Granada, Saragofia, jogar mehrere. Selbſt bie 
fleinften Ortichaften wollten dramatifche Luftbarfeiten nicht 
entbehren und beberbergten dann und wann burchreijende 
Hiftrionengefellichaften, die vor der zujammengelaufenen 
fhauluftigen Menge ein bewegliched Bühnengerüf aufs 
fchlugen. Hierher gehören bie fchon im vorigen Bande ans 
ticipirten Notizen aus der unterbaltenden Reife des Aguftin 
be Rojad. Ten Mittelpunft der ganzen dramatiichen Kunſt 
aber, den Hauptichauplah ihrer Entwidlung bildete Madrid. 
Zwar entftanden hier keine neuen Theater, vielmehr kamen 
von den bisher benußten bad an ber Puerta del Sol, bie 
der Iſabel Pachero, des N. Yurguillos, des Chriftoval be 
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la Punente uud der Baldiviefo almälig außer Brauch, fo 
baß nur noch die beiden, in den Jahren 1579 und 1582 
eingerichteten, Corrales be la Cruz und del Principe übrig 
blieben; dagegen vermehrten fich die, anfänglich auf bie 
Feſt⸗ und einige Wochentage eingefchränft gewefenen 
BVorftelungen, eben fo wie ber Umfang ber Berfonale und 
bie Sonfumtion von Stüden. Die berühmteften Truppen, 
die in den neunziger Jahren des 16. Jahrhunderts in ber 
Hauptftadt gefehen wurden, waren die bed Juan de Ber- 
gara, Pinebo, Rios, Alonfo Riquelme, Villes 
gas, Heredia, Pedro Rodriguez, Geronimo 
Lopez, Alonſo Morales, Alcaraz, Barca, Gas 
par de la Torre und Andres de Claramonte. 
Der Hang zu Schaufpielen verbreitete ſich fo allgemein, 
dag man jogar in ben Kirchen und Klöftern profane Dra- 
men aufführte und daß Die Vornehmen, nicht zufrieden, 
bie öffentlichen Theater zu bejuchen, fi) in ihren Wohnun- 
gen Privatvorftellungen geben ließen. Nach dem Vorgange 
des Lope de Bega traten Dichter auf Dichter auf, die einer 
den anderen an Yruchtbarfeit zu übertreffen und die immer 
fteigende Nachfrage nach neuen Stüden zu befriedigen fuchten. 
Eine vorgängige Prüfung dieſer Etüde durch die Behörden 
fand nicht Statt; überhaupt nur eine fehr lare Beauffich- 
tigung der Darftellungen ; die Alguaciles, denen eine Art 
von Theaterpoligei übertragen war, fcheinen ihr Augenmerf 
faum auf etwad Anderes gerichtet zu haben, als die Caſſen⸗ 
führer in ihren Einnahmen zu ſichern 67). Somit war die 


e2) Der Böbel nämlich drängte ich mit Gewalt in die Schau⸗ 
fvielhäufer, am größten war diefer Unfug in Sevilla, wo, wie Rojas 
erzähle, Die Raufbolde und Bravos das Theater förmlich erflürmten, 
9* 
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Aufrechthaltung der im Jahre 1587 erlaffenen Bühnenges 
fege in feiner Art garantirt; und die Theater ſäumten 
nicht, fih von den ihnen damals auferlegten Reftrictionen 
zu befreien, namentlich bie verpönten Tänze, die Saratande, 
Ghacone u. f. w. wieder aufzunehmen. Die fonft jo ftrenge 
Regierung Philipp's II. fcheint ein Decennium lang von 
dem Schaufpielmeien gar feine Notiz genommen und feine 
bafielbe betreffende Verordnung erlaffen zu haben 9%), Erft 
im Herbſte 1597 warb ihre Aufmerkſamkeit von Neuem 
auf diefen Gegenftand gerichtet. Als nämlich auf Veran⸗ 
laſſung des Ablebend der Prinzeffin Catharina die Theater 
ber Hauptftabt auf eine Zeit lang gefchloffen wurden, bes 
nugten bie Theologen diefe Gelegenheit, um bie fchon früher 
angeregten Bebenfen gegen bie Zuläffigfeit theatralifcher 
Vorftelungen von neuem und mit mehr Nachdrud geltend 
zu machen; unb wirklich fanden fie dieſes Mal mit ihren 
rigoriftifchen Anftchten fo gut Eingang, daß am 2. Mai 
1598 eine königliche Verordnung publicirt wurde, welche die 
Aufführung von Comödien unbedingt unterfagte. Ob dieſes 
Verbot auf die ganze Monarchie oder nur zunächft auf bie 
Hauptftabt Bezug gehabt babe, wird nicht deutlich ange- 
geben; wie ed fcheint, war das erftere der Kal, ward 
jedoch der Borfchrift in aller Strenge nur in Ma: 
brid, unter den Augen ber oberften Behörden, Folge ge- 
leiftet. Gerade hier aber mußte dad Drüdende der neuen 
Verfügung befonderd lebhaft gefühlt werben, ba durch fe den 


*s) Lope de Vega erzählt in feiner „neuen Kunft Gomöbdien zu 
machen“, Bhilipp II. Habe das Erfcheinen fürftlicher Berfonen auf den 
Brettern nicht leiden fönnen; aber daß er ein hierauf zielendes Ge⸗ 
feg erlaffen, wie ein deutfcher Schriftfleller behauptet, iſt uumwahr. 


— 13 — 


Hoipitälern das Haupthülfsmittel für den Unterhalt ber 
Kranfen entzogen war. So ward benn bie Regierung mit 
Bitten um Wiedereröffnung der Theater beftürmt, aber . 
vergebend; das einmal erlaffene Geſetz blieb noch bis über 
den Tod Philipp's II. (September 1598) hinaus in Kraft. 
Erft im Frühjahre 1600 gab Philipp III. bem wiederholten 
und dringenden Begehren fo weit nach, baß er einen Rath 
von Staatsmännern und Theologen berief, um die Bes 
Dingungen und Mobdificationen aufzuftellen, unter welchen 
die Echauipiele allenfall8 wieder erlaubt werden fönnten. 
Die Anfihttn der Berufenen waren febr getheilt und es 
ward über ben Gegenftand viel hin und ber geredet und 
geichrieben,, inden Einige das unbebingte Verbot aufrecht 
Bulten wollten, Andere nur eine firengere Beauffichtigung 
der Theater und die Abftellung einzelner Mißbräuche 
wünfchten. Die Meinung der Lepteren trug endlich ben 
Eieg davon und die Regierung erließ eine Verordnung, durch 
welche die Theater: Vorftellungen unter folgenden Klaufeln 
und Einfchränfungen wieder geftattet wurden. Es folle 

1) jede Art von anftößigen Tänzen und Liedern von 
Der Bühne verbannt fein; 

2) nur vier Sefjellichaften Erlaubnig zum Spielen er» 
theilt werben ; 

3) den Srauenzimmern unterfagt fein, in Männertracht 
zu erfcheinen, und ihnen überhaupt nur in Begleitung ihrer 
Männer oder Väter Aufnahme unter die Truppen geftattet 
werden; 

4) den Geiftlichen, Mönchen und Prälaten der Beſuch 
der Theater verboten fein; | 

5) während der Kaften, an den Adventsfonntagen und 
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am erften Tage des Weihnachts⸗, Ofter- und Pfingſtfeſtes 
nicht gefpielt werden bürfen, und überhaupt in ber Regel 
jede Woche nur dreimal; 

6) folle an dem nämlichden Ort zur Zeit immer nur 
einer Truppe, unb auch diejer jebes Jahr nur einen Mo⸗ 
nat lang der Aufenthalt geftattet werben ; 

7) fi in den Kirchen und Klöftern feine andere Auf- 
führung zu geftatten als die von Echaujpielen rein religiö- 
fen Inhalte ; 

8) müßten gefonderte Pläbe für Männer und Frauen, 
mit getrennten Gingängen, vorhanden fein; 

9) dürfe auf den Univerfitäten Alcala und Salamanca 
nur während der Ferien geipielt werben ; 

10) ſolle jede Gefelfchaft die Conceffion zum Spielen 
nur auf ein Jahr erhalten, nad) befien Ablauf un Gr- 
neuerung berfelben nachzufuchen fei ; 

11) muͤſſe jebe Comödie und jeded Zwifchenjpiel vor 
ber Darftelung auf ben öffentlichen Theatern in Gegen- 
wart einiger Sachverftändigen (und unter bie,en eines Theo⸗ 
logen) aufgeführt werben, um deren Approbation zu er- 
halten ; 

12) fei ein Theaterrichter (Juez protector de los 
teatros) zu ernennen, ber bie Oberaufficht über das Schaus 
fpielweien zu führen und auf die Befolgung ber obgenann- 
ten VBorfchriften zu halten habe. 

Wirklich wurde ein folder Richter eingefegt und es 
beftand dieſes Amt während bed ganzen 17. Zahrhunders 
fort. Allein mit der Aufrechtbaltung der angeführten Ber 
flimmungen warb es nicht firenge genommen; bie wieder 
geöffneten Bühnen fchüttelten eine Hemmung nad) der an- 
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beren von fih. Die Regierung fah fich genöthigt, flatt 
ber anfänglichen vier Schaufpielergefellfchaften beren feche, 
und nicht lange nachher fogar zwölf zu conceffioniren. Aber 
noch über dieſe priviligirten Truppen (compaäias reales 
oder de titulo) hinaus durchitreiften viele andere das Land, 
und bald zählte man in Spanien im Ganzen vierzig Co⸗ 
mödiantenbanden mit einer Sefammtzahl von beinahe taufend 
Mitgliedern. Schon Mariana, in feinem 1609 gedrudten 
Liber de spectaculis, fagt, die Menge der Schaufpieler 
fer in ben legten zwanzig Jahren über alles Maaß anges 
wachfen, und wachie noch täglich, eben jo wie die Zahl 
der Fühnen, die in allen ſpaniſchen Ortichaften errichtet 
würden; zugleich habe fih ber Hang zu dramatifchen Ber 
Iuftigungen fo allgemein durch die ganze Nation verbreitet, 
daß Berfonen jedes Alters, Gefchlechted und Standes, die 
Seiftlihen und Mönche nicht ausgenommen, ſich um bie 
Wette in die Theater drängten. In derfelben Schrift wirb 
über den noch fortdbauernden Mißbrauch geklagt, die geift- 
lihen Darftellungen in ben Kirchen und fogar Nonnen 
Höftern durch indecente Zwifchenfpiele und Tänze zu pros 
faniren. Auch dem Befehl, daß jedes Stüf vor ber Auf⸗ 
führung einer Prüfung unterliegen folle, kann nur fehr 
furze Zeit Folge geleiftet worden fein; denn fchon im erften 
Bande des Don Quijote (1605) wird von biefer Maaß⸗ 
regel als von einer wünfchenswerthen, aber in Spanien, 
oder wenigftens in deſſen größtem Theil, nicht beobachteten 
geredet ®); und in einem 1625 gebrudten aber, allem An⸗ 


es) „Biele heutige Bühnendichter fehreiben fo ohne alle Ueber: 
legung, daß die Schaufpieler ſich nach der Aufführung davon machen 
und verfledt halten müflen, aus Beforgniß, zur Strafe gezogen zu 


ſchein nach beträchtlich früber geichrichenen Roman *%) keiit 
es audträfiih, nur in Aragon betürfe eine Gomöbie, um 
aufgeführt zu werben, einer Genehmigung ter Bebörten ; 
im übrigen Epanien nit. Tie Jueces protectores und 
bie Alcalden, welche in beren Auftrag ben Borftellungen 
beiwohnten (fie hatten ihren Plag währen? ter Aufführung 
auf der Bühne ſelbſt) münen aljo ihr Amt mit großer 
Nachläſſigkeit verwaltet haben; nur eine ber erwähnten 
Borichriften ſcheint wirflich bi6 auf ben Tob Philipp’s IT. 
fireng befolgt worden zu jein, Das Berbot der Earabanta 
und der anderen allzufreien Tänze; tie Schauipieltirectoren 
diefer Zeit Flagen vielfach über ben Abbruch, den bas Weg: 
fallen tiefer Groöglichfeit ihren Einnahmen thue. 

Taß Philipp TIL. im Tecember 1600 feine Refitenz 
nad) Ballabolid verlegte, fcheint feinen befonderd bemmen- 


werden, wie dies ſchon oft geicheben if, weil Re Dinge anf die Rühne 
brachten, die manchem König zum Nachtheil gereihten und die Ehre 
mancher edlen Geſchlechter verunglimpftien Alie dieſe uud noch vıele 
andre Ungebührnifie würben wegfallen, wenn in ber Reiten; ein eir: 
ſichtsvoller und verkändiger Mann beanftraat würte, alle Schaufpiele 
vor ihrer Aufführung zu prüfen; nicht bloß die für die Haupt: 
ſtadt beitlimmten, fondern bie in ganz Epanien aufjuführenden.“ 
Aus den Worten no solo aquellas que se hiciesen en la corte 
fheint zwar hervorzugehen. daß damals in Madrid noch ine Genfur 
für Theaterſtücke eriflirte (und wirklich follen ſich alte Manufcripte 
von Bomödien bes Eope de Bega und Anderer finden, denen eine 
foiche Genfurerlaubniß beigefügt it), allein allem Anfchein nad) war diefe 
fehr mild und nicht wel mehr ale eine Formalität, die bald nachher 
wieber außer Brauch gefommen fein muß. ©. die Noten von Diego 
Glemencin zum Don Quijote, P. I. Cap. 48, 

”*) Alonso mozo de muchos amos, compuesto por el Doctor 
Geronimo de Alcalä Yafiez. En Barcelona, por Estevaa Liberös' 
1635. ©. 144 bh. 
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ben Einfluß auf die Theater der bisherigen Hauptftadt 
geübt zu haben, eben fo wenig wie die Zurüdverfegung 
des Hofes nach Madrid einen fördernden "!), Der vers 
fchloffene und indolente Sinn biefes Monarchen ließ ihn 
und feine Umgebung, der er einen ähnlichen Charakter mit» 
theilte, außerhalb aller Verbindung mit dem Theater fteben. 
Sr hatte, dem unwiberfteblichen Verlangen ber Nation 
nachgebend, die Schaufpiele wieder geftattet; aber es jcheint 
nicht, daß er feine Hoffefte je durch eine bramatiiche Dar⸗ 
ftelung verfchönert, oder einer folchen in den Schauipiel- 
bäufern beigewohnt habe; wenigſtens berichtet der Bios 
graph, der und fo viele Einzelheiten aus feinem Privatleben 
aufbewahrt hat (Gonzalo Davila, Historia de Felipe III.) 
nichts von der Art, wenn inan bie einzige Notiz audnimmt, 
daß ber Graf von Lemos die Anweſenheit Philipp's II. 
und feined Hofes zu Lerma durch Aufführung einer Comö⸗ 
bie gefeiert habe 72). 

Die Theater de la Cruz und del Priucipe blieben 
nach wie vor Eigenthum ber Brübderfchaften de nuestra 
Seüora de la Soledad und de la Passion, welche Dies 
felben den Schaufpielergefellfchaften einräumten und als 
Herren der Locale von jedem Zufchauer ein Eintrittsgeld 
erhoben 73). Der Ertrag wurde an die verfchiedenen Ho⸗ 


r1) EFruncieco de los Santos, Hist. de Ia orden de Sun Ge 
ronimo, P. IV. L. 2. c. 1. — Dichos y hechos de Felipe Il. 
pag. 2389 u. 2340. 

’2) Navarrete, Vida de Cervantes, png. 184 

22) Aus einer fpäter näher zu erwähnenden Denkichrift, die ein 
gewiffer Santiago Ortiz im Anfang von Philipp's IV. Regierung 
verfaßte, geht hervor, dag die Schaufpieldirerturen den Brübderfchaften 
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Im Jahre 1615 entfchloffen fi die mehrgenannten 
Brüderichaften, die beiden Schaufpiellocale von Madrid in 
der Art zu vermiethen, daß die Miether dad Necht haben 
ſollten, die Eintrittögelder zu erheben, der Miethzins aber 
für die Hofpitäler verwandt würde. Auf diefe Weife waren 
fie der mit der fpeciellen Gaffenführung verbundenen Mühen 
Gberhoben. Der Mietheontract ward bald auf zwei, bald 
auf vier Jahre geſchloſſen (1615 auf zwei Jahre mit 
27,000 Ducaten, 1617 auf vier Sabre mit 105,000 Du⸗ 
caten), unb dies mit wechlelndem Glück bis 1638 fortge« 
fest. In letzterem Jahre trat in fo fern eine Menderung in 
dem bisherigen Verfahren ein, als die Stadt Mabdrib es 
übernahm, die Miethrontracte im Ramen ber Bruͤderſchaf⸗ 
ten abzuſchließen und dieſe ſo vor Uebervortheilung zu 
fichern. Dieſes Verhaͤltniß hat bis auf die neueſte Zeit 
und auch für die Theater fortbeftanden, die im 18. Jahr⸗ 
hundert auf Dem Plage ber alten erbaut wurben. 

Die Schaufpielertruppen waren zwar nicht eigentlich 
feßhaft, auch nicht fireng verbunden, fie fpielten vielmehr 
bald bier, bald dort und durchzogen, andere Mitglieder auf- 
nehmend, das Land; doch blieben ihre Aufenthalte an dem⸗ 
felben Plage auch nicht auf fo Furze Zeit befchränft, wie 
das Geſetz vorgeichrieben hatte; vielmehr fcheinen fie in den 


Für die Pläge der Weiber (in der Cazuela) . . 97 
Für die der Mäuner im Patio, auf den Gradas, 


bancos u. |. W.. . 2 2 2 2. 2.0.19 
Für die Fenſter (aposentos und desvanes) . . 48 
Bür die Bitterfenfter (celosias, rejas) . . . . 18 
283 Nealen. 


Hierin iR jedoch die Summe, die der Schaufpieldirector fir füch 
erhob, nicht mit begriffen 
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giyrean Irina nie vor ke Io welt zu 
hiben Tie ferne Zriine Io, ser Are 
Exrızeı Belt, Bırısız Termir Serlı Orr 
azı, Crtcu m i m, “za MI, a5 ar ihrem 
Fitzm az Irzree he zalere ar womzıelhar are, 
je tasſ kur fe Kimac fe Uxnetizıy td Saar Zube 
kizturk, auger witreıe ter Azt:z, mir sı7 lixgere Jet 
uıtertre fen wirt. 2 Mint mi:2a ar EI NDR 
Auszıbmen, zwei Trarren zar nim: fen Yu, Die ine 
im Theater de la Craz. tie antere in ten del Principe. 
Ten gerinzeren Stätten wur ber Genze rbearraliiter 
ST arkcllungen zur perictenmeire u Ikeil, je matten tiere 
ter jene Krk Fait ven Stauriclern kei iboacn amfchtte, 
wat Ne musen ah gemctzit mu ten aa Zabl wat Ge 
kalt nubebenienteren Genmmugrien (teren verichtiedene Ab 
fufungen wir kten im verizen Bunte durch Ayufin be 
Rojas buben kennen lernen) begnügen. Jedech berapen 
(nah Zantiage Erri;) im Beginn von Fhiler’d IV. Re 
gierung ſogar Markiflecken permanente, jeden Augenblid 
pur Aufnahme von Spielen bereite Bübnenlocale Wo 
kieſe jchlien, wurde nah Maaßgabe der limitinte in dieſem 
oder jenem Hofe ober Saal ein leicht zu errichtented und 
abzulöjendes Theatergerũſt auigeitlagen. Tenn die Hiſtrio⸗ 
nenbanden ber unteriten Glafien liegen ſich jelbit in den 
Töorfern ſehen; man erinnere ſich der Erzählung im weiten 
Dande bed Ton Quijote, wo ber Held bed Romans einer 
Gomötiantenbaude begegnet, die von Torf zu Torf ziebt, 
um ein Auto aufzuführen ?%), jemer der bierber gehörigen 


0) „D. Quijote war im Begriff. Sande Panſa'n ;u antworten, 
aber ein quer über den Weg fahrender Wagen mit den verichiedenfen 
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Notizen ans dem Viage eutretenido (ſ. dieſe ®efchichte, 
3.1. S. 250 ff.). Wenn feine Schaufpieler vorhanden waren, 
half man ſich mit Marionetten (jo lefen wir im Roman 
bes Gervanted von dem Meifter Peter, der in den Dorf⸗ 
fchenfen umberzog und mit feinem Puppenſpiel die Ge⸗ 
ſchichte vom Gayferos und ber fchönen Melifendra bar» 
ftellte), oder die Dorfbewohner felbft übernahmen die Auf⸗ 
führung, wie aus einer anderen Stelle des D. Quljote 


und feltfamften Berfonen und Geftalten, die fich denken laflen, befept, 
unterbrach ihn. Ten Kutſcher machte ein bäßlicher Teufel. Der 
Wagen war ganz offen. Die erite Geralt, die Don Quijoten in 
die Augen fiel, war der leibhaftige Tod, mit einem Menfchengeficht; 
neben ihm faß ein Engel mit großen gemalten Slügeln ; auf ber 
einen Seite fiand ein Raifer mit einer, wie es fchien, goldenen Krone 
anf dem Kopie; zu den Füßen des Todes ſtand der Gott, den fie 
@upido nennen, ohne Binde um die Augen, aber mit Bogen, Köcher 
und Pfeilen Auch ein vom Kopf bis zu ben Füßen geharnifchter 
Ritter befand fich auf dem Wagen, nur trug er weder Helm noch 
Sturmbanbe, fondern einen mit bunten Federn gefchmüdten Hunt; 
daneben befanden fich noch andere Perſonen in verfchiedener Tracht, 
unter anderen eine in Sarlefinsfleidung, mit Schellen behangen und 
eine Beitfhe in der Hand, an deren Spige brei aufgeblafene Rinds- 
blafen hingen. — — — — — — Gnädiger Herr, erwieberte der 
Teufel, indem er den Wagen anbielt, wir find Schaufpieler von 
der Geſellſchaft „des böfen Engels,“ wir haben dieſen Morgen, da es 
die Frohnleichnamswoche if, in einem Ort, der Hinter diefer Höhe 
liegt, das Auto las Cortes de la muerte aufgeführt und wollen es 
diefen Abend in dem Orte, den man von hier aus fieht, wiederholen; 
weil biefer aber fo nahe it, machen wir, um ung die Mühe des Aus: 
leiden und Wiederanziehens zu erfparen, den Weg in der Tracht 
unferer Rollen. Tiefer junge Menfch fpielt den Tod, jener einen 
@ngel, die Frau da — es iſt die des Verfaſſers — die Königin, 
Sener einen Soldaten, hier ift der Kaifer, und ich bin der Teufel, 
eine der Hauptperfonen in dem Auto, da ich „in diefer Gefellfchaft 
die Hauptrollen ſpiele.“ — D. Quijote, P. IT. c. XI. 
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hervorgeht, wo der Ziegenhirt Pedro von dem verſtorbenen 


Schaͤfer Criſoſtomo ſagt: „er war ſehr geſchickt im Verſe⸗ 


machen, ſo daß er die Lieder für die Nacht der Geburt 
unſeres Herren und die Autos für das Frohnleichnamsfeſt 
anfertigte, die unſere jungen Burſche aufführten 7).“ 

Die mit dem beſtändigen Umherwandern der Truppen 
verbundenen Mühſele und ſonſtigen Unbequemlichkeiten bed 
Schauſpielerſtandes werden von verſchiedenen Schriftſtellern 
der Zeit mit lebhaſten Farben geſchildert. So klagt Rojas 
(Viage etc.,S. 282): „Es gibt feinen Neger, keinen nad) 
Algier verhandelten Sclaven, der nicht ein befieres Leben 
führte, ald ein Schaufpieler. Denn der Sclave muß zwar 
vom Morgen bis zum Abend arbeiten, aber die Nacht kann 


22) D. Quijote, P. I. c. XII. 

In dem komiſchen Roman Alonzo moyzo de muchos amos 
(Barcelona, 1625) wird folgende eben hierauf Bezug habende Anef: 
dote erzählt: 

„In einem Dorfe in Alt: Gaftitien führten die jungen Bauern 
am Tage des Corpus ein Feſtſpiel auf, und zwar das Auto von 
Abendmahl Eprifti, unferes Herrn. Es ward ein wohlzugerichteter 
Tiſch auf die Bühne geſtellt; die zwölf Avoſtel feuten fich mit ihrem 
Meifter zum Eſſen; man brachte auf einer großen filbernen Schüffel 
ein gebratenes Lamm und fie aßen mit fo gutem Appetit, wie nur 
immer junge Leute ın ihren beften Lebensjahren haben fönnen. Ter, 
welcher den glorreichen Apoflel St. Johannes darflelite, mußte ſchla⸗ 
fend an der Bruft des Herrn liegen; indeflen da er fah, daß die 
übrigen Apoftel aßen, ftredte er, fo gut er konnte, von Zeit zu Zeit 
die Hand aus und nahm fich, feinen Begleitern nichts nachgebend, 
tüchtige Biffen vom Lamm. Judas aber, oder ber diefe Rolle fpielte, 
ward über das Benehmen feines Mit-Ayoftele zurnig und rief ihm 
zu: entweder bift du ber heilige Sobannes, oder du bift es nicht; 
wenn du St. Johannes bift, fo ſchlaf und if nicht; biſt du es aber 
nicht, fo iß und laß einen Anderen beine Rolle fpielen.“ — (Fol. 115 b.) 
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er fchlafen, und er hat nur einen ober zwei Herren zufrie⸗ 
den zu flellen, deren Befehle er ausrichten muß, und wenn 
er das gethan, fo hat er feine Pflicht erfüllt; die Schau⸗ 
fpieler dagegen haben, ſchon ehe Gott es Tag werben läßt, 
von fünf bis um neun Uhr zu fchreiben und zu ftudiren; 
dann von neun bis um zwölf Uhr müflen fie Probe halten; 
darauf efien fie, geben Comodie zu fpielen, und wenn ſie 
um fieben Uhr damit fertig find und denfen nun ausruhen 
zu können, fo werden fie von dem Präfidenten, den Ges 
rihtöherren, den Alcalden.gerufen und müffen ihnen Allen 
zu jeber beliebigen Stunde zu Willen fein. Wirklich wun⸗ 
dert es mich, wie fle e8 nur gut machen können, ihr ganzes 
Leben lang zu ftudiren, und, was wohl bie größte Müh- 
feligfeit auf Erden ift, bei Regen und bei Sonnengluth, 
bei Wind und.Schnee, bei Reif und Froſt beftändig um- 
herzumanden. Und dann fo viele Albernheiten, fo viele 
verfhiedene Urtheile anhören, fo viele Geichmäde befrie- 
digen und um ben Beifall aller Welt buhlen zu müſſen!“ 
Ein ähnliches Bild von den Leiden ber Gomöbianten, wie 
fie, gleich ben Zigeunern, von vierzehn zu vierzehn Tagen 
bei Schnee und Regen von DOrt zu Ort ziehen müßten, 
entwirft der Berfafier des fchon angeführten Romand Alonso 
mozo de muchos amos 78). Vielfach wird ferner über 

0) Der Held diefes Romans erzählt (5. 136 b), er habe, als 
er in Sevilla bei einem Schaufpieldirector in Dienft geftanden, jeden 
Morgen Anfchlagzettel fchreiben, dann von ein Uhr an die Thür des 
Theaters bewachen müflen; hierauf fei fein Herr gefommen und habe 
fich an die Kaffe geiept, ihn aber in das Ankleidezimmer geſchickt, 
um Die Auffidt über die Koffer und Kieider zu führen, bie in Der 
Gomödie gebraucht worben feien. Bisweilen habe er in den Come- 


dias de Santos einen Drachen vorftellen müflen, ein anderes Mal 
in tragifchen Stüden einen Todten; dann wieder einen Tänzer u. f. w. 


| — — — — — —— —— — — 
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das Benehmen des Publicums und uͤber die Schwierigkeit, 
es demſelben recht zu machen, geklagt; namentlich auch 
über die Beſucher des Patio, denen, mit Anſpielung auf 
die rohe und tobfüchtige Soldatesca jener Zeit, wegen ihres 
lärmenden Weſens und ber Weife, wie fie ihr Mipfallen an 
ben Schaufpielern und Stüden laut werben ließen, ber Rame 
Musfetiere (Mosqueteros) beigelegt ward. „Wahrhaftig — 
fagt Rojas (Viage etc. ©. 136) — ein Schaufpieldirector ift 
übel daran ; feine Stüde mögen noch fo gut fein, in den Augen 
Mancher taugen fie doch nichts; und wenn Einer nicht 


ſchnell genug fpricht, fo iſt gleich Jemand bei der Hand, 


zu rufen: Fort mit dir! Und fo ſchreit Alles durch einander: 
Bleib, geb, rede, fchweig, fprich langſam, fprich rafcher, fprich 
lauter, fprich leijer!” Und in einer anderen Loa (S. 284): 
„Murmelt, fchwagt und lacht nur in Gotted Namen über 
und Alle, über den Einen, weil er auftritt, über ben Anderen, 
weil er abgehen fol; lacht immerhin über die Comöbie; 
fagt, fie fei abgefchmadt, habe fchlechte Verfe und einen 
elenden Plan; die Muſik tauge nichts, die Entremefed feien 
erbärmlich und die Schaufpieler nichtöwürbig; ich wuͤnſch“⸗ 
Euch dafür einen Huften aum GErftiden und eine Frau, die 
Euch tüchtig rupfen möge. — „Bor nicht vielen Jahren 
— heißt e& bei Zope de Vega (im Prolog zu los Aman- 
tes sin amor, Com. d.L. d.V., Band XIV.) — pflegten 
Drei zu Drei und Pier zu Vier, wenn ihnen das Stüd 
oder bie Schaufpieler mißfielen, die Bänfe zu verlaffen und 
fo den Director und den Dichter zu züchtigen. Jetzt aber 
ift e8 eine Schande, erleben zu müflen, daß bärtige Kerle 
während der Vorftelung ein gellendes Gepfeif loslaflen, 
als wär’ es bei'm Stiergefecht!” Am ſolchen Ausbrüchen 
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ber Unzufriedenheit wo möglich vorzubeugen, pflegten Die 
Dichter in ben Loa's Bitten um Nachſicht, Stillfchweigen 
u. ſ. w. an dad Publicum zu richten; fo lefen wir in einem 
Borfpiel von Luis be Benavente: 

Erfter Schaufpieler: Schenkt und Mitleid, finn’ge Baucos! 


Zweiter Nachſicht, edle Aposentos! 
Dritter Gnade, kriegeriſche Gradas! 
Vierter n Ruhe, fchredliche Desvanes! 
Fünfter „ Adytung, meine Barandillas!- 
Sedfter „ Bielgeliebte Mosqueteros, 


Kerne dieſes Auditoriums, 

Gönnt und Hülfe, Schub und Stille! 
Erfte Schaufpielerin: Und Ihr, Schönen biefes Hofes — — 

Zweite " Mag der Frühling Eurer Jahre 

| Bis zum jüngften Tage währen, 
Mag dad Alter, das Ihr habt, 
Immerdar verborgen bleiben, 
Falls Ihr wohlgefinnt und huldreich 
Euren Schlüffeln, Euren Pfeifen 
Ew'ges Schweigen auferlegt! 9% 


10) Joco-Seria, Burlas Veras 6 Reprehension moral y 
festiva de los desordenes publicos en doce Entremeses repre- 
entados y veinte y qnatro cantados. Van insertas seis Loas 
y neis Jacaras, que los Autores de Comedins han repreaentado 
y cantado en los teatros de esta corte. Por Luis Quiüones de 
Benavente. Madrid, 1645 und Barceluna, 1654. fol. 1. - Daſelbſt 
il (fol. St db) noch folgende ähnliche Stelle: 
Sabıos y criticos Bancos. 
Gradna bien intenciogadas, 
Piadosas Barandillas, 
Doctos Desbanes del ulma, 
Aposentos, que callando 
Geſch. d. Lit. in Span. II. BD. 10 
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Alfo auch in ber Gazuela oder Weiberloge ward zum 
Zeichen des Mißfallens in hohle Schlüffel und Pfeifen ge- 
blafen. Der Beifall gab fih durch den Ruf: Vietor! ober 
dur Händeflatfchen fund 8%). Auf das in diefer Art laut 
werdende Urtheil der Zuhörer beziehen fich bie Bitten um 
Berzeibung der etwaigen Mängel des Stüdes, um Applaus 
u. ſ. w., welche gewöhnlich den Schluß ber fpanifchen Co⸗ 
möbdien bilden. 

Unter dem Berfonal ber Scaufplelergefehfihaften pflegte 
fi) auch ein Poet zu befinden, der theild alte Stüde ver- 
befierte und umarbeitete, theild neue verfaßte 81). Die bie 
dahin fo allgemeine Sitte, daß auch die Schaufpieler felbit 
Comõdien fchrieben, verlor fich dagegen feit dem Ende des 


Sabeis suplir nuestras faltas, 
Infanteria espaüola 
(Porque ya es Cosa muy rancia 
El liamaros Mosqueteros): 
Damas, que en aquesa Jaula 
Nos daia con pitos y linves 
Por la tarde albereadn, 
A serviros he venido. 
Seis Comedias estudiadas 
Traygo, y tres por estudiar, 
Todas nuevas: los que canına 
Letrae y Bayles, famosos etc. 
‘*, Si huviere quien tenga a lengua 
Como à mano algun aplause, 
Un vıtor, ü otra moneda 
En esta u otra ocasion 
Se lo pagark el poeta. 
Francisco de Rojas, El mns imprepie Verdugo, am Schluß. 
s!) Cervantes, Persiles y Sigiamundsa, Lib. III. cap. 3. Gue- 
vara, el Diablo cojuelo Trance IV. 
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16. Jahrhunderts und je höher fich die Anforderungen an 
die Dichtungen fteigerten, Immer mehr. 

Das Honorar, das bie Theaterdirectoren für bie Co⸗ 
möbie eines beliebten Dichters zu zahlen pflegten, belief 
fich zur Zeit des Lope de Bega auf 500 82), etwas fpäter 
auf 800 Realen, eine gewiß unbeträchtlihe Summe, bie 
nur durch die Fruchtbarkeit ber ſpaniſchen Dramatiker zu 
einer Erwerböquelle werden fonnte. Aus dem Drud eines 
Schauſpiels fonnte dann der Berfafler feinen Gewinn mehr 
jieben; denn durch den Verkauf beffelben an eine Bühne 
verlor er das Eigenthumsrecht daran, wie bied aud dem 
7. und 8. Bande von Lope's Comoͤdien deutlich hervorgeht, 
vor denen fi ein dem Buchhändler Francisco be Avila 
ertheilted Privilegium für den Drud von 24 Stüden bes 
. findet, Die dieſer von Schaufpieldirectoren gefauft hatte. 
Ohne Zweifel it in diefem Umſtande theilweife der Grund 
zu fuchen, weshalb die meiften jpanifchen Tichter vernach⸗ 
läffigt haben, eine Herausgabe ihrer dramatifchen Werfe 
zu veranftalten, was jedoch zugleich mit der damals ſehr 
verbreiteten Anficht zufammenhängt, daB Tramen übers 
haupt nur für die Darftelung, nicht für die Lectüre bes 
ftimmt feien. Wenn Ginzelne, wie Lope, Montalvan, Alars 
con u. f. w., ihre Gomöbien dennoch in Drud gaben, 10 
geihah dies, um ihre literarifche Ehre gegen bie veruns 
ftalteten und verfälfchten Ausgaben zu retten, bie ohne ihr 
Wiſſen davon gemacht worden waren. Sowohl das lefende 
Bublicum nämlih, als namentlich Die geringeren Echaus 
- fplelertruppen, die das Honorar für Driginalmanuferipte 


22) Montalvan, Fama posthuma. 


10* 
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nicht erjhwingen Fonnten, waren jehr begierig nach Co» 
pien beliebter Bühnenflüde; und um biefe Nachfrage auf 
möglichft wohlfeile Art zu befriebigen, wußten fich bie 
Buchhändler oft auf unrechtmäßige Weije in Beſitz von 
Comoͤdienabſchriften zu feben, die dann, incorrect und flüch- 
tig angefertigt, wie fie fchon an fich waren, noch vielfach 
nach dem augenblidlichen Bebürfniß verftünmelt, theils in 
größeren Quartbänden zu je zwölf Stüden, theild auf ein⸗ 
zelnen Bogen von ihnen gebrudt wurden. Die Klagen ber 
Schriftfteller über biefen Mißbrauch find allgemein; man 
jehe die Vorreden von Lope zu jeinen Peregrino (1603) 
und zum neunten Bande feiner Komödien (1617), von 
Montalvan zum erften (Madrid, 1638), von Alarcon zum 
zweiten (Barcelona, 1634), von Rojas zum zweiten (Ma⸗ 
drid, 1645) Theile ihrer dramatifchen Werfe, woraus ber- 
vorgeht, daß die Schaufpiele zum Nachtheil ber Directoren, 
bie fie gekauft, in fchlechten Abfchriften vervielfältigt und dann 
ohne Einwilligung der Betheiligten, ohne Erlaubniß der Re- 
gierung, gedruckt wurden; daß die Buchdruder von Sevilla 
und Saragofja jede Comödie, von welchem Umfang fie auch 
fein mochte, auf vier Bogen zwängten und den Reft ausließen, 
wobei oft volle zwei Bogen ausfielen, und daß endlich ſogar 
bie Ueberſchriften verfälicht wurden, indem die Namen beruͤhm⸗ 
ter Autoren dienen mußten, die Arbeiten minder befaunter Bers 
faffer mit einem glänzenden Aushängefchild zu verfehen. Bis 


22) Lupe be Dega fügt (Comedias B. IX, Prol.) auedrüdlich, 
er habe feine Stüde nicht gefchrieben, „um von der Bühne in das 
Gabiuet des Lefers verpflanzt zu werden.” — Das Beifpiel des Ger: 
vantes, der feine Comödien druden ließ, bevor fle aufgeführt waren, 
Reht in der fpanifchen Literatur beinahe einzig ba. 
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zu welchem Grade der Unfug ftieg, zeigt Lope's Vorwort zu 
feiner Comödie la Arcadia (B. XII.) Es ergibt fich 
hieraus, daß es bamald in Spanien Leute gab, die aus 
der Verfälfhung von Theaterftüken förmlich ein Gewerbe 
machten; fie gaben vor, ganze Gomöbdien im Gebächtniß 
behalten und aus der Erinnerung nachfchreiben zu Fönnen, 
und verfauften die fo gefertigten Gopien an andere Schaus 
fpielergefefffchaften. Lope, nachdem er fich über bie fehler; 
haften und unrechtmäßigen Abbrüde feiner Gomöbien und 
darüber, daß man Werke anderer Dichter unter feinem 
Kamen feil biete, beichwert bat, fährt fort: „Dazu fommt 
noch ber Diebftahl der Comödien durch jene Weiden, bie 
der Pöbel Memorilla und „den mit den guten Gedächtniß“ 
(Gran Memoria) nennt, die mit einigen ihnen im Ge— 
bächtniß bleibenden Werfen unzählige von ihrer eignen Er⸗ 
findung vermifchen, und dergleichen Comödien dann in bie 
Landftäbte und an die umherwandernden Schaufpieldirec- 
toren verhandeln. Ich möchte mich gern der Mühe über- 
heben, meine Stüde felbft herauszugeben; aber ich kann 
es nicht, weil man welche, bie ich nicht anerfenne, mit 
meinem Namen drudt. So möge denn ber Leſer biefen - 
fo forgfältig wie möglich verbefferten Band und mit ihm 
meinen guten Willen binnehmen, dem ed darum zu thun 
ift, daß er biefe Echaufpiele in weniger fehlerhafter Ge⸗ 
ftalt Iefe und daß er nicht glaube, irgend ein Menſch auf 
ber Welt könne eine Comödie aus dem Gebächtni nach⸗ 
fchreiben.” Dann wendet er fi an ben Doctor Gregorio 
Lopez Madera, Rathsherr von Gaftilien und Protector ber 
Theater, mit der dringenden Bitte, diefem Unfug zu. ſteu⸗ 
ern. „Führt endlich aus, was fchon fo oft beabfichtigt 
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worden ift, und verbannt jene Menfchen von der Pühne, 
die Davon leben, den Directoren die Comödien zu ftchlen, 
indem fie vorgeben, fie vom bloßen Hören im Gedächtniß 
zu behalten; dies gereicht nicht allein ben Directoren, ſon⸗ 
dern auch ben Berfaffern zum Nachtheil; denn ich babe 
mich bei dem Einen von ihnen, welcher Gran Memoria 
genannt wird, überzeugen wollen, ob er feinen Namen mit 
Recht führe, und feine fogenannte Gopie gelefen, aber ge: 
funden, daß auf jeden einen Vers von mir unzählige von 
ibm famen, die von Tollheit, Widerfinn und Unwiſſenheit 
wimmelten und felbft dem größten Dichter Ehre und guten 
Namen rauben fönnten.” — Man fieht hieraus, wie jehr 
den Ausgaben fpanifcher Gomödien, die nicht von den Ber- 
faffern ſelbſt veranftaltet find, zu mißtrauen ift. Vor allen 
tragen die Ginzeldrude (Sueltas) faſt ohne Ausnahme 
Epuren der Sorglofigfeit und Webereilung in Menge an 
fih; doch wäre ed auf der anderen Seite auch wieder zu 
weit gegangen, wenn man annehmen wollte, ihnen allen 
oder auch nur den meiften liege ein auf bie bezeichnete 
Art verdorbner Tert zum Grunde; zum großen Theil find 
fie vielmehr, wie ber Vergleich mit den authentifchen Edi- 
tionen ergibt, auf ächte Manufcripte gegründet, nur durch 
zahlloſe Drudfehler verunftaltet, und eine burchgängige 
Gorruption ded Tertes fommt nur ausnahmaweife vor; 
aber das Legtere genügt, um bei der Benubung folcher ein⸗ 
zelnen Drude, fo wie der nur durch Buchhänblerfpeculation 
veranftalteten Sammelwerfe bie Außerfte Borficht zur Pflicht 
zu machen. 

Der Ruhm bes mit wunberwärdiger Schnelle empor: 
gebluͤhten fpanifchen Trama’s verbreitete ſich ſchon im Bes 
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ginn diefer Periode weit über die Gränzen bed Mutterlan- 
bes hinaus; nicht allein in den, dem fpanifchen Scepter 
unterworfenen auswärtigen Provinzen, in Neapel unb 
Mailand, in den Niederlanden und in America, fondern 
auch im übrigen Auslande wurden fpanifche Theater- 
ftüde aufgeführt, gebrudt und nachgeahmt. Ausführ- 
licher von dieſem Cegenftande zu handeln, wird übri⸗ 
gend erft weiter unten ber geeignete Ort fein, nachdem 
wir einen Theil ber. bramatifchen Literatur dieſer Periode 
gemuftert haben werden. Dort, wo bie neuen Geftaltun- 
gen bed Theaterweſens unter Philipp IV. an bie bisher 
betrachteten anzufnüpfen find, werden auch Rachrichten 
über die berühmteften Schaufpieler aus der Zeit des Lope 
de Vega den paflenbften Blag finden. Vorerſt ziehen bes 
beutfamere Gegenflände unfere Aufmerffamfeit auf fich. 
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Sope de Vega. 


Die Lebensgeichichte des aufßerordentlihen Mannes, 
der als mächtigfter Beherrfcher und Geftalter der ſpaniſchen 
Bühne während eines halben Jahrhunderts nnd vor Allen 
wichtig fein muß, ſieht einer vollfländigen und urfundlichen 
Darftelung noch entgegen. Montalvan’d Fama posthuma 
ift weniger eine Biographie als eine Lobrede, in die einige, 
zum Theil irrige biographifche Notizen verwebt find; nicht 
minder dürftig und lüdenbaft ift, was Nicolas Antonio in 
ber Bibliotheoa nova und Sedano im fpanifchen Parnaf 
mittheifen, Bouterwek und Dieze auszugsweiſe wiedergeben; 
Lord Holland enblih, in feinem Buch über Lope be 
Vega, fügt nur einige neue Irrthümer zu ben alten. 
Was wir im Holgenden, hauptfächlich nach Andeutungen 
in ben eignen Werfen bed Dichterd 34) zu geben vermögen, 


*“) Don Lope's eignen Werfen find in biefer Hinſicht beſonders 
die zahlreichen Epifteln, die Tedicationen feiner Comödien, der zweite 
Theil der Filomena und die Dorotea wichtig. In der letztern fchildert 
der Dichter augenfcheinlich Einen Theil feiner Jugendſchickſale und flellt 
fi feld unter dem Namen Don Bernando vor, Pa jedoch Dichtung 
mit der Wahrheit vermifcht fein Fann, fo ift das Werf mit großer 
Borfiht zu benugen, und Herr Fauriel hatte gewiß Unrecht, wenz 
er (im 19. Bande der Revue des deux mondes) alle in demſelben 
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berichtigt zwar viele Bunfte, und hebt andere hervor, bie 
bisher noch nicht berüdfichtigt worden, kann aber eben fo 
wenig für eine vollftändige Biographie gelten. Nur durch 
Unterfuchung der Documente tiber Lope's Leben, bie ſich 
noch in den fpaniichen Bibliothefen und Archiven finden 
mögen, wirb ſich das Unſichere feftftellen, dad Lüdenhafte 
ausfüllen laſſen; vielleicht, daß einft ncch ein Spanier von 
Navarreted Fleiß und Fritifhem Scharfblid für Lope de 
Bega daſſelbe leiftet, was jener für Cervantes gethan. 
Das Erbgut (solar) Vega im Thal von Carriedo in 
Altcaftilien war der Etammfit ber gleichnamigen Familie, 
die fich eined hohen Alters und der Berwandtfchaft mit bem 
fabelhaften Bernabo de Carpio rühmte. Dergleichen An 
fprüche auf uralten Adel machte damals Jedermann. Aber 
dad Vermögen war minder glänzend. Gin Eprößling der 
Familie, Felir, verließ feine Heimath, um auswärts fein 
Glück zu fuchen, und fnüpfte, obgleich verheirathet, ein an» 
dere Liebesverhältnig an; Francesca Fernandes, feine Frau, 
folgte ihm, von iferfucht getrieben, nach Madrid; das 
Ehepaar verföhnte ſich 85) Die Frucht diefer Ausfshnung 


erzählten Begebengeiten als fo viele Dem Lope felbft zugefloßene dar- 
ftellte; eben fo irrig aber iſt es, wenn Dagegen ein Herr Damas- 
Hinard (in ber Revue independante) behauptet, der ganze Roman 
fei durchaus Fiction, benn dagegen fpricht, daß Lope felbit an mehr 
ale einer Stelle verſichert, bie Gefchichte fei eine wahre, und daß 
Dieles in der Rolle des Fernando mit alibelannten Bunften aus 
feinem eignen Leben übereinftimmt. Wir glauben im Folgenden den 
ridhtigen Weg einzufchlagen, wenn wir dieſe Torotea nur da ale 
Hülfsmittel für die Biographie unferes Dichters gebraudgen, wo ihre 
Angaben noch durch andere ungweidentigere Nachrichten unterſtützt 
werden. 
ss) Epistola de Belardo A Amarilis. 


SE VE EU EEE EEE UT — — — — — — 
f 


— 154 — 


war Lope Felir de Vega Carpio, der am 25. November 
1562, dem Tage bed heiligen Lupus, Erzbiſchofs von Bes 
rona, zu Madrid geboren wurde. Died war nicht das ein- 
ige Kind; wir haben Kunde von einer Tochter, Iſabel 89), 
und einem Sohne, der fpäter in Kriegebienfte trat 37) Mon⸗ 
talvan erzählt Wunderdinge von Lope's früher Geiftedent- 
widlung; fchon im zweiten Jahre fei feine Genialität im 
Glanze feiner Augen fichtbar geweſen; im fünften habe er 
fpanifch und lateinifch geleien und felbfterfundene Gebichte 
gegen Bilder und Spielzeug an feine Cameraden vertaufcht 88). 
Er felbft verfichert, er babe kaum fprechen fönnen, als er 
auch ſchon gebichtet, und vergleicht feine frübeften poetifchen 
Verſuche mit dem erften Zwitichern der Vögel in ihren Ne- 
ftern 89). Mit eilf und zwölf Jahren fohrieb er Comödien von 
vier Aften und vier Bogen, „denn jeber Aft war einen Bogen 


ſtark“ 90), Bon biefen erften Berfuchen jeboch feheint Feiner 


auf und gefommen zu fein. Sm 14. Bande feiner Comoͤ⸗ 
bien findet fich zwar ein Stüd el verdadero amante, das 
durch feine UWeberfchrift primera comedia de Lope de 
Vega Beranlaffung geben fönnte, e8 für eins von ben er» 
wähnten, im 11. ober 12. Jahre gebichteten, zu halten ; allein 
wahrfceinlib ift es einige Jahre fpäter entftanden; 
denn der Tichter fagt in ber vorgefebten Debication an 
feinen Sohn Zope, vom Jahre 1620: „ich habe es in deinem 
Alter geichrieben;" um jene Zeit aber mußte ber junge Lope, 

°“) Libro de la vida del V. Bernardian de Obregon por D. 
Francisco de Herrera y Maldonado, pag. 263 b. 

s’) Nicolna Antonio. 

se) Montalvan, Kama posthuma in den Obras sueltas, Band xx. 


20) Ib. und Filomena, p. 8. 
%%) Arte nuevo de hacer Comedins. 
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wie wir jehen werden, zum mindeften breizehn Jahre alt 
fein. Dazu tritt ber Umftand, daß ed nur aus drei Alten 
beftebt, wenn gleich ſich dies aus einer fpäteren Umarbei⸗ 
tung erklären ließe. Das Stüd erhebt fi nur in ber 
Schönheit feiner Verfification über die Mittelmäßigfeit, 
verdient jeboch als das unzweifelhaft ältefte und aufberwahrte 
Merk des großen Dichters Aufmerkſamkeit. Lope feibft 
nennt es einen rohen Anfang, erzählt indefien, es babe Bei- 
fall gefunden. Es ift ein Schäferdrama , aber mehr dem 
Ramen der handelnden Berfonen, ald ihrer Empfindungs⸗ 
und Handlungsweiſe nach, die ganz aus dem SKreife von 
Montemayor’s und Sarcilafo’8 Hirtenwelt heraustritt. Eine 
Hirtin, Amaranta, deren Gatte geftorben ift, wirft ihr Auge 
auf den Schäfer Jacinto; da dieſer fie für eine Andere ver- 
ſchmaͤht, fo befchuldigt fie ihn der Ermordung ihres Mans 
nes, um fo dad Recht zu erhalten, ihn unter Darreichung 
ihrer Hand vom Tode zu befreien; allein ber Schäfer 
bleibt ſelbſt in der Todesnoth feiner Geliebten treu und 
Amaranta nimmt endbli, von folder Standhaftigfeit ger 
rührt, ihre Befchuldigung zurüd. Dan flieht, die Erfin⸗ 
bung beruht auf einem, auch in ber Estrella de Sevilla 
benusten, Brauch bed Mittelalters, wonach ber Mörber ben 
Berwandten bed Ermorbeten überliefert warb, die ihn ver⸗ 
urtheilen oder begnadigen fonnten. 

Es fehlt uns nicht an Nachrichten über Lope's Jugend» 
jahre, defto mehr aber, wie auch für die meiften übrigen 
Berioden feined Lebens, an beftimmten Daten, um die Bacta 
nach Zeit und NAufeinanderfolge zu orbnen. Es ift ein 
Leichtes, wie bisher gefchehen, diefen Mangel an feften Halt» 


punkten zu ignoriren und die einzelnen Angaben, die mar 
Band II. 
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noch dazu nur zum Theil berüdfichtigte, durch Bermuthuns 
gen und willführliche Annahmen zu einen fcheinbar wohl⸗ 
gefügten Zuſammenhang zu geftalten; das vorfichtigere 
Berfahren jedoch wird fein, vorerft nur bie verfchiebenen 
Nachrichten zufammenzuftellen, ihre chronologifche Orbnung 
aber, mo fte nicht unzweideutig aus ihnen felbft hervor⸗ 
gebt, nicht auf eine fo unfolide Baſis zu ftüßen, wie Gon- 
jecturen immer find. 

Lope’d Bater war ein genauer Freund des bh. Ber⸗ 
narbin de Obregon, und widmete fich, wie diefer, mit großem 
Eifer Werfen ber Milde und Barmherzigkeit, pflegte Arme 
und Sranfe in den Hofpitälern und bielt auch feine Kin- 
der zu frommen Dienftleiftungen an 1). Aus dem Laurel 
de Apolo feben wir, daß er auch Dichter war; man fönnte 
glauben, er babe burch diefes Beifpiel die frühe Neigung 
ded Sohnes zur Dichtfunft geweckt, wenn nicht aus ter 
nämlidhen Stelle hervorginge, daß berfelbe das Talent bes 
Vaters erft nach deſſen Tode entdedte. 

Unfer Lope erhielt feinen erften Unterricht in ben Schus 
len von Madrid. Eine von Montalvan mitgetheilte Anekdote 
ift für den unrubigen Geiſt des Knaben charafteriftifch. 
‚ ©etrieben von dem Verlangen bie Welt zu fehen, entflob er 
mit einem feiner Gameraden, Hernan Mufiog, aus ber 
Hauptftadt. . Aber die jungen Abenteurer hatten ihre Geld» 
mittel fchlecht berechnet; fie waren bald genöthigt, ein Maul⸗ 
thier zu verfaufen; auch das half nicht für lange; in Se⸗ 
govia wollten fie fich einiger Goldſachen entäußern; ber 
Goldſchmidt glaubte, fie hätten diefelben geftohlen, und fie 


*ı) Vida del V. Bernardino de Obregon por Herrera, pag. 
865 b. 
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wurden in's Gefängniß gebracht; glüdlicher Weiſe durch» 
ſchaute der Corregidor bald den Zufammenhang der Sache, 
und ließ fie nach Madrid zurüdbringen. 

Zope verlor feine Eltern früh; in welchem Zeitpunft, 
läßt fich nicht genau angeben; noch bei ihren Lebzeiten je- 
doch und in fehr früher Jugend trat er in Kriegsdienſte. 
Dies geht, obgleich von allen feinen Biographen überjehen, 
aus mehreren Stellen feiner Schriften hervor, „In zarten 
Fahren — fagt er in der Epiftel an Antonio de Mendoza 
— verließ ich meine Eltern und meine Heimath, um bie 
Rauhigkeit des Krieges zu erbulden ; ich Durchreifte das hohe 
Meer und ferne Königreidhe, wo ich mit dem Schwerte 
diente.” Eine Stelle im Anfang der Gatomaquia, bie ber 
(vielleicht fingirte) Tome be Burguillos ihm bebicirt, fegt 
uns in ben Stand, Diefen noch nie zur Sprache gebrachten 
Theil feiner Jugendgefchichte in etwas helleres Licht zu 
fegen 92). Eie fpricht von einer Erpedition nach der Afris 
fanifchen Küfte, an der er ald Knabe Theil genommen; ber 
marques del mejor appellido ift offenbar der Marques 
von Sauta Cruz. Wenden wir und an bie Gejchichtfchrei- 


»2) Asi desde las Indias a Balachia 
Corra tu nombre y fama, 
Que ya por nuestra patria se derrama, 
Desde que viste la Morisca puerta 
De Tunes, y Biserta, 
Arınado y niiv en forma de Cupido, 
Con el murques famosu 
Del mejor appellido, 
Como su padre por la mar dichoso. 
Nu siempre has de ntender a Marte airado, 
Desde tu tierna edad ejercitado, 
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ber jener Zeit, fo finden wir, daß Johaun von Deft- 
reich bei feinen Unternehmungen gegen Rordafrifa im Jahre 
1573, den Oberbefehl zu einem Angriff auf Tunis an den 
Marqued von Santa Cruz übertrug, welchen biefer im 
Oktober beffelben Jahres mit dem glänzenditen Erfolg aus- 
führte; um eben die Zeit ward auch Biferta eingenommen 9%). 
Bald darauf gingen Tunis und die meiften Bunfie der Küfte 
wieder an die Türken verloren *), und wir lejen von feinen 
weiteren Grpeditionen in jene Gegenden. Es faun daher 
nicht bezweifelt werben, daß Lope den erwähnten Kriegs⸗ 
zug mitgemacht; er hatte damals allerdings fein zmölfs 
te8 Fahr noch nicht vollendet, und ed wird Manchem 
unwahrſcheinlich bünfen, daß ein fo jugendlicher Soldat 
angenommen worden fei; allein wer die Gefchichte jener 
Zeit fennt, wird fich ähnlicher Beifpiele erinnern 9); dabei iR 
zu bebenfen, wie viel früher die förperliche Ausbildung bei 
ben füblichen Nationen Statt findet, als bei ung. 
Beichränkte Vermögensumftände feiner Familie ſchei⸗ 
nen ihn fo früh in’d Kriegsleben geführt zu haben; dies 
felben nöthigten ihn, in ben Häufern verfchiedener Großen 
ein Unterfommen zu ſuchen; ob noch bei Lebzeiten 
feiner Eltern, weiß man nicht. In der Dedication ber 


»3) Vanderhämen, Hist. de D. Juan de Austria, L. 4. — 
Torres Aguilera, Crön. de var sucens., P. IM. cap. 3 y 8. — 
Babia, hist. pontific., P. HIT. cap. 7. 

264) Vanderhämen, L 4.3 yb. 

ss) ©, Memorias de la Academia de Historia, Tum. VI. 
Apend. 13. — Franz T foll während feines gezwungenen Aufent: 
halts in Spanien mit Bezug auf die außerordentliche Jugend vieler 
ſpaniſchen Soldaten ausgerufen haben: O bienaventurada Eapalia 
que pare y cria los hombres armadoes. — L. Mariuee, Cosnæa 
memorables, Lib. V. 
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Hermosa Ester (Band XV. ber Gomödien) jagt er, er 
habe einige der erften Tage jeined Lebens im Haufe des 
Inquiſitors D. Miguel be Carpio, wie es fcheint zu Barce⸗ 
Ilona, zugebracht. Won längerer Dauer muß fein Tienft- 
verhältnig bei Geronimo Manrique, Bifchof von Avila und 
nachherigem General⸗Inquiſitor, geweien fein; noch in ſpaͤ⸗ 
ten Jahren erwähnt er dieſen Namen mit wärmfter Dank⸗ 
barkeit: ‚ich kann den Geronimo Manrique nicht nennen 
hören, ohne anzuerfennen, daß ich Ihm meine frühelte Bil⸗ 
dung und meine erften Studien verbanfe” %). Montalvan 
führt an, der junge Dichter habe für dieſen Prälaten ver: 
ſchiedne Eklogen und das Schäferfpiel Jacinto gefchrieben, 
und nennt dies Stück das erſte, das in drei Aften verfaßt 
worden; allein Lope ſelbſt ſchreibt dieſe Neuerung, die bald 
zur Regel conſtituirt wurde, dem Virues zu, und wir haben 
geſehen, daß ſich auch Cervantes das, doch nicht gar große, 
Verdienſt derſelben beilegt. Zunaͤchſt iſt Lope's Aufenthalt auf 
der Univerſität zu Alcala zu erwähnen, wo er vier Jahre 
lang Bhilofophie und Mathematik ſtudirt haben foll 9); 
aber diefe Studien genügten ihm nicht; er ergab fich ben 
geheimen Wiffenfchaften und „wurde von Raimundus Lul⸗ 
lius in ein tiefes Labyrinth geführt“ 9%) Nach der Vorrede 


».) Dedication zu Pubreza no es vileza, B. IX. 

»”. Wäre Fernando's Geſchichte in der Dorotea überall mit Lope's 
ibentifch, wie fie in einigen Punkten offenbar ift, fo müßte er die 
Univerfität mit zehn Jahren bezogen, mit fiebzehn vertaffen haben ; 
altein das erfiere laͤßt ſich mit Den anderweitigen Nachrichten ſchwer 
vereinigen. Nach demielben Bericht wären feine Eltern während 
feines Aufenthalts in Alcala gekorben, hätte fich ein Betrüger ihres 
Dermögeus bemäcdhtigt und wäre Damit nach America geflohen. 

*s) Epistula de Belardo a Amarilis. 


zu den Gedichten ded Tome de Buryuilloß jcheint er jedoch 
auch eine Zeitlang in Salamacca fludirt zu haben. Er 
wurde Baccalaurcus und dachte, in den geiltlidhen Stand 
zu treten; „aber Liebe blendete ihn dergeitalt, baß er alles 
Uebrige vergaß" 9%. Dies bezieht ſich wahricheinlich auf 
das Liebedverhältnig, dad fo anmuthig in der Dorotea 
gefchildert und, wenigſtens in feinen Hauptpunften, offenbar 
ein Erlebniß von Lope's eigner Jugend it, dba er in meh⸗ 
teren andern Stellen feiner Schriften, namentlich im 
zweiten Theil der Filomena, darauf anfpielt. Doch find die 
Namen wahrſcheinlich erdichtet. Wir theilen die Gefchichte 
in ihren Dauptpunften mit. 

Mit fiebzehn Jahren von der Univerfität nad) Mabrid 
zurüdgefebrt, wurde Zope von einer reichen und freigebigen 
Verwandten wohlwollend aufgenommen. Im Hauſe der⸗ 
felben lebte ein junges Mädchen, Marfiia, mit bem er in 
ein zärtliched Verhältniß trat; aber dad Glüd der Liebenden 
dauerte nicht lange; Marfifa ward gezwungen, ihre Hand 
einem bejahrten Rechtögelehrten zu reichen, gab jedoch noch am 
Bermählungstage ihrem Geliebten unter taujend Thränen 
die Verficherung ewiger Treue. Aber diefer hatte ein leicht 
entzüunbbared Herz und vergaß über einer neuen Bekannt⸗ 
fchaft bald die frühere Liebe. Doroten 100), eine junge Mabri- 
Iefia, deren Gemahl abwejend und fo weit entfernt war, 
daß feine Rüdfehr nicht zu erwarten ftand, hatte Lope'n in 
Gefellfchaften Fennen lernen und ließ ihm ihre Gunft an 
deuten; bie Zufammenfunft hatte Statt und gleich im erften 


»") Epistola al Doctor Gregorio de Angulo. 
100) In der Bilomena wird Dorotea Eliſa und Marfifa Nife 


genannt. 
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Augenblide ſchien ed, als hätten fich die Beiden ihr ganzes 
‚Leben hindurch gefannt und geliebt. Dorotea’d Mutter 
mißbilligte jedoch das Verhältniß zu dem armen Züngling 
und bevorzugte einen vornehmen Ausländer, ben bie Fuge 
Tochter, da fie ihn nicht ganz zurüdzumeifen vermochte, mit 
lauen Gunſtbezeugungen binhielt. Mit dieſem Nebenbuhler 
hatte Zope vielfache Abentheuer zu erleben; er war burch 
defien eiferfüchtige Nachftelungen in beftändiger Todesgefahr, 
und frohlodte daher, als er fich endlich durch bie Entfernung 
defielben von Madrid im alleinigen Befit ber Geliebten fah. 
Diefe bewies ihm ihre Hingebung durch die größten Aufopfes 
rungen; allein fein Glüd follte bald geftört werden; Doro⸗ 
tea erflärte ihm eined Tages mit Seftigfeit, ihre Verbindung 
müfje enden; fie könne die Schmähungen, ja Mißhand- 
lungen ihrer Mutter und ber übrigen Verwandten nicht 
länger ertragen, auch feien fie in ganz Madrid ein Gegen 
ftand des Geſprächs geworden. Das unglüdlihe Mädchen 
erwartete vielleicht nur ein freundliches Wort aus dem Munde 
bes Geliebten, um ihm zu erflären, fie wolle, troß Allem 
die Seine bleiben ; aber der reizbare Lope ließ fich von der 
Aufregung des Moments binreißen und fchritt zu fofortiger 
Trennung; vor Allem bewog ihn dazu der Glaube, daß 
er für einen reichen Americaner, Don Bela, den Dorotea’s 
Verwandte begünftigten, verfehmäht werde. Er begab fidh 
nach Sevilla; aber die Außenwelt fchien ihm fo finfter 
wie fein Inneres; er fah in der fchönen und volfreichen 
Stadt eine braufende Hölle. Die Unruhe trieb ihn weiter 
nach Cadir, von da nad Madrid zurüd,. Eines Tages in 
tiefer Traurigkeit im Prado auf» und niedergehend, traf er 
zwei Damen, von denen bie eine ftumm und tief verfchleiert 
Seh. d. Lit. in Span. 1.80. 1 
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einherging, bie andere ſich ihm zu nähern, ein Gelprädh 
anzufnüpfen und bie Urfache feiner Traurigkeit zu erforfchen 
fuchte ; Xope zögerte nicht, der Theilnehmenden bie Gefchichte 
feiner Liebe und Alles, was er gelitten, zu erzählen; ba 
begann die Berfchleierte laut an zu ſchluchzen und rief: „O mein 
Lope! Du Glück meines Lebens! Meine erfte Liebe! Wär 
ich doch nie geboren, um nicht die Urfache fo fchredlichen 
Unglüds zu fein! Ha, tyrannifche Mutter! Du zwangſt 
mich, Du täuſchteſt mih, Du brachft mir das Herz!“ Sie 
erzählte hierauf, wie verzweiflungsvoll fie während ber Ab⸗ 
wefenheit bes Geliebten gelebt, wie viele Verfuche fie ge 
macht, ſich um's Leben zu bringen, und fanf endlich jam⸗ 
mernd zu Boden. Lope war nicht minder gerührt, und 
mifchte feine Thränen mit ben ihrigen; er erfannte, wie 
fehr er ihr Unrecht gethan, und die Verföhnung hatte Statt. 
Aber von nun an war bie Funftvollfte Verftelung nöthig, 
um das Berhältniß fortzuführen; es galt, fowohl Dorotea’s 
Verwandte, als ben eiferfüchtigen Don Bela, ber ſich bei 
ihnen eingeniftet, zu täufchen. Lope fam Abends im zer⸗ 
Iumpten Bettlerfleive vor bie Thür der Geliebten; eine 
vertraute Dienerin trat heraus, ihn ein Almofen zu reichen; 
im Brode, das fie ihm brachte, waren Dorotea’d Briefe 


. verborgen; bann ftredte er fich unter ihrem Fenſter auf bie 


Erde bin und ſtellte fich fchlafend ; Dorotea aber trat vers 
ftohlen an das Gitter, und wechfelte füße Worte mit ihm. 

Allein die Geheimnifje ded Herzens find wunderbar; 
in Lope's Seele ging bald eine Veränderung vor, bie wir 
am beften aus feinem eignen Munde Fennen lernen, „Dos 
rotea — fagte er — ſchien mir nicht mehr die nämliche zu fein, 
die in ber Entfernung meinen Blicken vorfchwebte; fie war 
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in ber Wirflichfeit jegt weber fo fchön, noch fo anmuths⸗ 
voll, noch fo geiftreih. Früher entzündete mich der Ge⸗ 
banfe, fie fei in ben Bela verliebt; die Einbildung, daß 
Beide in gegenjeitig erwiedernder Liebe lebten, machte mich 
wahnflunig ; fobald ich aber einfah, fle fei gezwungen wor⸗ 
den, ihr fei Gewalt angethan; fobald ich mich überzeugte, 
fte leide Kummer, fie ſchmähe ihn, fie bürde ihm Mängel 
auf; fobald ich anhörte, daß fie ihre Mutter verwünfchte, 
baß fie nur mich wahrhaft liebte, mich den einzigen Ge⸗ 
genftanb ihrer Gedanken, ihren Gebieter, ihre erfte Liebe 
nannte, fo ſchwand aud von meinem Bufen die ſchwer la⸗ 
ftende Bürde, meine Augen ſahen andere Dinge, meine 
Ohren vernahmen andere Worte; fo fehr fühlte ich mich 
umgeänbert, daß, bei'm Herrannahen der Etunde unferes 
Scheidens, dieſe mir nicht allein feinen Schmerz erregte, 
fondern daß ich mit jedem Augenblide mehr Dorotea’s 
GEnifernung herbeiwünfchte. * 

Sein Entfchluß, mit ihr zu brechen, reifte immer "mehr; 
mochte Dorotea im Herzen Lope'n bevorzugen, fo trat fie 
boch den Bewerbungen Don Bela’d nicht mit Entfchieden- 
heit entgegen und ihr Berhältniß zu dieſem mußte minde- 
fiend zweideutig erfcheinen; dazu traten mehrere Fleine 
Zwiftigfeiten, und zugleich erwachte die Liebe zu Marfifa, 
bie ihm ſeit lange bie rührendften Zeichen ihrer Anhäng- 
lichkeit gegeben hatte, von Neuem in Lope's Herzen. Gr 
fagte ſich gänzlich von Toroteen los; dieſe tobte in eifer- 
füchtiger Wuth und litt durch Don Vela's bald darauf 
erfolgten Tod eine neue Bekuͤmmerniß; fie fpriht am 
Schluß bed Buchs, das ihren Namen führt, den Entfchluß 
"aus, in's Klofter zu geben, da auch ihr Gatte unterbeilen 
11% 
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geſtorben war. Lope's Verhaͤltniß zu Marfiſen ſcheint auch | 
nicht mehr lange beftanden zu haben; wir wifien, baß fie 
fi) fpäter von Neuem verheirathet hat. Nach dem Ende 
biefer Liebfchaften fcheint der Juͤngling wieder auf kurze 
Zeit in's Kriegsleben getreten zu fein. Ich gründe biefe 
Annahme auf eine Stelle in dem Gedichte IIuerto des- 
hecho,, wo er fagt, er babe, das Schwert in der Hand, 
ben ftolgen Portugiefen an der Infel Tercera gefehen 101), 
Dies muß im Jahre 1582 oder 1583 Statt gefunden 
haben. Philipp II. hatte, nach dem Tode des Cardinals 
Heinrich, Portugal unterworfen, aber Antonio, Prior von 
Ocrato, einer der Prätendenten auf den Bortugiefifchen 


101) Die Stelle lautet: 
Ni mi fortuna muda 
Ver en tres lustrus de mi edad primera 
Con la espada desnuda 
Al bravo Portugues en la Tercera, 
Ni despues en Ins naves espaüolas 
Del mar Ingles los puertos y Ins olas. 

Bei der geringen Präcifion, mit der ſich die fpanifchen Tichter 
jener Zeit auszubrüden pflegen, könnte man verfucht fein, den Wor⸗ 
ten en tres lustros die Bedeutung: „mit drei Ruftren, d. h. fünf: 
zehn Jahre alt“ unterzulegen, und diefer Sinn ift ihnen wirklich ge: 
geben worden (f. den Artikel über Lope's Leben im 19. Bande der 
Revue des deux mondes) Dann müßte die Begebenheit, auf welche 
angefpielt wird, in die Zeit um's Jahr 1577 fallen. Allein dies läßt 
fich fchwerlich mit der Gefdyichte, die von feinem Unternehmen gegen 
bie Azoriſchen Infeln in jenen Jahren meldet, ın Uebereinſtimmung 
bringen. Ich überfege die fraglichen Worte: „während dreier Luſtra“, 
und bin der Meinung, Lope beziehe ſich auf den ganzen Zeitraum, 
ber fein Soldatenleben umfaßt, behalte aber den Anfangspunft def: 
felben, nämlich feinen eriten Zug nach der Afrifanifchen Küfle in Ge⸗ 
danken zurück. Diefer Zeitraum reicht von 1573 bis 1588, macht alfo 
grade fünfzehn Jahre aus. 
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Thron, hatte Franfreih und England in fein Sntereffe 
zu ziehen gewußt, auch auf ben Azoren einen flurfen An- 
bang gefunden. Zur Unterwerfung diefer Infeln und zur 
Befänpfung einer franzöfifchen Flotte, die in ber Nähe der⸗ 
felben anferte, warb im Jahre 1582 ein fpanifches Ge- 
ſchwader unter dem Befehl des Marqued von Santa Eruz 
abgeſandt, das am 25. Juli bei ber Infel Tercera einen 
glänzenden Eieg über die Franzoſen bavontrug 102). Aber 
die Empörung der Injeln war noch nicht völlig gedämpft 
und veranlaßte im Juli des folgenden Jahres eine zweite 
Erpebition unter bemjelben Befehlöhaber, die mit der Ein- 
nahme vou Tercera und ber völligen Bezwingung der Azoren 
endigte 103), 

Die Ungenauigfeit, mit der Montalvan Lope's Vers 
hältniß zu Dorotea, fo wie befien Theilnahme an einer 
ber beiden erwähnten Grpebitionen mit Schweigen über- 
geht, Tann den Zweifel erregen, ob bag, was er erzählt, 
völlig zuverläjlig fei. Seine Darftellung wird uns zwar, 
in Grmangelung einer autbhentifcheren, zum Leitfaden die⸗ 
nen, allein wir werden ihr nicht unbedingted Zutrauen 
fchenfen, und vorzüglich darauf bedacht fein, fie Durch Lope's 
eigne Andeutungen zu ergänzen, und, wo fie mit ihnen in 
Widerſpruch fteht, zu berichtigen. 

Nach der Rüdfehr von ber Univerfität — fagt Mon⸗ 
talvan — trat Lope ald Secretär in bie Dienfte bes Herzogs 

102) Herrera Historia de Purtugal, Lib. IV. — Mosquera 
de Figuerua Comentario de la jornada de las Islas de los Azu- 
res, Lib. I. fol. 14 F. — Miüana in der Fortfegung des Mariana, 
Band II. Lib. VIII. Cap. 10 der Boliv-Ausgabe. 


1023) Miünna, ib. Cap. 18. — Herrera, Lib. V. - ‚Moaquera 
de Figuerva, Lib. II, fol. 58 I. 
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von Alba. Hierdurch wirb der Zeitpunft, in dem Died 
gefchehen, nicht genau beftimmt; auch ber Name des Her⸗ 
3098 wird nicht angegeben; man fönnte an ben berühmten 
Feldherren benfen, der allerdings noch bis 1582 lebte; 
allein wahrfcheinlicher iſt deſſen Enfel, Don Antonio be 
Toledo, gemeint, der in vielen Werfen Lope's gefeiert wird. 
Für diefen ‚Herzog fehrieb der Dichter feinen Schäferroman 
Arcadien, der zuerft 1602 gedrudt wurde, und auch ent⸗ 
weber nicht fo früh gefchrieben fein kann, wie Montalvan 
annimmt, oder fpäter völlig umgearbeitet worden ift, indem 
er Anfpielungen auf fpätere Begebenheiten enthält. Daß 
übrigens der Dichter fchon im Jahre 1584 berühmt war, 
geht aus dem Canto de Caliope von Cervantes hervor. 

Montalvan erzählt die nächſten Greigniffe folgender Ma- 
en : Nachdem Lope längere Zeit in Dienften des Herzogs, bald 
in Alva, bald in Madrid geweſen war, vermählte er ſich 
mit Dofta Iſabel de Urbina. Das Glüd ber Ehe warb 
aber bald durch einen unangenehmen Zufall geftört. Gin 
Verläumder hatte öffentlich boshafte Bemerkungen über 
Lope gemacht; dieſer rächte fich durch ein witziges fatyri- 
ſches Gedicht, das die Lacher auf feine Seite brachte; es 
fam zum Zweifampf, worin Lope feinen Gegner tödtlich 
verwundete. Gr war in folge dieſes Vorfalld genöthigt, 
nach Balencia zu entfliehen, wo er mehrere Jahre blieb. 
Als er endlih nah Madrid zurüdlehren konnte, fand er 
feine Gattin im Sterben. Ihr Verluft ftürzte ihn in eine 
tiefe Schwermuth, aus ber er fich zulegt zu bem halb» 
verzweifelten Entſchluß emporraffte, von Reuem Kriegspienfte 
zu nehmen und mit ber Armada gegen England zu ziehen. 

Allein man hat Grund, zu argwöhnen, bag Montalvan 
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bier verſchiedene Umftände verwirrt; feine Darftellung ſtimmt 
durchaus nicht mit ben Stellen in Lope's Werfen, bie auf 
biefe Beriode feines Lebens Bezug haben. Suchen wir bie 
legteren in Zufammenhang zu bringen, fo fcheint fich Fol⸗ 
gendes zu ergeben: Nachdem Lope fich von Dorotea ges 
trennt hatte, wandte er fi) zu einer andern Schönen. Dos 
roten und ihre Mutter, bierburd zur Rachfucht gereizt, 
wußten bie feile Zuftiz zu Berfolgungen gegen ben treu 
Iofen Liebhaber zu bewegen 1%). Bielleicht gaben Schulden, 
in bie ihn feine zerrütteten Vermögensverhältniſſe geftürzt 
hatten, den Borwand dazu. Er wurde in’d Gefängniß ge- 
worfen, wußte fi aber ber Haft zu entziehen und floh 
mit feinem Freunde Claudio Conde nach Valencia; hier 
jeboch hatten fie neue Gefahren zu beftehen; Conde ward — 
wir wiffen nicht, aus welchem Grunde — in den Thurm de 
Serranos eingeferfert und erft nach einiger Zeit durch Hülfe 
feines Freundes wieber befreit. Wie lange Beide in Balencia 
blieben, wird nicht gefagtz fie gingen von da nach Liffabon 
und nahmen auf der Armada, die Philipp II. im Jahre 1588 
unter dem Herzog von Medina Sidonia gegen England fchidte, 
Dienfte 105). Lope traf auf dieſer Erpebition mit feinem 
lange von ihm getrennt gewefenen Bruder zufammen, hatte 
aber das Unglüd, ihn, von einer feindlichen Kugel getrof- 
fen, in feinen Armen fterben zu fehen. Nah Montalvan 
fol während diefer Seefahrt das reizende Sebicht la Her- 
mosura de Angelica, wohl bie glüdlichfte aller Nachah⸗ 
mungeu bes Arioft, entftanden fein. Daß es während 


104) Derotea, Lib. V. Philomena, P. II. 

108) Dedication bes Querer la propia desdicha an Glaudio 
Gonde (Vol. 15). 

Band Il. 
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einer Kriegsunternehmung zur See gefchrieben worben fei, 
fagt Lope felbft in ber Vorrede; allein feine Worte lafien 
eher vermuthen, das er feine frühere Erpebition gegen die 
Azoriſchen Infeln meine 106), Wie aber dem auch fei, 
die Angelica ift erft 1602 und mit bedeutenden Verände⸗ 
rungen gebrudt worden, welches letztere aus ben mehrfachen 
Grwähnungen Philipp's III. hervorgeht, ber erft 1598 
zur Regierung fam. 

Mit den Reften der Flotte nad) Spanien zurüdgefehrt, 
fcheint fich Lope (nad) ber Filomena, P. II.) zunäcft eine 
Zeit lang in Sevilla und Toledo aufgehalten zu haben 
und dann nach Madrid gegangen zu fein; und, wenn nicht 
Alles trägt, fo fand feine Vermählung mit Dofta Iſabel 
be Urbina erft nach dieſer Rüdfehr Statt. Die Efloge an 
Claudio feht Died außer Zweifel; denn nachdem er hier feinen 
Zug gegen England gefchildert und von einem Liebesver- 
hältnip, in dem er damals geftanden, in Worten gefprochen 
bat, die fich in Feiner Weife auf eine verftorbene Frau 
deuten laſſen, fährt er fort: „und wer hätte denken fönnen, 
daß ich, aus dem Kriege zurüdfehrend, ein füßes und liebes 
volles Weib finden würde?“ 107). Daß fidy aber Died auf 


00) „Bei einer Seereife, auf bie ich mich in frühen Jahren 
begab, um die Waffen zu führen, führte ih, von meiner Neigung 
getrieben, zugleich die Weber, indem zur felben Zeit ber General feine 
Unternehmung vollbrachte und ich die meinige. Dort unter dem Tau⸗ 
werf der Balere San Juan und den Bahnen bes fatholifchen Königs 
ſchrieb und überfegte ich aus dem Turpin biefe Meinen Gefänge, an 
deren Berfe ich fpäter bie legte Weile legte.“ Der Ausdrud „bie Un⸗ 
ternehmung vollführen“ (ncabar la empresa) deutet doch wohl auf 
eine andere Erpedition, als jene gänzlich gefcheiterte gegen England. 

107) Y quien pudiera imaginar que hallara . j 

Volviendo de 1a guerra dulce esposa, 
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jeine erfte Gattin bezieht, zeigt ter nächfte Vers, der bald 
erflärt werden wird. 

Iſabel de Urbina war Tochter des Regidors Diego de 
Urbina und der Magdalena de Cortinas y Salcebo, und, 
nach Bellicer, von Seiten der Mutter mit Cervantes ver: 
wandt 108), Cie fchloß die Ehe wider den Willen ihrer 
Gitern (Dorotea, V.). Bald nach Gingehung bdiefer Ver— 
bindung warb Lope in jenen Zweikampf verwickelt, der 
oben dem Montalvan nacherzählt worden ift, und in Folge 
beffelben ward er aus Gaftilien verbannt. Es fcheint nicht, daß 
Valencia, wie fein Banegyrifer will, fein beftändiger Auf- 
enthaltsort während dieſes Erils gewefen fei. Nach den 
Cchlußworten der Gomödie EI Cavallero de Illescas muß 
er einige Zeit in Italien zugebradjt haben 199), was allem 
Anfchein nach in diefer Periode gewelen it Rom’ hat er 
jedoch nicht gefehen (Epistola a Juan Pablo Bonet). 
In Balencia war damald das Theater durch die talents 


Dulce por amorosa 

Y por trabnjos carn ? 

Mi peregrinacion aspera y dura 

Apulo viö pasando Biete veces 

Del Aries à los Peces, 

Hasta que un Alva fue mi nache uscura: 
Quien presumiera que mi luz podia 
Hallar su fin donde comienza el dia. 

105) Baena, Hijos ilustres de Madrid, T. I. p. 309. — Na- 
varrete, vida de Cervantes, p. 248. — Pellicer, vida de Cerv., 
p. 198. ‘ 

109) Ksta historia verdadera 

Que hallö su autor en Italia 
Del Cavallero de lllescas. 
Comedias de L. d, V.. P. 14. 
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vollen Dichter Chriftoval de Virues, Francisco Tarrega, 
Safpar Aguilar und Guillen de Gaftro zu hoher Blüthe 
gelangt und fonnte Lope's Neigung zu biefem Zweige ber 
Dichtfunft neue Nahrung geben. Sein Freunbfchaftsver- 
bältniß zu Guillen de Caſtro fcheint auch aus biefer Zeit 
zu ſtammen 110), Das Eril unferes Dichterd dauerte fies 
ben Jahre; feine Ehe eben fo lange; Iſabel be Urbina 
ftarb, „nachdem fte ihrem Gatten in die Verbannung ge⸗ 
folgt war und ihn in Kummer unb Widerwärtigfeit als 
trene, muthvolle Gefährtin begleitet hatte“, zu-Alva am 
Tormes, dem Befisthum des Herzogs von Alva 11). Die 
Frucht Diefer Che, eine Tochter Namens Theodora, ftarb 
noch vor Vollendung ihres erſten Jahres 112), 

War unfere Annahme richtig, daß Lope's erfte Heirath 
im Spätjahre 1588 Statt gefunden, fo wird feine Rüdfebr 
nah Madrid um 1595 zu fegen fein. Gr trat hier ober 
in Toledo als Eerretair in die Dienfte ded Marques von 
Malpica und in die des Grafen von Lemos; auf dem Ti- 
telblatt des Isidro (1599) nennt er fi) auch Secretario 
del Marques de Sarria, was alle feine Biographen über» 
fehben haben. Seine Jugendgeliebte Dorotea fuchte von 
Neuem in Verbindung mit ihm zu treten, aber er gab ihr 


110) Dedication der Almenas de Tore, Parte 14. 

ı:ı) Dorotea, Bud V. — Exloga a la muerte de Doän Isa- 
bei de Urkina por Baltasar Eliso de Medinilla, unter den Ge⸗ 
bihten hinter der Bilomena uud ber oben citirte Ders ans der 
Egloga a Conde, befien Worte hasta que un Alva fue mi noche 
oscura hiermit erflärt find. 

2.3) Dies geht aus einem Sonett und einem Iateinifchen @pis 
gramın hervor, die fi in den Rimas de L. d. V. finden (Parte I. 
Sun. 178). 
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fein Gehör, ſondern vermählte fih mit Dofia Juana be 
Guardia; wir wiffen nicht genau, in welchem ‚Jahre, doch 
muß es gegen Ausgang des Jahrhunderts geweien fein 
Bon nun an ward fein Leben ruhiger; er verließ Mabrid 
. nur noch felten und auf Furze Zeit. In ber Epiftel an 
Matias de Porras fchildert er mit den lebhafteften Farben 
das Glück diefer Ehe, das durch die Geburt eined Sohnes, 
Carlos, noch erhöht wurde. „Jeden Morgen ſah ich das 
feufche Antlig meiner füßen Gattin neben mir erwachen; 
und dann brachte mir die Amme den Fleinen Carlos, der, 
Rofen und Lilien in Antlig, mir irgend einen kindiſchen 
Scherz erzählte. Bei diefer Sonne und dieſem Morgen: 
roth Fleidete ich mich an. Der Knabe hüpfte um mich ber, 
fo wie ein Lamm im Morgenfchein die Weide burchhüpft; 
und jeder kindiſche Einfall, den feine Fleine Zunge faum 
audzufprechen wußte, fchien und ein weifer Spruch unb 
ward mit Küffen von uns belohnt. Und zufrieden, folche 
Morgen zu fehen nach fo vielen bunflen Nächten, beweinte 
ich meine frühern eitlen Hoffnungen. Bon da ging ich in 
mein Zimmer, um zu fchreiben, bis man mich zum Eſſen 
rief; ich aber fagte dann oft ärgerlich, fie follten mid 
nicht flören, — fo groß war ber Hang zur Arbeit; body 
wenn dann mein Garlod fam, um mich zu holen, und 
meinen Augen Licht, meiner Bruft Umarmungen gab, und 
mich an der Hand fortzog, fo Fonnt’ Ich nicht widerftehen, 
und feßte mich zur Seite feiner Mutter an den Tiſch. Ohne 
glänzende Dienerfchaar, die hierhin und bortbin die Ge⸗ 
richte trägt, ohne die Tafel des Ueberfluſſes, mit cryſtallnen 
Schaalen und golduen Schüffeln befebt, ſpendete uns Die 
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Armuth fo viel wir beburften, denn die Natur hat an We- 
nigem genug.“ 

Der erfte Schlag, ber dies häusliche Glück traf, war 
ber Tob des Heinen Carlos, ber mit fieben Jahren ftarb. 
Die Ode, die der Vater auf diefen Trauerfall dichtete und 
in der er den Kampf ber chriftlichen Ergebung mit ber 
elterlichen Liebe fchildert, gehört zu dem Seelenvoliften in 
ber fpaniichen Poeſie. Wir heben einige Stellen daraus 
hervor : „Tiefe jüße Frucht meines Dafeins biete ich Dir, 
o ewiger Bater, unter Deinem Segen demüthig vor Dei« 
nem Altar an; denn wenn von allen Opfern ein reines 
und demuͤthiges Herz das befte ift, fo darf ich Dir wohl 
die mein Herz, meinen Carlos, bieten. Ich liebte Dich, 
o Herr, feit Du mein Auge dem Lichte Deiner Erfenntniß 
öffneteft; da kam mein Carlos auf die Erde, und war wie 
eine Wolfe, die mich hinderte, nach Deiner bimmlifchen 
Eonne zu fihauen; und fo trieb jegt der Hauch Deiner 
göttlichen Hülfe mein Lebensfchiff durch das Meer meiner 
Thränen in den Hafen des ewigen Heild; und ed war gut, 
baß mir der entriffen ward, ber mich hinderte, Dich ganz 
zu lieben, und daß ich Dir dies zarte Lamm zum Opfer 
bringen mußte. — Und du, glüdjeliger Knabe, ber bu 
in ben fieben Jahren beined Lebens keinen Ungehorſam 
gegen deinen Vater geübt haft, erheitre meine trüben Augen, 
da du nun im Reich des LKichtes wohnft. Won ber erften 
Wiege bis zum legten Bett haft du uns feine fummervolle 
Stunde gemacht; dein Tod ift der erfte Schmerz, den bu 
und gibt. Wenn ich dich fo heilig und fo weife fah, er- 
fannte ich it ben jungen Jahren jchon das Alter, das bich 
an die Schwelle des Grabes führte, und dachte: fo endigt 
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ber reis, wie fann das Kind fo beginnen?! — Wie oft, 
mein füßer Knabe, fing ich bir fchöne Vögel ein, verfchieden 
an Sefang und Farben; wie oft pflanzte ich Dir grüne 
Zweige in bein Särtchen, und Blumen, in denen ich bein 
Ebenbild fah; du aber, mein Carlos, warſt faum in ber 
reinen Luft der Morgenröthe tbaubenegt emtporgeblüht, als 
fhon die weiße Lilie welf und erftarrt zu Boden fanf, um 
in den Himmel verpflanzt zu werden. O mit wie göttlich 
ſchönen Böglein kannſt du nun fyielen, die mit bunten 
Flügeln durch die himmlifchen Auen des ewigen Gartens 
flattern !" 

Ein zweiter Sohn, der den Bornamen bed Vaters, 
Lope, führte, gelangte zu höheren Jahren und trat fpäter 
in Kriegsdienfte 113). Es iſt ſchwer zu erflären, wie es 
zugehen mag, daß Montalvan dieſes Sohnes, deſſen Eriften; 
aus mehreren Stellen von Lope's Werfen und namentlich 
aus ber Dedication des Verdadero amante hervorgeht, 
mit feiner Eylbe gedenkt, und daß auch Lord Holland, der 
doch lange Stellen aus eben biefer Dedication citirt, nicht 
auf die Lüde aufmerkſam macht. 

In der Widmung des Remedio en la desdicha und in 
ben Epifteln an Herrera und an Amarhllis redet der Dichter 
von einer Tochter, Marcela, die, fünfzehn Jahre alt, im 
Kloſter der Barfüßernonnen vom Garmeliterorden den Schleier 
nahm. Montalvan fpricht von eben berfelben, nennt fie 
aber „eine fehr nahe Verwandtin Lope's,“ wodurch die Ver⸗ 
muthuug entfteht, daß fie eine außereheliche Tochter bes 
Dichters geweien fei. Das Herz des Vaters fcheint mit 


sı3) Epist. a D. Francisco de Herrera. 
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befonderer Zärtlichfeit an diefem Mädchen gebangen zu haben, 
und nach den Ausdrücken, in denen er von ihr redet, muß 
fie von nicht gewöhnlichen Gaben geweien fein. „Lied 
diefen Verſuch — fagt er in der Dedication des genannten 
Stüdd an fie — und ergänze bie Fehler meiner Jugend 
durch deinen‘ Geiſt, ber troß deines zarten Alters mit fo 
hellem Glanze ſtrahlt. Gott erhalte dich und mache bich 
glücklich, obgleich ich das faum zu hoffen wage, wenn bu 
von meinem Schidjal erbſt; aber möge er bir wenigftens 
fo füße Tröftungen verleihen, wie Er mir in bir 
gegeben hat! Dein Bater.” — Die Epiflel an Herrera, 
worin er die freitenden Empfindungen des Schmerzed unb 
ber Frende fchildert, bie fein Herz bei der Einfleibung ber 
Tochter erfüllten, ift eine feiner anmuthigften “Dichtungen. 

Zu bem Tode bed älteften Sohnes follte er bald auch 
ben Berluft der Gattin betrauern. Sie farb gleich nach 
der Geburt einer Tochter, Yeliciana. Lope’d Geift ward 
von biefen wiederholten Schlägen tief gebeugt. Schon vor 
dem lebten Trauerfalle hatte fich fein Sinn vorzugsweife 
der Religion zugewendet; nun befchloß er, fich ihr ganz zu 
widmen. „Feliciana — jagt er — bält mir in Blid und Sprache 
den Schmerz ihrer tobten Mutter ſtets gegenwärtig; fie 
ftarb an ihrer Geburt; o trauriger Fall! Denn bie Er» 
innerung an ihre große Tugend läßt mich ihr flete Thränen 
nachweinen, fo daß feine Zeit meinen Kummer heilt; ich 
zeichnete mir ihr heiliges Leben auf, um mich jeben Tag 
in ihm au befpiegeln; ich verließ ben eitlen Glanz ber Welt 
und wurde Briefter" 114), Er empfing die Weihe zu To⸗ 


11) Ep. de Belardo a Amirilis. 
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ledo, trat in die Kongregation ber Sclaven des heil. Sarra- 
ments im Oratorio del Caballero de la Gracia, wo er 
ben erften Auguftfonntag 1609 Meſſe las; warb den 24. 
Januar 1610 Mitglied ber vom Oratorio de la calle del 
Olivar und am 26. September 1611 in die Orden ter- 
cera bed heil. Franciscus aufgenommen *15), 

Bevor bie äußeren Umrifie von Lope's Leben weiter 
verfolgt werden Fönnen, möge ein Blick rüdwärts geworfen 
werden, um feine literarifche Thätigfeit insbeſondere zu be⸗ 
trachten. 

Es ift erwähnt worben, daß Lope fchon als Knabe 
Gomödien verfaßt hat. Die außerordentliche Leichtigkeit, mit 
der er producirte, ließ ihn auch in den Jünglingsjahren in 
biejem Fach gewiß nicht müffig fein, und bie zahllofe Menge 
feiner Tiheaterftüde zwingt beinahe zu der Annahme, daß 
auch die frühere Lebenszeit des Dichters an deren Hervor: 
bringung mitgearbeitet habe. Der mächtige Einfluß biefer 
Stüde auf die fpanifchen Bühnen ſcheint aber erfi um 
1588 begonnen zu haben. Denn nad) Navarrete's For⸗ 
fhungen ift unzweifelhaft, daß Gervantes fich auf diefe Zeit 
bezieht, wenn er 1615 im Prolog zu feinen Schaufpielen, nach⸗ 
dem er von feiner Thätigfeit für bie Theater von Mabrid gefpro- 
chen hat, fortfährt: „Ich bekam andere Dinge, mit denen ich 
mich zu beichäftigen hatte, ich verließ Feder und Gomöbdien, und 
alsbald trat da8 Wunder der Natur, ber große Lope be 
Bega, auf, und erhob fi zum Alleinherrſcher der Bühne. 


115) Fundacion y fiestas de la congregacion del oratorio 
de la calle del Olivar. Por D. Josef Martinez de Grimaldo 
Madrid, 1657. 4. Fol. 84. — Navarrete, Vida de Cervantes, 
pag. 468. 
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Er machte fih alle Echaujpieler dienftpflichtig und unters 
warf fie jeiner Gerichtöbarfeit; er erfüllte die Welt mit 
geſchickten, glüdlichen und wohlerfundenen Gomöbdien, und 
in folcher Menge, baß fie über zehntaufend Bogen füllen; 
und (was mit das Außerorbentlichfte ift, was man fagen 
fann) er hat fie alle aufführen fehen, oder wenigftens er⸗ 
fahren, daß fie aufgeführt worden. Gibt e8 auch Manche 
(und es find beren Biele), die geftrebt haben, einen ähn- 
lichen Ruhm, wie feine Arbeiten, zu erwerben, fo reichen 
fie doch alle zufammen mit ben, was fie geſchrieben, nicht 
en die Hälfte defien, was er allein hervorgebracht hat.” Es 
war nicht bloß Lope's natürlicher Hang, fondern zugleich 
das Bedürfniß, ſich Unterhalt zu verichaffen, was ihn bes 
wog, fich vorzugsweiie dieſem Zweige ber Literatur zu 
widmen. Denn feine Schriftitellerei war damals einträg- 
licher, als die für’d Theater; und waren die Summen, 
welche die Directoren für jedes einzelne Stüd zahlten, auch 
nicht fehr bebeutend, fo mußten fie Doch durch Die unglaub⸗ 
liche Fruchtbarkeit des Dichters zu bedeutenden Hülfsquellen 
werden. „Die Türftigfeit und ich — fagt er in der Epir 
el an Antonio de Mendoza — wir vereinigten ung zu 
einem Handelsgeſchäft mit Verfen, unb verfaßten Comö⸗ 
dien in einem beflern Styl; ich erhob fie zuerſt aus ihren 
niedrigen Anfängen und erzeugte in Epanien mehr Poeten, 
als es Atome in der Luft gibt.” Von der Schnelligkeit, 
mit der er producirte, gibt einen Begriff, was er felbft in 
ber Efloge an Claudio verfichert: er habe mehr als hundert⸗ 
mal Schaufpiele in 24 Stunden gefihrieben und auf Die 
Bühne gebradht. In biefer Hinficht mag auch eine Stelle 
aus Montalvan angeführt werden: „Seine Feder war immer 
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einig mit feinem Geiſte; er erfand mehr, als feine Hand 
zu jchreiben vermochte. Er fchrieb ein Echaufpiel in zwei 
Tagen, das ber fertigfte Copiſt nicht in der nämlichen Zeit 
abfchreiben Fonnte. Zu Toledo fchrieb er 15 Afte in 15 
Tagen, alfo fünf Schaufpiele. Diefe las er uns in einem 
Pıivarhaufe, und Joſeph de VBaldiviefo war davon Zeuge. 
— Dod ich erzähle, was ich aus eigner Kunde weiß. 
„Roque de Figueroa, der Theaterdirector von Madrid, 
war in folhem Verluſt, daß das Theater de la Cruz geichloffen 
werben mußte. Es war in ber Carnevalszeit und er jo ängft- 
ih, daß Lope und ich beſchloſſen, aufs alerciligfte ein 
Schauſpiel für ihn zu fchreiben. Es war die Tercera Or- 
den de San Francisco, Der erfte Aft traf auf Lope, ber 
zweite auf mid. Diefe waren in. zwei Tagen fertig. Der 
dritte Aft wurde in acht Blätter für jeden vertheilt. Es war 
ſchlechtes Wetter, ich blieb dieſe Nacht in feinem Haufe, 
und, mir bewußt, daß id ihm nicht an Werth gleich zu 
fommen vermochte, bemühte ich mich, ihn mindeftens in 
Gefchrwindigfeit zu übertreffen. Ich ſtand alfo um zwei 
Uhr auf und um eilf Uhr war ich mit meinem Theil fertig. 
Ich fuchte ihn fogleich auf, und fand ihn fehr gefchäftig 
bei einem Drangenbaum, der vom Froſt gelitten hatte. Auf 
meine Frage, wie ed mit jeiner Aufgabe ftehe, antwortete 
er: „Ich ftand um fünf Uhr auf. Seit einer Stunde bin 
ih mit dem Afte fertig; ich frühftüdte ein wenig Schinfen, 
fehricb eine Epiftel von 50 Tercetten und wäfferte dann 
den ganzen Garten,” was mich nicht wenig wunderte. Gr 
nahm hierauf die Bapiere und lad mir feine acht Blätter 


und die Tercette, was mich fehr erftaunt haben würde, 
Geld. d. Lit. in Span. 11.8. 18 
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hätte ich nicht die Kruchtbarfeit feines Genie's und feine 
Beherrſchung des Rhythmus und unferer Sprache gefannt.* 

Seine außerorbentlihe Fruchtbarkeit für’ Theater hielt 
Lope’n nicht von anderer literarifcher Thätigkeit ab. 

„Es ging Fein großes Greigniß vorüber — fagt Mon- 
talvan — ohne daß er es durch Lobgedichte verherrlichte; er 
hatte ein Epithalamium für die Hochzeit jedes Großen, 
ein Feftlieb für jede Geburt, eine Elegie für jeden Tod, 
ein Epigramm für jeden Sieg, eine Hymne für jeden Feſt⸗ 
tag eined Heiligen. Bei allen öffentlichen eftlichkeiten er⸗ 
ſchienen Verſe von ibm ; bei allen literarischen Wettftreiten 
war er einer der Goncurrenten oder her Preisrichter.“ 

Bid gegen Ende des 16. Jahrhunderts hatte der frucht- 
barfte Dichter Spaniens noch nichts in ben Drud gegeben; 
benn einige Comödien, die wider feinen Willen nach ben 
Manuferipten ber Theaterdirectoren gebrudt wurden, können 
nicht in Betracht kommen. Das erfte Werk, mit dem er 
auch vor den Lefern öffentlich auftrat, ein Gedicht zur Vers 
herrlichung des heiligen Iſidor, in zehn Gefüngen und in 
Duintillen, erfchien im Jahre 1599. Hierauf folgten im Jahr 
1602 zwei feit langer Zeit vollendete Dichtungen, die Arcas 
dia, und die Hermosura de Angelica. Diefer Zwifchenraum 
von der Abfaffung bis zum Druck jeiner Werke fcheint zu 
beftätigen, was Don Joſef Bellicer de Tovar in feiner Lob⸗ 
rede auf ihn fagt: „er war raſch wie der Blitz in feinen 
Gompofitionen, aber beharrlih wie der Gott Terenus in 
ihrer Revifton. Mit wenigen Ausnahmen hat er nur 
publicirt, was ſchon lange fertig in feinem Bult gelegen 
hatte. Mit ben Verdadero amante behnte er bie Hora⸗ 
zifche Vorschrift fogar von neun auf vierzig Jahre aus. 
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Wenn er Comödien in 24 Stunden von dem Schreibtifch 
auf die Bühne wandern ließ, fo rechnete er auf die minder 
fharfe Kritik der Zuhörer; allein er fpricht mehrmals aus, 
daß er fie bes Druds nicht würdig halte, bevor er fie einer 
genauern Durchficht unterworfen. 

Mit der Angelica zugleich erfchien ba8 Epos Dra- 
gontea, dad ben Namen von dem berühmten Francis Drafe 
führt, der vom fpanijchen Nationalhaß als Drache und 
Werkzeug bed Teufeld gefchildert und mit Echmähungen 
überhäuft wird. 

Im Jahre 1604 wurde durch Buchhändler-Speculation 
ein erfter Band von Lope’d Comödien nad) ben Bühnen- 
bandichriften gebrudt und vom Publicum mit großem Bei- 
fall aufgenommen, wie die vielen in Valladolid, Zaragoza, 
Balencia, Madrid und Antwerpen veranftalteten Ausgaben 
beweijen; bald folgte ein zweiter Theil und auf diefen ein 
dritter, der gleihfal8 den Titel „Somöbdien von Lope be 
Vega“ führt und zwölf Etüde enthält, von denen aber nur 
drei unferm Dichter gehören; Nicolas Antonio und la Huerta 
haben arglos auch die übrigen neun dem Lope zugefchrieben. 
Ebenso fhlihen fich auch in den etwas fpäter erfchienenen 
fünften Band mehrere Schaufpiele von anderen Berfaffern 
ein. Lope hat zwar verfchiedentlich gegen den Mißbrauch 
feines Namens proteftirt, aber doch, ale er fpäter fein 
Theater felbit herauszugeben anfing, die neuen Bände fich 
ber Reibenzahl nach an biefe unächten anfchließen laſſen. 

Bon den Urfachen der Nachläjfigfeit, mit ber unfer 
Dichter , fo wie die meiften feiner Zeit, den Drud feiner 
dramatifchen Werke betrieb, ift oben gehandelt worden. Zu 


jenen Uebelfländen, durch welche ben Bühnendichtern ber 
18* 
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Ertrag ihrer Werke fo fehr beeinträchtigt ward, fam ein 
anderer, ber auf allen Yächern ber Literatur lajtete. Die 
Berleger fonnten Feine bedeutenden Honorare erjchwingen, 
weil ihr Verlagsrecht zu wenig gefchügt war; denn jeber 
der verichiebnen Theile ber fpanifchen Monarchie hatte 
feine eignen Rechte und Privilegien, und ein in Gaftilien 
verlegted Buch konnte ungeftraft in Aragon, Navarra, Por⸗ 
tugal, Neapel und ben Rieberlanden nachgebrudt werden. 
Dazu kam, daß ber Preis ber Bücher von Amtswegen 
tarirt und hierbei nicht auf den Werth der Werke, fondern 
lediglich auf die Koften bes Truds und Papiers Rüdficht 
genommen wurde. 

Als im Jahre 1600 die Theater nach) zweijährigen 
Verſchluß wieder geöffnet wurden, ftrömte dad Volk mit 
neuer Begierde den Borftellungen zu, vor allem benen von 
Lope's Stüden, die fo ausjchließlich begehrt wurden, baß 
man lange Zeit hindurch faft feinen Ramen auf den Ans 
fchlagzetteln lad, als den feinigen. Und der Dichter befrie- 
digte dad Berlangen bed Publicumd mit unerfchöpflicher 
Fruchtbarkeit. Die (von Sevilla, am legten Tag bes Jahres 
1603 datirte) Vorrede feined Peregrino en su patria zeigt, 
wie weit fih ſchon damals fein Ruhm verbreitet hatte; 
denn er Fonnte hier fagen, jeine Schriften würden, jeinen 
Neidern in Spanien zum Trotz, in Italien, Franfreich und 
America mit Beifall gelefen. Zugleich beſchwert er fich über 
die Buchhändler, welche Stüde anderer Autoren unter feinem 
Namen bdrudten. Tie nämliche Vorrede liefert noch ein 
für die Geſchichte ſeines literarifchen Wirkens wichtiges Do- 
cument, ein Verzeichniß ber wirflich von ihm herrührenden 
Comoͤdien, das er jelbft jedoch nicht für vollftändig aus- 
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gibt, weil er fih mehrere Titel nicht mehr erinnere, 
Uebrigens enthält das genannte Werf in feinem profaifchen 
Theil einen Roman von ziemlich gewöhnlicher Art, ber ala 
Rahmen gebraucht wird, um eine Menge von Gedichten 
und Autos einzufaffen. 

Mit Lope’s Eintritt in den geiftlichen Stand beginnt 
Die glänzendfte Zeit feines Lebens, wenn auch nicht bie 
glüdlichfte, denn er fpricht noch in den fpäteften Lebens⸗ 
jahren mit ichmerzlicher Bewegtheit von dem verlorenen 
Kamilienglüd. Sein Dichterruhm ftieg von Stufe zu Stufe 
bis zur höchtten Höhe; die Fürften und Granden Spaniens 
bewarben ſich um feine Sreundfchaftz Dichter und Dichter- 
linge buhlten um feine Gunſt; die Nation vergötterte ihn. 
Defienunerachtet floh er allen äußern Glanz und theilte feine 
ganze Thätigfeit zwifchen bie Uebung feiner Pflichten ale 
Geiftlicher und die poetifche Production. Er hatte eine Ca⸗ 
pelle in feinem Haufe, in ber er jeden Tag Meſſe las, 
außer an benen, wo er fein Amt als Prieſter öffentlich ver- 
walten mußte; er fehlte bei feinem Leichenbegängniß und 
bei feiner Proceſſion. Seine Wohlthätigfeit und Freigebig⸗ 
feit machte fein Haus zum Zufluchtsort aller Bedürftigen ; 
nie fand ein Armer feine Hand verfchloffen. Als eines - 
Tags ein fchlecht gefleideter Geiftlicher ihn um ein Almofen 
anfprach, befteidete ihn Lope mit feinem eignen Priefterge- 
wande und fchenfte ihm feinen Hut, obgleich er genöthigt 
war, auszugeben, und feinen andern bei der Hand hatte. 

Seine Frömmigkeit war lebhaft und ungeheuchelt. Die - 
rebendften Beweiſe bavon find feine geiftlichen Gebichte, die, 
in verfchiebnen Zeiten feines Lebens entftanden, erft fpäter 
erjchienen; die fchönften Früchte feiner Iyrifchen Begeiftes 


— 132 — 


rung, zum Theil zum Tiefften und Seelenvollſten gehörend, 
was die chriftlich veligiöfe Mufe hervorgebracht bat. Daß 
bie Religiofität eined Spaniers jener Zeit ganz von ber 
Eugherzigfeit, bie fein Land und fein Jahrhundert charafs 
teriftrien, frei fein werde, darf man freilich nicht erwarten. 
Bereitd vor feinem Eintritt in den BPriefterftand hatte Xope 
mit Vorliebe in der Religion Stoffe für feine Boefle ges 
fuht. Schon während feiner zweiten Ehe fchrieb er die 
Hirten von Bethlehem, die zuerft 1612 gebrudt erfchienen. 
In die Profa - Erzählung ift eine Reihe von Verſen eins 
gemifcht, in denen fich ein Findlich frommer Sinn aufs 
liebenswürdigfte ausſpricht. Das Buch ift dem Fleinen 
Garlos, dem Sohn des Tichterd, mit folgenden Worten 
dedicirt: „Diele Profa und diefe Berfe an ben Chriftusfnaben 
paflen für deine jungen Jahre. Wenn ber Herr dir deren 
eine große Zahl vergönnt, fo erinnere bich, daß, wenn ich 
in der Zeit meined Irrthums ein weltliches Arcabien 
dichtete, ich num enttäufcht Diefes fchreibe. Beginne in diefem 
Chriftus, indem du feine Kindheit Liefeft ; er wird dich lehren, 
wie bu dich in ber beinen zu verhalten hafl. Möge er 
dich befchügen.* 

Man fönnte aus diefen Zeilen fchließen, daß Lope ber 
weltlichen Boefie gänzlich entfagt habe. Aber dem war 
nicht fo. Wenn er in Stunden ber Andacht die Religion 
für den einzig würdigen Gegenftand der Begeifterung hielt, 
fo Fonnte fich feine Phantafle in minder ernften Augen 
blicken body nicht enthalten, mit ben verichiebenartigften 
Stoffen zu fpielen. Und fo fuhr er in der Compofition 
und Herausgabe aller Arten von Iyrifchen, epifchen und 
dramatifchen Dichtungen auch als Priefter mit unerfchöpf 
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licher Fruchtbarkeit fort. Seine zahllofen Iyrifchen Gebichte, 
in verfchiebnen Sammlungen gedrudt, enthalten, wie alle 
feine Werfe, viel Köftliches unter vielem Mittelgut. Im 
Jahre 1609 hatte er fein „eroberte Jeruſalem“ vollendet, 
bei dem ed auf einen Wettfampf mit Taffo angelegt war, 
wie früher bei der Angelica mit Ariofl. Der Gegenftand 
ift aber von bem bes Taſſo verfchieden und zur Verherr⸗ 
lichung bes fpanifchen Namens erfonnen; denn ein Kreuz⸗ 
zug unter Alpbons VIII. von Gaftilien bat nie Statt 
gefunden ; der Titel bezieht fi auf die Wiedereinnahme 
Zerufalemd durch Saladin. Lope legte befondern Werth 
auf dieſes Werf und fagt, baß er es mit Ernft gearbeitet 
und mit Strenge gefeilt habe. Diefe Feile aber läßt fich 
dem Gebicht am wenigſten anfehen, denn fein Hauptfehler 
ift die endlofe Breite und die Uebermenge ber Epifoden 
unter benen ber Baden ber Haupthandlung oft ganz ver- 
fchwindet. Sieht man indeffen von biefem Grundmangel 
bed Ganzen ab, fo kann man vielen Einzelheiten feine Bes 
mwunderung nicht verfagen; dahin gehören: die abenteuer- 
liche, aber überaus geniale Schilderung bed Tempels bes 
Ehrgeizes im fünften Geſang; die Befchreibung der Peſt 
und des Todes ber Sibylla eben da; bie Riebesgefchichte bes 
Eloridant und der Brazalde und ber Streit der Ritter um 
das Schwert des Don Juan de Aguilar, im zehnten; die 
Gpifode von der Juͤdin Rachel, im neungehnten Gefang, u. 
f. w. Solche Slanzftelen waren es vermuthlich, bie den 
Staliener Marino (ben Berfaffer des Abone) beftimmten, 
Lope's Serufalem über das bes Taſſo zu ftellen. 

Eine ber vielen literariihen Akademien, bie um biefe 
Zeit in Spanien beftanden, brüdte im Jahre 1609 ben 
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Wunſch aus, daß der gefeiertſte Schauſpieldichter ihr ſeine 
Anſichten über die Regeln ber dramatifſchen Kunſt mittheilen 
möge. Auf dieſe Veranlaſſung verfaßte Lope ſeine „neue 
Kunſt, in jetziger Zeit Comödien zu machen,“ ein intereſ⸗ 
ſantes Werkchen, das bei dem Verſuche, ſeinen Charakter 
als Dramatiker zu beſtimmen, nicht uͤberſehen werben darf 
und unten näher beſprochen werben ſoll 116). 

Um biefe Zeit wurde Lope in verichiedne literarijche 
Streitigfeiten verwidelt, Die meiftens aus dem Hleinlichen 
Neide minder berühmter Schriftfteller über feinen immer 
wachjenden Ruhm hervorgingen. Goͤngora, ein wißiger 
und talentvoller Mann, deſſen Jugendwerfe, Romanzen und 
Lieder im fpanifchen Rationalftyl, zum Theil zu dem Mei⸗ 
fterhafteiten gehören, was in bdiefer Art gebichtet worden 
iſt, wurde durch die geringe Gunft, die das Publicum ihm 
fchenfte, zu fatyriichen Angriffen auf feine beliebteren Jeit⸗ 
genoffen aufgereizt und verfchonte auch Lope'n nicht. In 
einem Eonett rieth er ihm, alle feine Werfe audzuitreichen, 
außer dem heiligen Iſidor, ber nur feined Gegenftandes 
wegen verfchont bleiben fol, und zu dem Unglüd Ierufa- 
lems, unter dem och der Ungläubigen zu fein, nicht auch 
noch das zu fügen, von ihm bejungen zu werden. In 
einem zweiten machte er fih über ein allerdings feltfam 


sıe) Dieze zum Belasquez und Navarrete im Leben des Cervan⸗ 
te6 feben den Arte nuevo de hucer comedias in’s Jahr 160%; Mo⸗ 
ratin gibt 1609 als die Entfiehungszeit an, und Diefe Angabe fcheint 
die richtigere zu fein, denn bie Zahl der von ihm verfaßten Gomös 
dien, die Lope bier nennt, flimmt ungefähr mit der, bie Pacheco in 
feiner der Jerusalen conquistada beigegebenen Lobrede auf den Dich⸗ 
ter nennt, und überfteigt bedeutend die Summe, weldye 1603 in ber 
Borrede zum Peregrino angegeben wird. 


» 
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buntfchediges Sonett von Lope luftig, bad aus mehreren 
Tichtern in vier Eprachen zufammengeflidt if. „Ums 
Himmels willen, Bruder Lope — heißt e8 in diefem Epi⸗ 
gramm -- flreich mir bein Sonett aus Berfen von Arioft 
und Garcilafo aus, und fchreib mir nicht folch Zeug in 
vier Sprachen, damit nicht vier Nationen ſehen, daß bu 
faſelſft!“ Wahrhaft hämifch aber war ein drittes, in bem 
er fich Angriffe auf die perfönlichen und Bamilienverhält« 
nifie bed Dichterd erlaubte, fich über fein Wappenfchild 
Iuftig machte, das unter feinem Portrait vor dem Pere- 
grino geftochen war u. ſ. w. Lope fette biefen leiden- 
fchaftlichen Angriffen Ruhe und Mäßigung entgegen. „Ich 
liebe, bie mich lieben — fagt er in einer feiner Epifteln — aber 
haffe nicht, die mich haſſen.“ Als aber feine Gegner ſich 
fpäter jener gefchraubten und fchwülftigen Echreibweife er= 
gab, die unter dem Namen Gongorismus oder Estilo culto 
zur Genüge berüchtigt ift, glaubte er, dem Verderben, das 
von hier aus die fpanifche Literatur bedrohte, entgegen treten 
zu müflen. Bei jeder paflenden Gelegenheit ſchwang er 
bie Geißel der Satyre gegen die Cultos und parodirte in feinen 
Comöbdien ihren unverftändlichen Galimathias durch ben 
Mund geiftlofer Stuger. Auch unter feinen Fleinern Gedichten 
finden fich viele Epottverfe gegen Die neue Sefte ; fo ein Soneett, 
ganz im Culto⸗Styl, in welchem e8 am Ende heißt: „Verftehft 
du, Fabio, was ich eben ſagte?“ — „Wie follte ich es nicht ver- 
ſtehen!“ — Du lügft, Fabio, dennich, berich es fage, verftehe es 
felber nicht.” In einem andern Sonett befchwört er den Cul⸗ 
tnssTeufel, daß er aus einem von ihm Befeffenen entweiche 
und ihm das Vermögen laſſe, feine vaterländifche Caſti⸗ 
fifhe Zunge zu reden. Mit Ernft und Ruhe prüfte er 
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endlich (1621) den neuen Styl in dem Discurso de la nueva 
poesia, in welchem folgendes ftrenge, aber treffende Urtheil 
über Goͤngora und beffen Schule audgefprochen wird: „Er 
wollte die Kunft und ſelbſt die Sprache mit Verzierungen 
und Figuren bereihern, auf die man vor ihm gar nicht 
verfallen war. Wenn ed, wie man behauptet hat, feine 
Adficht geweſen ift, von Niemanden verftanden an werden 
fo hat er nach meiner Meinung feinen Zweck vollfommen 
erreicht. Diele haben fich, durch den Reiz der Neuheit vers 
führt, dieſer Gattung von Poefte in die Arme geworfen; 
und vieleicht nicht mit Unrecht, denn in der gewöhnlichen 
Schreibweife würden fie Zeit ihres Lebens Feine Dichter 
geworben fein, in der neuen aber wird man es in Tages» 
frift. Mit einigen Inverfionen, vier Sentenzen, ſechs Tas 
teinifchen Worten und eben jo vielen pomphaften Phrafen 
fühlen fie ſich jo hoch erhaben, daß fte fich ſelbſt nicht mehr 
fennen. noch verftehen. Ein Werf aus lauter Figuren zus 
fammenzufchreiben, ift eben fo fehlerhaft, als wenn eine 
Frau, welche ſich ſchminkt, die Schminfe nicht auf ben 
Wangen, fondern auf der Nafe, der Stim und ben Obren 
anbringen wollte. In der That gleicht ein Machwerf von 
Tropen und Bildern einem aufgeblafenen hochgefärbten 
Geſicht nach Art der Engel, die bei'm jüngften Gericht bie 
Poſaunen blafen, oder der vier Winde auf den Landfarten. 
Man fagt wohl, ſchönklingende Worte und rebnerifche Fi⸗ 
guren feien ein Schmud für. Die Rebe, wie Email für das 
Gold; gut! aber wenn dad Email das ganze Gold bedeckt, 
fo wird es nicht mehr ein Schmud, fondern eine Verun⸗ 
ftaltung befielben fein. Manche gute Köpfe Spaniens haben 
fich durch Died gefährliche Beifpiel verberben lafien, unb 
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mancher auögezeichnete Dichter, ber, wenn er nad) feinen 
natürlichen Kräften und in ber ihm eigenthümlichen Sprache 
geichrieben hätte, den allgemeinften Beifall verdient haben 
würbe, hat, indem er zum Gulto-Etyl überging, Alles vers 
Ioren und fich felbft mit.“ 

Troß der Schärfe diefer Kritif ließ Lope in berfelben 
Schrift dem entichiedenen Talent Goͤngora's volle Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren, und bedicirte ihm zwei Jahre fpäter 
(1623) das Schaufpiel Amor secreto hasta zelos(B.XIX.), 
indem er ungeheudhelte Hochachtung vor feinem Geift und 
Charafter ausſprach. 

Man hat in neuerer Zeit auch von einem Streit zwi⸗ 
fhen Gervantes und Lope gefprochen und bald Jenen, bald 
Diefen der Ungerechtigkeit gegen den Anderen befchulbigt. 
Allein es genügt, einen Blid auf die Werfe der beiden 
größten Dichter ihrer Zeit zu werfen, um fie von dem 
Berdacht gereinigt zu fehen, aus Eiferfucht ihr gegenfeitiges 
Verdienſt verfannt zu haben. Der fcheinbare Hader zwi⸗ 
fhen Beiden ging nicht von ihnen felbft,, fondern von den 
Heinen ®eiftern jener Zeit aus, welche unter dem Vor⸗ 
wanbe, für das Intereſſe jener gefeierten Namen zu fämpfen, 
ihren eignen Leidenſchaften in Zänfereien Luft machten, wie 
die Mittelmäßigfeit fie von jeher geliebt hat. Cervantes 
batte in der Mufterung von Don Quijote's Bibliothek, 
und vor Allem in dem Urtheil des Ganonicud über bie 
dramatifche Literatur manche Eitelfeit verlegt, und aller⸗ 
dings auch Lope'n nicht mit umeingefchränftem Lobe über- 
fhüttet. Einer der blinden Anhänger bed Letztern nahm 
an, daß die oben erwähnten jatyrifchen Sonette aus der⸗ 
felben Quelle geflofien feien, und antwortete durch ein Pao⸗ 
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quill vol bosbafter und witlofer Schmähungen gegen den 
Verfaſſer des Don Quijote. Obglei nun jene Sonette 
in zwei alten Hanbichriften der Madrider Bibliothef dem 
Goͤngora zugefchrieben werden, dem fie auch bem Styl 
nad) unverfennbar angehören, bat la-Huerta das eine der⸗ 
felben von Neuem al8 ein Product bes Gervantes abdruden 
lafien und ihn auf dieſen Grund hin der Ungerechtigfeit 
gegen feinen großen Zeitgenoffen geziehen. 

Auch der fingirte Avellanada, der böswillige Feind bes 
Gervantes und Berfaffer des unächten zweiten Theil von 
Don Quijote, gab vor, eine Ranze für Lope gegen beffen 
Feind zu brechen. Aber alle diefe Machinationen konnten 
dad gute Vernehmen ber beiden großen Männer nicht ftören. 
Wenn Gervantes nicht immer mit Lope zufrieden war und 
unverbohlen fein Bedauern ausfprad), Daß der überfruchtbare 
Liebling des Publicumd feinen bleibenden Ruhm nicht felten 
ber augenblidlichen Popularität opfere, jo fagte er in weit 
gelinderen Ausbrüden daffelbe, was Zope oft ſelbſt eingeftand ; 
und gerade dieſe Aufrichtigfeit bewährt um fo mehr bie 
Aechtheit des großen Lobes, das er ihm in faft allen feinen 
Werfen fpendet, von dem Canto de Caliope an, wo er 
ben faum zweiundzwanzigjährigen Rope preift, bis zur Reife 
auf den Parnaß, wo er ihn einen ausgezeichneten Dichter 
nennt, ben in Proſa und Verſen Keiner übertreffe, ja nur 
erreiche. Und ebenfe war Lope ſtets bereit, die Verbienfte 
feines vermeintlichen Gegners anzuerkennen, wie man fich 
aus zwei Stellen ber Dorotea, aus ber Dedication feiner 
eriten Novelle und dem Laurel de Apolo überzeugen fann. 

Die edle Mäßigung, mit der Cervantes audfpracdh, was 
nach feiner Ueberzeugung an Rope zu tadeln war, und bie 


— 189 — 


gewiß das beite Zeugniß feiner reinen Triebfedern if, tritt 
um fo Harer hervor, wenn man fie mit den bittern Kritifen 
vergleicht, die andere Schriftfteller über den Liebling des 
Tages ergofien. Als die heftigften unter biefen Gegnern 
Lope's find Chriftoval de Meſa, Micer Andres Rey be 
Artieda, Eſteban Manuel de Villegas und Ehriftoval Sua- 
rez de Figueroa zu nennen; hauptſächlich war es die Uns 
regelmäßigfeit feiner Komödien, was fie zum Zielpunft 
ihrer Angriffe machten ; aber dieſe waren fo ganz auf einfeitige 
Vorurtheile und Halbverftändniß der Ariftotelifchen Regeln 
geftübt, daß fie nur felten wahrhafte Blößen treffen 
konnten ID, 

Auch verhallten dieſe einzelnen tadelnden Stimmen 
ganz in dem lauten Beifall ded Publicums. Die Bewun⸗ 
derung Lope’s flieg von Stufe zu Stufe bis zur Anbetung. 
Die Idee von Trefflichfeit war fo innig an feinen Namen 
geknüpft, daß man ihn gebrauchte, um irgend etwas in 
feiner Art Bollfommned zu bezeichnen. in Zope - Schmud, 
ein Lope: Diamant, ein Rope= Gemälde waren die Modes 
Ausdrüde für den höchſten Grad von Vortrefflichfeit 118), 
©elehrte und Freunde der Poefte drängten ſich aus allen 
Gegenden der Halbinfel nah Madrid, um den Wunder⸗ 
mann zu fehen, und felbft Staliener begaben fich in der 
einzigen Abficht, den großen Dichter kennen zu lernen, nach 


117) Christoval de Mesa, Rimas 1611, fol. 187 und 216. — 
Artieda, Discursos y epigramas, fol. 87. — Villegas, Eroticas, 
epist. VII. — Figuervua, el Pasagero. Madrid, 1617. fol. 103 
und 108. 

ss) Pinelo, Anales de Madrid, Manufer. vom Jahr 1635. — 
Frauchco Manuel de Melo, Apologos Dialogales 1657, pag. 
333. — Quevedo vor den Obras de Burguillos. — Montalvan l.c. 
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quill voll boshafter und witlufer Schmähungen gegen ben 
Verfaſſer des Don Quijote. Obgleich nun jene Sonette 
in zwei alten Hanbjchriften der Mabrider Bibliothef dem 
Goͤngora zugefchrieben werden, dem fie auch dem Styl 
nach unverfennbar angehören, hat la-Huerta das eine ber» 
felben von Neuem als ein Broduct bes Cervantes abdruden 
laffen und ihn auf bdiefen Grund bin der Ungerechtigkeit 
gegen feinen großen Zeitgenoffen geziehen. 

Auch der fingirte Avellanada, der böswillige Feind bes 
Cervantes und Berfafler ded unächten zweiten Theils von 
Don Quljote, gab vor, eine Lanze für Lope gegen beflen 
Feind zu brechen. Aber alle diefe Machinationen Fonnten 
das gute Bernehmen ber beiden großen Männer nicht ftören. 
Wenn Gervanted nicht immer mit Lope zufrieden war und 
unverhohlen fein Bedauern ausſprach, Daß der überfruchtbare 
Liebling ded Publicums feinen bleibenden Ruhm nicht felten 
der augenblidlichen Popularität opfere, fo fagte er in weit 
gelinderen Ausbrüden daffelbe, was Lope oft ſelbſt eingeſtand; 
und gerade biefe Aufrichtigfeit bewährt um fo mehr bie 
Aecchtheit ded großen Lobes, das er ihm in faft allen jeinen 
MWerfen fpendet, von dem Canto de Caliope an, wo er 
den faum zweiundzwanzigjährigen Zope preift, bis zur Reife 
auf den Parnaß, wo er ihn einen ausgezeichneten Dichter 
nennt, den in Proſa und Verfen Keiner übertreffe, ja nur 
erreiche. Und ebenſo war Lope ſtets bereit, die Verbienfte 
feines vermeintlichen Gegners anzuerfennen, wie man ſich 
aus zwei Stellen der Dorotea, aus der Dedication feiner 
eriten Novelle und dem Laurel de Apolo überzeugen fann. 

Die edle Mäßigung, mit ber Cervantes ausſprach, was 
nach feiner Ueberzeugung an Lope zu tabeln war, und bie 
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gewiß das beite Zeugniß feiner reinen Triebfedern iſt, tritt 
um fo klarer hervor, wenn man fie mit ben bittern Kritiken 
vergleicht, die andere Schriftiteller über den Liebling bed 
Tages ergofien. Als die beftigften unter biefen Gegnern 
Lope's find Chriftoval de Meſa, Micer Andres Rey be 
Artieda, Efteban Manuel de Villegas und Chriftoval Sua- 
rez de Figueroa zu nennen; hauptſächlich war es die Uns 
regelmäßigfeit feiner Comödien, was fie zum Zielpunkt 
ihrer Angriffe machten; aber biefe waren fo ganz auf einfeitige 
Vorurtheile und Halbverftänbnig der Ariftotelifchen Regeln 
geftügt, daß fie nur felten wahrhafte Blößen treffen 
konnten 117), 

Auch verballten dieſe einzelnen tadelnden Stimmen 
ganz in dem lauten Beifall des Publicums. Die Bewun- 
derung Lope's ftieg von Stufe zu Stufe bis zur Anbetung. 
Die Idee von Trefflichfeit war fo innig an feinen Namen 
gefnüpft, daß man ihn gebrauchte, um irgend etwas in 
feiner Art Vollkommnes zu bezeichnen. Ein Rope - Schmud, 
ein Zope: Diamant, ein RXope= Gemälde waren die Modes 
Ausdrüde für den höchften Grad von Vortrefflichkeit 118), 
Gelehrte und Freunde der Poeſie drängten fih aus allen 
Gegenden ber Halbinfel nah Madrid, um den Wunder⸗ 
mann zu fehen, und felbft Italiener begaben fich in ber 
einzigen Abficht, ben großen Dichter kennen zu lernen, nad} 


117) Christoval de Mesa, Rimas 1611, fol. 187 und 216. — 
Artieda, Discursos y epigramas, fol. 87. — Villegas, Eroticas, 
epist. VII. — Figueroa, el Pasngero, Madrid, 1617. fol. 109 
und 108. 

110) Pinelo, Anales de Madrid, Manufer. vom Jahr 1635. — 
Fraucisco Munuel de Melo, Apologos Dialogales 1657, pag. 
335. — (Juevedo vor den Obras de Burguillos. — Montalvan l. c. 
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beginnt. In der Vorrede zu diefem Bande fagt er, nur 
bie verunftalteten Abdrüde feiner Stüde bewögen ihn, fie 
felbft herauszugeben, obgleich fie nicht in der Abficht ge= 
fchrieben feien, ber: Kritif des lefenden Publicums unter- 
worfen zu werden. Gr verſah von nun an jeden Band 
mit einer Vorrede, revidirte Die Comöbien und bejorgte auf 
biefe Art die Herausgabe von zwölf Bänden (Band 9 bis 
20) oder hundert und vierundvierzig Comödien, welche mit- 
bin als die correcteften und suverläffigften ber Sammlung 
anzufehen find. 

Als Philipp IV. im Fahre 1621 den wauiſchen Thron 
beſtieg, fand er Lope'n im Beſitz einer unbegränzten Auto⸗ 
rität über Schauſpieler und Publicum. Als leidenſchaſt⸗ 
licher Freund des Theaters ſchenkte er allen dramatiſchen 
Dichtern von einiger Bedeutung ſeine Gunſt, richtete aber 
natürlich ſeine größte Aufmerkſamkeit auf den gefeiertſten 
von allen. Doch der junge Monarch liebte in der Schau⸗ 
fpielfunft vorzüglich das Außerli Glänzende und errichtete 
in feinem Balaft von Buen Retiro ein Theater, das an 
Pracht der Einrichtung und der Decorationen und an Boll- 
fommenheit der Mafchinerie alle übrigen Bühnen übertraf. 
Befonders willfommen waren ihm daher Schaufpiele, Die 
zur Entfaltung dieſes glänzenden Apparats Gelegenheit 
gaben, und er fand Dichter genug, bie dergleichen nad) 
feinem Wunſch verfaßten. Um dem Einn bed Königs zu 
entfprechen, fchrieb auch Zope einige derartige Stüde, wie 
La selva sin amor, El vellocino de oro, Adonis y 
Venus, El Labirito de Creta. ber befondere Neigung 
fonnte er nicht zu diefer Gattung faffen. Er fcheint richtig 
gefühlt zu haben, daß dergleichen Theaterpomp das Wejent- 
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liche der dramatifchen Kunſt eher erbrüde, als fördere. In 
der Borrede zum 16. Bande der Comöbien läßt er bas 
Theater fich beflagen, baß Directoren, Dichter und Bubli- 
cum zu vielen Werth anf Gouliffenfünfte und Augenreize 
legten. 

Im Fahre 1618 ward Rope zum apoftolifchen Brotonos 
tar beim Erzbisthum Toledo ernannt; allem Anfchein nach 
eine bloße Ehrenftelle ohne wirkliche Kunctionen. Schon 
jeit längerer Zeit war er auch Familiar der Inquiſition, 
ein Titel, ber von allen denen gefucht wurde, welche bie 
Keinheit ihres Stammes nach fpanifchen Begriffen außer 
allen Zweifel ftellen wollten. 

Die Probuctivität unfered Dichters fcheint mit ben 
Jahren eher zu= als abgenommen zu haben; felten verftrich 
ein Monat, ja eine Woche, daß er nicht ein Stüd auf bie 
Bühne brachte; felten ein Jahr, daß er nicht noch irgend 
ein anderes literarifches Werf herausgab. Bei den poeti⸗ 
fchen Wettfämpfen, bie in den Fahren 1620 und 1622 
zur Feier der Beatification und Ganonifation bes h. Iſi⸗ 
dorus veranftaltet wurden, übertraf er alle Goncurrenten 
der Preisichriften in der Zahl ber Probucte. Fuͤr jebe 
Dichtungsart war ein Preis ausgeſetzt, berfelbe Dichter 
aber konnte nur einen gewinnen. Lope erhielt beide Male 
den der Ode; aber feine fruchtbare Mufe, biermit nicht 
zufrieden, lieferte, außer einer Menge von Sonetten und 
Romanzen auf den Gegenftand ber eier, noch zwei Co⸗ 
möbdien, die bad Leben des Heiligen barftellten und wäh 
rend ber Feftlichfeiten zu feinen Ehren aufgeführt wurben. 
Auch gab er eine Beichreibung ber Feſte nebft einer Samnı- 


(ung ber Breidgedichte heraus. 
Geſch. d. Lit. in Spau. II. Up. 13 
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Richt lange nachher (1623) erfchienen bie Circe, ein 
mythologifcyes Gedicht in drei Gefängen, und 1624 bie 
Triumfos divinos, welche nach dem Mufter ber Triumphe 
bed Betrarf gebildet find, aber ausſchließlich religiöfe Ge⸗ 
genftände verherrlihen. Bor ben legteren befinden fich 
zwei empfehlende Sonette von feinen Kindern, Lope Felir 
und Feliciana Felix de Vega. 

Sn die nämliche Zeit fallen noch feine zum Theil vor- 
trefflichen Novellen in Proſa; ein biftorifches Gebicht von 
bem wunberthätigen Bilde ber Virgen de la Almudensa; 


ein mpthologifches „Proſerpina,“ dad nicht mehr vorhanden 


zu fein fcheint; ein anderes, Orfeo, das unter Montalvan’s 
Namen gedrudt ift, aber nach R. Antonio von Lope fein 
fol, ber es feinem jungen Freunde überlaffen habe, um 
biefen berühmt zu machen; bie Gebichte la maüana de 
San Juan und la Rosa blanca; endlich zahlreiche Fleine 
Poeſien geiftlichen und weltlichen Inhalts, Sonette, Romans 
zen, Ganzonen, Epifteln u. |. w., bie, fo wie die aus feiner frü⸗ 
beren Periode, hier nicht namhaft gemacht werben fönnen 120). 

Des Lobes überbrüffig und befürchtend, er habe den 
Beifall des Bublicums mehr ber Mode ald dem wirflichen 
Gehalt feiner Schriften zugufchreiben, entfchloß er ſich zu 
bem Erperiment, feine „Selbftgefpräche mit Gott“ unter Dem 
fingirten Ramen eined D. Gabriel Padocopeo herauszugeben. 
Indeſſen erlangte dieſes Werk von ganz ascetifchem In⸗ 
halt eben fo viel Ruf und fand eben fo viel Beifall , wie 
feine früheren Producte. 


120) Man findet biefelben, fo wie überhaupt bie nicht:bramati: 
ſchen Werke bes Lope be Vega, beifammen in den Obras aueltas de 
L. d. V. Madrid, 1776 F., 31 Bände in 4. 
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Im Jahre 1627 publicirte er Die Corona trägica, ein 
biftorifches Gedicht zur Ehrenrettung der unglüdlichen Maria 
Etuart, für defien Debication an Bapft Urban VII. er zum 
Doctor der Theologie und zum Ritter bes Zohanniterordend er⸗ 
nannt wurde. Auf die lebtere Auszeichnung bezieht fich der 
Titel Frey, den er von jest an feinem Namen hinzufügte. 

Sein 1630 erfchtenener Laurel de Apofo in neun 
Gefängen oder Silvas ift ein weitichweifiged und ermüs 
dendes Encomium auf faft alle damals irgend berühmten 
Poeten Spaniens, bie als Bewerber um ben Lorbeerfrang 
Dargeftellt werden, ben Apoll zu fpenden bat. Man kann 
diefem feltfamen Machwerk, das mit der Poefte nicht viel 
en bat, kaum einen anderen Werth beilegen, als daß 

e® und Namen und bie und da aud) Rotigen von 330 ſpa⸗ 
nifchen Dichtern aufbewahrt hat. 

Die beiden Testen Werke, die Zope felbft ber Preſe 
übergab, waren die oftgenannte Dorotea (1632), die er 
ſelbſt das liebfte Kind feiner Mufe nennt, und eine Samm⸗ 
lung meift früher entftandener burleöfer Gedichte, für Die 
er ben fingirten Namen Tomd de Burguillos annahm. 
Unter den beinahe ohne Ausnahme vortrefflichen Stüden 
biefe Bandes befindet fich auch das berühmte komiſche 
Epos, die Gatomachie. Die Meinung Einiger, welche Xope 
nur für den Herausgeber hält und einen wirklichen Bur⸗ 
guillos als Verfaſſer annimmt, fcheint ſich auf gar feine 
zureichenden Gründe berufen zu können; fchon Quevedo 
fpricht in feiner der erften Ausgabe vorgebrudten Approbation 
bed Buches ziemlich unverholen aus, daß er unferen Dichter 
und ben vorgeblichen Autor für diefelbe Berfon halte. 


Mit dem 20. Bande (1625) hatte Lope die Kortfegung 
13* 


ber Herausgabe feiner Comöbien abgebrochen, man weiß 
nicht recht, aus welchen Gründen. Zwar lefen wir bei 
Montalvan, er habe aus Gewiffendferupeln in ben lehten 
Jahren feines Lebens ber bramatifchen Poefie entjagt ; 
allein es ift gewiß, baß er noch bis in's Jahr 1631 fort⸗ 
gefahren hat, für's Theater zu fchreiben, denn noch im 
Sommer biefed Jahres verfaßte er auf Anfuchen des Her⸗ 
3098 von Dlivarez eine Comödie, die in der St. Johannis⸗ 
nacht vor Philipp TV. aufgeführt wurbe 121), und in ber 
um biefelbe Zeit gefchriebenen Egloga a Claudio gibt er die 
Zahl feiner Comödien auf eine fo ungleich höhere Summe 
an, als in dem Borbericht zu dem erwähnten Bande, daß 
man zu ber Annahme geswungen wird, feine Thätigkeit 
in biefem Fache babe fich in den dazwifchen liegenden Jah⸗ 
ren eher gefteigert als vermindert. 

Montalvan, der in diefer Zeit täglichen Umgang mit 
ibm gepflogen zu haben fcheint, fchildert fein Leben als äußerſt 
eingezogen. Mit größter Strenge unterzog er fich ber Aus» 
übung aller Pflichten, die ihm als Geiftlichen und Mitglied 
ber verfchiedenen Gongregationen oblagen; er las jeben 
Morgen Meffe, theils in der Gapelle feiner Wohnung, theils 
in ber Barochialfiche, theild, aus Anhänglichfeit gegen 
feine Tochter Marcela, im Klofter der Barfüßerinnen; er 
befuchte die Hospitäler, um ben Kranken ben letzten Troft 
zu fpenden, und fehlte bei feinem Leichenbegängniß ; man 
erzählt fogar, er habe einmal bei einem folchen felbft 
ben Tobtengräberdienft verfehen 122), Die liebfte Er—⸗ 


121) Pellicer, 1. c., I. p. 177. 


133) Oracion & la muerte de Lope de Vega por el Doctor 
Luis Cardoso. 
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bolung, bie er. fi von feinen Arbeiten gönnte, war bie 
Gultur eines Fleinen Gartens, ben er. neben feiner Woh⸗ 
nung befaß. 

Bon der Zärtlichkeit, mit der Lope an feinen Kindern 
hing, und voh ber liebevollen Beſorgniß, mit ber er ihr 
Schickſal verfolgte, find feine Epifteln ein redendes Zeug⸗ 
niß; überhaupt muß man biefe Epifteln lefen, um ben großen 
Dichter auch ald Menfchen lieben zu lernen. Marcela war, 
wie wir wiffen, etwa feit 1622 durch die Kloftermauern 
von ihm getrennt. Um biefelbe Zeit hatte ihn auch der 
junge Lone %elir verlaffen und war unter dem Marques 
von Santa Eruz, Sohn ebendeflen, unter dem unfer Dichter 
feine erften Waffenthaten verrichtet hatte, in Kriegäbienfte 
getreten (Epist. à D. Franc. de Herrera), Es fcheint, 
daß biefer junge Mann, ben man auch unter den Gon- 
eurtenten bei dem erften Wetiftreit zu Ehren bes h. Sfidor 
antrifft, eine Zeit lang geneigt geweien war, fich ganz ber 
Boefie zu widmen; aber ber Bater hatte ihn, wie aus ben 
an ihn gerichteten Worten vor ber Comödie El verdadero 
amante (C. d. L. d. V., B. XIV.) hervorgeht, bier- 
von abzubringen gefucht. „Wenn bu — lauten biefe Worte 
— wovor Gott bich behüte, Neigung zum Verſemachen 
befommen foltteft, fo laß das Dichten wenigftens nicht dein 
Hauptftubium fein, denn es würde dich von MWichtigerem 
abziehen und dir einen Vortheil bringen. Du braucht 
fein anderes Beifpiel zu fuchen, ald meines; denn wie viele 
Jahre du auch leben magft, du wirft nicht dahin gelangen, 
den Herren deines Baterlandes fo viele Dienfte zu leiften, 
wie ich; und welcher Lohn ift mir dafür zu Theil geivorden ? 
Ich habe, wie du weißt, nichts als ein armed Haus, ein 
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armes Bett, einen armen Tifch und ein Gärtchen, deſſen 
Blumen meine Sorgen zerftreuen. Ich babe neunhunbdert 
Gomöbdien gefchrieben, zwölf Bücher über verichiebne Ges 
genftände in Profa und Verſen und jo viele einzelne Pa- 
piere über vermifchte Gegenftände, daß das Gedrudte nie- 
mals die Summe befien, was noch zu druden ift, erreichen 
faun; und ich babe mir Feinde, Tadler, Nachſtellungen, 
Neid, Rachrede, Mipbilligungen und Sorgen zugezogen, 
die foftbarfte Zeit verloren, und fann dir nun, da das Alter 
genaht ift, nichts binterlaffen, als dieſe unnügen Rath 
fchläge. Diefe Comödie, el verdadero amante, wollte ich 
bir widmen, weil ich fie in deinem Alter gejchrieben habe; 
obgleich fie damals gepriefen wurde, wirft du daraus er» 
fehen, wie ſchwach mein Anfang geweien, unb ich made 
bir zur. Bedingung, daß bu fte bir nicht zum Vorbilde neh⸗ 
meft, um von Vielen gehört, von Wenigen geachtet zu werben.” 
Als der Sohn fich bald darauf, der Dichtkunft entjagend, 
in's Kriegsleben begab, fcheint indeſſen ber Vater beinahe 
Reue über feine nur allzu treu befulgten Rathfchläge em⸗ 
pfunden zu haben. 

Die oben citirte Stelle ift für Lord Holland (aus dem 
faft alle und befannte biographifche Artikel über Lope ge⸗ 
floffen find) ein Anlaß geweſen, unferen Dichter bes Un- 
danks und der Ungenügfamkeit zu zeihen, daß er, vom Volke 
vergöttert, von ben Großen gefucht, mit Ehren und Ben- 
fionen überhäuft, Doch fein Glück nicht feinen Verdienſten 
gleich geachtet habe. Zur Begründung feiner Anklage führt 
ber englifche Autor die Summen an, die nad) Montalvan 
durch Lope's Hände gegangen find. Aber was folgt am 
Ende aus diefen Angaben, die man bei Montalvan’s Neigung 
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zu Vergrößerungen und nach Analogie ſeiner übrigen Zah⸗ 
lenanführungen, auf die wir bald kommen werden, noch 
allen Grund bat, für ſehr übertrieben zu halten? 80,000 
Ducaten für Comddien, 6000 für Autos, 1100 an Ho 
norar für bie übrigen Schriften, 10,000 an Geſchenken von 
verichiebnen Großen — zufammen 97,000 Ducaten ober 
dad Yequivalent von etwa 250,000 Sranfen heutigen Gel⸗ 
des; diefe Summen, auf ein breiunbfiebzigiährige Leben 
oder wenigftend auf eine fünfzigjähriged Schriftftellerlauf- 
bahn vertheilt, und dazu 740 Ducaten jährlichen Einfom- 
mens in Bfründen, mögen wirklich kaum hinreichend geweſen 
‘fein, um Lope's Bebürfniffe, die Erziehung und Unterhaltung 
feiner Kinder und feinen Hang zur Woblthätigfeit zu be⸗ 
ftreiten. Seine Yreigebigfeit gegen die Armen war fo groß, 
daß feine Wohnung von allen Bebürftigen als ihre Zus 
fluchtftätte angefehen wurbe. Und wenn er bie Almofen 
vielleicht zu verſchwenderiſch vertbeilte, fann das einen Flecken 
auf feinen Charakter werfen? Es ift gewiß, baß er ſich 
und feine Familie hintanfegte, um Anberen geben zu fönnen; 
als feine Tochter Feliciana ſich (gegen 1630) mit D. Luis 
Ufategui vermählte, war er unvermögend, ihr eine Mitgift 
zu geben und ſah fich genöthigt, die Freigebigfeit des Königs 
um eine folche anzufprechen. — Was nun bie Klagen über 
Berfennung feines Talents, über Furzfichtige Tabler, bie er 
fidy zugezogen, anbetrifft, fo beziehen fich diefe ohne Zweifel 
auf bie damals (1620) erft kurz vorbergegangenen litera- 


133) Mie gedanfenlos Montalvan dieſe Zahlen bingefchrieben 
hat, geht daraus hervor, daß er zuerft die Geſchenke der Großen, die 
Zope überhaupt empfangen, anf 10,000, und dann die bes Herzogs 
von Seſſa allein auf 84,000 Ducaten tarirt. 
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riſchen Streitigkeiten, deren oben gedacht wurde, und koͤnuen 
in Hinſicht auf die hämiſchen Angriffe eines Ramila, Goͤu⸗ 
gora u. ſ. w. nur für völlig begründet gehalten werben. 
Lope de Bega kannte und fühlte fein Verdienft und ber 
Gedanke an das, was er geleiftet hatte, durfte feine Bruft mit 
ftolgem Selbftbewußtfein erfüllen; aber nichts kann grunds 
(ofer fein, al8 ber auf ihn gemälzte Vorwurf ber fchrift- 
ftellerijchen Eitelfeit. Er fetbft Eritifirte feine Werke fchärfer 
al8 es irgend einer feiner Gegner vermochte; er floh ben 
äußeren Glanz und bie Chrenbezeigungen und fagte zu 
einem Bifchof, der ihn zu fich einlud: „wenn Em. Gnaden 
wollen, daß ich Sie häufiger befuchen fol, fo müflen Sie 
weniger Umftände mit mir machen;“ in ber Zeit enblich, 
als fein Dichterruhm auf dem Gipfel fand (ben legten 
fünfzehn Jahren feines Lebens), als alle getheilten Mei- 
nungen fich in einen einftimmigen Chor bed Lobed und 
der Bewunderung für ihn verwandelt hatten, als das Volk, 
beffen Abgott er war, fih, wo er nur erfchien, um ihn 
verfammelte, ald Gelehrte und Leute aller Stänbe fich aus 
allen Gegenden Spaniens nach Madrid drängten, um thn 
zu fehen, und ſelbſt der König auf den Straßen ftehen blieb, 
um den „Phönir von Spanien” das „Wunder ber Ratur“ zu 
betrachten, ließ er Die Worte des Seneca „Laudes et injuria 
vulgi in promiscuo habendae aunt“ unter fein Bortrait fegen. 

Im Beginn ded Jahres 1635 war Xope von zwei ihn 
tief betrübenden Greigniffen betroffen worden, deren auch 
nur eines, wie Montalvan fagt, genügt haben würde, den 
fräftigften Geift zu beugen. Was dies für Begebniffe ge⸗ 


wefen feien, wird und nicht gemeldet; wenn man Vers 


muthungen wagen darf, fo war das eine ber Tod bes jungen 
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Lope Felix, von dem außer Zweifel zu fein fcheint, daß er 
den Vater nicht überlebt hat. Wie dem auch fei, es ift 
gewiß, daß die Lebenokraft unfered Dichterd von dieſem 
Zeitpunft an wie gebrochen war. Am 6. Auguft, nachdem 
er mit Montalvan und einem der gemeinfchaftlichen Freunde 
zu Mittag gegefien hatte, brüdte er den Wunſch nach einem 
baldigen Tode aus. Diefes Berlangen follte in Kurzem in 
Erfüllung geben. Am Freitag, den 18. deſſelben Monats, 
ftand er, feiner Gewohnheit gemäß, früh Morgens auf, kas 
Meſſe und wäflerte feinen Garten. Obgleich erfich ſehr ſchwach 
fühlte, wollte er, wie doch feine Unpäßlichkeit ihm geftattete, 
das Kaften nicht unterlaffen; ja er geißelte fich fogar mit 
feiner gewöhnlichen Strenge. Gegen Abend deſſelben Tages 
ging er aus, um einer Diöputation im Collegium ber 
Schotten beizumohnen ; dort vermehrte fich fein Unwohlfein ; 
er wurde nach Haufe gebracht und mußte fich zu Bette 
legen. Die Krankheit wurbe alsbald für Tebensgefährlih 
erfannt. Noch am Abend zuvor hatte er ein Sonett auf 
ben Tod eines portugiefiichen Edelmanns und ein längeres 
Gedicht el Siglo de Oro gefchrieben. Erft mit dem Leben 
alfo hörte Xope auf zu Dichten. Am 19. und 20. zeigte 
fein Zuſtand immer bedenflichere Symptome; man wandte 
Aderläffe an, allein vergebene. Am Sonntag gegen Abend 
ließ er fich die legten Sacramente reichen und verlangte nad) 
feiner Tochter Feliciana, um fie zu fegnen; alsdann vers 
fammelte er feine Freunde um ſich und nahm von ihnen 
Abſchied, indem er fie zur Frömmigfeit, Eintracht und chrift- 
lichen Liebe ermahnte. „Der wahre Ruhm — fagte er zu 
Montalvan — befteht in der Tugend, und ich würde gern 
allen Beifall, der mir zu Theil geworben ift, hingeben, um 
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Ein gutes Werk mehr getban zu haben.” Hierauf wandte 
er fich zu einem Bilde der heiligen Jungfrau von Atocha 
und richtete ein brünftiges ®ebet an baflelbe, bis er erfchöpft 
zurückſank und, allein unter Obhut eines Arztes gelaflen, 
eine fehr unrubige Racht verbrachte. Am folgenden Mor⸗ 
gen vermochte er, obgleich bei vollem Bewußtfein, kaum noch 
vernehmbar zu fprechen. Seine Freunde fanden ihn, bie Lippen 
feſt auf ein Grucifir gebrüdt, andachtsvoll den Troftreden eines 
©eiftlichen zuhörend; fie fnieten, die Nähe des ernften Momen- 
tes ahnend, weinend und betend um fein Lager ber, bis ihnen 
ein ſchwach verhallender Eeufzer „Zeus, Maria!” verfün- 
bigte, Daß der legte Kampf ausgefämpft fei. So ftarb Zope de Bes 
90, dreiundfiebzig Jahre alt, am Montag den 21. Auguft 163. 

Wie fehr der große Mann von Menfchen aller Stände 
geliebt und bewundert worben war, beweilt die allgemeine 
Bewegung, welche die Todeöbotichaft nicht nur in Mabrib, 
fondern durch bad ganze Königreich herverbrachte. Es 
wurde jogleih ein neuntägiger Trauergotteödienft ange⸗ 
ordnet. Der Glanz bed Leichenbegängnifies, das ber Her: 
zog von Sefla, ein Enkel bed berühmten Gonzalvo von 
Cordova, ald Gönner, Freund und Teitamentsvoliftreder des 
Berftorbenen auf eigne Koften veranftaltete, findet in den 
Annalen ber Dichter wohl faum feines Gleichen. Alle 
Granden, Minifer, Prälaten, alle Dichter, Gelehrte und 
Künitler, die fih in Madrid befanden, gingen in dem Con⸗ 
ducte; alle geiftlihen Congregationen fchlofien ſich von 
freien Stüden an; Fenſter, Balcone und felbft die Dächer 
der Häufer waren mit Reugierigen bebedt und auf den 
Straßen wogte ein unabfehbares Menfchenmeer. Der Zug, 
ver ih durch de Maflen des Volls faum Bahn brechen 
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fonnte, war fo audgebehnt, daß bie Vorderſten fchon bei 
der Kirche St. Sebaftian anlangten, bevor bie Leiche noch 
die Straße Francos (in der Loped Wohnung gelegen 
war) verlafien hatte. Auf Bitten Marcela’8, welche dem 
geliebten Vater noch eine legte Huldigung barzubringen 
wünfchte, machte man einen Umweg, um bei’'m Kiofter ber 
Barfüperinnen vorüberzuziehen; bier warb einen Augenbiid 
gerubt; dann ging es weiter in bie St. Sebaftiangfirdhe, 
wo ein feierliched Seelenamt gehalten wurde und hierauf 
die Beiſetzung der Leiche Statt fand. Es wird erzählt, daß 
in dem Augenblid, wo man den Tobten vom Katafalf her: 
abgenommen, um ihn in die Gruft zu jenfen, ringeum 
ein tiefer Seufzer gehört worben ſei, ald ob Spanien erft 
in diefem Augenblid feinen großen Dichter verloren hätte, 

Die Feierlichkeiten waren hiermit nicht zu Ende. Die 
Cofradie der aus Madrid gebürtigen Priefter, deren Mits 
glied Zope geweſen war, fo wie bie Schaufpieler der Haupt» 
ſtadt veranftalteten noch eigene Trauercerenionien, bei benen 
befonbere Gebächtnißreden gehalten wurden. Die Briefter 
(hilderten ihn ald einen Heiligen, eben fo erhaben durch 
fein Genie über alle Glaffifer der Alten, wie burch feine 
Religion über die Heiden. Auf dem Theater warb ihm zu 
Ehren eine eigens für die Gelegenheit verfaßte Comöbie 
unter dem Titel Honras que se hicieron & Lope en el 
Parnaso gefpielt. Hundertundſechszig fpanifche Dichter 
und Dichterlinge endlich wetteiferten, fein Grab mit Oben, 
Decimen, Gloffen, Sonetten, Infchriften und Tirauerreden 
zu ſchmücken und lieferten an Montalvan das Material zu 
bem Shrendenfmal, das er feinem verftorbenen Freunde und 
Lehrer unter dem Titel „Fama posthuma & la Vida y 
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muerte del Doctor Frey Lope Felix de Vega Carpio 
y elogios panegyricos & la immortalidad de su nom- 
bre. Madrid, 1636°' feßte. Sogar die Italienifchen Mufen 
betrauerten Lope's Tod; im Jahre 1636 erfchien in Benebig 
ihm zu Ehren mit der Aufichrift Essequie poetiche ein 
ganzer Band Klagegedichte von ben berühmteften Italieni⸗ 
fhen Poeten. 

Zope de Vega war ein fchöner Dann, groß und hager 
von Figur, fein Geſicht bräunlich, aber vol Geift und 
Grazie; er hatte eine große, jchön geformte Rafe, fehr leb⸗ 
hafte und lieblihe Augen und einen ftarfen ſchwarzen 
Bart. Er war bis in. feine lebten Lebensjahre vollfommen 
gefund, denn er hatte eine glüdlicyhe Organifation und lebte 
fehr ordentlih und mäßig. Im Umgang zeichnete er fidh 
durch die Liebenswürbigfeit feines Benehmens im Geſpraͤch 
durch hinreißende Berebtfamfeit aus 124), Wir befigen noch 
mehrere authentifhe und nad) dem Leben gemachte Por⸗ 
traitö von ihm, deren eines (dad vor dem Peregrino eu 
su patria, 1604, befindliche) ihn im beften Mannesalter 
und in weltlicher Tracht darſtellt; in den übrigen erfcheint 
er als bejahrterer Mann und in geiftlicher Kleidung. 

Ginige feiner nachgelaffenen Werfe, die er felbft noch 
zum Drud vorbereitet hatte, wurden von feiner Tochter Fe⸗ 
Iiciana und feinem Schwiegerſohne D. Luis Ufategui unter 


1234) Der berühmte Lingendes fagt in einem an das Fräulein 
von Mavenne gerichteten Briefe aus Spanien: „Je vous envoye le 
sonnet de Lope qui, à mon gre& et selon sa reputation, est le 
meilleur esprit et l’homme qui parle le mieux que j’aye vu eu 
toute I’Espagne. — Lettre du Sieur Lingendes escritte de l’Es- 
curial A mademoiselle de Mayenne. Paris, 1612. 
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bem Titel a Vega del Paruaso herausgegeben. Diefelben 
beforgten auch im Jahre 1635 die Publication des ein» 
und zweiundzwanzigften Bandes feiner Gomöbdien. Die 
Bände 23, 24 und 25, welche den Schluß der Sammlung 
bilden, erfchienen erft einige Jahre fpäter. 


Die Fruchtbarkeit des Lope de Bega ift zum Sprichwort 
geworden ; auch wer nie eine Zeile von ihm gelefen hat, weiß 
doch, daß er ber ungeheuerfte Polygraph unter allen Ori- 
ginalfchriftftellern alter und neuer Zeit gewefen ift. Ueberall, 
wo bei feinen Zeitgenofien von ihm die Rebe ift, finden fich 
Ausdrüde des Erftaunens über bie wundervolle Menge 
feiner Werke 125), Die Angaben über bie Zahl berfelben 
find indefien fo verſchieden und ftehen zum Theil fo ſehr 


135) Schon zehn Jahre vor Lope's Tode fagte Mira de Mefcua: 
„Wenn Suidas und Duninctilian ihr Erflaunen darüber ausdrüden, 
daß Mänander achtzig Luftfpiele verfaßt habe, welche Bewunderung 
müſſen wir erfi dem zollen, ber mehr Werke in den drei Gattungen 
ber Poeſie gefchrieben hat, als alle griechifchen, lateinifchen und neue: 
sen Dichter?" (S. die Druderiaubnig vor dem 30.Baude von Lope's 
Komödien.) 

Nach Lope’s eigner Angabe kommen auf jeden Tag feines Lebens 
fünf Bogen, 

— — — sale, que inmortal porfßa, - 

A ciuco pliegos de mi vida el dia, 
wonad man berechnet hat, daß er 133,835 Bogen und nach Abzug 
feiner wenigen profaifchen Werke 21,316,000 Berfe gefchrieben haben 
müffe. Uns fcheint indeflen eine jolche Berechnung nicht mit Sicher: 
heit ang flellt werden zu können, weil man weder über den Beitpunft, 
von dem anzufangen, noch über den Umfang eines Bogens volle Ge: 
wißheit hat. 


mit einander in Widerfpruch, daß man, um zu einem fichern 
Refultat zu gelangen, bie zuverläffigftien Zeugniffe über 
biefen Gegenftand prüfen muß. Wir haben dieſe Unter- 
fucbung bier rüdfichtlicd der dramatifchen Werfe, als der 
unſerm Gegenftande zunächſt liegenden, anzuftellen; von 
den übrigen Schriften Lope's, von benen fpeciell nur an 
einem anderen Orte bie Rede fein Fönnte, find die meiften 
ſchon oben genannt worden; auch kann die Zahl bdiefer 
weniger problematifh fein, indem fie noch faft alle vor- 
handen find und in der allgemein zugänglichen Sancha’fchen 
Ausgabe in 20 Duartbänden leicht überblidt werben fönnen. 

Segen Ende bes Jahres 1603 gab unfer Dichter im 
Prolog zu feinem Peregrino eine Lifte der bis dahin von 
ihm verfaßten Gomödien, bie er indeſſen für nicht ganz volls 
fländig erflärt, da er fich verſchiedner nicht mehr erinnere, 
und die, wie er ausdrüdlich bemerft, die Autos nicht mit 
umfaßt. Diefes Verzeichniß liefert 219 Titel 126), im Tert 
der Borrede aber wird von 230 Gomöbdien geredet. An⸗ 
genommen, Zope habe feine dramatiſche Laufbahn im Jahre 
1590 angetreten, fo fallen auf jedes Jahr durchfchnittlich 
17 Stüde, falls man nicht die Jahre, in denen die Theater 
gefchlofien waren und in denen baher bie bramatifche Muſe 
des Dichters vermuthlich paufirte, in Abzug bringen will. 

Im Jahre 1609 fagt er im Arte nuevo de hacer 
Comedias, er habe 483 Komödien gefchrieben, und um 
biefelbe Zeit gibt Francisco Pacheco in dem vor ber Jeru- 


120) So viele wenigſtens zählen wir in den vor nne liegenden alten 
Ausgaben (Barcelona, 1605 und Brüffel, 1608); der neue Abdrud im 
5. Bande ber Obras sueltas fügt noch 180 neue Tirel hinzu, bie 
vermuthlich einer fpätern Ausgabe entnommen find. 
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salen conquistada befindlichen Elogium biefe Zahl in 
runder Summe auf 500 an. Hier hätten wir alfo, Lope's 
eigne Angabe zu Grunde legend und biefe auf die feit 
1603 verflofiene Zeit vertheilend, mehr ald 40 Stüde aufs 
Sahr. ’ 

In der Borrede zum 11. Bande von Lope's Theater 
(1618) ift von 800 Comödien bie Rebe; dies wären 317 
in neun Jahren ober jährlich 35. 

1620 im Prolog zum 14. Bande und in ber Debi- 
cation des Verdadero amante wird die Zahl 900 anges 
geben, fo daß auf jedes Jahr 50 fallen. 

1624 (denn fo find Die vorgedrudten Licenzen batirt, 
wenn auch das Titelblatt die Jahreszahl 1625 trägt) in 
der Borrede zu dem legten Bande, ben Lope bei feinen 
Lebzeiten bruden ließ, rühmt er fi}, 1070 verfaßt zu ha⸗ 
ben; mithin gibt dies wieder mehr als vierzig Stüde aufs 
Fahr. In der Egloga a Claudio endlich, die um 1632 
geichrieben ift, und in ben Schlußwurten ber Moza de 
eäntaro nennt er fi) Autor von 1500 Comöbien, wonach 
bie acht Jahre von 1624 bie 1632 al& die Periode feiner 
größten Aruchtbarfeit er-cheinen, indem auf jedes berfelben 
etwa 54 Stüde fommen. Die Zahl 1500 ift nun aber 
auch die höchfte, die er ſelbſt angibt; in einer der Gedächt- 
nißreden auf ihn wird zwar von 1600 gefprochen ; Ufategui, 
im Vorbericht zum 22. Bande, nennt 1700, Montalvan 
in ber Fama posthuma jogar 1800, und die letztere An⸗ 
gabe ift fast überall nacdhgefchrieben worden; allein nach 
allen Gründen der Kritif ift anzunehmen, daß die Zahl der 
von Lope verfaßten Comödien die Summe von 1500 nicht 
um vieles überftiegen habe; denn wir wifien, baß er mehrere 


Fahre vor feinem Tode (Montalvan fagt fogar: muchos 
anos) aufhörte, deren zu fchreiben und vom Herzog von 
Seffa zur Entfchädigung für ben durch biefen Entichluß 
herbeigeführten Berluft eine Benfion erhielt; über 1632 
hinaus aber hat er nur noch drei Jahre gelebt. 

Ausdrüdlih muß bemerft werden, daß alle obigen, aus 
Lope's eignen Werfen gezogenen Declarationen der Anzahl 
feiner Stüde ſich ausſchließend auf die Comöbdien beziehen, 
daß alfo die Autos, Load und Entremeied noch außerdem 
in Rechnung zu bringen find. Der Irrthum Montalvans 
nun ift entweder daraus Herzuleiten, baß er bie verfchiebe: 
nen Gattungen von Dramen nicht gehörig aus einander 
gehalten bat, oder gar bloß aus feiner Sucht zur Weber- 
treibung, zumal er immer mehr Gewicht auf die Menge 
ber Werfe feines Meifters als auf beren Güte zu legen 
fcheint. 

Wie viele Autos Lope de Vega gefchrieben habe, 
barüber laffen uns feine eignen Ausſagen im Stih; Mon- 
talvan gibt ihre Zahl auf 400 an. Ueber bie Road 
und Gntremefed endlich find wir gänzlich im Dunfeln. 

Nur ein geringer Theil von Lopes Werfen ift im 
Drud erichienen. Er felbit verfichert in der Gfloge an 
Claudio, die Menge bed Gebrudten fei, wie ungeheuer auch, 
boch unbedeutend gegen bie bed Ungebrudten. 


No es minima parte, aunque exceso, 
De lo que est& por imprimir lo impreso. 


Und fo fcheint denn auch die Mehrzahl feiner Theaters 
ftüde unwiederbringlich verloren gegangen zu fein. Wie 
viele berfelben noch heute vorhanden feien, iſt eine Frage, 
bie nur nach ben forgfältigften Nachforfchungen in ben 
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fpanifchen Bibliothefen und Archiven mit Genauigfeit bes 
antwortet werben Fönnte; ja felbft dann faum, indem biefes 
oder jened Stüd in Manufeript oder in altem Drud, der 
zum unicum geworden, in's Ausland gewandert fein kann 127); 
für ganz fiher aber läßt fit) annehmen, baß auch bas 
emfigfte Suchen faum bie Hälfte des urfprünglichen Vor⸗ 
raths zufammenzubringen vermöchte. Die fünfundzwanzig 
QDuartbände der alten Ausgabe von Lope's Theater ent» 
halten 300 Gomöbdien 128); von dieſer Zahl find aber einige 
Stüde anderer Berfafler, bie fich in den britten und fünften 
Theil eingeichlichen haben, abzuziehen, wogegen fie dadurch, 
baß einige Bände (3.3. ber 22. und 24.) in mehreren ganz 
verfchiedbenen Ausgaben eriftiren und verfchiedene Stüde ent» 
halten, auf etwa 320 vermehrt wird. Hierzu fommen nun 
aber noch beträchtlich viele in den allgemeinen Samm⸗ 
lungen bed fpanifchen Theaters, acht in ber Vega del Par- 


137) So hot vor etlihen Jahren der Buchhändler Salva (da⸗ 
mals in London) alte Handichriften Lope’fcher Comödien zum Bers 
tauf aus, fo befinden oder befanden fich deren im Beflg des Lord 
Holland ı. f. w. 

ı28) Bin ganz volldändiges @remplar biefer Sammlung tft, fo 
viel uns befaunt, in Feiner Bibliotdef von Curopa vorhanden; das 
am wenigiten lüctenhafte it noch das auf dem brittifhen Mufeum in 
London; hier finder fidy die Reihe der Bände von 1 bis 25 vullzäh- 
lig, doch find die Theile, melde unter bderfelben Nummer mit ver- 
fhiedenem Inhalt erfchienen find, nur einfach da. Auf der Föniglich- 
franzöfifhen Bibliothek fehlen der 1., 5. und 6. Band, wofür aber 
Die Bibliotheque de Il Arsenal den 1., die Bibliotheque de Ste. 
Genevieve ben 5. befigt, fs daß nur der 6. in Paris nicht aufzu= 
treiben if. Auf den fpanifchen Bibliothefen, wo man immer eher 
hundert Heiligengefchihhten als ein poetiihes Werf antrifft, fcheint 
fein ſich der Bollftändigfeit nur annäherndes Eremplar zu eriftiren; 
und eben fo wenig auf den deutſchen. 

Beih. d. Lit. in Epan. 11. BD. 14 
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naso und nicht wenige in einzelnen Drucken (Sueltas), 
die theilweife von Zeit zu Zeit neu aufgelegt worden, zum 
Theil aber nur in alten, böchft felten gewordenen Aus» 
gaben auf uns gefommen find 29), 

Bon ben Autos bed Lope de Vega fcheinen nur bie 
zwölf von Ortiz be Villena gefammelten (neu gebrudt im 
18. Bande ber Obras sueltas) und bie vier, die er felbft 
in den Peregrino aufgenommen hat, aufbewahrt zu fein. 
Much bie Loas und Entremeses, deren Zahl unftreitig 
fehr bebeutenb war, find auf wenige, bie man neben ben 
Autos und in verfchiebenen Bänden der Comöbdien zerftreut 
findet, zuſammengeſchmolzen. 

Erfcheint nach dem vorhin Gefagten bie Zahl von 
Lope's Comodien auch auf ein etwas geringeres Maaß res 
ducirt, ald gewöhnlich angenommen wird, fo find doch felbft 
bie 1500, die er ohne allen Zweifel geichrieben hat, bie 
Autos und Fleineren Stüde noch ungerechnet, hinreichend, 
um ihn zum weitaus fruchtbarften aller dramatijchen Dich⸗ 
ter zu machen; ja man fann behaupten, baß bie productivs 
ſten Bühnenfchriftfteller anderer Nationen mit allen ihren 
Hervorbringungen nicht an ben dritten Theil deſſen reichen, 
was er geliefert hat. Auch gränzt das, was wir über bie 
Schnelligkeit, mit der er componirte, wiflen, an's Undenk⸗ 
bare. Zwar beruht bie Behauptung BouterwePs, er fei 
bisweilen in drei bis vier Stunden mit einem Schaufpiel 
fertig geworden, auf einem Irrthum; alein bie Berfiche- 
rung gibt und Zope felbft, daß mehr als Hundert feiner 
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Comoͤdien in vierundzwanzig Stunden verfaßt worden feien. 
Um dies fo erftaunlich zu finden, wie es wirklich iſt, muß 
man fich vergegenwärtigen, daß eine Lope’fche Somödie von 
ungefähr breitaufend Verſen fich größtentheils in den Fünft- 
lichften Formen bewegt, indem bie leichteren Affonanzen nur 
jelten und nur für Erzählungen gebraucht werben, alles 
Uebrige in fchwierigen Reimverfchlingungen, Redondillen, 
Duintiflen, Octaven vorgetragen wird, wozu noch häufig 
Sonette eingeflochten find. Sieht man auch ganz von der 
unbegreiflichen Beweglichkeit und Gefchmeidigfeit des bich- 
tenden Geiſtes ab, bie einen meiftens äußerft Funftreichen 
und complicirten Plan mit fo reißender Sejchwindigfeit er⸗ 
finden und entwideln und mit fo vielem Glanze ächter Poeſie 
ſchmücken konnte, fo gränzt Doch fchon die Fähigkeit, eine in der 
äußeren Form fo jchwierige Dichtung in derfelben Zeit zu 
componiren, in welcher der gefchidtefte Copift fie faum ab⸗ 
zufchreiben vermöchte, an's Unglaublihe. Wan wird zu 
der Annahme gezwungen, daß Zope beftändig im Zuftande 
eined Improvifatord war, daß jeder Gedanfe ihm ſchon 
mit dem entjprechenden Ausbrud, in Vers und Reim ge⸗ 
fleidet, entitand. 

Die Betrachtung der beifpiellofen Productivität unfered 
Dichter hat diefe Ausdrüde des Erſtaunens hervorgerufen, 
Man glaube indefjen nicht, daß wir ein übermäßiges Ge⸗ 
wicht auf die Menge jeiner Werke legen, oder feine Dich: 
tergröße nach der Zahl feiner Schöpfungen abmeſſen wollen. 
Die naheliegenden Beijpiele, wie gerade bie feichteften und 
mittelmäßigften Köpfe Stücke in Maffen von fich gegeben 
und die Bühnen mit faden und verächtlichen Echaufpielen 
überfchwemmt haben, müflen der bloßen Fruchtbarfeit ohne 
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Ruͤckſicht auf den Werth des Erzeugten mohl alles Impo⸗ 
nirende rauben. Gehörte Zope in biefe Kategorie, fo würde 
er zwar als Guriofität und ſeltſames Phänomen in ben 
Annalen der Literatur daftehen, wir würden die Eile feiner 
Feder bewundern müffen, aber wir fönnten feine Werfe ge: 
troft in dem Staube modern laflen, den zwei Jahrhunderte 
auf fie gehäuft. Glüdlicher Weife jedoch ift dem nicht fo; 
nicht auf die Menge feiner Hervorbringungen an fich, 
fondern auf die Menge ded wahrhaft Ausgezeichneten 
und Vollendeten darunter, auf bie poetiſche Echöpfer- 
fraft, bie fich in ihnen offenbart, auf den nie verfiegenden 
Reichthum der Erfindung, auf die Fülle der Imagination 
in ihnen gründet fich unfere Bermunderung. Ganz im Ge- 
genfate zu einer einfeitigen Ueberſchätzung des Duantitati- 
ven von Lope’d Werfen erfennen wir bereitwillig an, daß 
er, wenn er feine Kräfte mehr concentrirt hätte, noch grö- 
Ber fein würde. Aber ift nicht Alles, was er hervorge- 
bracht, von gleihem Werthe, hat Haft der Broduction einige 
feiner Dichtungen um bie reife Vollendung ‚betrogen, fo 
fommt man wieder auf bie unermeßliche Zahl feiner Sr- 
zeugniffe zurüd und bie Betrachtung, daß er mehr vor- 
treffliche Schaufpiele gefchrieben, als irgend ein dramaiiſcher 
Dichter der befannten Welt, wird einen Dedmantel über 
Die Mängel der übrigen breiten müſſen. In diejer Bezie⸗ 
hung fann nichts Treffenderes gefagt werden, als die Worte, 
mit denen ein Ungenannter bald nach Lope's Tode (1638) 
ben 23. Band feiner Gomödien eingeleitet hat. Die Stelle 
möge bier unverfürzt ftehen, weil fle zugleich die Meinung 
ber @infichtövollen unter ben Zeitgenoffien bes großen 
Mannes repräfentirt: „Lope war der Anfang und das 
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Ende der Comödie; man fann von ihm fagen, baß er vor 
fih feinen gefunden, den er, nach fich feinen, ber ihn hätte 
nachahmen können. Die Stüde Lope’d find von ber Na⸗ 
tur, bie der Uebrigen durch die Induſtrie erzeugt. Die 
Darftellung ber höheren Perfonen und die Würde, die er 
ihnen zu leihen weiß, ift einzig, und eben fo einzig bie 
Kunſt, mit der er die untern Klaffen zu fchildern weiß. 
Ale Male, daß er Bauern und Landleute in die Handlung 
verflocht, brachte er Feine erdichteten Figuren, fondern fte 
felbft lebendig und Teibhaftig auf die Bühne. Der Reiz 
ihrer Liebfchaften, die Anmuth der Wendungen und ®e- 
danfenfpiele. der Wit der Gracioſos, Alles ift bei ihm fo 
natürlich, wie die Blumen den Pflanzen, die Früchte den 
Bäumen. Und wer ift fo unfinnig, bei der ungeheuern 
Menge von Lope's Werfen großes Gewicht darauf zu 
legen, baß er einige Comödien gemacht hat, die geringer 
als die anderen find? Wer ift fo blind, daß ihm nicht bie 
Augen aufgehen vor Bewunderung, wenn er erwägt, baß 
nur um Alles zu lefen, was dieſer faft mehr als Menidh, 
ber doch zu feinem ungewöhnlich hohen Alter gelangt ift, 
gefchrieben hat, das Leben beffen, der am längften lebt, er⸗ 
fordert wird?“ 

Der Berfuch, zu dem wir und nun wenden, eine aus 
Lope's Werfen felbft entwidelte Darftellung feiner drama⸗ 
tifchen Kunſt zu liefern und den Standpunft zu beftinmen, 
den er in der Reihe der ſpaniſchen Bühnendichter einnimmt, 
fann die Frage anregen: wenn von den Schaufpielen biefes 
Dichterd nur ber Hleinere Theil auf uns gefommen if, kann 
da überhaupt noch ein abfchließended Endurtheil über feinen 
Character ald Dramatiker gefällt werden? Hierauf bient 
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zur Antwort: wir haben den Berluft jo vieler und zum 
Theil unftreitig trefflicher Stüde gewiß au beflagen; zu 
beflagen, daß uns durch ibn mancher ergänzende Zug für 
das Bild des aufßerordentlichen Mannes entzogen if; allein 
ed kann in feiner Art angenommen werden, daß das nicht 
zum Drud Gelangte gerade bie vorrüglichſten feiner Leis 
flungen enthalten, oder eine ganz neue Phaſe feines Ta⸗ 
lents umfaflen follte. Auf ber anderen Eeite ift jelbit Die 
Mafie bed noch Vorbandenen to groß, daß man vielmehr 
burch die Fülle bes Materiald, das überfichtlich geordnet 
und zu einer Sefammtichilderung zujanımengefaßt werden 
fol, in Berlegenheit geſetzt wird; und es entſteht ferner 
die Frage: wird ed, um ein befugtes Urtbeil über unferen 
Dichter abgeben zu können, nötbig jein, daß man den gan- 
zen ungeheuern Borrath feiner noch eriftirenden Tramen 
gemuftert habe? oder genügt es, wie bisher alle Beur⸗ 
theiler des Lope de Vega gethan haben, einen Band 
feined Theaterd zu nehmen, zwei cder drei auf gutes 
Glück gewählte Stüde herauszugreifen, Inhaltsanzeigen 
davon zu liefern, gelegentlich einige Stellen zu citiren, 
dieſe mit äſthetiſch-kritiſchen Reflerionen zu begleiten und 
dann auf ſolchen Grund hin über die dramatiſche Kunſt 
des Dichters abzuſprecben? Gewiß muß dieſes Verfahren 
Mißtrauen erregen, und es iſt keinem Zweifel unterworfen, 
daß nur demjenigen, der die erſtere Forderung wenigſtens 
annäherungsweife zu befriedigen ſucht, ein Streben nach 
gewifienbafter Erfüllung ieiner Aufgabe zugeſprochen wer⸗ 
ben fann. Was würde man von dem Kritiker fagen, ber 
von Ebaföfpeare nur einige Etüde geleſen hätte und, 
auf dieſe Kenntniß geftügt, es unternähme, die Welt über 
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die Vorzüge und Mängel des großen Engländers zu bes 
lehren? Und muß nicht ein ähnliches Verfahren, bei Xope 
de Bega angewandt, gleichfalls mit dem Tadel unverants 
wortlicher Leichtfertigfeit belegt werben? Der Berfaffer diefer 
Geſchichte des fpanifchen Theaters nun hat Sorge getra- 
gen, ſolchen Borwurf von ſich fern zu halten; und ift es 
ihm auch nicht gelungen, alle und übrig gebliebenen Dra- 
men bed überreichen Meifterd fennen zu lernen (dazu hätte 
er alle öffentlichen und Privatbibliothefen von Europa burch- 
forjchen müffen), fo hat er doch die, freilich Durch vielfachen 
Genuß belohnte, Mühe nicht geicheut, ſich alle, die ihm 
irgend erreichbar waren, anzueignen, und kann fich auf 
bieje Art rühmen, an dreihundert Lope'ſche Schaufpiele yes 
lefen zu haben. Gerade diefe außerordentliche Zahl von 
Stüden aber, auf die fich fein Urtheil gründet, nöthigt ihn, 
im Berein mit den dieſem Buche geftedten Gränzen, ein 
anderes Verfahren, ald feine Vorgänger, einzuhalten. Ana⸗ 
lyſen und ausführliche beurtheilende Inhaltsanzeigen der eins 
zelnen Gomöbien würden allein ganze Bände füllen und allen 
Raum wegnehmen, der noch für andere Dichter aufgefpart wer⸗ 
ben muß; ed bleibt und daher nichts übrig, als das Eigen 
thuͤmliche von Lope's dramatifcher Dichtweife im Allgemeinen 
bervorzubeben und ung zu bemühen, dem Lefer einen möglichft 
ausgedehnten Ueberblid über die Mannigfaltigfeit feiner Lei- 
ftungen zu gewähren, auf einzelne Etüde aber nur beifpielöweife 
und mit ganz ſummariſcher Angabe ihres Inhalte hinzubeuten, 

Vor allen Dingen ift nun das Werk, das ſich als eine 
Darlegung von Lope's Anfichten über bie Theorie der dra⸗ 
matifchen Kunft anfündigt, einer näheren Betrachtung zu 
unterwerfen. Wir meinen bie gelegentlich ſchon erwähnte 
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„neue Kunft, in jebiger Zeit Comöbien zu verfaflen ‚“ bie 
unfer Dichter im Jahre 1609, alfo noch in der erften Hälfte 
feiner Laufbahn, auf Verlangen eines in Madrid zufammen= 
getretenen literarifchen Vereins fchrieb, um fich wegen ber 
ihm vorgeworfenen Berlegung der Regeln zu verantworten. 
Die in diefem Gedichte ausgeſprochenen Ideen find fo 
feltfam und fo ganz dem entgegengefegt, was von einem 
der Urheber und erften Meilter des neueren Drama’d ers 
wartet werden follte, daß fie Einige zu der Annahme be⸗ 
wogen haben, 2ope habe eine „Berfpottung feiner Gegner 
unter dem Schein einer Berfpottung feiner felbft“ beab⸗ 
fichtigt. Allein unter diefer Borausfegung würde fein Pros 
buct das Nichtsfagendfte, Verfehltefte und Sinnlofefte fein, 
was fich benfen läßt; und wie uns fiheint, fann eine vor- 
urtheildfreie Leſung deſſelben an dem Ungrunbde einer fol- 
chen Auffaffung feinen Zweifel laſſen. Lope's Gedicht ift 
von einzelnen fcherzhaften Bemerkungen burchzogen, und 
überhaupt in einem leichtfertigen Ton gefihrieben, doch 
hindert dies nicht, daß ber den Regeln der Alten bezeugte 
Reipelt in allem Ernft gemeint fei; das Ganze trägt den 
Charafter einer flüchtigen, vielleicht in wenigen Augen⸗ 
bliden bingeworfenen Improvifation; die Gedanken find 
übel geordnet und bewegen fich in Sprüngen;. deffenuner- 
achtet aber hält ed nicht ſchwer, barin Fürzlich folgenden 
Ideengang zu finden: Die Vorfchriften des Arlitoteles (über 
bie ziemlich verworrene Ideen zu Tage fommen) werben 
anerfannt, und es heißt, ihre ftrenge Beobachtung fei für 
die Interefien ber Kunſt dringend zu wünfchen; aber in 
Spanien habe nun einmal die Regellofigfeit fo feften Fuß 
gefaßt, daß man an Faffifchen Stüden feinen Geſchmack 
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mehr finde, und dem Dichter, Dem ed um Zuhörer zu thun 
fei, bleibe nichts übrig, als fich dem Willen des Bublicums 
zu bequemen. 

Es ift jedoch wichtig, Lope'n felbft zu hören: „Eble 
Geiſter — beginnt er — Zierden Spaniens, Ihr verlangt 
von mir, daß ich Euch eine Schrift über die bramatifche 
Kunft, wie fie dem heutigen Publicum angemeſſen ift, ver» 
fafien fol. Leicht fcheint Diefer Gegenftand und leicht würde 
er für einen Jeden von Euch fein, die Ihr weniger Co⸗ 
möbien gefchrieben habt, aber befto mehr von der Kunft, 
fie zu fchreiben, verfteht; mir aber ift dabei binderlich, daß 
ich deren fo viele wider bie Kunftregeln gefchrieben habe. 
Glaubt nun zwar nicht, daß Dies von mir gefcheben, weil 
ich die Regeln nicht gefannt hätte — nein, Gott fei Danf! 
ſchon ale Schulfnabe, der noch Grammatif trieb, las ich 
die Bücher, bie hiervon handeln; — ich that es vielmehr, 
weil ich die Comödie in Spanien nicht fo befchaffen fand, 
wie ihre erften Erfinder es vorge.chrieben, fonbern fo wie 
Parbaren, die dad Volk allmälig an ihre Rohheiten ges 
wöhnten, fie geftaltet hatten, und weil ich diefe Weife fo 
eingewurzelt ſah, daß, wer fich den Geſetzen der Kunft bes 
quemt, ohne Lohn und Ruhm flirbt; denn mehr vermag 
die Gewohnheit als das Geſetz. 

„Es ift wahr, ich habe in einigen meiner Stüde bie 
Kunft beobachtet, die Wenige fennen; aber fobald ich wieder 
jene Ungethüme mit ihren Zaubereien und Erfcheinungen 
fehe, zu denen der Pöbel und die Weiber berbeiftrömen, fo 
fehre ich zu meiner barbarifchen Gewohnheit zurüd. Wenn 
ih daher eine Gomöbie fchreiben will, verfchließe ich bie 
Regeln mit ſechs Schlüffeln, werfe Terenz und Plautus 
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aus meinem Stubirzimmer, damit fie fein Geſchrei erheben 
(denn die Wahrheit pflegt felbft in ftummen Büchern laut 
zu reden) und fchreibe jo wie Diejenigen das Vorbild gaben, 
denen e8 um ben Beifall des Volkes zu thun war; denn 
da das Volk die Stüde bezahlt, fo ift es billig, ihm al⸗ 
bernes Zeug zu bieten, um ihm zu gefallen. 

„Die wahre Comödie hat, wie jede Gattung der Boefie, 
ihren beſtimmten Zwed, und diefer ift, die Handlungen der 
Menſchen nachzuahmen und die Sitten des jedesmaligen 
Jahrhunderts zu malen. Bon der Tragödie unterjcheidet 
fih die Comödie dadurch, daß fie niedere und plebejiſche 
Handlungen barftelt, die Tragödie aber hohe und Fönig: 
liche; ermeßt nun, ob ed in unferen Stüden viele Fehler 
gibt! 

„Unfere Schaufpiele wurden zuerft Afte genannt, weil 
fie die Handlungen und das Treiben ded gemeinen Volkes 
nachahmten, Lope de Rueda war in Epanien ein Mufter 
biefer Gattung und wir befigen noch feine Comödien in 
Profa, welche jo alltägliche Gegeiftände behandeln, daß da⸗ 
in Handwerfer und die Liebfchaften der Tochter eines Schmiede 
vorkommen. Seit jener Zeit ift und die Gewohnheit geblieben, die 
alten Comödien, in welchen die Kunft beobachtet wird, in⸗ 
ben die Handlung Eine ift und unter plebejischem Wolfe 
vorgeht, Entremejes zu nennen; ein Entremes, in dem ein 
König aufträte, ift nie gefehen worden. Und hieraug erfieht 
man, daß die Kunft wegen ber Niedrigfeit ded Styls in 
ſolche Verachtung gerathen iſt und bag die Könige ben 
Unwiffenden zu Gefallen in die Comödien gebracht 
find.” 

Schon dies genügt, um zu zeigen, wie fchiefe und con- 
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fufe Anſichten Zope, fo wie freilich feine ganze Zeit mit 
ihm, von dem Weſen des antifen Drama's hatte, und wie 
gänzlih ihm jedes Bewußtfein von ber Berechtigung, ja 
Nothwendigkeit der Formen des romantifhen Schaufpield 
abging, fo daß wir bie Vortrefflichfeit feiner Werfe nur 
dem Taft feined® Genies, nicht aber feiner theoretifchen 
und fritifchen Einficht zu danfen haben. Daß es ihm aber 
trog der petulanten und zweideutigen Weife, in der er fich 
ausbdrüdt, baarer Ernft war mit Dem Ausfpruch, er fchreibe 
nur um den Beifall bes Volkes gegen bie ihm wohlbes 
fannten Regeln, beweifen viele andere Stellen feiner Schriften. 
Eo fagt er in bem Vorwort zum Peregriuo: „Die Aus⸗ 
länder mögen bebenfen, daß bie Comödien in Spanien bie 
Runftgeiege nicht beobachten und baß ich fie in dem Zu⸗ 
ftande aufgenommen habe, in welchem ich fie fand, ohne 
daß ich wagen durfte, Die Regeln zu befolgen, da fie, wenn 
folcher Rigorofität unterworfen, bei den Epaniern in feiner 
Art Gehör gefunden haben würden.“ Und in der Debdi- 
cation ber Mal casada (B. 15) an D. Francisco de la 
Gueva: „Es ift eine große Kühnheit von mir, diefer Co⸗ 
mödie Ihren Namen vorzufegen, denn da Ihnen die Regeln 
fo wohl befannt find, fo wird es in Ihren Augen eine fchlechte 
Entfchuldigung fein, wenn ich fage, daß fie nach dem Brauche 
Spaniens gefchrieben ift, wo fchon die Erften, welche das 
Schaufpiel einführten, wegen ihrer fehlechten Beobachtung 
der Regeln getadelt wurden. Mit jenen Männern 
nahmen unfere Comödien ihren Anfang und es if 
nicht möglich gewefen, fie in fo vielen Jahren, wie feitbem 
verflofien find, zu befiern; denn obgleich man dies verfucht 
hat, fo ift es doch meift übel ausgefallen, und immer wird 
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den barbarifchen Speftafeln und Erfindungen mehr Platz 
eingeräumt, ald der Wahrheit der Kunft, welche die Kri⸗ 
tifer vergebend beflagen. Die Theaterdirectoren tragen 
ihren Theil an dieſer Schuld; allein da es heißt, Multa 
in jure eivili contra strictam rationem disputandi pro 
communi utililitate recepta sunt, fo mögen denn aud) 
die Beobachter der Regeln die Unvollfuommenheit, von der 
ich rede, wegen bed Nutzens und Vergnügens, das fie fü 
Vielen gewährt, verzeihen.” In der Widinung der Comöbdie 
Virtud, pobreza y muger (3. 20) an Marino endlich 
heißt ed: „In Spanien werben die Kunftregeln nicht befolgt; 
jedoch nicht aus Unwiſſenheit, Denn die erften Erfinder bes 
Drama’s bei und, Rueda und Navarro, die doch kaum acht- 
zig Jahre todt find, beobachteten fie, fondern weil man fi 
an die fchlechte Manier ihrer Nachfolger anfchließt.” 

Doch betrachten wir Lope's Arte nuevo weiter. Zunächft 
wird einige Selehrfamfeit über das antife Drama audgeframt ; 
dann aber fährt der Dichter fort: „Dies rufe ich Euch in's Ge⸗ 
bächtnig, damit Ihr feht, mit welchem Recht Ihr von mir eine 
„Kunft, fpaniiche Gomödien zu machen,” verlangt habt, da doch 
alle, die in Spanien gefchrieben werden, der Kunft zuwider find. 
Wenn Ihr nun Anweifung von mir begehrt, wie man den 
Alten und ber Vernunft zum Trog fchreiben folle, fo wendet 
Ihr Euch an meine Erfahrung, nicht an meinen Kunſtſinn; 
und wollt Ihr fomit die Meinung Derer wiffen, welche 
jett, wo das Volk die Geſetze unferer monftröjen Comödie 
Dietirt, im Beſitz der Bühne find, fo will ih Euch fagen, 
auf welche Weife ich, da die Beobachtung der Kunftregeln 
nun doch einmal unmöglich ift, zwiſchen beiden Extremen 
einen Mittelweg eingefchlagen fehen möchte, | 
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„Zunaͤchſt wähle man ben Gegenftand und fümmere 
fih nicht darum (mögen Die Regeln es verzeihen), ob Könige 
darin vorkommen, obgleich ich wohl weiß, daß der weile 
Philipp, König von Spanien, zornig wurde, wenn er einen 
König auf die Bühne treten fah, fel es, weil ihm bie Ver: 
legung der Kunftregel darin mißfiel, fei ed, baß er ber 
Meinung war, das Anfehen des Monarchen werde durch 
fein Auftreten unter dem gemeinen Volk entweiht. 

„Dies weift und von Neuem auf Die antife Comödie 
jurüd, wo wir fehen, dab Plautus Götter auf’8 Theater 
gebracht hat, wie 3. B. in feinem Amphitryon den Jupiter. 
Gott weiß, wie ſchwer ed mir wird, dies zu billigen, ba 
fhon Plutarch, wo er vom Menander redet, nicht gut auf 
die alte Comödie zu fprechen ift. Aber da wir uns boch 
einmal fo weit von ber Kunft entfernt haben und ihr in 
Spanien taufend Beleidigungen zufügen, fo mögen die Ge⸗ 
Iehrten diesmal den Mund halten. 

„Die Mifchung des Tragifchen und Komifchen, bes 
Terenz mit dem Seneca, ift zwar ein zweiter Minotaurus 
ber Pafiphaö und wird den einen Theil ernft, ben anderen 
fpaßhaft machen; aber dieſe Mannigfaltigfeit ergötzt fehr, 
und die Natur, bie eben durch folbe Mannigfaltigfeit fchön 
ift, gibt und hierin ein gutes Beifpiel. 

„Man gebe wohl Acht, daß der Gegenftand nur eine 
Handlung habe. Die Fabel darf nicht epilodifch und nicht 
durch andere Dinge, die mit dem Hauptplan in feiner Ver⸗ 
bindung ftehen, unterbrochen fein; man barf ihr fein Glied 
nehmen können, ohne dadurch den Zufammenhang des 
Ganzen zu ftören. Ich will nicht einichärfen, daß fte auf 
den Zeitraum eines Tages zu befchränfen fei, obgleich Ari- 
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ftotele8 bazu räth; diefem Haben wir ja doch fchon ben 
Gehorfam aufgefündigt, indem wir das Tragifche und Ko⸗ 
mifche vermifhen; man führe fie nur auf fo wenig Zeit 
zurüd wie möglich, und wenn der Dichter eine Gefchichte 
barftellt, in welcher mehrere Jahre verfließen,- oder eine 
Berfon eine Reife macht, fo verlege er diefe in ben Zwi⸗ 
fchenaft. Die Kunftverftändigen nehmen zwar hieran Anftoß, 
aber fie brauchen ja nicht in's Theater zu gehen. 

„Wie Viele freuzigen fich heut zu Tage, wenn fie fehen, 
daß Fahre vergehen follen, wo fonft nicht einmal ein voller 
Tag zugeftanden warb! Aber wenn man bebenft, daß bie 
Begierde eines Spanier, der im Theater figt, fich nicht 
anders zufrieden ftellt, ald wenn man ihm in zwei Stunden 
Alles von der Schöpfung bis zum jüngften Gericht vor⸗ 
führt, fo fcheint mir, da das Schaufpiel doch Ergögung 
beswedt, alles dad, wodurch fie erreicht wird, mit Recht 
angewandt zu werden. 

„Nachdem der Stoff gewählt ift, fchreibe man das 
Stud zunähft in Profa nieder und theile es in drei 
Akte, wobei man fich zu bemühen Hat, daß jeder ben 
Zeitraum eined Tages nicht überfchreite. Der Hauptmann 
Pirued, jener ausgezeichnet begabte Mann, theilte das 
Schaufpiel in drei Afte, das vorher, wie die Kinder, auf 
vier Füßen ging; denn damald waren die Comödien in 
der Kindheit, und ich fchrieb mit etlf und zwölf Jahren 
welche von vier Akten und vier Bogen, denn jeder Akt war einen 
Bogen ftarl. — — — — —— Man ſchuͤrze ben Knoten von 
Anfang an, bi fich Das Stüd den Ende nähert; bie Löfung darf 
aber nicht eintreten, bevor bie legte Scene fommt, denn wenn bag 
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Publicum das Ende voraus weiß, fo Tehrt e8 das Geficht 
der Thür und dem Schaufpieler den Rüden zu. 

„Tie Bühne darf nur felten leer bleiben, denn burch 
ſolche Paufen wird das Publifum ungeduldig und das Stüd 
gebehnt. 

„Was die Sprache anbetrifft, fo verfchwende man in 
den häuslichen Ecenen, wo nur die gewöhnliche Unterhals 
tung von Zweien oder Dreien nachgeahmt werden foll, 
feine Bilder und ungewöhnliche Gedanken. Aber wenn bie 
auftretende Perſon überredet, einen Rath ertheilt, oder vor 
Etwas warnt, da find Sentenzen und Sprüche wohl ange⸗ 
bracht. — — — Dan citire nicht die Schrift und beleidige 
nicht durch zu gefuchte Ausdrüde. Wenn der König fpricht, 
fo fei e8 mit einer dem föniglichen Anfehen entfprechenden 
Würde; dem Greiſe ziemt eine zurüdhaltende und körnige 
Redeweiſe; die Sprache ber Liebenden aber fei lebhaft und 
gefühlvoll, fo daß fie die Zuhörer hinreißt. In den Mo⸗ 
nologen muß der Sprechende wie umgewandelt fein, fich 
felbft fragen und antworten und ben Hörer gleichfam zwin⸗ 
gen, fi} an feine Stelle zu fegen. Die Damen dürfen 
ihre weibliche Würde nicht verläugnen, und wenn fie fich 
verkleiden, fo fei ed gut motivirt, in welchem Yall das 
Auftreten der Weiber in Männertracht fehr zu gefallen 
pflegt. Weberhaupt huͤte man fi vor Unmöglichkeiten, 
benn es ift ein allgemeiner Grundſatz, daß nur das Wahr: 
fheinliche nachgeahmt werben darf. 

„Der Bediente führe. nicht Dinge, die über feinem Ho- 
rigont liegen, im Munde, und hüte fich vor gefuchten Aus— 
brüden, einem Fehler, den wir in einigen ausländiichen 
Gomödien bemerft haben. Bor allen Dingen aber dürfen 


Die Berfonen nicht dem wiberfprechen, was fie zuvor aus⸗ 
gebrüdt haben, ich meine: ſich felbft ungetreu werben. 

„Lie Ecenen müflen mit einem Spruch, einem treffen- 
den Gedanfen und eleganten Berjen endigen, damit der 
EC chaufpieler bei'm Abtreten feinen üblen Eindrud bei den 
Zufchauern zurücklaſſe. Im erften Akt werbe die Erpofition 
gegeben, im zweiten müſſen bie Begebenheiten fich mehr 
verwideln, fo daß man bis in die Mitte des dritten kaum 
ben Schluß vorausfehen fann. Man täufche ferner Die 
Neugier, indem man andeutet, wie ber Ausgang auch ganz 
verjchieden von dem ausfallen könne, ben die Begeben- 
heiten anzufündigen fcheinen. 

„Man paſſe die Verſe geichidt dem Stoffe an. Die 
Decimen find gut für Klagen; das Sonett paßt für 
die, welche in Erwartung find; bie Erzählungen fordern 
Romanzen, obgleich fie fih am glänzendften in Octaven 
auönehmen; Terzinen find für erufte, Redonbillen 
für Liebesfceneu geeignet. 

„Doppelfinnige Reden (engaüar con la verdad, 
d. h. die Wahrheit jagen, aber in folder Art, daß fie miß- 
verftanden wird) machen immer fehr gute Wirkung, wie 
Miguel Sanchez, ber wegen biefer finnreichen Erfindung 
bes Andenfens werth ift, dies in allen feinen Comöbdien 
gezeigt hat; denn die Zufchauer lieben ſolche vieldeutige 
Worte, weil fie dann allein zu verftehen glauben, was ber 
Schaufpieler jagt. 

„Beſonders zu empfehlen find Chrenangelegenbeiten, 
weil fie ale Menfchen ſtark bewegen; feruer tugenbhafte 
Handlungen, denn bie Tugenb ift überall geliebt und wir 
fehen, daß ein Echaufpieler, ber einen Verräther darſtellt, 


— 25 — 


von Allen fo gehaßt wird, daß bie Kaufleute ihm nichts 
verfaufen wollen und dad Bolf ihm überall aus dem Wege 
geht, während derjenige, welcher eine edle Rolle fpielt, von 
Allen gefhägt und fogar von den Vornehmften geehrt, ge- 
fucht, bewirthet und beflaticht wirb. 

„Ein jeder Aft beftehe aus nicht mehr als vier Bogen, 
was zufammen zwölf ausmacht und das richtige Maaß für 
die Zeit und Geduld der Zufchauer if. Im fatirifchen 
Theil fei man nicht zu Mar und unverhült; man theile 
Diebe aus, aber ohne Bitterfeit, denn wer ſchmäht, barf 
weder Beifall noch Ruhm erwarten. 

„Dies könnt Ihr für Aphorismen halten, Ihr, die Ihr 
von der Kunft der Alten abgefallen ſeid. Heute verftattet 
die Zeit nicht mehr; und was bie drei Arten bes äußeren 
Apparatd betrifft, wovon Vitruv redet, fo geht das ben 
Director an, wie und denn Valerius Marimus, Betrus 
Erinitus, Horaz in feinen Epifteln und Andere bie Scene 
mit ihren Zempeln, Bäumen, „Hütten und Häufern 
fchildern. 

„Weber die Trachten fönnte und nöthigen Falls Julius 
Volur Auskunft geben. Eine Hauptbarbarei in dem heu⸗ 
tigen fpanifchen Schaufpiel ift e8, Daß ein Türke mit einem 
Halskragen wie ein Chrift erfcheint und ein Römer Hofen 
trägt. 

„Aber Keiner unter Allen verbient in höherem Grabe 
ein Barbar genannt zu werben, al8 ich felbft, ba ich mich 
unterſtehe, Borfchriften zu geben, bie ber Kunft zumiber- 
laufen, und mich von dem Beifall bes Pöbeld fo weit fort- 
reißen laſſe, daß man mich in Frankreich und Italien un 


wiſſend nennen wird. Aber wie follte e8 anbers fein, ba 
Sch d. Lit. in Span. II. Bb- 15 
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ih, mit Ginrechnung der einen, welche id} dieſe Woche bes 
enbigt, vierhundert und dreiundachtzig Comödien gefchrieben 
habe, die alle, mit Ausnahme von fechfen, bedeutend gegen 
die Kunft verftoßen? Am Ende jedoch vertheitige ich bie 
Manier, in der ich fchreibe, damit, daß meine Etüde, wenn 
nach einem anderem Spyftem verfaßt, vielleicht befler fein, 
aber nicht den Beifall gefunden haben würden, ber ihnen 
zu Theil geworben ift, indem fehr häufig gerade dad, was 
gegen das Rechte verftößt, aus eben biefem Grunde Dem 
Geſchmack zufagt.* 

Es war zu wichtig, den großen Meifter der fpanifchen 
Bühne auch als Theoretifer über feine Kunſt iprechen zu 
hören, als daß nicht der wefentliche Inhalt feined Lehrge⸗ 
bichts hätte mitgetheilt werden follen. Finden ſich nun auch 
in dem Theile diefer Kleinen Dramaturgie, wo ber erfahrene 
Bühnenpraftifer redet, einzelne treffende Bemerfungen über 
äußere Geftaltung des Drama's, fo zeigt doch das Ganze 
unmibderleglich, daß Lope's Fritifche Einficht unermeßlich weit 
hinter feiner Kunft zurüdgeblieben war. Nach einer tieferen 
Ergründung der Geſetze ber romantifchen Poetif ficht man 
fih vergebens um. Im einigen anderen Ausſprüchen un- 
ſeres Dichterd deutet fi) zwar an, daß ihm bisweilen bie 
Ahnung aufdämmerte, die neuere Form des Schaufpiels 
fei fein bloßes Product der Willführ, fondern habe ihre 
Berechtigung. So fagt er in ber Efloge an Claudio: „Mir 
verdanft die dramatiſche Kunft ihre Gefege, obgleich meine 
Vorſchriften von denen bes Terenz abweichen und obgleich 
ich ben großen Talenten, die das Theater der früheren Zeit 
bereichert haben, meine Bewunderung nicht verfage; ben 
Zorn bes bewaffneten Achill zu malen; bie Palläfte der 
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Fürſten, von Golbde glänzend und von Schmeicheleien be⸗ 
fleckt, zu ſchildern; die reizende Dame, den ernſten Alten 
darzuſtellen; den Hirten auf ſeiner Trift, den Bauer, wie 
er ſich am Feuer wärmt, wenn die Eiszapfen, an den 
Dächern hängend, die Heerden im Stalle zurückhalten, oder 
wie er fröhlich feine Scheuern ſich mit Getraide, feine Fäfler 
mit reifen Trauben füllen ſieht — wen, Claudio, verbanft 
man dieſe Kunft, als mir?” und in der Borrede zum 16. 
Bande feiner Gomödien: „Die Kunft der Comödien und 
ber Poeſie ift die Erfindung großer Dichter, denn große 
Genies find feinen Regeln unterworfen.” Aber auch. hier- 
aus erhellt noch keineswegs, daß er ſich genügende Rechen 
fchaft von der Unabhängigkeit, in deren Befiß er fich be= 
fand, zu geben gewußt habe. Der Irrtum, bad Genie 
brauche gar feine Regeln anzuerkennen, ift gewiß eben fo 
. groß wie der, welcher nur die des Ariftoteled für gültig 
hält. Gin Dichtwerf kann fich ber Gefeßgebung Der 
Alten entziehen und body noch immer Gefegen unter= 
worfen fein. Was nun die in ber „neuen Kunft Comödien 
zu machen,” und fonft an vielen Orten ausgefprochene Mei- 
nung Lope's von ber höheren WVortrefflichfeit der antifen 
Schaufpielform und daB das Abweichen von ihr nur der 
Nachgiebigfeit gegen ben verdorbenen Gefchmad der Menge 
zuzufchreiben fei, betrifft, fo lohnt es fich wohl faum ber 
Mühe, dieſe beichränfkte Anficht ernfthaft zu widerlegen. 
Der einfeitige Wahn von der einzigen Mufterhaftigfeit ber 
alten Kunft, der blinde Glaube an die Vorfchriften bes 
Ariftoteles find jet hoffentlich in der ganzen civilifirten 
Melt auf ewige Zeiten vernichtet. Man erfennt bie ſtreu⸗ 


gere und eingefchränftere Form der griechifhen Tragöbie 
15* 
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und Comöbie als trefflich an, weil fie die organiſch ent⸗ 

wickelte Geftalt eines aus lyriſchen Chorgefängen allmälig 
| zum Drama erwachfenen Runftgebildes ift; aber man glaubt 
fie nicht mehr maaßgebend für das aus einem ganz ande- 
ren Keim, unter ganz verfchiedenen Umftänden hervorge- 
gangene neuere Schaufpiel, für das fie nur ein Außerlicher, 
mechanifcher, alle naturgemäße Geftaltung zerrüttenber 
Zwang fein fann. Und follte hierüber noch irgend Je— 
mand anderer Meinung fein, fo genügt ed wohl, ihn auf 
eine vergleichende Betrachtung ber verjchiedenen Nationen 
bed neueren Guropa, bie fi in dDramatifcher Poeſie ver- 
fuht haben, hinzuweiſen. Denn aus bdiefer Betrachtung 
muß fich unmiderlejlich ergeben, daß das Copiren ber an- 
tifen Mufter und das Schmiegen in ihre vermeintlichen 
Regeln überall nur eine todte, unorganifche Kunft ohne 
Gehalt und Eigenthümlichkeit hervorgebracht hat, während bie 
beiden Völfer, welche, nur ihrer eignen Eingebung folgeub, 
das Schaufpiel in der durch die befonderen Umftände feiner 
Entftehung bedingten Weife ausgebildet haben, in Beſitz 
von Nationalbühnen gelangt find, Die der griechifchen den 
Rang der Trefflichfeit ftreitig machen können. Die ans 
geführten Marimen bed Lope de Vega aber liefern einen 
ber denkwürdigſten Belege für Die oft ausgefprochene Bes 
bauptung, baß der Achte Dichter mit einer gewiſſen Be- 
wußtlofigfeit, aus einer inneren Rothwendigfeit dad Rechte 
und Wahre treffe, daß die Fünftlerifche Thätigkeit im Schaf- 
fen und Geſtalten unabhängig von theoretifcher Einſicht 
beftehen fönne, und daß die Kunft oft der Kritif unendlich 
weit voraneile. Preiſen wir alfo den gefunden Sinn ber 
Spanier, der ihre Dichter gleichſam wider deren Willen 
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und theoretifhe Principien zur Betretung bes richtigen 
Weges nöthigte; denn im entgegengefehten Fall würde bas 
fpanifche Theater, gleih dem italienischen, uns nur Fläg- 
liche, pebantifche, Den Geſetzen der claffifchen Poefte flavifch 
angepaßte Schaufpiele ohne Lebenskraft barbieten 130), 

Wie durchaus verfchieden von dem Lope, der auf den 
vorhergehenden Eeiten feine fo ganz obenhin gedachte Poetif 
vortrug, erfcheint nun ber Dichter, der, ungehemmt von 
engherzigen Grundfäßen, nur feiner Begeifterung folgte! 
Wie weit übertrifft die Tiefe und Fülle feiner poetifchen 
Gebilde das, was man nach ber Oberflächlichkeit feiner An- 
fichten von dichterifcher Compoſition erwarten durfte! Unb 
wie fehr überragt das Drama, das er im Einklang mit 
dem Rationalgeift und aus dem inneren Leben des Volkes 
heraus fchuf, Alles, was der nur nachahmenden Kunft er⸗ 
reichbar geweien wäre! 

Korm und Charakter des Schaufpield, das feit Lope 
de Bega in Alleinbefig der fpanifchen Bühne fam, find 
fhon oben in allgemeinen Umriſſen gefchildert worden. 
Dieſes Schaufpiel fann zwar nicht für die alleinige Schö- 
pfung unfered Dichters gelten; es war durch lange Folgen 

120) Der italienifche Dichter Marino fagt hierüber in der Trauer: 
rede auf Lope's Tod (Obras sueltas T. XXI. pag. 18): Vera arte 
di Commedie e quella, che mette in Teatro quello che piace 


agli Uditori: questa € regola invincibile della Natura, e voler 


ia carestia d'ingegno, o il far del critico a poca spesa sosten- 
tare, che una efligie ain bella perchi abbia le figure del volw 
corrispondenti all’ arte, se gli manca quel ingasto e aria Ines- 
plicabile, ed invisibile, con il quale la Natura (con l’Arte) le 
lega insieme, sark voler sostentare, che la natura sia inferiore 
a quelli, che, crepando di critici, fingono al loro bene placito 


Yarte in ogni cosa. 
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von Verfuchen herangebildet worden, und warb in ben 
legten Decennien ded 16. Jahrhunderts durch die vereinten 
Kräfte Mehrerer auf eine neue Stufe, feinen eigentlichen 
Sipfelpunft, emporgehoben; allein welche ungeheure Kluft 
trennt felbft die unvollfommenften und frühften Werke Los 
pe's von ben beften feiner Vorgänger! Was aber biejeni- 
gen feiner Zeitgenoffen betrifft, welche gleichzeitig mit ihm 
den nämlichen Weg einjchlugen, fo ift zu bezweifeln, ob fie 
trog ihrer hervorragenden Talente Geift und Geftalt bes 
Drama’s fo unwiderruflich firirt haben würden, wie dies 
durch ihn geſchah. Nur feine fchöpferifche und geftaltende 
Kraft, verbunden mit der Fruchtbarkeit, bie feine Auffaf- 
fungsweife der bramatifchen Boefie in fo unzähligen Geſtalten 
und auf fo vielfache Art verlörperte, vermochte die Ges 
ſchmacksrichtung der Epanter in der Echaufpielfunft fo ent⸗ 
fchieden zu beftimmen, daß für die Tauer von anderthalb 
Sahrhunderten feine andere Beftrebung dagegen auffomnıen 
fonnte. Und in dieſem Sinne barf Zope de Vega benn 
allerdings der Begründer des fpanifchen Rationaltheatere 
genannt, und das fpanifche Schaufpiel in allen feinen Mo— 
dificationen als fein Werf angefehen werden. Die oben 
in allgemeinen Zügen gegebene Characteriftif dieſes Schau⸗ 
ſpiels und feiner Formen muß baber bier in bie Grinne= 
rung zurüdgerufen worden; wir haben inbefien, unter 
Ruͤckbeziehung auf da6 dort Gefagte, noch verfchiebene, die 
Kunftart des Lope de Vega bezeichnende Punkte fpecich 
hervorzuheben. 

Wenn je ein Dichter berufen gewefen ift, feiner Nas 
tion nicht bloß ein Drama, fondern eine ganze dramatifche 
Literatur zu fchaffen, fo war es unfer Spanier. Ju 
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hatte die Natur nicht allein jene vollfommenfte Harmonie 
aller Eeelenfräfte verliehen, aus welcher bie Kunſt als bie 
fchönfte Blüthe des Menfchengeifted hervorgeht, er. war 
nicht allein mit allen ben Gaben audgerüftet, die bem 
großen Iprifchen und epifchen Dichter eben fo nothwenbig 
find, wie dem bramatifchen, mit ülle und Beweglichkeit des 
Geiftes, mit tiefer Anfchauung der Natur und des Lebens, 
mit Sluth und Erregbarfeit ber Empfindung, mit Schwung 
der Bhantafie und bed Gedankens; fondern er befaß zugleich 
im böchften Grade alle Eigenfchaften, welche vorzüglich zum 
Dramatifer befähigen, bie tieffte Kenntniß ber Menichen 
und ihrer Charactere, den fhärfften Sinn für Erfaffung ber 
Leidenfchaften, ihrer Urfachen und Wirkungen und, im 
Berein mit einer unerfchöflichen Phantafie und Erfindungs« 
gabe, die feinfte Verftandesreflerion und jenen ruhig über- 
fhauenden Blid, der zur Anorbuung und Führung eines 
dramatiichen Planes nöthig it. Nicht ohne Abficht wird 
diefe Vereinigung der verfchiedenen dichterifchen Vermögen 
hervorgehoben; benn wenn, wie oft bemerft worden, das 
Drama die organifche Verſchmelzung bed Epos und ber 
Lyrik ift, fo wirb auch ber Schaufpielbichter im höheren 
Einne jene ®aben, welche gefondert ben Lyriker und Epiker 
bilden, in fich zuſammenfaſſen müflen. Und fo vereinigte 
fi in Lope de Vega's bramatifcher Kunft die Anfchaulich- 
feit, bie durchfichtige Klarheit und beitere Darftellung des 
Epos mit dem ergreifenden, die Herzen rührenden und bes 
wältigenden Erguß der Lyrif, Beides aber trat, in plaftijch 
abgerundeten Geftalten verkörpert, in lebendiger, nie ftodender 
Handlung auf die Bühne. Tiefer hochbevorzugte Geiſt 
fcheint die fchmwierigfte von allen Formen ber Dichtkunft, 
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nach deren Beſitz ganze Nationen und Zeitalter vergebene 


gerungen haben, ohne Anſtrenguug und gleichſam fpielend 
aus fi) geboren zu haben. So abgeichlofien, wohlgefügt 
und wie aus einer inneren Rothwendigfeit hervorgegangen 
erfcheinen feine zahllofen Gebilde, daß man glauben follte, 
nicht der Dichter habe fie hervorgebracht, fondern die Natur 
durch ihn. Allein es ift wohl befannt, daß biefe fcheinbare 
Natürlichkeit, wie man an ben höchſten Werfen ber Poeſie 
und Kunft wahrnehmen kann, gerade bie Yolge der 
vollfommenften organifhen Durdbildung und harmos 
nifchen Abrundung , dad Reſultat ber vollenbetften 
Meiſterſchaft ift. 

Welche Anftcht Zope de Vega vom Wefen und Zwed 
bed Schaufpield hatte, das fagt er ſelbſt in kurzen Worten: 
„Das Drama fol die Handlungen der Menfchen nach⸗ 
ahmen und bie Sitten bes Jahrhunderts malen ;” das heißt 
in der höheren Auffaffung dieſes Sapes, die ſich in feinen 
Werfen fpiegelt: es foll Feineswegs die Natur, die gemeine 
Wirklichkeit copiren, fondern ein poetifches Abbild bes Men⸗ 
fihenlebens in feinen Höhen und Tiefen fein, eine bichtes 
rifhe Darftellung ber Ericheinungen, Thaten und Begeben- 
beiten, welche aus ber Fülle der Natur und Gefchichte ald 
bie bebeutfamften hervorragen ; und zwar muß dad Drama 
bie Handlungen und Vorfälle, die es mit innerer Noth⸗ 
wenbdigfeit aus den Charakteren abzuleiten hat, bem Zu⸗ 
fchauer unmittelbar vergegenwärtigend vor Mugen führen, 
fo daß biefer die ganze Action mit zu erleben glaubt. Die 
höhere Beftimmung des Schaufpield, bie ſich aus folcher 


Auffaffung ergibt, if, den Menichen burch Aufdeckung ber 
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Quellen und Folgen feiner Handlungen zur Kenntniß jeiner 
felbft zu führen, ihn auf den ewigen Grund aller Erſchei⸗ 
nungen bes Dafeinsd hinzuleiten und ihm Einficht in die 
Mechfelbeziehungen der menjchlichen und göttlichen Dinge 
zu gewähren. Diefe fittliche Intention allein fteht mit 
ber Poeſie in Einflang, und von jenem gemeinen moralifchen 
Zwed des Drama’s, wonach immer Jemand fündigen und 
dann bie verdiente Züchtigung erhalten muß, von jenem 
Begebren, im Theater Kinderftubenmweisheit au hören und 
fih aus jedem Schaufpiele eine Nutzanwendung nad) Haufe 
zu nehmen, wußten unfer Dichter und feine Zeit Gott ſei 
Dank nidhte. 

Solchem Princip entfprecdhend, rollt Lope de Bega in 
jeber feiner dramatifchen Dichtungen ein reiches Gemälde 
von Handlungen, Begebenheiten und Lebensverhältnifien, 
von Motiven, Stimmungen und Smpfindungen auf, bie in 
einer nothwendigen Kette von Urfachen und Wirfungen zu 
ihrem Ziele fortfchreiten. Seine Bühne fucht die größte 
Mannigfaltigfeit des Stoffes in fich aufjunehmen, eine 
umfaflende Darftellung aller Lebensmomente zu geben und 
das große Weltgemälde in feiner ganzen Breite aufzurollen. 
Die Handlung (d. 5. in umfangreichem Sinne, das ganze 
Gewebe von äußeren Erfcheinungen fowohl, als inneren 
Zriebfedern) fteht bei ihm im Vordergrunde; einen befon- 
deren Lehrſatz, eine fpecielle Maxime aufzuftellen, wird nicht 
beabfichtigt; aber dad Ganze wird durch dad Band einer 
poetifchen Intention zufammengehalten, die ben Mittelpunft 
bes Werkes ausmacht und daffelbe zu jener Einheit, bie 
jedem Kunftwerfe nöthig iſt, abrundet. Diefe Grundidee 
nun, das Gentrum, von bem alle Radien feiner Darftellung 
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ausgehen, weiß der Dichter mit größter Sicherheit zu er⸗ 
greifen und durch die Handlung ſelbſt, durch die Situatio⸗ 
nen und Charactere, durch die ganze Führung der Fabel 
zur Anjchauung zu bringen. 

Um zu ſehen, wie fehr die dramatische Kunſt in Spa⸗ 
nien erit durch Zope de Vega ihr eigentliches Feld gefunden 
babe, vergleiche man zunächſt nur feine Behandlungsart 
bed Dialogs mit ber jeiner Borgänger. Bliden wir auf 
die Werfe des la Cueva und Virues, an bie er ſich doch un= 
mittelbar anfchloß, wie ungelenf und faft ohne Ahnung 
defien, was das Drama verlangt, erjcheint bei ihnen bie 
Sprache! Sie laffen die Perfonen diefe und jene Rebe ber» 
fagen; man nimmt den Mund zu pomphaften Schilderungen 
und TDeclamationen übervoll; .aber die Sprechweiſe modi⸗ 
fleirt fich nicht nach den Umftänden und dem Character der 
Rebenden; fie fennt feine feinen Rüancen und Uebergänge, 
ſondern ftellt das Alltägliche dicht neben das Erhabene; fie eilt, 
wo Verweilen nöthig wäre, und gönnt fich dagegen uns 
gebührlich viele Zeit, wo bie größte Rafchheit und Beweg⸗ 
lichfeit erfordert würde. Wie anders dagegen bei Lope be 
Vega! Wie treffend und in einander greifenb erfcheint bei 
ihm’ der Wortwechſel! wie geichmeidig fchmiegt fidy feine 
Rede ber .jedesmaligen Stimmung bed Sprechenden an! 
wie folgt fie bem Kortichreiten der Handlung! wie wechfelt 
fie mit jebem neu hervortretenden Moment! wie gehalten 
ift fie und zugleich wie bemweglih! Und wie mufterhaft 
endlich find die epifchen und Igriichen Töne ſelbſt da, wo 
fie fih mit ber größten Selbftftändigfeit geltend machen, 
dem bramatifchen untergeordnet! 

Wir wiſſen, daß Lope ein entfchiedener Gegner bes 
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Gongerismus war und fich rühmte, ein escritor Nano zu 
fein, d. h. einen einfachen und ungefünftelten Styl zu ſchrei⸗ 
ben 131), Deffenunerachtet hat man ihm den Vorwurf der über- 
labenen und gefchraubten Ausdrucksweiſe gemacht. Es iſt wahr, 
ed finden fich in feinen Werfen hier und da gewagte und 
übertriebene Metaphern, allzu Fünftliche dialektiſche Wens 
dungen, &leichniffe und Bilder, an denen ber Ausländer 
Anſtoß nehmen fann. Allein man laffe nicht aus der Acht, 
daß das Bilderreiche und Bigürliche, der Hang zu Antis 
thefenfpielen und vaffinirten Gedanken auf's innigfte mit 
dem Wefen der ſpaniſchen Sprache verwachſen iſt. Sei e8 
durch Einfluß der Araber, fei e8 vermöge einer angeborenen 
Neigung des ſpaniſchen Geiftes, dieſe Eigenheiten hatten 
fich ſchon im Beginn ber caſtilianiſchen Literatur geltend 
gemacht; Die alten Volksromanzen find nicht durchaus 
frei davon; die Cancioneros bieten Beifpiele in Menge 
und aus der Geleftina fieht man, daß bie Sucht, weithers 
geholte Gleichniffe und Anfpielungen anzubringen, fich ſchon 
im 15. Jahrhundert in die Rede des gewöhnlichen Lebens 
eingefchlichen hatte 132), Zugleich muß das lebhafte Tem⸗ 


121) Sogar in feinen Theaterftüden fchwang er die Geißel der 
Satire gegen die Gongoriften. So fagt in beu Bizarrias de Belisa 
die Heldin, wo fie ihre Nebenbuhlerin in einem lächerlichen Lichte 
darftellen will: „und fie fchreibt im Cultus-Styl, in jener Griechen 
fprache, bie bis dahin in Saftilien unbefannt war und bie fie von ihrer 
Mutter nicht lernen konnte!“ In einem anderen Stüde, Amistad y 
Obligacion, empfiehlt ein Dichter, Severus, ſich einem Bräutigam, 
Namens Lope, und diefer legte fragt ihn: „feid Ihr wie die Anderen 
oder Qulturaner?« — Gulturaner. — „Nun, fo bleibt bei mir; Ihr 
fol meine Geheimniſſe ſchreiben.“ — Eure Gecheimniffe? warum? — 
„Beil es Fein Menſch verfteben wird.“ 

183) Calizto. Ni comere hasta entonces aunque primero 


— 236 — 


perament des Sübländers in Anfchlag gebracht werden, 
welches zu Uebertreibungen und disparaten Bergleihungen 
geneigt macht. Wem, der je mit Epaniern Umgang ges 
habt hat, follten nicht bie ſeliſamen Metaphern und hyper⸗ 
boliſchen Ausdrüde aufgefallen fein, Die jeden Augenblid 
in ihren Reden zum Vorſchein fommen ? Ein junger Mann 
nennt den Gegenftand feiner Liebe Clavel de mil alma 
(Nelke meiner Seele). Gin munteres und wigiges Mäb- 
chen fühlt fich gefchmeichelt, wenn man ihr fagt, fie fei ein 
salero, d. h. ein Salzfaß. Wer Wein trinkt und aus⸗ 
drücken will, daß er ihm vorzüglich) mundet, ruft: sabe a 
gloria, b. h. er gibt einen Vorgeſchmack des Parabiefes. 
Ein Bauer aus der Mancha, der zur Zeit des fpanifchen 
Befreiungsfrieged gefragt wurde, wie ftarf das Heer fei, 
bad ten Paß ber Sierra Morena vertheidigte, gab zur 
Antivort: Un medio mundo delante,-un mundo entero 
detras y en el centro la santissima trinidad (eine halbe 
Welt vorn, eine ganze Welt hinten und im Centrum die 
allerheiligfte Dreieinigfeit). In der Proſa des Cervantes, 
die doch allgemein ald ein Mufter von Ginfachheit und . 
Natürlichfeit gepriefen wird, finden fich viele ähnliche Phra- 
fen, in denen eben nur die gewöhnliche Sprechart nachge= 
ahmt ift; und Zope würde nicht der treue Sittenfchilderer 
fein, der er ift, wenn er die bezeichnete Eigenheit nicht in 
feine Dramen binübergenommen hätte. Was aber Die Con⸗ 
sean los caballos de Febo apacentados en aquellus verdes 
prados, que suelen cuando ha dado fin a su joranda. Sem- 
pronio. Dexa, sefior, essos rodeos, dexa eesas poesias que no 


es habla conveniente la que a todos no es Comun, 1a que pocos 


entienden. Di: aunque se ponga el Sol, y sabran todos lo que 
dices. — Oelestina, Acto VIII. 
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cetti im Geiſt der italienifchen Mariniften, die hochtraben⸗ 
den und überfpibfindigen Reden betrifft, die fich ftellenweife 
bei ihm. finden, fo wird leicht bemerkt, baß dieſe faft immer 
ben perfifflirten Rollen, den Stugern, Kofetten, fchmachtenden 
Liebhabern und anderen lächerlichen Biguren in den Mund ge⸗ 
legt werben, wie denn auch ber Graciofo nie ermangelt, den 
Galimathias feiner Gebieter und Gebieterinnen mit beißen- 
bem Spott zu geißeln. Was nad) Abzug hiervon noch an 
Schwulft und fafcher Emphaſe in feinen Werfen übrig bleibt, 
ift fehr gering, und kann, wenn ed auch al fehlerhaft ver- 
bammt werden mag, fein Dinderniß fein, dem Lope eine 
hohe PVirtuofität in Handhabung der poetifchen Diction zu⸗ 
zufprechen. Sein Versbau ift von wunderbarer Harmonie, 
Leichtigfeit und Eleganz; fein Styl (abgefehen von jenen 
fehr vereinzelten Wleden, die überdieß gewiß zum Theil auf 
Rechnung der verunftaltenden Gopien feiner Werfe zu feßen 
find) eben jo natürlich und dem ©egenftande angemeffen 
als edel, kunſtvoll und gewaltig. Er hat alle Mobdulationen, 
bie im Gebiet des Sprachvermögens liegen, in feiner Ge⸗ 
walt, und weiß eben jo den innigen, zum Herzen fprechen- 
den Ton der unmittelbaren Empfindung zu treffen, als bie 
Erzählungen und ausmalenden Echilderungen in ein pracht- 
volles Gewand zu Fleiden, den beflügelten Wig auf dem 
MWellenfpiel der Rede zu fchaufeln und dem binftrömenbden 
Erguß ber Leidenfchaft Worte zu leihen. Seine Beherr- 
ſchung ber technifchen Mittel der Darftelung erjcheint gleich 
groß im gewöhnlichen, fi) nur durch einen leifen Anflug 
poetifchen Goloritd von ber Sprache bed gemeinen Lebens 
erhebenden Dialog, wie in dem hinreißenden Drange der 
Beredtfamfeit. Er weiß die allerfamiliärften Bilder und 
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Ausdrücke zn gebrauchen, ohne deshalb in's Proſaiſche und 
Triviale zu verfallen, und die alleraußerordentlichiten, ohne 
die Bräcifion zu verlegen, oder an’d Bombaftifche zu ftreifen. 
Mit welcher Leichtigkeit und Klarheit gleiten feine Romans 
zen dahin, wie fanft bewegte, bi8 auf den Grund burchfich- 
tige Bäche; aber wie braufend ergießen fie fich auch in den 
erregteren Momenten, gleich Dem Bergftrom, der über Fels 
fenflippen rollt! Wie lebhaft und beweglich, mit welcher 
Grazie und Anmuth leihen fich feine Redondillen und Des 
cimen bald zu Rede und Gegenrede, bald zu Klagen der 
Liebe, bald zu Spielen des Echerzed und der Laune ber! 
Welcher melodifhe Zauber in feinen Liras und Silvas! 
Und wie majeftätifch treten feine Ortaven, Ganzonen und 
übrigen italienifhen Maaße auf! 

Mit dem obigen Vorwurf verbindet fi) gewöhnlich 
ein anderer, der der faljchen und nutzlos ausgeframten Ges 
lehrjamfeit. Hauptfächlich find Hiermit wohl die Anfpie- 
lungen anf bie alte Gefchichte und Mythologie gemeint, bie 
in Lope's Werfen allerdings bisweilen am unrechten Orte 
zu ftehen fcheinen. Allein man darf nicht außer Acht laffen, 
daß fich bei den Epaniern, wie bei allen Romanijchen Völ⸗ 
fern, die Erinnerung an das Alterthum inımer lebendig 
erhalten hatte. Noch heute findet fich der Reiſende oft 
überrafcht, wenn er hört, wie fpanifche Bauern und Lands 
eute die Venus, den Amor, den Bacchns und andere alte 
©ötternamen im Munde führen. Sm 17. Jahrhundert 
nun war, wie aus vielfachen Zeugnifien erhellt, die Be- 
fanntfchaft mit der antifen Fabellehre noch allgemeiner ver- 
breitet. Wie bie Großen ihre feftlihen Zufammenfünfte 
gern mit mythologifchen Darftellungen jchmüdten, wie Phi⸗ 
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lipp IV. in prachtvollen Spielen und Aufzügen (deren 
fpäter näher erwähnt werden foll) bie alte Götterwelt um ſich 
verfammelte, fo fuchte auch der Bürgerftand und felbft bag 
Landvolf in gleich finnreichen, wenn auch weniger pomp⸗ 
baften Anordnungen bei ihren Feften mit jenen zu wett⸗ 
eifern. Unferen Dichter, ber überall Bilder des wirklichen 
Lebens feiner Zeit gibt, Tann daher keineswegs der Tadel 
der Unnatur treffen, wenn er felbit Leute der unteren Stände 
möothologifche Gleichniſſe und dergleichen vorbringen läßt. 
Daß er trog dem Hier und ba nicht beffer gethan hätte, 
fih in feinen Gitaten zu mäßigen, fol nicht gefagt werben ; 
aber dad Befremdende, das die angedeutete Eigenheit für 
den erften Bli hat, wird in den meiften Fällen durch die 
obige Betrachtung verſchwinden. 

Menden wir und zu einem ber wefentlichften Erfor⸗ 
berniffe der dramatifchen Kunft, der Zeichnung ber Charac⸗ 
tere, jo werben wir auch bierin dem Lope eine feltne Mei- 
fterfchaft zuerfennen müflen Wir wiffen, mit welchen 
eingemwurzelten Borurtheilen diefer Ausſpruch zu Fämpfen 
bat. Es ift feit lange hergebracht, ben fpanifchen Dichtern 
Flachheit in der Characterzeichnung vorzumwerfen unb ihnen 
höchſtens einige Gefchidlichfeit in Mopdificirung der allge- 
meinen Gharacterformen zuzugeftehen, die, wie man fagt, 
bei ihnen die Stelle ber Individualität vertreten müffen. 
Wie man e8 oft erlebt, daß ein einmal ausgefprochenes 
Urtheil, ſei es auch noch fo verfehrt, durch hundert Bücher 
verkhleppt wirb, fo ift auch dieſes von einem Schriftfteller 
immer dem anderen nadhgebetet worden, ohne baß fich 
irgend einer die Mühe gegeben hätte, forgfältiger zu prüfen. 
„Der Alte (Vejete) — mäfjen wir lefen — ber elegante 
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Liebhaber (Galan), die elegante junge Dame (Dama), ber 
Bediente, dad Kammermädchen, fommen in allen fpanifchen 
Stücken als ftehende Rollen vor. Wer follte biernadh 
nicht glauben, das fpaniiche Schaufpiel habe, wie bie itas 
lienifhe Commedia dell’ arte, beftimmte Masfen, in 
deren gefchloffenem Kreife e8 fich bewege? Die Wahrheit 
aber ift: die erwähnten Ausdrücke bezeichnen in ber fpani- 
nifhen Theaterfprache theild allgemeine Rollenfächer,, wie 
auch wir von Heldenrollen, Liebhabern, Intriguants 
u. f. w. reden, theild die Alteröflaffen der handelnden Ber- 
fonen; und zwar wird unter Vejete nicht der Alte im 
Allgemeinen, fondern der lächerliche Alte, wie er bier unb 
da in den Luftfpielen vorfommt, verftanden; Barba be⸗ 
deutet den Mann in gefekten Jahren, Galan den jugend- 
lichen Gavallero, Dama die Dame aus den höheren Ständen. 
Bon ftehenden Characteren iſt dabei nicht im entfernteften 
die Rede; innerhalb der Glaffen, die fich unter diefem Nas 
men in dem BPerfonal der Comödien hervorheben, kann 
vielmehr die größte Mannigfaltigfeit verfchiedenartigfter Ine 
dividualitäten Statt finden. Das oben angeführte Urtheil 
nimmt fich gerade fo aus, als wollte man dem Shaffpeare 
Ginförmigfeit und Mangel an invividueller Characteriftif 
vorwerfen, weil er jo oft Helden, Liebhaber u. f. w. auf 
bie Bühne bringt. Mebrigend muß es und Wunder neh 
men, daß bie Schriftfteller, welche die fpaniichen Dramatifer 
mit jenem Tadel belegen, im Uebrigen noch immer mancherlei 
Gutes von ihnen zu rühmen wiflen; denn ohne Character- 
zeichnung, ohne Entwidlung der Handlungen aus dem 
geiftigen Wefen ber Berfonen ift nach unferer Einficht Feine 
dramatifche Kunft denkbar. Der in Rebe ftehende Vorwurf 
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nun fcheint — wenn er nicht auf ganz oberflächlicher Kennt⸗ 
nißnahme von dem Gegenftande beruht — aus einer falfchen 
Anfiht von ber Bedeutung ber GCharacterftif im Drama 
hervorgegangen zu fein. In Zeiten nämlich, wo ber leben⸗ 
dige Duell der Poeſie ſpärlich floß und man fich bemühte, 
durch Verftandesoperation bichterifche Werfe zu Stande zu 
bringen, geriet man auf ben feltfamen Einfall, Characs 
tergeihnung um ihrer felbft willen für die Hauptjache in 
ber dramatifchen Poeſie zu halten. Und fo legte man es 
darauf an, jede Figur vor den Augen der Zufchauer zu 
zergliedern und gleichfam chemiſch in die Elemente zu zer- 
legen, aus denen man ſich ihr Wefen zuſammengeſetzt dachte; 
die handelnden oder vielmehr rebenden Perſonen mußten fich 
nad) der Reihe, wie Infeften unter dem Mikrofcop, in allen 
Kafern ihrer Perjönlichfeit betrachten laflen, und in end⸗ 
lofen Monologen Berzeichniffe aller ihrer Tugenden und 
Lafter, ihrer Eigenfchaften und Affecte liefern; das gab bie 
fogenannten, eine Zeit lang fo gepriefenen Characterftüde. 
Aber begreiflicher Weife fann ber bloß berechnende Verſtand 
nicht zur fchöpfertichen Potenz werden; und fo geht aus 
allen Materialien, die man bier berbeifchleppt, um ein Chas 
racterbild zufammenzuftellen, nody feine volle lebendige Per- 
fönlichfeit hervor; wir fehen nichts als todte Masfen vor 
uns, denen ed, wie fichtlich fie fich auch bemühen, alle Züge 
des Lebens nachzuäffen, doch nicht gelingt, die Phantaſie 
zum Glauben an ihr wirkliches Dafein zu nöthigen. Allein 
biefe Manier, jede Figur auf Die Folter zu fpannen und 
mit ihr ein peinliches Verhör über alle ihre Verhältniſſe 
und Gedanken anzuftellen, ift ferner auch ganz unverträg- 


lich mit dem Wefen und Zwed ber dramatiichen Poefte. 
Geſch.d. Lit. in Span. II. XD. 16 


— AU — 


Die Characterifif ift im Drama nicht um ihrer felbft willen 
dba, fondern nur Dienerin ber poetijchen Intention; eine 
durchgehends und für alle Figuren gleich ausführliche Cha⸗ 
racterfchilderung ift in Feiner Dichtung zu bulden. Gine 
Zufammenftellung des Berfonals, in der jede Phyfiognomie 
mit gleich marfirten Zügen bervorträte, würde eben fo feh- 
lerhaft fein, wie wenn ber Maler alle Seftalten feines Bil: 
bes, in Reihe und Glied aufmarfchirt, in den Vordergrund 
poftiren wollte. Eben fo verwerflich ift die Methode, Cha- 
ractere mitteld weitläufiger Reflerionen und Selbftbefennt- 
niffe barzuftellen ; die Kunſt des Meifters befteht eben darin, 
baß er den Zügen feines Bildes durch wenige Pinfelftriche 
Leben und Bedeutung zu leihen weiß. Es ift fhlimm, baß 
burch die irren Berfuche im Drama, mit denen unfere Bühnen 
heimgejucht worden find, die Verwirrung ber äfthetifchen 
Anfichten fo groß geworden ift, daß man fich genöthigt 
fieht, über diefe fich fo ganz von felbft verftehenden Dinge 
ein Wort zu verlieren. In der Oruppirung und Anord⸗ 
nung ber handelnden Perfonen nun, in der gehörigen Ver: 
theilung von Licht und Schatten, in der Kunft, die Charac⸗ 
tere durch fich felbft, durch die That und die Eituationen 
darzujtellen und ihnen gerade den Raum zu verftatten, ber 
ihnen im Verhältniß zur Grundidee bed Stüds gebührt, 
fcheint und Lope auf einer Etufe zu ftehen, die nur felten 
erreicht worden iſt. Die Ausführlichfeit, mit ber er feine 
Perſonen darftellt, die individuellen Beftimmungen, burch die er 
fie auszeichnet, richten fich nach dem Dichterifchen Zwecke, der ihm 
bei feinem jedesmaligen Werke vorfchwebt. Wo er eine ſymbo⸗ 
liſche oder allegorifche Intention verfolgt, wie namentlich oft in 
geiftlichen Schaufpielen, da läßt er die Characteriftif allerdings 
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zurücktreten und feine Figuren als Berfonificationen von Allges 
meinbegriffen, als Träger beftimmter gelftiger Botenzen erfchei- 
nen. Auch in ben Stüden, in denen die Intrigue oder der Äußere 
Zufall die verwaltenden Elemente bilden, ftehen feine Per⸗ 
fonen meiftens als Gattungen da; und ganz mit Recht, 
denn wo bie das Leben beherrichenden äußeren Mächte 
Mittelpunkt des Intereſſes find, da würde die Theilnahme 
durch überflüffige Characterfchilberung nur zerfplittert werben. 
Zugleich ift zu bebenfen, daß man es bier mit einer Nation 
zu thun hat, bei der Glaube, Erziehung, Gewohnheit und 
Convenienz einen übermächtigen Einfluß auf das Leben 
ausüben und den Einzelnen eine Durchfchnittsphyflognomie 
erteilen, hinter welcher bie Individualität fchlummert, um 
nur auf befondere Anregungen zu erwachen. Wo der Dichter 
nur bie Oberfläche des Dafeind und die Erfcheinungen, bie 
auf ihr fpielen, barftellen will, bieten fich ihm daher zu- 
nächft auch ‚nur jene allgemeinen Umriſſe dar; aber wie oft, 
wenn Beranlafjung und ber geeignete Ort vorhanden find, 
wird man auch bier durch die feinften Züge ber hervor 
brechenden Individualität überrafcht!. Und wo endlich, wie 
in der bei weitem größeren Zahl feiner Echaufpiele, das 
Leben nicht bloß von Seiten der äußeren Umftänbe, die es 
geftalten, aufgefaßt wird, fondern in allen Beziehungen und 
in allen den Veränderungen, die durch innere Stimmungen 
fowohl als durch Äußere Verhältnifie hervorgerufen werben, 
da entfaltet Zope ein eminentes Talent zur Eharacteriftif, eine 
tiefe Menſchenkenntniß und einen feltenen Scharfblid in Er⸗ 
faffung der Leidenfchaften, ihrer Gründe und Folgen. Er weiß 
die verborgenften Falten der Seele auseinander zulegen, und 


in alle Tiefen bed menfchlichen Herzens, alle feine Sympa⸗ 
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thien und Antipathien zu enthüllen, jede Stimmung und jeden 
Semüthszuftand aufs uͤberzeugendſte zu ſchildern, und zwar 
fo, daß alle einzelnen Züge zu einem compacten Bilde zu⸗ 
fammentreten und bie lebendigfte, marfirtefte Individualität 
barftellen. Alle Gefchlechter und Alter der Menichen, vom 
Greiſe bis zum Kinde herab, alle Stände, vom König und 
Granden bis zum Banditen und Laftträger, bewegen fich 
in feinen Werfen in eigenthümlicher Kraft, jede Figur nicht 
etwa ald Repräfentant ihrer Clafje, fondern Durch ben felbft- 
ftändigften Ausdruck ausgezeichnet, der fich ber Phantafie 
unauslöfchlich einprägt. Die fihere Hand, bie Kraft, Na⸗ 
tur und Wahrheit, womit er den Figuren, welche die Haupt- 
träger des Intereſſes in feinen Stüden find, ihre befondere 
Farbe zu leihen weiß, ift aber nur ein Theil feiner um⸗ 
faffenden Kunſt In Vertheilung bes Colorits, in Anordnung 
und Gruppirung ber ®eftalten, fo daß jede im richtigen 
Verhältniß zum Mittelpunft des Ganzen fleht. Je nach⸗ 
bem die Intention des Drama's es verlangt, ftellt er bie 
Eigenfchaften und geiftigen Zuftände, Eur; das, was man 
unter dem Gefammtbegriff Character zufammenfaßt, bald 
unmittelbar als etwas Yertiges vor und hin, bald läßt er 
ed vor unferen Augen werden, fo daß wir Zeugen feines 
Entwidlungsprocefjes find. Durch bie berechnetfte Aus⸗ 
fparung ber Binfelftriche weiß er ſelbſt in die Charactere 
ber untergeordneten Perfonen Abfchattung zu bringen, fie 
in correcten Umriffen und in felbfiftändiger Haltung hinzu⸗ 
fielen. Und nun — wobdurd die bramatifche Kunft ihre 
höchſte Staffel erreicht — ftellt er ben Zufchauer auf ben 
Standpunft, von welchem aus fich ihm die richtige Perſpective 
für das Ganze ergibt, jo daß er den ganzen Kreis ber Ber 
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ftrebungen, in denen die Handelnden befangen find, über: 
fbauen und in das Innerfte Triebwerk ber Action bliden 
fann. Der Hörer wird hierdurch zum Mitwiffer der fich 
entgegenftrebenden “Parteien; er erkennt nicht alein ihre 
Abſichten, jondern auch die Epringfedern, durch welche diefe 
in Bewegung gefeßt werben; er wird gleichfam in ben 
Kreid der Handelnden binübergezogen, fo daß er ihre Be- 
fürchtungen und Hoffnungen, ihre Sreuden und ihre Schmers 
sen theilt, und fteht Doch wieder eine Stufe über ihnen, 
von welcher aus er mit unbefangenem geiftigen Auge pruͤ⸗ 
fenb auf ihre Leidenfchaften und Gemüthsbewegungen nies 
berfehen kann. Indem der Dichter fein Publicum auf 
biefe Art gleichfam zwingt, bald für dieſe, bald für jene 
feiner Geftalten Partei zu nehmen, bie Chancen bes &e- 
lingens oder Mißlingend ihrer Pläne abzuwägen, erreicht 
er es, die Illuſion auf die höchfte Spige zu treiben und 
ein Interefie zu erregen, bad nach ben Berficherungen 
feiner Zeitgenoffen oft fo hoch flieg, daß die Darftellung 
durch die Theilnabme der Zuhörer unterbrochen wurbe. 
Ein gegen manche Eharactere Lope's anfcheinend bes 
gründeter Vorwurf ift, daß fich ihre Stimmungen plötzlich, 
namentlich gegen den Schluß des Stüdes hin, auf unmos 
tivirte Weife änberen. Es kann wohl nicht allgemeinhin 
geläugnet werben, daß bisweilen eine Uebereilung bes Dich» 
ters hierbei im Spiele fein mag. Allein die Beiſpiele von 
ſolchem unerwarteten Gefinnungswechfel auch bei Figuren, 
bie im Webrigen mit ber größten Sorgfalt und Beftimmt- 
heit gezeichnet find, fommen in den fpanifchen Schaufpies 
fen, Romanen und Novellen überhaupt fo häufig vor, daß 
man nicht umbin kann, ben erflärenden Grund bafür in 
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der Eigenthümlichfeit des Volkes, das Die Urbilder zu biefen 
Schilderungen geliefert hat, zu fuchen. Die Spanier be⸗ 
fiten eine Schnellfraft, Reizbarfeit und Beweglichkeit ber 
Seelenvermögen, wie der Rorblänbder fie nicht ahnt; ihr 
Streben und Wollen ift überall im höchften Grade becidirt; 
ihre Leidenfchaftlichfeit eben fo entichieden und bebarrlich in 
Verfolgung ihres Zieles, als bereit, ſich, fobald dies Ziel 
als unerreihbar erfcheint, dem Gebot der Vernunft zu 
fügen. Die Gefühle fchlagen bei ihnen in ihr Gegentheil 
um, ohne erft lange Reiben von Mittelftufen zu durch⸗ 
laufen, wie bei und; verzehrended Yeuer der Empfindung 
liegt neben eifiger Kälte. Der Spanier geht von ber glüs 
hendften Liebe fo ſchnell zum glühenbiten Haffe über, als 
hätte er aus jener Quelle getrunfen, von ber Arioft fabelt. 
Die Empfindlichkeit feines Chrgefühls vermag ihm Mord⸗ 
waffen gegen biejenigen, die ihm bisher die Liebften auf 
Erden waren, in die Hand zu geben; auf benfelben An⸗ 
trieb aber vermag er auch bie Wallungen ber Leidenfchaft 
in der Bruft zu verföhließen oder unter dem äußeren Schein 
der Gleichgültigfelt zu verbergen. Bon biefer Seite ber 
fat denn ein aufflärended Licht auf viele Entwidlungen 
in den fpanifchen Dramen, bie bei oberflächlicher Betrach- 
tung ald unmotivirt erjcheinen Fönnten; und mandhe uns 
erwartete Wendungen in ber Sinnedart der handelnden 
Perſonen, die man auf den erften Blid für Exrtravaganzen 
bed Dichterd zu halten geneigt fein möchte, erfcheinen als 
eben fo viele ber Natur des Spanierd abgelaufchte Züge. 
Mit befonderer Vorliebe hat Zope ſich der Schilderung 
bes weiblichen Gefchlechted zugewandt. Nur felten gewiß 
haben ſich bie Frauen eines ähnlichen Dichters zu freuen 
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gehabt. Er liebt es, fie in einem idealen Lichte darzu⸗ 
ftellen; Niemand vielleicht hat mit mehr Innigkeit, Seele 
und Wahrheit die Gluth der Neigung, die Standhaftigfeit 
und die Energie gefchildert, deren ein liebenbes Weib fähig 
iſt; Niemand mit gleicher Feinheit die Labyrinthe des 
Frauenherzens entwirrt und alle Pfade verfolgt, welche bie 
Liebe in ihm wandert, von ber erften fchüchternen Regung 
bes Gefühld bis zur aufopfernbiten Hingebung und zum 
böchften euer der Leidenſchaft. Doch liegt unferem Dich« 
ter nichts ferner, als ſich in hohlen Abftractionen zu bes 
wegen, ober feine weiblichen Geſtalten als allgemeine Per- 
fonificationen von Schwärmerei und Aufopferungsfucht zu 
zeichnen. Das Naturtreue, das Reinmenfchliche in dieſen 
Figuren ertheilt ihnen vielmehr ihren höchften Reiz. Auch 
find die Kreife, in denen fich ihre Individualität bewegt, 
von der größten Mannigfaltigfeitz nicht allein alle Glafien 
von ber Königin bis zur Luftdirne, fondern auch alle mög» 
lien Typen innerhalb biefer Claſſen haben ihm Vorbilder 
geliefert; auch hat er ſich nicht gefcheut, die Verirrungen, 
auf die das Weib gerathen, bie Tüden und BVerräther- 
ftreiche, die e8 ausüben fann, mit lebhaftem Pinſel bis in's 
Einzelne hinein audzumalen. Seine Reyna Juana de 
Napoles ift ein alle Schranfen der Weiblichkeit über- 
fpringendes, fich in Wolluft und Sraufamfeit beraufchenbes 
Mannweib; im Anzuelo de Fenisa und im Arenal de 
Sevilla treten gemeine Gourtifanen als Heldinnen auf. 
Im Rufian Castrucho und im Cavallero del Olmedo 
haben wir ed mit verjchmigten Kupplerinnen zu thun, 
beren Bilder von fprechendfter Wahrheit find. Die Deli⸗ 
cateſſe, mit der er diefe Dinge zu behandeln weiß, verdient 
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eben fo viel Rob, wie ber geſunde Sinn, mit dem er (z. B. 
im Animal profeta und im El castigo sin venganza) 
fich felbft vor Schilderungen bed Ehebruches und Inceftes 
nicht gefcheut hat. 

Ein Characterbild, das bei Zope häufig und in vers 
fchiedenen Geftalten wieberfehrt, ift das einer leidenfchaft« 
lichen, entfchloffenen und zu den verwegenften Thaten aufs 
gelegten Frau. Seine Varona Castellana führt das 
Schwert wie eine zweite Bradamante; feine Moza de 
Cänutaro greift zum Dolch, um ihre Ehre zu vertheidigen. 
Die Villana de Xetafe, die Serrana de Tormes und 
bie Heldin der Donayres de Mätico fpinnen bie ausge- 
lafienften Intriguen und Berräthereien an. In den beiden 
legten biefer Stüdfe und in noch einigen anderen von Zope 
fommt auch die fpäter auf dem fpanifchen Theater fo oft 
wiederholte Erfindung vor, daß eine Dame Männerfleidung 
anninımt, um ihrem Geliebten zu folgen, oder die Pläne 
des Treulofen zu freuzen. Doch hat unfer Dichter mit Diefem, 
zu fehr intereffanten Situationen Anlaß gebenden Motiv feinen 
Mißbrauch getrieben, wie andere Dramatiker feined Volks. 

Bejondere Bewunderung ward von Lope’B Zeitgenofien 
der Kunft gezollt, mit der er die unteren Volksclaſſen, 
Bauern, Landleute, Hirten u. |. w. barzuftellen weiß. Und 
wirklich ift Dies eine ber glänzendften Seiten feines Tas 
lents, wie er fich deſſen felbft fehr gut bewußt gewefen zu 
fein fcheint; denn er hat feine fich barbietende Gelegenheit, 
bergleichen Schilderungen anzubringen, unbenugt vorüber- 
geben lafien, ja bisweilen felbft in feine hiftorifchen und 
geiftlichen Schaufpiele, den Gang der Hanblung unterbre« 
chend, folche Heine Idyllen eingefchaltet. Die Anmuth, 
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heitere Unfchuld und Eindliche Naivetät in biefen Gemälden, 
der mannigfaltige Reiz, ber über fie bingebreitet ift, ihre 
doch nie von poetifhem Colorit entblößte Raturtreue ziehen 
ben Beichauer, wie oft auch Aehnliches wieberfehrt, immer 
von Neuem an. Bald ift es das unnachahmlich frifche 
unb liebliche Bilb einer bäurifchen Liebfchaft, bald die Dar⸗ 
ftellung der ländlichen infalt und Rohheit, bald der Ges 
genfag des ungefchminften Naturlebend zu ber ftäbtifchen 
und höfiſchen Bildung, was uns ergöpt. Nicht zu über- 
feben find hierbei die lieblichen Schilderungen der länblichen 
Feſte und Spiele, und die häufig eingewebten Lieder, bie 
su dem Beſten der fpanifchen Volkspoeſie gehören. &8 
weht eine frifche Landluft in biefen Scenen, ein Haud) aus 
jenen unvergleichlichen Thälen am Sil und Genil; alle 
Reize des füblichen Himmels, einer eben fo großartigen 
wie lieblichen Ratur find über fie ausgebreitet. Bon Nies 
mand, vielleicht felbft von Cervantes nicht, ift das ſpa⸗ 
nische Landvolk fo in allen feinen Gigenheiten beobachtet 
und in feinen liebenswürbigften Zügen aufgefaßt worden; 
‚und Fein Reifebefchreiber kann uns befien Character befier 
tennen lehren. Man braucht nur einige ſolcher Scenen 
gelefen zu haben, um ſich in dem Leben und Treiben biefer 
Dorfbewohner ganz heimifh zu finden. Um aber bie 
Wahrheit diefer Darftellungen nicht zu verfennen, darf man 
nicht außer Acht laffen, dag man es hier mit einem ſüd⸗ 
lichen Volke zu thun bat, bei dem Aufgewedtheit, Phan- 
tafie und Wig ein Gemeingut aller Stände find und bei 
bem felbft die Plumpheit noch mit einer gewiffen Grazie 
umfleidet erfcheint. 

Als Mittelpunkt des burlesfen Theild, ben er in ben 


mehrften feiner Schaufpiele dem emften gegenüberftellt 
braucht Zope in der Regel den Graciofo. Nach feiner 
eignen Ausfage tft eine feiner SJugendcomöbien, la France- 
silla, das Stüd, in dem er diefe Rolle zuerft angewandt 
hat 133), Wir wiſſen indeffen, baß ber Luſtigmacher beis 
nahe jo alt ift wie die fpanifche Bühne und ſchon von 
Naharro und Lope de Rueda gebraucht wurbe. Jebdoch iſt 
fo viel gewiß, daß dieſe Rolle bei den unmittelbaren Bors 
gängern uniered Lope (Cervantes, la Gueva u. f. w.) und 
auch in der Mehrzahl der Stüde, die wir al8 die älteren 
unter feinen eignen Fennen, nicht vorfommt. Mitbin kann 
der neuere Gracioſo, der von nun an auf der fpaniichen 
Bühne fo beliebt wurbe, als feine Echöpfung angefehen 
werden. In biefer Figur fchmölzen die verfchiedenen, ein- 
zeln ſchon längit befannten Züge bed Hanftwurftd und 
Poſſenreißers (Bobo), bed Tölpeld und einfältigen Bauern 
oder Hirten (Simple) und des furchtiamen Bebienten, mit den 
neu binzugebrachten eines fatirifchen Beobachter des um ihn 
ber Geſchehenden zufammen. Zu einer ftereotypen Geftalt, 
wie bei den Späteren, ift übrigens der Gracioſo bei Zope 
be Vega noch nicht geworden. Wenn Gene, namentlich 


183) Lupe fagt in der Dedication dieſer Comödie an Montalvan: 
Repare en que fue la primera en que se introdujo la figura del 
donaire quo desde entonces diö tanta ocasion A los presentes. 
Hizola Rios, unico en todas y digno desta memoria. Vmd, 
la lea por nueva, pues cuando ,o la escribi, no habia nacido. 
Aus den lebten Worten geht hervor, daß die Neuerung, von welcher 
hier die Rede ift, vor bem Jahre 160%, in welchem Montalvan ge: 
buren wurde, Statt hatte. Der Gracioſo in der Francesilla, wel: 
cher mithin als der Ahnherr ſo vieler anderen Figuren der fpanifchen 
Bühne anzufehen if, heißt Triftan. 
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Galberon, dieſe Rolle in jedem Stüd für unerläßlich hal⸗ 
ten und fie felbft da anbringen, wo fie ganz überflüffig 
iR und das Interefie des Ganzen mehr ftört, als fördert 
(man benfe nur an ben ftandhaften Prinzen), fo hat unfer 
Dichter in folchen Faͤllen weislich ganz auf fie verzichtet. 
Und wenn bei Jenen bie luftige Perfon faft immer durch 
einen fpaßmachenden Bedienten repräfentirt wird, fo ift ber 
Gracioſo des Lope von viel größerer Mannigfaltigfeit; 
nicht bloß äußerlich, infofern er bald als Bauer, bald als 
Hirt, bald als Diener auftritt; auch innerlich findet unter 
. biefen Figuren innerhalb des burchgehenden allgemeinen 
Zuges der Einfalt, Tölpelei oder Schalfheit noch eine feine 
Rüancirung bed Character Statt. Der jenen vorlauten 
Bebienten oft und von ben Schaufpieldichtern felbft 13%) 


184) ©. z. B. folgende Stelle aus Amar por sefas von Tirfo 
de Molina. 
Montoya. 

Muchos discretos 
A sus ministros han dado 
Cuenta de Cosas mas graves, 
Cuyo consejo remedia 
Impusibles: qu& comedia 
Hay (si las de Espaiia sahes) 
En que el Gracioso no tenga 
Privanza contra las leyes 
Con duques, condes y reyes, 
Ya venga bien, ya no venga? 
Que secreto no le fan? 
Que infanta no le da entrada? 
A quò princesa no agrada? 

D. Gabriel. 
Los poetas desvarian 
Con esas habilidades; 
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gemachte Vorwurf, daß fie gegen alle Wahricheinlichkeit 
Allerweltövertraute und mit ihren Späßen felbft zur Un⸗ 
zeit immer bei der Hand feien, fann daher die Graciofos 
unſeres Autors nicht treffen. Sehr oft hat diefer auch bad 
Komifche nicht in Einer beitimmten Figur concentrirt, wie 
dies fpäter faft augfchließlicher Brauch wurde, fondern bafs 
felbe auf eine Anzahl von Perfonen vertheilt. Ueberall 
find Scherz und Ironie von ihm aufs trefflihfte gehand- 
habt. Sein Witz ift von fprubelnder Fülle und bei aller 
Ausgelaffenheit immer vol Anmuth und von jener un« 
fchuldigen Heiterfeit Durchdrungen, die fo fehr ergößt, weil 
fie nie verletzt, oder in bittere Satire ausartet; faſt aus 
jeder feiner Comödien ließe fi eine Sammlung ber köſt⸗ 
lihften Späße machen. Aber noch mehr muß die Kunft 
gerühmt werden, mit welcher der Komik ftetö eine bedeut- 


Pues dando & la pluma prisu, 
Por ocasionar la risa 
No excusan impropiedades. 
Und Die folgende aus Moreto's Marques de Cigarral: 


Marina. 
Las seioras no se tralan 
Por no perder su estima, 
Con la familia lacaya. 


Fuencarral 
Despues que se introdujeron 
Las comedins en Espaäa, 
Pueden servir los lacayos 
En los estrados y salas 
Y aun hablar con las sejoras 
De gerarquias mas altas 
Que la selora Marina, 
Pues sun princesas € infantas. 
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eine wohlthuende Pauſe eintrete, in ber er fid} zu neuen 
Erichütterungen Kraft holen Fönne. 

Ueber die Compofition, die Leitung und Anordnung 
des Plans von Lope's Gomöbdien läpt fich fchwer etwas 
Allgemeines fagen, weil fi} in biefem Punft eine fo große 
Berfchiebenheit unter feinen Werfen bemerklich macht. Wenn 
die Fähigkeit, Geftalten zu fchaffen und Charactere in 
voller Lebendigkeit binzuftellen, wenn die Kuuft der Sprache 
und des Versbaues ihn vielleicht nie verlafien bat, jo läßt 
fih nicht Läugnen, daß feine Dramatifche Compofition bisweilen 
an weſentlichen Gebrechen leidet. Wir find zwar weit ent⸗ 
fernt, hierher die Berlegung der Oris⸗ und Zeiteinheit zu rech⸗ 
nen, die an ihm von ben fpanifchen Kritifern fo hart gerügt 
wird; das fann nur dem in den Einn fommen, der ben 
ganz verfehrten Maapftab der gewöhnlichen Wirklichkeit 
an bie Kunft legt. Aber manche Stüde Lope's find mit 
einer Menge incohärenten Stoffes angefüllt, ben feine 
dichterifche Kunft zur wahren Ginheit des poetifchen Inte- 
refles abrunden kann. Die Meifterfchaft Lope's in Be⸗ 
wältigung feiner Vorwürfe war — das hat er an unzäh- 
ligen Beifpielen bewiefen — fo groß, baß er fidy zutraute, 
auch das Unmögliche zu vollbringen, eine Leberfülle von 
Handlungen in baffelbe Werf zufammenzudrängen, hete⸗ 
rogene, ganz unvereinbare Glemente mit einander zu 
verbinden. In folchen Fällen haben wir denn ein Quod⸗ 
libet von Scenen, die in jo engem Raum nicht neben 
einander beſtehen fönnen, ohne daß die eine den Eindruck 
der anderen annullirte; einen Reichthum von Zügen und 
Begebenheiten, bie an ſich betrachtet oft bewundernswerth 
fein mögen, aber fich gegenfeitig erbrüden unb zu verſchie⸗ 
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denartig find, um mit einander verfchmolgen und zu einem 
runden Ganzen verarbeitet werden zu können. Namentlich 
find mandhe- feiner geiftlihen und hiftorifchen Stüde mit 
biefem Fehler behaftet. Er hat bier oft die ganze Maffe 
der Materialien, die ihm Tradition oder Gefchichte dar⸗ 
boten, obne UWebergehung eined einzigen Zuges in fein 
Werf aufnehmen wollen. Er hat auch nach Kräften ge- 
rungen, biefe Einzelheiten nicht bloß aneinanderzureihen, 
fondern von einem ficheren Mittelpunft aus zu ordnen und 
zu geftalten. Allein das Unmögliche ift auch für ihn uns 
ausführbar geblieben; die heterogenen Maflen, bie zufam- 
mengehäuft werden, tragen immer zur Schau, daß fe nicht 
in biefen Verein hätten gebracht werden follen; bie der- 
artigen Stüde bieten entweder gar feine Einheit ber Hanbd- 
lung dar, ober dad Gentrum ber Darftelung wird von ben 
ed umlagernden Schichten verdedt; Die einzelnen Beſtand⸗ 
theile müfjen entweder unbenugt und unverarbeitet liegen 
bleiben, oder fie gerathen mit fich felbft und mit der Haupt- 
handlung in Widerſpruch. 

Gin anderer, den Zope bier und ba treffender Vor⸗ 
wurf ift, daß er die Entwidlungen feiner Stüde überellt, 
fie zu plöglih und zu wenig von innen heraus motivirt 
eintreten läßt. Gr gibt unter feinen tbeoretifchen Aus⸗ 
fprüchen über bad Drama den Rath, die Zuhörer fo lange 
wie möglich über den Ausgang des Stüdes in Ungewiß- 
beit zu laſſen; allein er bat mit Diefem Kunftgriff nicht 
felten Mißbrauch getrieben und die Verwidlung fo lange 
gefteigert, bis Die legte Scene da iſt und nun bie Auflö- 
fung, ftatt ſich natürlich zu entfalten, erzwungen werden 
muß. Seine Kunft, die Aufinerffamfeit zu fpannen, den 
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Knoten der Begebenheiten fett und immer fefter zu ſchuͤrzen, 
iſt bewundernswerth; aber der Hang zum Seltenen und 
Außerordentlichen bat ihn bisweilen auch zu Berwirrungen 
gedrängt, die überhaupt nicht anders ald durch ein Zers 
hauen bed Knotens zu löfen waren. In anderen Fällen, 
wo feine Schaufpiele ein Gefühl von Unbefriedigung hin⸗ 
terlaffen, fpüren wir, wie der Dichter, der faft immer mit 
unvergleihlicher Kühnheit und Energie anfängt, im Fort⸗ 
gange feines Werfed von einer Abfpannung überfallen 
worden ift, ober wie er in ungezügelter Haft ber Produc⸗ 
tion, dem Drang des Fertigwerdens nachgebend, feinen 
Plan nicht gehörig überlegt und zur Reife gebracht hat. 
Diefe Ausftellungen treffen indeß nur einen verhältnißs 
mäßig geringen Theil von Lope's Comödien, und ed wäre 
höchſt voreilig, auf diefe hin über die Compoſitionsfähigkeit 
des Dichters im Allgemeinen abzuurtheilen. Die größere 
Zahl feiner Werfe erfcheint vielmehr auch in dieſer Hinficht 
untadelhaft und Tiefert fprechenbe Beweiſe von Acht Fünft- 
lerifcher Befonnenheit und ficherfter Beherrſchung aller ber 
Mittel, durch die ein Entwurf zu dramatifcher Abrundung 
und Gefchloffenheit gebracht wird. Liegt, burch Ueberlie- 
ferung der Sage oder Geſchichte, ein Gewirr fich kreuzen⸗ 
ber Begebenheiten und Situationen vor, ein Chaos, an 
befien Geftaltung jeder Andere verzweifeln würde, — Lope 
weiß es zu zertheilen, das Ueberflüfftge und Störende aus⸗ 
zufcheiden, Ordnung, Gonfequenz und organiiche Nothwen- 
digfeit hineinzubringen. Gilt es, ein einzelned Factum, 
eine Anekdote, die kaum Stoff zu einer Scene barzubieten 
fcheint, zur Grundlage eines Drama’d zu machen, — er hat 
immer genug eigne Grfindung in Bereitfhhaft und weiß 
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biefe fo kunftreich mit dem Fundament, auf bem er baut, 
in Berbindung zu bringen, baß ein wohlgefügtes und reich 
ausgeftattetes Ganze zu Stande fommt. Denen zum Troß, 
bie den Zope als ein ganz verwildertes Genie dargeftelft 
und von feiner „nachläffig » fchlechten Manier“ geredet has 
ben, fprechen wir e8 aus: Der Zahl feiner Städe, bie mit 
berechnetfter Stellung aller Theile zum Ganzen, mit ges 
mefienfter Ausfparung ber Gffecte, mit weifefter Oekono⸗ 
mie, fo daß auch nicht Eine mäfige Figur oder Scene vor- 
handen ift, componirt find, laſſen ſich vielleitht nicht eben 
fo viele irgend eined anderen Dichterd, von denen baffelbe 
zu rühmen wäre, entgegenftellen. Ja, manche diefer Schans 
fpiele zeigen in ihrer inneren Gliederung eine ſolche Sym⸗ 
metrie, eine foldhe Regelmäßigfeit, Sotafalt und Durch⸗ 
dachtheit, daß man muthmaßen könnte, hier habe bie Fältefle 
Berechnung gewaltet und dieſe müfle auch eine erfältende 
Wirkung üben. Aber dem ift nicht fo; vielmehr ftefft fich 
Alles in folcher Einfachheit und Natürlichkeit dar, daß es faft 
das Anfehen gewinnt, als fei die ganze Compoſition burch 
ein inneres organifches Gefe von felbft hervorgewachſen. 
Wer ein folhes Stüd analyfirt und alle die Wege verfolgt, 
die durch feinen vielfach verfchlungenen Bau leiten, der er⸗ 
ftaunt über die Feinheit und Ueberlegtheit der Anlage nicht 
minder, als darüber, daß ein Außerer Schein der natürlich. 
ften und ungebundenſten Lebenbigfeit die Abſichtlichkeit bes 
Dichters verbirgt. Und gewiß muß dies als die höchfte 
Spige der Kunſt anerkannt werben. 

Bisher iſt bei diefer allgemeinen Betrachtung von 
Lope’3 bramatifcher Kunſt vornämlich auf die Eigenfchaften 


Nüdficht genommen worden, die, wenn auch innig mit dem 
Geſch. d. Lit. ın Span. 11. Bd. 17 
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dichteriſchen Vermögen verwachſen und nicht von ihm zu 
trennen, doch mehr der Reflexion und Berechnung ange⸗ 
hören, als dem eigentlich fchaffenden Triebe, und durch 
Verſtandesthätigkeit, Anſtrengung und fortgeſetzte Uebung 
bis zu einem gewiſſen Grade ausgebildet werben können. 
Die Gabe aber, in der Zope de Vega am meiſten glänzt, 
eine Gabe, bie bem Genius allein verliehen wird, ift bie 
Erfindung Man nehme bdiefen Begriff hier nicht äu- 
ßerlich als das bloße Erfinnen außerordentliher Vorfälle 
und Umftände, fondern im höheren poetifchen Sinn, fo daß 
Darunter bie Fruchtbarfeit ber Bhantafte im Erfchaffen eines, 
die Grundidee des Stüdes tragenden und verförpernden, 
faftifchen Inhalts verftanden wird; bie Fähigfeit, aus ber 
Entwidlung der Charaktere und deren Zufammenftellung, 
aus den Beziehungen zwifchen ben handelnden Berfonen 
und ben äußeren Verhältniſſen mannigfaltige Begebenheiten 
und Schidfale, Wendungen und Kataftrophen abzuleiten. 
So eminent nun erfcheint Zope in dieſem Punkt, daß ihm 
darin fehwerlich irgend ein Dichter alter oder neuer Zeit 
verglichen werben kann. Schon in dem verhältnigmäßig 
geringen Theil feiner Werfe, der noch vorhanden ift, fcheint 
er alle nur irgend denfbare bramatifche Gombinationen ers 
fhöpft und feinen Rachfolgern nichts übrig gelafien zu 
haben, als ihn nachzuahmen; und dem, ber eine beträdht« 
liche Anzahl feiner Schaufpiele Fennt, muß es begegnen, 
baß er, wenn er die Dramen anderer Dichter lieft, jeben 
Augenblick auf Momente und Situationen flößt, bie ihm 
aus Lope befannt, find. Selbft in ben Gomöbien, welche 
mit unverarbeitetem Inhalt überfüllt und daher von Seiten 
ber Gompofttion mangelhaft find, glänzt biefe Erfindungs⸗ 
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gabe mit blendendem Licht; manche berfelben bieten eine 
wahre Kunbgrube ber wirkſamſten dramatifchen Motive bar, 
deren jebed Stoff zu einem eignen Stüde geben Fönnte; 
biefe Motive find zwar mehr nur angedeutet ald ausge⸗ 
beutet und burchgebildet, aber fie machen ihrem Erfinder 
um nicht weniger Ehre, und was auf ber einen Seite 
Tadel verdient, erregt auf der anderen Bewunderung. Wenn 
nun bie Probuctivität biefes Dichters fchon der Maffe feiner 
Hervorbringungen nach die Gränzen befien zu überfchreiten 
fheint, was den Kräften eines Einzelnen und im Umfang 
des menfchlichen Lebens möglich fcheint, — wie jehr muß 
man nicht erft über ben Reichthum der Einbildungsfraft 
erftaunen, mit dem er alle diefe Werfe ausgeftattet hat! 
Wie die Natur felbft, die ihre Gaben nicht zu fparen braucht 
und fich ſorglos ihrer unerfchöpflichen Fülle entledigt, hat 
er den Ueberfluß feiner Phantaftegebilde überall! mit vollen 
Händen auögeftreut, ald ob er fo unverfiegbar wäre, wie 
ber ihrige. Es fcheint, er fei unumfchränfter Gebieter in 
bem wunderbaren Lande ber Ginbildung gewefen und habe 
alle verborgnen Schäge dieſer Zauberwelt gehoben. 

Und nun, was unter den bisher hervorgehobenen ein⸗ 
zelnen Bunften nicht zufammengefaßt werben fonnte, bie 
unfägliche Anmuth und Lieblichfeit, die über feine Schd- 
pfungen hingebreitet ift; bie Friſche und Naivetät, die ihnen 
einen unwiderftehlichen Reiz leiht; bie binreißende Sym⸗ 
pathie mit der Natur; die überftrömende Fülle der Poeſie 
die felbft den unbedeutendften Gegenftand mit Farben und 
DBlüthen zu jchmüden weiß! Die magifche Kraft, überall 
ben Zauberfreis ber Dichtung zu erichließen, bie Herzen 


bald durch fanfte Rührung zu bewältigen, bald in rafchem, 
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ſtuͤrmendem Drange mit ſich fortzureißen! Die kecke, ſpru⸗ 
beinde Sovialität neben dem gewichtigiten und eindringlich⸗ 
fien Ernſt! Die Klarheit und Beftimmtheit, mit ber ſich 
Natur und Leben in fcharfen Umriffen in dieſen Gedichten 
fpiegeln, fo daß wir ein treues Abbild der Welt, des gan⸗ 
zen Seins und Treibend der Menfchheit vor uns fehen, 
nur daß die Kunft die rauhen, edigen Seiten der Wirklich- 
feit abfchleift und ihre harten Maffen in plaftifcher Run 
bung binftellt ! 

Die Bereinigung aller ber Gaben, die dem großen 
dramatiichen Dichter nöthig find, verbunden mit der An- 
zahl höchſt ausgezeichneter Werke, die er hervorgebracht, ift 
nun das, worin Zope de Vega alle feine Zeitgenofien und 
Nachfolger überragt. Viele Dichter von herrlichen und 
unvergänglichen Verbienften haben neben ihm und nad) 
ihm auf der fpanifchen Bühne geglänzt; einige haben in 
einzelnen Punkten vielleicht noch Vorzuͤglicheres geleiftet, 
Jener in ber forgfältigen Ausbildung des Details, Diefer 
in dem Ebenmaaß ber Eompofition, in ber archtitectonis 
fchen Berechnung bed Plans; aber Keiner hat in gleich 
hohem Grade alle jene angedeuteten Vorzüge in fich ver- 
einigt, Keiner eine gleich große Menge trefflicher Werte 
hinterlaſſen. | 

Durch ſolche Eigenfchaften und zugleich jene fich nie 
erfchöpfende Fruchtbarkeit mußte unferem Dichter wohl jene 
beifpielloje Popularität und Herrſchaft über die Theater: 
welt zufallen, von der alle Schrififteller feiner Zeit voll 
find. Alle Bühnen von ganz Spanien und wo bie ſpa⸗ 
nifhe Sprache gehört ward, in Neapel und Mailand, in 
Brüffel und Merico wieberhallten von feinem Ruhm und 
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ſetzten ihre Repertorien beinahe nur aus ſeinen Stuͤcken 
zuſammen; alle Welt war erſtaunt, daß, nachdem er das 
Publicum ſchon durch ſo zahlloſe Comödien entzuͤckt hatte, 
der Vorrath doch noch nicht erſchöpft war, daß er immer 
mehr und immer Anderes zu bieten vermochte; bie Zu- 
fhauer erwarteten von ihm immer Neued und immer Bef- 
ſeres, und thre Hoffnung warb nie getäufcht. Aber Lope 
war auch — woburd er feinem Volke fo theuer wurde 
und was unter den Urfadhen feiner unbegränzten Erfolge 
mit angeführt werden muß — durch und durch Spanier. 
Er dachte und fühlte, liebte und haßte im Ginflang mit 
feiner Nation; er fannte alle Töne, die am tiefften in bas 
Herz feiner Zeitgenofien dringen mußten, und wußte fie in 
vollen Afforden anzufchlagen ; ihn war fein Mittel, bie 
Sympathie feiner Landsleute zu erregen, unbefannt; er 
bemächtigte fich aller in ber Tradition und Gefchichte, dem 
Glauben und Xeben feines Wolfes waltenden poetifchen 
Elemente, leitete alle auf fpanifchem Boden fließende Quel⸗ 
len der Poeſie auf die Bühne und wußte auch Die alten 
fchon halb verflungenen Weberlieferungen der Borzeit in 
frifches Leben zurüdzurufen und zur Befeuerung bed ebel- 
flen Rationalgefühls zu benugen. Wenn fo den Spaniern 
ihr eignes Bild, bie ruhmvolle Kunde der großen Vergan- 
genheit und was noch bie Gegenwart Großes ober Fef- 
felndes bot, aus dem verflärenden Spiegel der Poefte ent- 
gegenblidte, welchen Danf und welche Bewunderung muß- 
ten fie nicht dem Dichter zollen, durch den ſich jeder Ein⸗ 
zelne in feiner Nation verherrlicht fah! 

Suchen wir nun, vom Allgemeinen in's Specielle 
binabfteigend, einen Ueberblick über Die verfchiebenen dra⸗ 
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matifchen Leiftungen Lope's zu gewinnen, fo fönnen wir 
nicht umhin, zunächfi einen Ausdruck des Erftaunens über 
bie unendliche Mannigfaltigfeit des Stoffes, den er bewäl- 
tigt bat, wie über bie große Verſchiedenheit der Fünftleris 
fchen ®eftaltung, die man bei ihm antrifft, laut werben zu 
lafien. Seine Schaubühne liegt wie ein Weltall voll un- 
überfehbaren Reichthums innerer und äußerer Erſcheinun⸗ 
gen vor und. Es gibt vielleicht in der Geichichte und 
Sage aller Völker alter und neuer Zeit feinen ſich nur 
irgend zu dramatifcher Behandlung eignenden Gegenftand, 
ben er nicht bearbeitet hätte; er hat bie umfangreichften 
Staatöbegebenheiten und friegerifchen Greigniffe eben fo 
wohl wie die fubtilften Discuffionen ber fcholaftifchen Theo⸗ 
logie auf die Bretter gebracht; Süjets, deren Bewältigung 
für jeden Anderen eine Unmöglichkeit gewefen wäre, haben 


ſich unter feinen Händen wie von felbft zu Dramen ge- 


ftaltet. Kein Theater irgend einer Nation hat eine Gat⸗ 
tung oder Abart von Schaufpielen aufzumeifen, zu ber fich 
nicht unter feinen Stüden ein Typus auffinden liege. Eben 
bie angebeutete Mannigfaltigfeit macht aber die Aufgabe, 
einen Abriß von Lope's Theater zu liefern, in dem weder 
das Ganze über dem Einzelnen, noch Diefes über Jenem 
vergefien wird, Außerft fchwierig, zumal in den engen 
©ränzen, bie und hier gezogen find. Eine Zerglieberung 
und ausführliche Beurtheilung einiger einzelnen Stüde würde 
— fo viel ift gewiß — einen fehr unzulänglichen Begriff 
von dem ganzen Borrath geben ; die Beſprechung einer 
größeren Menge von Schaufpielen nach allgemeinen Ge⸗ 
fihtöpunften Dagegen läuft Gefahr, Feine conerete Anfchauung 
vom Ginzelnen zu liefern. Dennoch ift das Lebtere ber 
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eg, auf dem wir uns, innerhalb ber uns einmal auf⸗ 
gelegten Schranfen, dem Ziel unferer Aufgabe am meiften 
annähern zu fönnen glauben; und zwar werben wir, zur 
Grieichterung der Ueberficht, die Dramen unferes Dichters 
bald dem Stoff bald der Behandlung nach in verfchiebene 
Glafien fondern. Die Inhaltsangaben, welche wir von 
einzelnen Stüden liefern, können natürlich nur ganz furz 
gefaßt werden, und haben mehr den Zwed, den Lefer im 
Allgemeinen mit einer Anzahl ber von Lope bearbeiteten 
Stoffe, ald mit der dramaiſchen Geftaltung, die er ihnen 
gegeben hat, befannt zu machen. 

In Rüdfiht auf die Behandlung heben fich erftlich 
mehrere Unterichiede zwifchen den Werfen aus Lope's früs 
herer und denen aus feiner fpäteren Periode hervor. Bon 
einer fcharfen chronologifchen Scheidungslinie fann hier 
natürlich nicht bie Rebe fein; aber wir wiffen aus bem 
Prolog zum Peregrino, welche feiner Stüde vor 1604 ge- 
ſchrieben find, und bemerfen in biefen fo viele durchgehende 
gemeinfame Züge, daß wir befugt find, auch unter ben 
übrigen biejenigen, welche hiermit Uebereinftimmung zeigen, 
als ältere Arbeiten des Dichters anzufehen. Als Hauptmerf- 
mal diefer, ber erften Hälfte von Lope's dramatifcher Laufbahn 
angehörenden, Gomöbien ift anzuführen: Külle von Phanta⸗ 
fiegebilben, Empfindungen und Leidenfchaften, Häufung von 
Ereigniffen auf Ereignifle, große Menge von Figuren, Thaten 
und Begebenheiten, fur; ungemeiner, aber nicht gehörig 
vertheilter und ausgefparter Reichthum der Handlung. Alles 
bewegt fich in rafch fortfchreitendem Gange; lange Reben 
werben gänzlich gemieden; ber Dialog ift rapid und von 
beinahe epigrammatifcher Schärfe. Auch bie Erpofition wird 
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immer als Handlung in den NAnfangdfcenen vorgeführt, 
nie in einen Bericht gefaßt. In Abficht auf die Sprache 
macht fich bemerfbar: Die am meiften angewandten Berd- 
mache find Redondillen und Quintillen, aber auch fünf- 
füßige Samben ohne Reim kommen häufig vor; die Ro⸗ 
manze bagegen wird felten und in ber Regel nur für Er⸗ 
zählungen gebraucht. Als prägnante Beifpiele ſolcher Stüde 
in Lope's älterer Manier feien Los tres diamantes und 
La fuerza lastimosa angeführt. In ben Werfen ber fpä- 
teren Zeit weicht dann Die Meberfülle der Aktion einer mehr 
berechneten Anordnung; ohne daß deshalb ber Beweglich⸗ 
feit der Außeren Darftellung Abbruch gefchähe, findet fich 
bier eine feinere Ausmalung und Nüancdrung des Details; 
bie Stimmungen und Gemüthözuftände, bie Uebergänge von 
einer Seelenftimmung in Die andere entwideln fich deut⸗ 
licher; die Stellung ber Theile zum Ganzen, bie Anords 
nung ber Gruppen des Perfonald zeigt mehr Ebenmaaß. 
Der Grundſatz, möglichft Alles bis auf bie Nebenumftänte 
vor ben Augen der Zufchauer gefchehen zu laflen, ift auf« 
gegeben; wenn früher oft ungehörige, ben Gang der Haupt» 
handlung unterbrechende, Scenen eingefchaltet wurben, um 
Degebenheiten darzuſtellen, die füglich hätten berichtet wer⸗ 
ben Fönnen, fo treten bier in foldhen Fällen Erzählungen 
ein. Die reimloſen Henbefafpllaben weichen faft ganz; 
bagegen nimmt bie Romanzenform mehr überhand und 
wird auch für den Dialog gebraucht. Sollen Beifpiele yon 
dieſer Claſſe genannt werden, fo feien e8 bie Discreta 
enamorada und die Dama melindrosa. Es verdient noch 
bemerkt zu werben, baß Lope feine ganze Gluth und Füuͤll“ 
ber Imagination, feine ganze Gefchidlichkeit im Erfinden 
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und Fortfpinnen eines bdramatifchen Plans bis an das 
Ende feiner Laufbahn bewahrt zu haben fcheint. Zwei 
Comoͤdien, von denen man weiß, baß fie Erzeugnifle feiner 
legten Lebensjahre find, Die Moza de Cäntaro, in ber er 
ſich auf 1500 ſchon von ihm gefchriebene Stüde beruft: 
und las Bizarrias de Belisa, an deren Schluß er fagt 
er habe fich den Muien, die er ſchon verlaffen, von Neuem 
zugewandt, gehören zu feinen gelungenften Echöpfungen. 
Muftern wir die ungeheure Zahl feiner Schaufpiele 
nah ben Steffen, bie fie behandeln, fo tritt uns an ber 
Spige eine lange Reihe von Gemälden aus ber fpanifchen 
Geſchichte und Sage entgegen. Lope de Vega war von 
einer glühenden Begeifterung für fein Vaterland erfüllt 
und hat feine Gelegenheit verfäumt, ben Ruhm und bie 
Ehre feines Volkes, bie Großthaten der fpanifchen Ratio» 
nalhelden, mit glänzenden Farben zu vererwigen. Die Dienge 
und Mannigfaltigfeit feiner Darftelungen auf diefen Ge⸗ 
biet ift fo groß, baß fich felbft aus ben noch vorhandenen 
eine beinahe volftändige Gallerie aller erheblichen Bilder 
aus der fpanlichen Gefchichte zufammenftellen Tiefe. Wir 
haben — um bie ganze Strede nur nach einigen Haupt⸗ 
fationen zu burchmeflen — in La amistad pagada bie 
Kämpfe der alten Gantabrer gegen bie römifche Uebermacht; 
in El Rey Wamba bie anardifchen Bewegungen bes 
fchon den Einfturz drohenden Gothenreichs; in EI ultimo 
Godo de Espaüa ben Berrath bed Grafen Zulian, ben 
Untergang des Rodrigo und den Sieg der mohammebanifchen 
Waffen; in El primer Rey de Castilla bann bie erften 
Triumphe ber wieder erftarfenden chriftlichen Monarchie ; 
in Las almenas de Toro bie Streitigfeiten zwiſchen 
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Sancho dem Starken und ſeinen Schweſtern Urrafa und 
Elvira, feine Ermordung durch Bellido Dolfos, und als 
Fahnenträger bes caftilianifchen Ruhms den Eid; in El Sol 
parado die glorreichen Kriegsfahrten Ferdinands bes Hei⸗ 
ligen; in Lo Cierto por lo Dudoso bie erften Keime zu 
jenen Zwiftigfeiten zwoifchen Peter dem Graufamen und 
Heinri von Traftamare, die fo furchtbar enden follten ; 
in Los Ramirez de Arellano den furcdtbaren Bruder⸗ 
mord auf dem Felde Montiel; in El milagro por lo Zelos 
die Zeit Sohanns II. in einem ihrer denfwürbigften Er⸗ 
eigniffe, dem Sturz des Alvaro de Luna ; in EI piadoso 
Aragones die Gefchichte bes unglüdlichen, obgleich keines⸗ 
wege fchuldlofen Carl von Viana, feiner zweimaligen 
Empörung gegen ben Water, feiner Gefangenfchaft und 
enblich feines tragifchen Todes, durch welchen Ferdinand 
(der Katholifche) Thronerben von Aragon ward; in El 
cerco de Santa Fé ben glorreichen Kampf, ber ben letz⸗ 
ten maurifchen Thron auf der Halbinfel ſtürzte; in La 
vitoria del Marques de Santa Cruz endlich eine Kriegs» 
that, an welcher ber Dichter felbft als Juͤngling Theil 
genommen hatte. 

Eine firenge Scheidung biefer Stüde in gefchtchtliche 
und aus der Sage entlehnte ift nicht möglich ; denn in 
ben Ueberlieferungen aus ber älteren Zeit fließen beide 
Gebiete ununterfcheidbar in einander; mit den neueren 
Begebenheiten aber find oft Traditionen, von denen bie 
Geſchichte nichts weiß, oder eigne Zuthaten bed Dichters 
verichmolzen. Wenn indeffen die Darftellung biftorifch ge⸗ 
nannt zu werben verdient, welche vom Geift der Gefchichte 
durchdrungen ift und bie bedeutenden Erſcheinungen ber 


— 2367 — 


Zeit, jede in ihrem eigenthümlichen Lichte vorzuführen weiß, 
jo dürfen zabtreiche Lope’fche Compofitionen mit vollem 
Rechte hiftorifche Dramen genannn werden, ja man fann 
zweifeln ob irgend eine Literatur Trefflicheres in biefer 
Gattung aufzuweifen habe. Wir fehen den Dichter in ben 
Geiſt der vergangenen Jahrhunderte verfunfen; er ruft 
die gefchwundenen Gefchlechter ber Menfchen von Neuem 
in’s Dafein; er weiß bie Lebenspunfte jeber Zeit in ein 
treued Bild zu fammeln und läßt uns in dem Aufblüben 
und Hinwelfen ber Generationen dad geheime Weben, das 
Schaffen und Zerftören des Weltgeiftes ahnen. Die Anz 
fchaulichfeit, in der er Thaten und Begebenheiten an und 
vorüber ſchweben läßt, die Richtigkeit, mit der er Ton und 
Farbe der verfchiedenen Zeitalter trifft, verdient Bewunderung, 
ja aus manchen biefer Stüde ließe ſich mehr Licht über 
die Perioden verbreiten, die fie behandeln, als aus Chro⸗ 
nifen oder trodenen Compilationen der Geichichtfchreiber. 
Das ganze Leben und Treiben, alle Beftrebungen und 
Verhältnifie, alle Abftufungen im Adel uud Volk des jebes- 
mal dargeſtellten Zeitraums fehen in überzeugender Wahr⸗ 
heit und Wirklichkeit vor und. Das Beftreben, einer. jeben 
Periode das angemeflene Colorit zu geben, behnt ſich bis⸗ 
weilen bis auf Die Sprache aus; die Comödie Las famo- 
sas Asturianas {ft ganz in bem Styl ber älteften Monu- 
mente der caftilianifchen Literatur gefchrieben. Auch fonft 
noch zeugen hundert Feine Züge, bie nur durch ein forg- 
fältiges Studium eruirt werden fonnten, von einer genauen 
Durchforſchung und Kenntnig ber Gefchichte. Aber es ges 
hörte auch eine feltene Divinationsgabe und poetiiche In⸗ 
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tuition dazu, um alles dies ſo anſchaulich vor uns hinzu⸗ 
ſtellen, daß wir es mitzuerleben glauben. 

Ganz beſonders ſcheint Lope ſich in Schilderungen aus 
den Zeiten des erſten Wiederaufſtrebens der ſpaniſch⸗chriſt⸗ 
lichen Reiche gefallen zu haben. Er liebt es, uns jene al⸗ 
ten läͤndlich⸗einfachen Caſtilianer zu zeigen, die eine patri« 
archialiſche Herrichaft über ihre Unterfaflen üben, bald ihre 
Aeder beftellen, bald da8 Schwert gegen die Ungläubigen 
führen. Alle dieſe Gemälde, 3. B. in los Prados de 
Leon, los 'Telios de Meneses, los Benavides und vie» 
len anderen, find von einer Jugendfriſche und Kraft, daß 
ein unbefangener, nicht ganz durch bie farblofen Gebilde, 
bie in jetziger Zeit für Poeſie ausgegeben werben, verdor⸗ 
bener Sinn fich ihnen unmöglich verfagen fann; und wie 
oft auch Aehnliches wieberfehrt, ber Reiz bleibt immer 
neu. Die ganze Anmuth, ber ganze Zauber der ächten 
Baftoralpvefie ift hier mit dem gewichtigen Ernft der Hel⸗ 
benbichtung verfchmolzen. Keiner hat fo, wie Lope, ben 
iüchtigen Kern der fpanifchen Nation gejchildert , ihren 
einfachen, demuthövoll dem Himmel zugewandten Sinn, 
thre Genuͤgſamkeit, ihren vom Gefühl eines freien Das 
feins gehobenen Muth, ihre Entichlofienheit, zur Verthei⸗ 
dDigung ihres Glaubens jeden Augenblid Gut und Leben 
zu laffen. Dabei durchdringen ſich Stoff und Form feiner 
Darftellung aufs innigſte; es herrfcht in biefer eine Ent⸗ 
haltſamheit in der Färbung, eine Natürlichkeit und ſchlichte 
Unbefangenheit, wie man fie fonft nur in Producten ber 
Volkspoeſie findet. Diefe Ritter reden nicht viel; aber 
was fie jagen, das find ſchwerwiegende Worte, denen bie 
That auf dem Fuße folgt; das Außerorbentlichfte wird volls 
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bracht, als ob es eine Kleinigkeit wäre. Man glaubt die 
alten erzgepanzerten Geftalten mit Helm und Schilb aus 
ben Nifchen und von den Grabfteinen des Domes von 
Burgos in's Leben treten zu ſehen. Alles ift riefenhaft in 
biefen Bildern, der gewaltige Wille und die eherne Kraft 
ber Männer, wie ber hohe Abel und Ernft der rauen, 
die Fräftigen Tugenden, wie Die ungeheuren Reibenichaften 
und Berbrechen. Und welche charactervolle Unterfcheibung 
in allen ©eftalten! Neben ber Seelengröße und bem fchon 
vom Leben geprüften Selbftgefühl des Greiſes der unbän- 
dige Troß der Juͤnglinge! Mit wie individuellen Leben 
find felbft Die Nebenfiguren ausgeftattet, Priefter und Mönche, 
Bauern und Hirten, Bührer des Heeres und gemeine Krie⸗ 
ger! Sehr bezeichnend für Die Epoche, in welche die Hand⸗ 
fung fällt, ift auch die Rohheit und bie ftreitfüchtige, man 
möchte fagen, brutale Tapferkeit, bie einzelnen Helden, 3.8. 
bem Bernarbo bel Garpio und dem Mudarra, geliehen wird, 
und biefen eine auffallende Aehnlichkeit mit Shakeſpeare's Hot: 
pur und Baſtard Faulcondridge gibt. Ganz hiermit har- 
monirt dann auch bie wilde, abgerifjene Darftelung. Und 
wie anziehend, wie ganz aus dem ſpaniſchen Charafter 
geichöpft ift die Mifchung von hochfahrendem Stolz und 
liebevoller Hingebung, von Pochen auf eignes Recht und 
Hochachtung für die, fi) Alles unterordnende, Lehnspflicht, 
von Edelſinn und Barbaret, von unwanbelbarer Treue in 
ber Freundſchaft und von hartnädiger Beindichaft! Wie 
characteriſtiſch der Ton der Andacht, ber, wie eine Hymne 
durch den Sturm, durch dad Kampfgetöfe diefer gewaltigen 
Dichtungen erfchallt! Endlich, überbliden wir bas Ganze 
ber Handlung, welch ein unaufhaltiamer Gang, wie viel 
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Leben und Regfamfeit in allen Theilen! Welche Illuſion der 
Wirflichfeit, die und mitten in Das bewegtefte Dafein hinein 
reißt, in diefen vorüberfliehenden Gruppen, biefen fich vor ung 
aufrollenden Kriegsſcenen, in deren Schlacdhigetümmel man 
ſich verfeht glaubt! Und dann, wenn wir unter die Maus 
ren geführt werden und ihr Leben ſich näher entfalten 
fehen, wie in El Hijo de Reduan, el Bastardo Mu- 
darra u. f.w., welche Gluth und orientalifche Pracht, welche 
woluftathmende Weichheit der Farben, zugleidy aber auch 
welche Effecte in den Gegenſäatzen des prahlerijchen Stolzes 
und ber Ueppigfeit auf ber einen Eeite zu ber Einfachheit 
und Tüchtigfeit auf der anderen! 

Um diefe Dramen richtig aufzufaflen, überfehe man 
nicht, daß viele derfelben unmittelbar aus bem Born ber 
Bolkspoefte gefchöpft find. Das zulegt genannte Stüd 
3. B., dad die Gefchichte von den Infanten von Lara und 
ber Blutache um fie behandelt, dann EI Conde Feruan 
Gonzalez, in dem ber berühmte, fchon im 14. Jahrhundert 
burch ein Epos gefeierte, Nationalheld von Gaftilien auf⸗ 
tritt, und bie beiden, welche den Bernardo zum Mittelpunkt 
babeu, El Casamiento en la muerte und Las moce- 
dades Je Bernardo del Carpio, fchließen fi) aufs 
engfte an noch vorhandene alte Romanzen an, bie oft, 
felbft den Worten nach genau, in ihnen wieberflingen. 
Bei anderen laſſen fih zwar ähnlihe Quellen nicht 
mehr nachweifen; unverkennbar aber haben ihnen gleich- 
falls nationale, ſeitdem verfchollene Lieder zu runde 
gelegen; fo ben Doncellas de Simancas, einer ber glän- 
jendften und fchwungreichften Gomöbien, welche die Jung⸗ 
frauen von Simancas verherrlicht, deren Hochherzigfeit 
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ihre Vaterftadt von dem fehimpflichen Tribut ber hundert 
Mädchen befreit, den bie Ehriften jährlich an die Ungläu- 
bigen zu entrichten Hatten 135), dem Primer F'ajardo, 
dem Principe despeüado u. f. w. Es fehlt jedoch Alles 
daran, daß dieſes Anfchließen an Weberlieferted das Ver⸗ 
dienſt bes Lope fchmälerte; vielmehr muß ihm die weife 
Benutzung der von der Tradition dargebotenen Elemente 
beſonders hoch angerechnet werden, ja man kann ihn den 
Vollender der ſpaniſchen Volkspoeſie nennen und behaup⸗ 
ten, daß dieſe in ſeinen Werken ihren Abſchluß und ihre 
höchfte Vollendung gefunden habe. — Der Inhalt von 
einigen biefer Stüde möge kurz angegeben werden. 

El Conde Fernan Gonzalez ſchildert die zuerft auf- 
firebende Größe und Unabhängigkeit der Grafen von Ca⸗ 
ftilien, die bisher unter der Lehnsherrfchaft von Aragon ges 
ftanden. In der erften Scene ſehen wir den Grafen Fer⸗ 
nan Gonzalez wie er fih auf der Jagd verirrt hat und 
bei einem frommen Gremiten Zuflucht fucht. Der lebtere 
weiſſagt ihm feine fünftigen Siege und die einftige Größe 
Gaftiliend. Die ſchon beforgten Begleiter bed Grafen finden 
enbli den Verirrten und verfünden ihm die eben ange 
langte Nachricht von einem Einfall der Mohren. Auf dieſe 
Kunde eilen Alle unter Anführung bed berühmten Helden 
und unter den Segenswünfchen bes Gremiten in den Kampf. 
Die nächften Scenen fdhildern ben Verheerungszug ber 


135) Daß diefes Ereignig nicht vom Dichter erfunden if, ſondern 
anf einer alten Tradition beruht, wird durch die von Sauchez her: 
ausgegebene Lebensgefchichte des H. Millan vom Erzprieiter vun 
Hita bewiefen. Denfelben Stoff hat Zope noch in ben Famosas 
Asturianas behandelt. 

Band 11. 
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Feinde, den Jammer der Dorfbewohner und dann ben glän⸗ 
zenden Sieg des Fernan Gonzalez, der am Schluffe des 
erften Akts durch feftliche Spiele der Landleute gefeiert wird. 
Im zweiten Aft treffen wir den Grafen am Hofe von Leon, 
wohin er zu ben Gorted geladen if. Die Königin finnt 
auf Rache an ihm, weil er ihren Bruder, den König von 
Navarra, im Zweifampf getöbtet hat; fie läßt ihm daher 
von Navarra aus Borfchläge zur Vermählung mit einer 
dortigen Prinzeffin machen; aber faum ift Fernan Gon- 
zalez, der die Einladung annimmt, in Bampelona angelangt, 
fo wird er in einen Kerker geworfen. Die Gaftilianer, 
ihres Führers beraubt, fehen fi auf allen Seiten von 
Feinden bebrängt; aber fie lafjen ein lebensgroßes Bildniß 
bes Grafen formen, welched dem Heere vorangetragen wird 
und welchem fie feierlich in alle Gefahren zu folgen fchwören. 
Sogar das Bild des großen Feldherren flößt den feindlichen 
Heeren Schreden ein und verfchafft den caftilianifchen Waffen 
den Sieg. ine gewaltfame Befreiung des Grafen ift ins 
bejfen nicht mehr nöthig, denn Diefer hat ſich durch Hilfe 
der Infantin von Navarra feiner Haft entzogen, langt 
glüdlich bei feinen Treuen an und ſäumt nicht, fich mit 
feiner Retterin zu vermählen. — Im britten Aft befindet 
fih Fernan Gonzalez von Neuem in Leon, um feiner 
Lehnspflicht zu genügen, Er gerärh mit dem König in Streit 
und wird als Aufrührer mit fchwerer Gefängnißftrafe be— 
legt; alfein feine treue Gemahlin fommt ihm abermals zu 
Hülfe, befucht ihn im Kerfer, wechfelt die Kleider mit ihm 
und läßt ihn entfliehen, während fie an feiner Stelle zurüd: 
bleibt. Fernan Gonzalez glaubt ſich nach diefen Vorgängen 
aller Rücfichten für den Lehnöherren entbunden, und rüdt 
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offen gegen Leon in's Feld; feine Waffen find fiegreich 
und er dictirt nun, nachdem er feine Gemahlin wieder um⸗ 
armt, bem Könige die Friedensbedingungen. Der Lebtere 
bat vor langen Jahren ein ſchönes arabifches Roß von 
ihm getauft und fich Dabei verpflichtet, für jeden Tag, ben 
er mit der Bezahlung befjelben zögern werde, das Doppelte 
ber Kauffumme zu entrichten. Der Graf fordert nun bie 
Bezahlung diefer rüdftändigen Summe, oder Anerfennung 
ber vollen Unabhängigkeit von Gaftilten; jene Forderung 
aber ift fo ungeheuer groß, daß das ganze Königreich Leon 
nicht im Stande ift, fie zu befriedigen, und fo muß ber 
frühere Lehnsherr fich wohl bequemen, die Grafen von 
Gaftilien für frei von jeder Bafallenpflidht und für felbft- 
ftändige Herrfcher zu erflären. 

El casamiento en la muerte. Ximena, Schwefter 
des Königs Alfons des Keufchen, hat dem Grafen von 
Saldaña in verbotenem Liebeöverhältniß einen Sohn, Ber⸗ 
nardo bel Garpio, geboren. Der König, über diefe Ver⸗ 
bindung erzürnt, ließ die Schwefter in ein Klofter fteden, 
ben Srafen in einen büfteren Kerfer werfen, den Sohn 
aber in gänzlicher Unwifienheit über feine Herfunft aufer⸗ 
ziehen. Bernardo zeichnet fih ſchon als Knabe in allen 
ritterlichen Uebungen aus und erlangt bald den Ruhm bes 
fühnften und tapferften Ritterd am ganzen Hofe. Alfons, 
ber von den Mohren bedrängt wird, hat Karl den Großen 
um Hülfe angerufen und ihm als Lohn für feinen Bei- 
ftand die Abtretung eines Theiled feiner Länder zugefagt. 
Diefer Schritt erregt allgemeine Entrüftung unter den 
Afurifchen Edlen, und Bernardo ftellt fi an bie Spitze 
-einer aufrührerifchen Bewegung, welche den König nöthigt, 
GSeſch. d. Lit. in Span. 1. Bo⸗ 18 
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fein Veriprechen zurüdgunehmen. Mit den fehr fräftig ge 
baltenen Auftritten, wie die Großen ihr empörtes National: 
gefühl ausiprechen und Bernardo feinem Oheim ben Tert 
lieft, beginnt das Stuͤck. Hierauf werden die Zufchauer an 
ben Hof Karld bed Großen verfeßt, wo gerabe. vor dem 
Aufbruch nach Spanien ein feftlihed Turnier zur eier 
bes für ben Kaifer fo vortheilhaften Bertrages gehalten 
wird, Wir begegnen bier dem Roland, Reinhold und den 
übrigen Paladinen, und werden Zeugen ber durch bie Ro⸗ 
manzen fo gefeierten Liebfchaft zwifchen Durandarte und 
Belerma. Diefe Scenen find in ihrer Art eben fo trefflich, 
wie die, welche das Stüd eröffnen, und vol romantijcher 
Anmuth. Ploͤtzlich tritt Bernardo ungeftüm und ohne ſon⸗ 
berliche Zeichen von Ehrerbietung in den Saal, in welchem 
fih Karl, umgeben von dem glänzenden Kreife von Rittern 
und Damen, befindet. Der Gefandte fegt fich ohne Wei⸗ 
ſeres vor den Kaifer bin und erflärt ihm geradezu, er folle 
fi Feine Hoffnung machen, je einen Buß breit Erde auf 
fpanifchem Boden zu befigen. Dieſes trogige Benehmen 
erregt unter den Baladinen allgemeines Erſtaunen; Roland 
aber fagt, die Kühnheit Bernardo's gefalle ihm fehr wohl, 
und freut fi, in dem Kriege, den Karl nun an Alfonjo 
erklärt, feine Kräfte mit denen eined ebenbürtigen Gegner 
meflen zu fönnen. Der zweite Aft zeigt und das Schlacht» 
feld von Ronceval. Alfonio hat fih mit den Mohren vers 
bunden, um dem gemeinfamen Feind den Uebergang über 
die Pyrenäen zu wehren. Das Haupt bes ganzen Heeres 
ift Bernabo, ber inzwifchen feine Herkunft erfahren und vom 
Könige das Berfprechen erhalten bat, baß er, falls er ben 
Sieg erfämpfe, feinen Bater befreit fehen folle. Die Schlacht 
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beginnt ; bei der höchft gelungenen Schilderung derfelben find 
die Volksromanzen mannigfach benutzt. Man fieht ben 
Durandarte, wie er fterbend einem Waffengefährten befiehlt, 
fein Herz an Belerma zu bringen. Die Niederlage if 
volftändig und Roland fällt (nach der fpaniichen Tradition) 
von Bernardo's eignen Händen. Im dritten Akt ift gnerft 
in einer epifodifchen Scene die Legende von dem „Felſen 
von Kranfreich” benust. Die Mohren haben einen Ver⸗ 
wüftungdzug über die Pyrenäen unternommen und fengen 
und brennen, wohin fie fommen. Unter andern Flüchtigen 
tritt Dubon, ein franzöfifcher Ritter, von einem feindlichen 
Schwarme verfolgt, auf. Er trägt ein Bild der heiligen 
Jungfrau, dad er vor den Ungläubigen retten will; ale 
die Verfolger nahen, öffnet ſich ein Felſen und verichließt 
das heilige Bild. Hierauf werben wir wieder an den Hof 
Alfonſo's des Keufchen verfegt, wo der glorreiche Sieg burch 
einen glänzenden Triumphzug gefeiert wird. Bernardo 
fordert nun für Die vollbrachte That den verheißenen Lohn, 
und verlangt nicht allein die Befreiung des Vaters, fondern 
au deſſen Vermählung mit Zimenen, damit der Makel 
ber unehelichen Geburt von ihm genommen werbe; aber ber 
undanfbare König gibt ausweichende Antworten. Bernardo 
it außer fih vor Schmerz, doch vergeht er fich bei Lope 
nie an der Lealtad (während die Romanzen ihn in offene 
Empörung ausbrechen laffen), fondern fiunt nur darauf, 
dem Oheim neue Verpflichtungen aufzulegen, um ihn enblich 
zur Erfüllung feines Verfprechend zu beftimmen. Als er 
einft den Alfonfo aus dringender Lebensgefahr befreit hat, 
fheint er am Ziele feiner Wünfche zu flehen; er erhält 
einen Ring, auf defien Borgeigung ihm ber Graf von Sal⸗ 
18* 
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bafıa ausgeliefert werben foll, eilt fogleich in den Kerker, 
ftürzt dem Bater, den zu fehen er fich fo lange gefehnt hat, 
in die Arme und bededt ihn mit feinen Küffen, — aber 
feine Regung antwortet feinen ftürmifchen Freudenbezeu⸗ 
gungen; die Glieder bed Gefangenen find flarr und Falt. 
Bernardo finft jammernd über die Leiche hin, und holt 
dann, ſich ermannend, feine Mutter Zimena berbei, damit 
fie mit dem Todten den Trauring wechfele. Mit biefer 
Scene fchliebt dad Stüd. 

Las doncellas de Simancas. Mauregato, der ufur- 
patorifche König von Afturien, hat mit den Mohren einen 
Bertrag gefchloffen, wonach dem Chalifen von Gördova 
jährlich hundert der fchönften chriftlichen Zungfrauen geliefert 
werben müflen. Diefer Tribut wird von dem ganzen Lande 
für fchimpflich gehalten, und mehrere Vafallen treten des⸗ 
halb in offene DOppofition gegen den König, unter ihnen 
Nufio Valdes und der junge Ritter Iñigo Lopez. Nuño bat 
zweiburch ihre Schönheit weitberühmte Töchter, deren ältefte, 
Leonor, von Iñigo geliebt wird. Leonor hat einmal hinge: 
worfen, daß ed eine Schmach für die Spanier ſei, der Aus⸗ 
lieferung chriftlicher Weiber an die Ungläubigen ruhig zu— 
zufehen. Sogleich unternimmt ihr Geliebter, nur von zehn 
tapfern Rittern begleitet, einen Zug in das feindliche Gebiet, 
um die Jungfrauen, welche zulegt fortgeführt werden find, 


zu befreien; alein er unterliegt ber Webermacht und wird 


gefangen vor Abdallah, den Sohn bes Chalifen, geführt. 
Diefer bedroht ihn zur Strafe feined Unterfangens mit 
dem Tode, wird aber durch den Heldenfinn, den der Spa⸗ 
nier bei diefer Gelegenheit zeigt, fo zur Bewunderung hinge⸗ 
rifien, daß er ihm das Leben und die Freiheit ſchenkt. Iñigo 
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tritt, vol Danfes gegen den ebelmüthigen Mohren, bie 
Küdreife an; plöglich gefellt fi ein Ritter in chriftlicher 
Tracht zu ihm, in dem er zu feinem nicht geringen Erftaunen 
den Abdallah erfennt. Diefer erzählt, der Zufall habe ihm 
das Bild einer Chriftin von wunderbarer Schönheit zuge: 
führt, und er fei durch ben bloßen Anblick deſſelben fo 
bezaubert worden, daß er nicht ruhen wolle, bevor er das 
Sriginal aufgefunden und fich zu eigen gemadt. Er ver- 
langt nun von Ifiigo, daß er ihm, zum Danfe für Die 
ihm gefchenfte Freiheit, behülflich fei, die Schöne zu ent: 
deden und in feine Arme zu führen. Sftigo läßt ſich bas 
Bortrait jeigen und erfennt darin mit Schreden feine 
Leonor. Der Kampf zwilchen ber Liebe und ber Pflicht ber 
Danfbarfeit in feiner Bruft ift fehwer, aber er fann bie 
Geliebte dem Ungläubigen nicht überliefern, und eilt, um 
das Band unauflöslich zu machen, fich förmlich mit ihr zu 
verloben ; alsdann erflärt er dem Abdallah, ſeine Verpflich⸗ 
tung gegen ihn habe aufgehört; er kehre als Gefangener 
in feine Macht zurüd. Abdallah ift Hiermit unzufrieden, 
will durchaus in ben Beftg ber fchönen Leonor gelangen, 
und wenbet fich deshalb an ben König Mauregato. Diefer, 
der den Nuño als feinen Feind haft, ift bereit, das Ber 
gehren zn erfüllen ; Nufio’d Wohnung in Simancas wird 
von Bewaffneten umzingelt und deſſen Töchter nebft fünf 
anderen Jungfrauen der Stadt follen den Mohren über» 
geben werben. Iñigo bietet Himmel und Erde auf, bie 
Geliebte zu befreien, und fordert das Volf auf, einen mann 
haften Entfchluß zu faflen und das fchmähliche Joch abzu= 
fchütteln; aber bie Furcht vor dem Tyrannen bält Alle 
gefeffelt. Die Mädchen werben abgeführt; Leonor jeboch, 





bie kuͤhnſte unter ihnen, ermabnt fie mit lammenden Wor⸗ 
ten, bevor es zum Aeußerften komme, ben Tod kr Schmach 
vorzuziehen, und erfinnt dann einen fühnen Plan zur Ret- 
tuug, ber fogleich ind Werk geſezt wird. Tie Gefangenen 
benugen einen Augenblid, wo fie von ihren Bächtern nicht 
beobachtet werben , bemächtigen fich ihrer Waffen und ent- 
fliehen in einen an der Etraße gelegenen Thurm, in dem 
fie ſich verſchanzen. Yufgefordert, ſich zu ergeben, erjcheinen 
fie auf der Spitze des Thurms und Leonor fpricht im Ras 
men Aller: „In dem Bertrage wegen ber Auslieferung 
riftlicher Jungfrauen an die Mohren if feftgeftellt , daß 
dDiefe Jungfranuen geſund und im vollfommenen Beſitz aller 
ihrer Glieder ſeien — feht, ob wir dazu taugen‘“ und num 
zeigen Alle ihre verftämmelten linfen Arme, von benen fie 
die Hände abgehauen haben. Abdallah verlangt deſſen⸗ 
nnerachtet , fie fortzuführen; aber das Volk, die heroifche 
That bewunbernd, eilt, unter Iñigo's Anführung, fie zu 
befreien und Alle flürmen mit gezogenen Schwertern zum 
Mauregato, von dem fie ein Geſetz ertropen, welches bie 
Stadt Simancas für alle Zufunft von ber Berpflichtung 
zum Tribut der hundert Mädchen” ausnimmt. 

Los Benavides. Zwifchen den Großen von Leon bat 
fih ein heftiger Etreit über die Erziehung des jungen Kö⸗ 
nigs Alfonfo erhoben; Payo de Bivar, einer der mächtigften, 
aber übermäthigften, will ihn auf feine Güter entführen und 
beleidigt den greifen Mendo be Benavides, ber hiergegen 
Oppoſition macht, auf bie gröblichfte Art. Mendo will fogleich 
Rache für den Echimpf nehmen, fühlt aber feine Kräfte 
zu ſchwach und wird von den Uebrigen zurüdgehalten, fo 
bag er niedergebeugt und über die Ohnmacht bed Greiſes 
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klagend ben Hof verläßt. Die Großen fommen zuletzt dahin 
überein, bie Aufficht über_ben König dem Grafen Melen: 
Gonzalez anzuvertrauen. — Der Dichter führt uns nun 
auf den Stammſitz der Benavibes, und zuerft zu ben un⸗ 
Ichuldigen Spielen und Vergnügungen bed Sancho und ber 
Sol, zweier jungen Landleute, die, obgleich Halb noch Kin⸗ 
ber, doch fchon eine Liebedregung für einander empfinden. 
Diefe Scene ift reigend und in ber beften Manier bed 
Dichter. Bald tritt Mendo auf und FHagt feiner Tochter 
Clara in einer leidenfchaftlichen Rebe die erlittene Schmach, 
wobei er ihr vorwirft, daß fie nicht vermählt fei und 
feinen Sohn geboren habe, der al& fein Rächer auftreten 
fonne. Da enthüllt Clara ein Geheimniß, das fie bisher 
forgfältig verborgen ; fie hat in früheren Jahren die Augen 
des Königs Bermudo auf fich gezogen unb von ihm ein 
Eheverfprechen erhalten, das indeflen nicht zur Erfüllung ges 
langt ift. Die Früchte dieſer Verbindung find Sancho und 
Sol, die felbft von ihrer Abſtammung feine Ahnung haben 
und ganz wie geringe Dorfbewohner auferzogen worden find. 
Diefe Kunderichtet den alten Mendo wieder auf; er verzeiht ber 
Tochter den Fehltritt und ift glüdlich, einen Enfel zu haben, 
der die Rache für die ihn wiberfahrene Beleidigung übers 
nehmen fönne. Er flellt nun mit Sancho mehrere Verſuche 
an, bie feinen Muth erproben follen;z fie alle fallen glüdlich 
aus, und der Alte jubelt, da ihm an ber Kühnheit bes 
Jünglings fein Zweifel mehr bleibt ; er enthüllt ihm feine 
Herkunft und bie Pflicht, die ihm als dem Enkel eines 
entehrten Greiſes obliege; Sancho .betrauert zwar, ber 
Liebe zur Sol, bie er nun als feine Schwefter erfennt, 
entfagen zu müſſen, freut fich aber, zu hören, baß edles 
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Blut in ſeinen Adern fließe, und brennt vor Begier, den 
frechen Payo de Bivar zu züchtigen. Am Hofe iſt unter⸗ 
deſſen, durch Payos Uebermuth veranlaßt, neuer Zwiſt 
ausgebrochen; aber der junge König beginnt, feine Autorität 
zu zeigen und verbannt den Unruheftifter aus feiner Nähe; 
biejer geht drobend und Mache brütend ab. Gleich darauf 
erfcheint Sancho, der, den Wiberftand ber Trabanten nicht 
beachtend, bis in’d Borzimmer ded Königs gedrungen ift; 
er fragt mit barjcher Stimme nad Payo de Bivar; feine 
Keckheit und der bäurifche Trog, mit dem er auftritt, belu⸗ 
fligt die Ritter, und einer von diefen gibt fich für Mendo’s 
Beleidiger aus; aber der Scherz endet übel, denn Sancho 
ftürzt fogleich auf den vermeintlichen Payo zu und bringt ihn 
um's Leben. — Wir können der Handlung des Stüdes 
nicht durch ihren ganzen Berlauf folgen nnd heben nur 
das Wefentlichfte hervor. Sandho lebt in dem Wahn, die 
ihm obliegende Rache ausgeführt zu haben, und geht in= 
zwifchen auf andere Thaten aus; ber Zufall will, daß er 
ber Schweſter Payo’s, Elvira, Dad Leben rettet, und burch 
biefe auf das Schloß ihres Bruders geführt wird. Hier 
erfährt er, daß der Tobtgeglaubte noch lebt, und es ent» 
fteht ein heftiger Kampf zwiſchen ber Pflicht gegen Mendo 
und ber Liebe zu Elviren in ihm; bie legtere hält ihn wenig» 
ſtens einftweilen ab, etwas gegen Payo zu unternehmen. Uns 
terbefien bat biejer, um ſich am Könige zu rächen, ben 
Mohren zu einen: Einfall in Leon Vorſchub geleifte. Der 
junge Alfonfo ift gerade auf einer Reife begriffen und ruht, 
von allen feinen Begleitern verlaflen, von den Mühen bes 
Weges aus, ald er von einem Echwarm ber Ungläubigen 
überfallen wird; fchon führen ihn Die Keinde davon, ba 








— 31 — 


erfcheint Sancho, befreit ihn und trägt ihn mit eigner 
Lebendgefahr auf den Armen davon. Inzwiſchen ift Payo 
durch Töniglichen Befebl entboten worden, fich zum feierlichen 
Zweikampfe mit Mendo ober befien Stellvertreter einzufinden. 
Mendo harrt fehnfuchtsvoll auf feinen Enfel, weil er den 
eignen Kräften für den Kampf mißtraut; ba aber ber 
Stellvertreter nicht erfcheint, fo ermannt er ſich felbft und. 
ftredt den Gegner todt zu Boden nieder. Gleich darauf 
langt die Nachricht von ber Gefangennehmung bed Könige 
an; allgemeine Beftürzung unter den Großen, bi8 Sancho 
mit dem Geretteten erfcheint, von Wllen wegen feiner 
That gepriefen und von Alfonfo zum Danke nicht allein mit 
reichem Grundbeſitz belohnt, fondern auch als Bruder aner⸗ 
fannt wird. Sancho's Vermählung mit Elviren beftegelt 
hierauf die jetzt hergeftellte Sintracht zwifchen den Häufern 
Denavides und Binar. 

El principe despeüadoe. Am Hofe von Ravarra 
befehden fich nach bem Tobe bed Könige Garcia zwei Par: 
teien, beren eine den D. Sancho, den Bruder des Berftor- 
benen, auf den Thron erheben will, die andere aber für bie 
Rechte des noch ungeborenen Sohnes befjelben ftreitet. Als 
Die Anführer diefer Parteien ftehen bie Brüder Guevara ba, 
und zwar vertheidigt Don Martin die Anfprüche Sancho’s, 
Ramon bie des zu erwartenden Prinzen. Der Leptere muß 
endlich weichen; er zeiht feinen Bruder und beflen ganze 
Partei des Eigennutzes, prophezeiht ihm wegen bes Unrechtg, 
das er begehe, bie Rache bed Himmels, und verläßt den 
Hof, um fih in die Einfamfeit zurüdzuziehen. Sancho 
wird nun als König anerfannt und belohnt ben D. Martin 
burch Ehren und Würden aller Art. Tie ſchwangere Königin 
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Eivira legt bei ihrem Schwager und ben Kronvafallen eine 
Verwahrung der Rechte ihres ungeborenen Kindes ein, doch 
ohne Gehör zu finden; bald darauf wird ihr Hinterbracht, 
man habe die Abficht, fie zu töbten, weshalb fie den Ent: 
(hing faßt, zu entfliehen. In einer ber folgenden Scenen 
erblidt man ſie in einer wilden Gebirgögegend, wo fte 
jammernd umherirrt und, ba fie die Stunde der Geburt 
berannahen fühlt, fi nach einer Zufluchtflätte umſieht. 
Wir werden auf das nahe Schloß der Dofia Blanca, ber 
Gemahlin D. Martin’s, verfegt; hier wird von einem 
Bauern berichtet, wie eine unglüdliche, in Geburtswehen 
ringende Frau in der Nähe gefehen worden fei; ed wird nach 
ihr ausgefandt ; bald fehrt ein Diener mit Dem neugeborenen 
Prinzen zurüd und erzählt, daß die Mutter des Kindes, 
fobald fie den Namen ber Gemahlin D. Martins gehört 
habe, tiefer in's Gebirge geflohen ſei. Blanca nimmt fich 
bed Knaben, von beflen hoher Abfunft fie feine Ahnung 
bat, wie ihres eigenen Sohnes an. Als gerade das Tauf⸗ 
feft gefeiert werden fol erfrheint König Sandjo, ber in ber 
Nähe gejagt hat, zu einem Befuche auf dem Schlofie und 
laßt fich bereit finden, der Pathe des Kindes zu fein. Der 
König wird bei'm Anblid feiner Wirthin von einer heftigen 
Leidenichaft für fie ergriffen und faßt den unehrenhaften 
Entſchluß, den D. Martin zum Anführer eines Kriegshee⸗ 
red zu ernennen, um während befien Abwejenheit Doña 
Dlanca verführen zu können. Martin leiftet, ohne Arges 
zu ahnen, dem Befehle Folge und ber König weiß ſich 
gleich in der folgenden Nacht durch Beſtechung Eingang in 


Blanca's Schlafgemach zu verfchaffen. Die überrafchte Ge⸗ 


mahlin Martin's wirft dem indringenden mit Entruͤſtung 


die Schändlichfeit feines Ulnterfangens nnd den Undank 
gegen ihren Gatten vor; aber biefer iſt entſchloſſen, um jeden 
Preis, und fei es mit Gewalt, an's Ziel zu gelangen. Hier- 
mit läßt ber Dichter den Vorhang vor der Scene fallen. 
Im folgenden Aft kehrt Martin aus dem Kriege zurüd. 
Er eilt in fein Schloß und findet ale Wände mit ſchwar⸗ 
zem Tuch ausgefchlagen; Blanca tritt ihm im Trauerklei⸗ 
dern entgegen und erzählt ihre Befchimpfung, wobei fte 
einen Dolch aus dem Gürtel reißt, um fich bamit zu durch⸗ 
bohren, aber vor ber Ausführung. der That ohnmächtig zu 
Boben finft ; Martin ſchwört furchtbare Rache und befchließt 
biefe fogleich in’d Werf zu fegen, da er hört, daß ber König 
wieder in ber Nähe des Schloffes jage. Wir werben nun, 
wieder in eine wüfte Gegend bes Gebirged geführt. D.Ra- 
mon, der gleich ber Königin feit lange in der Wildniß lebt, 
flieht, in Thierfelle gehült, über die Bühne ; gleich darauf 
erfcheint Martin mit gefchwungenem SZagbdfpeer. Nachdem 
fich die Brüder erfannt und verftändigt haben, verabreden 
fte, daß Ramon den König auf einen fteilen Kelfen Ioden, 
und Martin ihn von bort in ben Abgrund ftürzen fo, 
Der Blan gelingt; Sancho fällt ald Opfer gerechter Ro⸗ 
he, D. Martin aber läßt bie herbeieilenden Ritter in bem 
Wahn, daß ber König ben Sturz durch Unvorfichtigfeit 
. getan habe. Die lebte Scene fpielt wiederum auf dem 
Schloſſe; die zerfchmetterte Leiche des Königs wirb herbei⸗ 
gebracht und Angeſichts derſelben die Unfchuld Blanca’s 
anerkannt. Zuletzt erfcheint die Königin, nach welcher aus⸗ 
gefendet worden ift, und ihrem Sohne wird ald dem redht- 
mäßigen Thronfolger gehuldigt. 

Eine andere Ausficht, ald die bisher betrachteten, bieten 
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bie Schauſpiele, deren Handlung in das fpätere ſpaniſche 
Mittelalter verlegt iſt. Mit derſelben Wahrheit, mit wel⸗ 
cher dort die einfachen Sitten, die Energie und Großartig⸗ 


keit eines früheren gewaltigen Geſchlechtes geſchildert ſind, 


werden hier die dunkleren Bilder eines entarteten und viel⸗ 
fach zerrütteten Zeitalters entrollt. Die Tyrannei der Kö⸗ 
nige, die gleißneriſche Heuchelei ihrer Höflinge, der verbre- 
cherifche Ehrgeiz des Adels und fein fteted Streben, bie 
fönigliche Gewalt zu ſchwächen, ber Despotismus, den bie 
Infanzonen, Ricoshombres und Hidolgos über ihre Inter: 
gebenen üben, die Bürgerfriege, welche bie Eingeweide bes 
Landes zerfleifchen, — das Alles ift hier aufs lebendigſte 
veranfhauliht. Wir erhalten ein furchtbar Fared Bald 
von ber Anarchie der mittleren Jahrhunderte, unter deren 
Streichen alle Länder Europa’s, aber nur wenige fo ftarf 
wie Spanien geblutet haben, von ber Ufurpation, der Bar: 
barei und Wüftheit der Gewalthaber, von jenem ſchreck⸗ 
lichen Zuftand, wo die Geſetze zu ſchwach find, um ben 
Schuldigen zu erreichen, und felbft die Gerechtigkeit genö- 
thigt ift, Die Formen des Despotismus anzunehmen. Um 
jo mehr heben fih dann auf dieſem büfteren Grunde bie 
einzelnen Züge von Seelengröße und Reinheit, die Scenen 
ländlicher Unſchuld und Einfalt, in die der Dichter die ganze 
Fuͤlle ſeines Gemuͤthes ausgegoſſen hat. Als Beiſpiele der 
unter dieſe Kategorie fallenden Stücke ſeien angeführt: 

La campana de Aragon, eine energiſche Schilderung 
ber Kämpfe zwifchen ben Aragoneftfchen Großen und ber Tös 
niglihen Macht, die zulegt ihr Scepter mit zerfcehmetternder 
Gewalt auf die aufrührerifchen Vaſallen niederfallen läßt. 
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La inocente sangre. Fernando IV. hatte bei feinem 
Regierungsantritt mit einer feindlichen Partei zu kämpfen, 
welche feinen Oheim Alfonfo auf den Thron erheben wollte. 
Diefe Kämpfe werden im erften Afte gefchildert. Den Anſtren⸗ 
gungen ber heldenmüthigen Königin Mutter, Doña Maria, 
gelingt es zuletzt, Die Streitenden zu verföhnen und Alfonfo 
zum Aufgeben feiner Anfprüche zu bewegen. In dem Kampfe 
haben ſich auf Seiten des Königs befonders die beiden Bruͤ⸗ 
ber Saravajal hervorgethban. Diefe ziehen durch ihr etwas 
hochfahrendes Benehmen den Haß von einigen ber andern 
Ritter, und namentlich den eined gewiſſen D. Ramiro 
auf fi. Ramiro's Grol gegen D. Juan de Garavajal 
wird noch dadurch vermehrt, daß biefer fein bevorzugter 
Nebenbuhler bei einer fchönen Dame, Dofla Anna, ift. 
Bei den Feftlichfeiten, welche zur Feier der wiederhergeftell« 
ten Ruhe zu Burgos veranftaltet werben, wird Gomez be 
Benavided, ein Günftling des Königs, im Bolfögebränge 
ermordet. Fernando, ben Tob feines Lieblings tief betrau- 
ernd, bietet Alles auf, um den Mörder zu entdeden, und 
D. Ramiro benugt biefe Gelegenheit, um feine Rach⸗ 
ſucht zu fühlen, indem er mitteld beftochner Zeugen bie 
Brüder Caravajal für die Urheber der That ausgibt. Der 
König fchenft Diefer Ausfage, welche durch täufchende Ne⸗ 
benumftände Wahrfcheinlichkeit gewinnt, nur allzu leicht 
Slauben und verurtheilt die edlen und ganz unfchuldigen 
Brüder zum Tode. Die Bitten, welche die vornehmften 
Großen des Reiches für fie einlegen, die Klagen der Dofla 
Anna, die ſich jammernd dem König zu Füßen wirft, find 
vergebens. Die Caravajales werden auf einen fteilen Fel⸗ 
fen geführt, um von dort in die Tiefe hinabgeſtürzt zu wer- 
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ben; bevor fie aber ben töbtlihen Sturz thun, citiren fie 
ihre Ankläger und ihren föniglichen Richter feierlich, binnen 
beftimmter Friſt vor dem Richterftuhl Gottes zu erfcheinen. 
Dofa Anna finft in lautlofen Schmerz über die zerſchmet⸗ 
terte Leiche ihre8 geliebten D. Juan hin und eilt verzwei- 
felnd von dannen, um in der Wilbniß des Gebirges ihren 
Tod zu fuchen. Die legte Ecene zeigt und den König, ber 
plöglich, wie vom Gericht Gottes getroffen, in einen Starr- 
frampf verfallen ift und in bumpfem Entſetzen baliegt, 
während Geifterftimimen den Geſang anftimmen: „Ihr, bie 
Ihr auf Erden richtet, bedenkt, daß Gott fich der Unſchul⸗ 
digen annimmt und jedes ungerechte Urtheil an dem Spre⸗ 
cher ahndet.” Gin Bote verfündet den Tob des falichen 
Anflägerd Ramiro, und gleich darauf verfcheidet auch ber 
König, um der Aufforderung der Garavajales zum Grfchei- 
nen vor Gottes Richterftuhl Genüge zu thun. 

La Judia de Toledo. Im Anfange des Schaufpiele 
werden bie Parteifämpfe zwifchen den Caſtro's und Lara's 
geichildert, welche Epanien bei'm NRegierungsantritt Als 
fonfo’8 VIIE. zerrütteten. Inmitten diefer Unruben hält ber 
junge König mit feiner Gemahlin Leonora, einer Tochter 
Heinrichs von England, feinen Einzug in Toledo. Gr 
ſpricht große Zärtlichkeit gegen fie aus und verabrebet mit 
ihr einen Befuch der berühmten Gärten Galiana’d Dann 
tritt die fchöne Züdin Rahel auf, welche den Einzug bes 
Königs mit angefehen hat und, wie fie glaubt, von ihm 
bemerft worben ift. Sie fchidt fich an, ſich an einem ab» 
gelegnen Plage im Tajo zu baden. Durch einen Zufall 
wird ber König an eben biefen Ort geführt und belaufcht 
die Badende, von deren Reizen er zur höchften Leidenichaft 
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entflammt wird. Er beauftragt feinen Sünftling Garceran, 
ihr zu fagen, daß er fie au fprechen wünfche; Dieter ftellt 
feinem Gebieter das Unziemliche einer folchen Liebſchaft vor, 
muß aber gehorchen und führt Rahel in dad Gemach bed 
Königs. — Unterdeffen ift die Königin wegen der Abwefen- 
heit ihres Gemahls beunruhigt; fie ſetzt fi} nieder, um 
an ihn an fchreiben. Während fie hiermit beichäftigt ift, 
tritt der König ein, belaufcht die Aeußerungen, welche fie 
niederzufchreiben im Begriffe ift, und fucht durch Berfiche- 
rungen feiner Zärtlichfeit ihre Beforgniffe zu verfcheuchen. 
Aber Alfonfo’d Neigung für die fchöne Juͤdin ift fo mächtig, 
daß fie ihn nicht allein feinen befferen Entſchluͤſſen wieder 
untreu werden, fondern auch bie Regierungsgefchäfte ver: 
nachläffigen läßt. Er eilt von neuem zu einen Beſuch 
bei Rahel, für welche er einen Gartenpalaft auf's prächtigfte 
bat einrichten laffen. An der Schwelle tönt ihm trauriger 
Geſang entgegen und eine Ericheinung, die ſich als von 
Gott gefandt anfündigt, warnt ihn vor dem Eintreten; 
feine Leidenfchaft aber läßt fich hierdurch nicht abhalten. — 
Inzwifchen läßt die Königin die angefehenften Großen bee 
Reiches auf das Schloß beicheiden; als diefe verfammelt 
find, erfcheint fie in Trauerfleidern, den jungen Infanten 
Enrique auf den Arm, und hält ihnen ihre eigne Schmach 
jo wie die Gefahr für das Reich und den Glauben vor, 
indem fie am Schluffe von ihnen die Ermordung der 
Rahel fordert. Die Großen gerathen in gewaltige Auf- 
regung und ſchwören, den Borfchlag ber Königin auszu⸗ 
führen. — Die nächſte Scene zeigt uns Alfonfo und Rahel, 
die fih) am Tajo mit Fiſchſang ergötzen. Es wird verab- 
redet, daß, was ber König herausziehen werbe, für Rahel, 
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was dieſe, für ben König beſtimmt ſein ſolle. Alfonſo 
zieht den Kopf eines todten Kindes, Rahel einen Oelzweig 
hervor, worauf Beide, durch dieſe Vorbedeutung in büftere 
Stimmung veriegt, nad) Haufe aurüdfehren. Rahel ift 
faum in ihre Wohnung eingetreten, ald fie von dem gegen 
fie gerichteten Anfchlag Runde erhält; aber die Warnung 
fommt zu fpät, bie Verſchwornen dringen bei ihr ein und 
ftoßen fie nebit ihrer Schwefter nieder. — Alfonfo erhält 
Kunde von dem Mord und fpricht in einem leidenfchaftlichen 
Monolog feinen Schmerz, feine fchwärmerifche Liebe und 
feinen Durft nah Race aus. Da erfcheint unter Muſik 
ein Engel, wirft dem König feine Rachfucht vor und ver- 
fündigt ihm den Zorn bed Himmels, wenn er in biefer 
Geſinnung verharren werde. Alfonjo finft, von Reue ges 
troffen, auf bie Kniee und eilt in cine Kirche, wo fich ein 
wunderthätiged Marienbild befindet. In biefe Kirche ver- 
fegen und bie legten Ecenen- des Stücks. Der König uud 
bie Königin knieen in einiger Entfernung von einander, 
ohne fich gegenfeitig zu erfennen, da ber Tempel nur von 
einer einzigen Lampe ſchwach erhellt wird; ihre Gebete 
aber begegnen fich in bdenfelben Empſindungen. Zulept 
erfennen fie fich; der König befennt feine Verirrung, bittet 
die Gemahlin um Verzeihung und der ganze Hof feiert 
hierauf die Berföhnung bed hohen Paars durch glänzende 
Feſte. | 

Los novios de Hornachuelos ſchildern die Demüthigung, 
welche einen hochfahrenden Ricohombre von Eftremabura, 
Melendez, durch König Enrique III. zu Theil wird. Den 
Glanzpunkt ded Stüdes bildet die Scene, wo ber König 
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verfleidet zu dem troßgigen Vaſallen eintritt, um ihn felbft 
für feinen Uebermuth zu züchtigen. Er verfchließt die Thüren 
und fett fich mit bebediem Haupte vor Melendez nieder, 
ber, obgleich ihn nicht erfennend, doch von der Macht der 
föniglichen Gegenwart wie zu Boden gedrüdt wird. Der 
König: „Melendez, Euer König Don Enrique war erft 
vierzehn Jahre alt, ald er auf ben Thron flieg; feine Ju⸗ 
gend und Kränflichkeit ließen den Umtrieben einiger treulofen 
Bafallen, bie ſich auf Koften ihres Herrn und feines Vol⸗ 
feö bereichern wollten, freien Spielraum; ba feufzte Die 
Unfhuld unter dem Drude der Tyrannei, Me Gerechtigfeit 
hatte die Augen gefchlofien, die Frechheit und frevelhafter 
Ehrgeiz triumpbirten ungeftraft, und ber König, durch feine 
Jugend und mehr noch durch treulofe Schmeichler betrogen, 
fieß das Uebel ungehindert wuchern. Endlich fiel die Binde, 
welche Enrique’8 Augen bebedte. Gined Abende, ald er von 
ber Jagd zurüdfchrte und Fein Nachteffen vorfand, fragte 
es feinen Hausmeifter nach dem Grunde davon. „Herr — 
erwibderte biefer — Ihr habt Fein Geld, nicht einmal -einen 
einzigen Real, und fein Menſch gibt Euch Gredit; alle Eure 
treuen Diener ſchmachten im Elend.““ Der König reichte 
fchweigend feinen Mantel hin, daß er verfeßt würde, und 
auf diefe Art erhielt er ein fpärliche® Mahl. Da fpradh ber 
Hausmeifter zu ihm: „„Derr, währen Ihr Euch auf fo 
bürftige Art behelft, find die Großen Eures Reiches bei 
dem Herzog von Benavente zu einem glänzenden Feſtmahle 
verfammelt ; dieſe Uebermüthigen, die fih gu Tyrannen 
über Euer Bolt und über Euch felbft aufiverfen, verprafien 
Eure Einfünfte, laffen Euch nichts übrig und maßen fidh 


die Gewalt an, welche Eure bochberühmten Ahnen doch 
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allein auf Euch vererbt haben.” Der König, tief beivegt 
und vor Scham erröthend, legte eine Berfleidung an und 
trat unerkannt bei'm Herzog von Benavente ein, wo er ben 
Veberfluß der Tafel fah, fi von der Schwelgerei ber 
Großen überzeugte, ihre hochverrätherifchen Neben hörte, 
und ſchwur, fih an ihnen zu rächen. Am folgenden Mor- 
gen ließ er befannt machen, er fei frank, wolle fein Tefta- 
ment auffegen und ben Großen bie Sorge für das Wohl 
bed Neiches an's Herz legen. Alle die Berräther fanden 
fi) ein und harrten im Borzimmer, um vor das Kranfen- 
lager geführt zu werben ; ba aber öffneten fich die Thüren 
und ber König trat ihnen, vom Kopf bis zu ben Füßen 
gewaffnet, in ber Hand ein gezüdtes Schwert, entgegen. 
Die Feiglinge fanfen wie vom Blitz getroffen, entfegt unb 
von Gewiſſensbiſſen gequält, gu den Füßen Enrique’s hin; 
biefer aber ftieg auf den Thron und wandte ſich zu feinem treuen 
Ruy Lopez de Avalos, indem er ihn fragte, wie viele Könige 
von Gaftilien er gekannt habe. — „„Señor,““ antwortete 
Avalos, „„während eines langen, dem Dienfte meiner Ge⸗ 
bieter gewibmeten Lebens habe ich dereu drei gefannt; zuerft 
Euren erlauchten Ahnberrn, dann Euren glorreichen Bater 
Don Juan und der Dritte feid Ihr.““ — Und ich, entgegnete 
D. Surique, der ich jünger bin ald Ihr, kenne mehr ale 
zwanzig Könige biefes Landes. — Cine Schaar von Tras 
banten trat mit gezogenen Schwertern ein; @urique rief 
ihnen zu: „Macht mich zum König, baut dieſe rebellifchen 
Häupter nieder und fittet mit ihrem verhaßten Blute den 
Thron, ben meine Ahnen mir binterlafien haben!” — 
Der Zorn des Himmeld ift nicht unverfühnbar, und bie 
Könige müflen ihn hierin nachahmen. Die Thränen und 
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Seufzer der Frevler entwafneten den fungen Monarchen; 
er begnügte fih, fie durch einige Monate Gefängniß zu 
ftrafen und ihnen alle ihre unrechtmäßigen, dem Throne 
und dem Bolfe geraubten Belisthümer abzunehmen. Die 
Krone firablte wieder in ihrem alten Glanze auf und das 
Volk erlangte feine Ruhe wieder. — Bon biefem Tage an 
in Fein Bafall, Fein Sterblicher mehr fo verwegen gewe⸗ 
fen, Enriquen zu beleidigen; Melendez ift der Einzige, ber 
ihm noch zu trogen wagt. Ihr habt gewiß geglaubt, daß 
ed ihm wegen feiner Jugend und Schwächlichfeit an Kraft 
fehlen wärbe, die Beleidigung feines föniglichen Anſehens 
an Euch zu rächen; aber feine Geduld tft zu Enbe und er 
kommt ſelbſt, Euch zu züchtigen und Allen, die Euch glei- 
chen follten, ein fchredliches Beifpiel zu geben. (Der Kö- 
nig erhebt ih, zieht fein Schwert und fährt dann fort:) 
Erkenne mi, ich bin D. Enrique! Wir find allein; Du 
wuͤnſchteſt, Dich mit Deinem Gebieter zu meſſen; wohlan 
er läßt fich herab, Dir diefen Wunſch zu gewähren! Tyrann 
von Gftremadura , zeige mir Deinen Muth und laß uns 
fehen, wer von uns Beiden gebieten und wer gehorchen 
muß! Pelayo und die Befreier von Gaftilien haben mir 
mit Ihrem Blute ihr Scepter hinterlaſſen; aber ich liebe 
mein Volk fo fehr, daß ich Dir meine Rechte abtreten will, 
fall8 Du der oberften Gewalt würdiger bift, ale ih. — 
Melendez (zu den Füßen bed Königs hinfinfend :) Mein 
Herr und Gebieter, Haltet ein! Euer erbabener Anblid 
macht mid zittern. Verwirrt, beftürzt und voll tiefer Reue 
über meinen Frevel werfe ich mich vor Euch zu Boben 
und lege Euch mein Schwert, mein Herz und mein Leben 
zu Füßen (er berührt den Boden mit dem Geſicht). — 
19* 
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Der König (indem er den Zuß auf bad Haupt bed Me: 
lendez feßt): Melendez, erinnert Eudy bis zum Ente Eures 
Lebens an biefen Augenblid und benft ſtets daran, daß 
ein vermeffener Stolz oft die fchimpflichite Demüthigung 
zur Folge hat. — Diefe bemunderungswürdige Scene ift 
von Moreto in feinem berühmten Valiente justiciero 
nachgeahmt worben 139). 

Peribaüez y el Comendador de Ocaüa, Los Comen- 
dadores de Cördoba und Fuente-Ovejuna find drei dem 
Inhalte nach mit einander verwandte Dramen, infofern 
alle brei die Tyrannei und die Ausfchweifungen von Com⸗ 
thuren ber militärifhen Orden zum Gegenftande haben. 
Es ift ſchwer zu fagen, welchem von biefen Stüden 
man den Vorzug. vor ben anderen einzuräumen babe, denn 
alle drei find unbeftreitbar von feltenfter Vortrefflichkeit 
und gehören zu ben Eoftbarften Perlen in ber Krone- bes 
großen Dichters. Peribaüez y el Comendador de Ocaüa 
beginnt mit ber Schilderung ber Hochzeit, welche der Bauer 
Peribafiez mit ber fchönen Caſilda feiert, Die Feſtlichkei⸗ 
ten, Spiele und Geſänge werden plöglich durch Weherufe 
hinter der Scene unterbrochen und bald darauf trägt eine 
Schaar von Lanbleuten den Gomthur von Drafia herein, ber 
bei einem in ber Nähe gehaltenen Stiergefecht feine Ge⸗ 
fchidlichkeit hat zeigen wollen, aber mit dem Pferde geftürzt 


190) Dem Stücke bes Moreto foll außerdem nocd ein. anderes 
Drama von Lope, EI Infanzon de Illescas (verfchieden von dem 
Cavallero de Nllescas im 14ten Bande der Comoͤdien) zum Vorbilde 
gedient haben. Diefer Infanzon ift von ber größten Seltenheit und 
id) habe mich vergebens bemüht, ihn zu Geſicht zu befommen. 
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und nur eben bem Tode entgangen ifl. Peribafiez nimmt 
ben Berwunbdeten in fein Haus auf und läßt ihm bie 
forgfamfte Pflege angebeihen. Das häusliche Glüd ber 
Reuvermählten, die ländliche Einfachheit ihres Lebens wirb 
mit den reizgendften Yarben der Poeſie audgemalt. Der 
Gomthur, der allmälig geneft, beginnt, an feiner fchönen 
Wirthin Gefallen zu finden und wird von biefer mit arg⸗ 
loſer Freundlichkeit behandelt. Bei'm Abfchiede hinterläßt 
er reichliche Gefchenfe, die mit Dank angenommen werden. 

Die nächften Scenen führen uns nad Toledo, wo das 
Heft eines Heiligen ‚gefeiert wird. Unter vielen Landleuten 
bat fi auch Peribafiez mit feiner Frau dorthin begeben. 
Der Comthur benutzt die Gelegenheit, um fich ber lehteren 
zu näbern, wird aber von thr, nun fie feine Abftchten 
merkt, fchnöbe zurückgewieſen; biefe Verſchmähung fteigert 
die Liebe nur und er veranlaßt einen feiner Diener, fich 
zu verfleiden und als Schnitter in die Dienfte des Beri- 
baftez zu treten, um ibm auf dieſe Weife Gingang in das 
Haus zu verfchaffen. Caſilda's Gatte befindet ſich noch in 
Geſchäften in Toledo; unterdeffen fteht fie felbft allen land⸗ 
wirtbfchaftlichen Gefchäften vor; man fieht fie am Abend 
fingend an ber Spite ber Schnitter nach Haufe fommen, 
dann das Abendgebet verrichten und ſich in ihr Schlafge- 
mad zurüdziehen. Hierauf zecht der verfleidete “Diener 
des Comthurs mit ben übrigen Knechten des Haufes, bie 
fie beraufcht zu Boben finfen. Der Comthur wird einge- 
faffen, aber er findet ns Zimmer der Schönen feft verriegelt? 
als er hierauf unten am Yenfter verfucht, fie durch Liebes» 
auflüfterungen willig zu machen, erfcheint fie plöglih am 
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Gitter, ſchilt die Nachbaren Langſchlaͤfer, es fei laͤngſt Zeit 
zum Aufſtehen, und weiſt darauf in einer halb ſpottenden, 
halb ernſten Rede den Comthur ab, den ſie nicht zu kennen 
vorgibt. Den folgenden Tag Fehrt Peribafieg zuruͤck; er 
bat in Toledo in der Werfftätte eines Malers ein Bildniß 
feiner Caſilda geiehen, das, wie er erfährt, auf Befehl bes 
Comthurs, aber ohne Willen ber Gemalten, aufgenommen 
worden if. Sein Argwohn ift nun im höchſten ®rabe 
vege ; fein dumpfes Schweigen und finftered Brüten ers 
fchredtt bie Sattin und alle feine Freundes; in jedem hin⸗ 
geworfenen Worte, in jedem alltäglichen Vorfall glaubt er 
eine Beftätigung feines Verbachtes zu fehen. Inzwifchen hat 
der Somthur die Hoffnung nicht aufgegeben, durch wiederholte 
Berfuche zum Ziel feiner Wuͤnſche zu gelangen; ihm if 
vom König der Befehl geworben, aus feinen Unterfaflen 
eine Truppenabtheilung zu bilden, die zu dem großen, wider 
bie Mohren aufgeftellten Heere ſtoßen fol, und er beſtimmt 
ben Gatten Gafilda’d zum Anführer berfelben. BPeribafiez 
iſt nun über die Gefahr, bie feiner Ehre droht, nicht mehr 
zweifelhaft und eben fo wenig über den Gntichluß, den er 
zu faſſen bat. Sich dem Aufgebot zu entziehen iſt nicht 
möglich; er zieht daher an ber Spige des Fleinen Heeres 


. ana, und läßt fih zuvor von dem Comthur feierlich mit 


dem Schwert, „der Zierbe des Mannes, dem Bertheidiger 
der Ehre“, umgürten. Diefe Scene, wo ber beleibigte Ehen 
mann fich von dem Beleidiger felbft Die Waffe in bie Hand 
geben läßt, bie ben Letztern um's Leben bringen fell, ift un⸗ 
übertrefflich 5 der Gekraͤnkte kuͤndigt darin Mar feine Abſicht 
an, aber ber verblendete Comthur abnt nichts Arges. Peri⸗ 
bafiez fest feinen Marſch mit den Truppen fort; aber 
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faum ift dad erfte Nacdhtquartier erreicht, fo eilt er in das 
Dorf zurüd und fchleicht ſich durch eine Hinterthür unbe⸗ 
merkt in fein Haus ein, wo er fich verftedt halt. Es 
währt nicht lange, fo hört er Tritte; es ift der Comthur, 
ber fich auf diefelbe Art, wie fchon früher, die Thüren ger 
öffnet hat und diesmal auch ein Mittel findet, in Caſilda's 
Gemach zu dringen. Der verborgene Ehemann zögert noch 
einen Augenblid in feinem Verſteck, um ſich von ber Schuld 
oder Unfchuld feiner Gattin zu überzeugen; dann, nachdem 
er über die letztere Gewißheit gewonnen, ftürzt er hervor 
und ftößt den frechen Feind feiner Ehre nieder. — Die 
Schlußſcene führt und an den Hof Heinrich's III. Der 
König erfährt die Ermordung des Comthurs von Ocafia 
und befichlt, den Thäter ftreng zu firafen; ba tritt Peri⸗ 
bafiez felbft auf, legt die Motive feiner That bar, behaup⸗ 
tet, daß er zur Bertheidigung feiner Ehre dazu gezwungen 
worden fei, überliefert ſich aber, falls er fchuldig, felbft der 
Gerechtigkeit. Der König, nun von dem wahren Hergange 
unterrichtet , billigt die Handlung und ernennt den Beribas 
fieg zum Hauptmann der Truppen, die aus dem Gebiet des 
verftorbenen Comthurs ausgehoben, find. — So endigt 
dieſes in allen feinen Theilen preiswürbige Schaufpiel, Das 
in mehreren Einzelheiten offenbar den Keim zu dem berühm- 
ten Del Rey abajo ninguno bed Francisco de Rojas enthält, 
obgleich die Grundlage der Handlung bier eine andere ift. 

Fueute Ovejuna, ein Drama, das ſich auf ein wahres 
(in der Crönica de la Orden de Calatrava von Fran- 
eisco de Rades y Andrade, cap. 38 erzähltes) Greigniß 
gründet und fpäter nicht ohne Glück von Chriftoval be 
Monroy nachgeahmt worden if, führt uns in die Mitte der 
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Buͤrgerkriege, bie Caſtilien nach dem Tode Heinrich's IV. 
verheerten und ſchließt mit der hoffnungsreichen Ausſicht 
auf die beginnende kräftige und milde Regierung Ferdinand's 
und der Sfabelle 137), Mit dieſem Zeitpunft hebt denn eine 
neue Reihe von Darftelungen an, in denen aller Reichthum 
ber Poeſie aufgeboten wird, um den beginnenden ®lanz 
ber fpaniichen Univerfalmonarchie zu verherrlichen. Zunächft 
haben wie in El mejor mozo de Espaäa die romantifche 
Sefchichte von Ferdinand's Brautfahrt nach Valladolid (fehr 
genau nach bem Berichte in der Chronik des Alonfo be 
Valencia und bei Zurita Lib. 18. cap. 26). Nur ber erfte 
Theil ift vorhanden, und es liegt Fein abgefchloffenes Ganze 
vor und, wohl aber eine Reihe höchft anziehender Gemälde 
aus der ſpaniſchen Geichichte. Wir find in die fpäteren Jahre 
der für Spanien fo unbeilvollen Regierung Heinrich's IV. 
verjegt. Die erften Scenen zeigen und die junge Iſabelle 
in ftiller Zurüdgezogenheit, mit Spinnen und anderen weib- 
lihen Arbeiten beichäftigt. In einer Bifion erblidt fie 
Spanien, das in Trauergewändern auf dem Boden liegt, 
über fein Leiden klagt und ihr verfünbigt, fie ſei auserwählt, 
ben vielfachen Drangfalen ber Halbinfel ein Ende zu machen. 
Sleih darauf langt die Nachricht von dem Tode ihres 
Bruders Alfonjo an, wodurch fie, für den Fall von Heine 
rich's Ableben, zur Thronfolge berechtigt wird, da die Infantin 
Juana durch den Spruch der Gorted für illegitim erflärt 
worden ifl. Der König läßt die Reichöftände zuſammenbe— 
rufen und Ifabellen ald der Fünftigen Königin huldigen, ver- 
langt aber in feinem launenhaften Eigenfinn von ihr, baß 


137) &, dieſes Stück deutſch in meinem Spanifchen Theater 
Sranffurt a. M. 1845, Band II. 
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fie ſich bei feinen Lebzeiten nicht vermäblen folle. Die 
junge Fürftin ift anfänglich Willens, ſich dem Verlangen 
des Bruders zu fügen, allein die Großen des Reichs halten 
ihr eindringlich vor, daß fie, um für das Wohl bes Landes 
zu forgen, fich einen Gemahl wählen müſſe. Es werben 
jest Geſandtſchaften an verfchiedene Fürften abgefchidt, um 
die Sattenwahl zu treffen, aber feiner von ihnen entfpricht 
den Anforderungen der Großen, oder befigt bie Eigenfchaften, 
welche Ifabelle verlangt. Diefe Prüfungsfcenen find äußerſt 
Kharacteriftifch und vol Humor. Inzwifchen hat der König 
erfahren, wie man feinem Willen entgegenhanbelt, und 
Iſabelle gezwungen, ſich vor feinem Zorn zn verbergen. 
Die Legtere wird durch mehrere Ahnungen und Borbedeu- 
tungen, bie fie al8 Mahnungen des Himmeld aufnimmt, 
auf Ferdinand von Aragon aufmerffam gemadt. Wir 
werben nun an ben Hof von Saragofla verfeht, wo dem 
Infanten Ferdinand gleichfalls burch verfchiedene Zeichen 
fein fünftiged Glüd verfündigt wird. Der faum noch zum 
Züngling erwachfene Prinz ergögt ſich eben am Ballipiel, 
als die Gaftilianifche Geſandtſchaſt anlangt. Er ift fogleich 
entfchloffen, feine Braut aufzufuchen, muß aber, da König 
Heinrih, um ihm den Eintritt zu verfperren, bie ganze 
Sränze von Gaftilien befegt hält, ben Zug heimlich und 
verkleidet antreten ; er nimmt daher die Tracht eined Maul- 
thiertreiber an, während bie Cavaliere feines Gefolges fich 
für feine Herren ausgeben müflen. Die Reife, mit ihren 
Gefahren und fonftigen Vorfällen, wirb in ihren verfchiedenen 
Etationen auf die Bühne gebracht, wobei dad muntere und 
halb noch Eindliche Weſen des Prinzen im reigenbften Lichte 
ericheint. Ifabella hat Die Kleidung einer Bäuerin angenom⸗ 
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men, um dem Bräutigam entgegenzureifen. Sie läuft unter-. 
wegs mehrmals Gefahr, von Wachen und von ihrem Bru⸗ 
der felbft erfannt zu werden, weiß aber Alle zu täufchen und 
gelangt am Ende zu der erfehnten Zufammenfunft. Die 
Verlobung der beiden Berfleideten wird gefeiert und am 
Schluſſe bed erften Theild der Komödie erfcheint Spanien, 
nicht mehr in Trauergewändern, fondern in triumphirender 
Gefalt, den Fuß auf feine Feinde gelegt, und verfünbet 
die Glorie von Ferdinand's und Iſabellen's Herrchaft. 

Sn El hidalgo Abencerrage fehen wir bie hinfter- 
bende, aber zum Edjeiden noch einmal heil aufftrahlende 
Glorie von Granada; in La embidia de la nobleza ben 
Untergang der eblen Abencerragen durch bie verrätherlichen 
Zegris; in El cerco de Santa Fi endlich den ruhmwürbdigen, 
von bem Herrfcherpaare felbft und von den edelſten Rittern 
Spaniens geführten Kampf un das letzte Bollwerk der 
Ungläubigen, und ald Mittelpunft mehrerer, von verweg- 
ver. Tapferfeit und brennendem Glaubendeifer eingegebnen 
Unternehmungen bie beinahe fabelhafte Heldenthat des 
Hernan Perez bel Bulgar 138). 

Das Stüd beginnt in dem chriftlichen Lager vor Gra⸗ 
nada. Die Königin Iſabella macht einen Rundgang burch’8 
Heer und theilt unter die tapferften Krieger Belohnungen 


120) Die indefien vollfländig hiſtoriſch beglaubigt iſt; man fehe 
Bermudez-de Pedraz.a, Historia Eclesiastica de Granada, Parte 
IV. pag. 214 und Fr. Juan Benito Guardiola, Tratado de ia 
nobleza y de los titulos y dietados que hoy dia tienen los va- 
rones claros y grandes des Espaßa. Madrid, 1581. fol. 98. Die 
felbe Begebenheit ift etwas nach Lope's Zeit von einem Ungenannteu 
dramatiſirt worden, und diefe Bearbeitung, El Triunfo del Ave 
Maria, hat fich bis heute auf den ſpauiſchen Theatern erhalten, 


aus; die Begeifterung und Kriegsluft der fpanifchen Ritter 
wird aufs lebhafteſte gefchildert. Hierauf werden wir in's 
Innere der belagerien Stadt verfegt. Der Mohr Tarfe 
verfpricht feiner Gellebten Alifa, ihr bie Häupter der drei 
berühmteften Chriftenritter, nämlich bed Gonzalo de Cordova, 
bed Grafen von Cabra und des Martin de Bohorques, zu 
Hüben zu legen. Ihr liegt jedoch wenig an biefem Ge⸗ 
fchenf und fie wünjcht nur, ihren Liebhaber zu entfernen, 
ba fie dem Celimo ihre Neigung fchenft, bie aber von biefem 
aus Treue gegen feinen Freund Tarfe nicht erwiebert wird, 
Der Letztere unternimmt wirklich feinen abenteuerlichen Zug, 
wird aber gleich vor ben Thoren verwundet und flieht zu⸗ 
gleich zu feinem Verbruß, daß chriftliche Ritter mit ihren 
Dolchen eine Herausforderung an das Thor geheftet haben, 
In die Stabt zurüdgelehrt, wird er von feiner Geliebten 
mit Borwürfen wegen feiner Feigheit überhäuft. Er ge« 
lobt nun, um feine Schmach zu tilgen, eine Schleife, bie 
er yon ihr erhalten hat, an das Zelt der Iſabella zu hef- 
ten. life felbft fol Zeugin feiner That fein und fich zu 
biefem Zweck mit ben waflerholenden Mädchen unter Gell- 
mo’d Schug vor bie Stadt begeben. Der Mohr führt feinen 
yerwegenen Streich glüdlih aus; aber Alfa wird bei der 
Gelegenheit vom Grafen von Gabra gefangen genommen, 
ber auf dieſe Art ein ber Königin gegebened Berfprechen erfüllt. 
Die Entbedung ber an Iſabellen's Zelt gehefteten Schleife 
bringt im chriftlichen Lager allgemeine Entrüftung bervor. 
Hernan Perez bel Pulgar gelebt, nicht eher zu ruhen, 
bis er zur Vergeltung foldyer Kuͤhnheit das Ave Maria 
an bie Thore ber Moſchee von Granada gebeftet, — ein 
Unternehmen, dad er fogleich in's Werk fest. Er dringt 
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bei Nacht bis in die Mitte der feindlichen Stabt und langt 
nach vollbrachter That wieder glüdlich in Santa %6 an. 
Die Mauren fehen am folgenden Morgen mit großer Bes 
ftürzung das Palladium der Ehriften über dem Thor ihrer 
Mofchee prangen, und Tarfe ſchwoͤrt, biefe Schmach durch 
eine noch größere an den Feinden zu rächen. — Im Bes 
ginn des Testen Aftes erzählt Sarcilafo bem eben angelang- 
ten König bie Fühnen Thaten, die in den vergangenen 
Tagen vollbracht worden find; es treten verfchlevene Ritter 
auf, welche Dem Herrfcherpaare ihre Siegeszeichen zu Füßen 
legen. Da meldet ein Diener, daß Tarfe, dad Ave Maria 
an den Schwanz feines Pferdes gebunden, gegen das Lager ' 
herangefprengt fomme. Wllgemeine Entrüftung über ben 
gottesläfterlichen Frevel; der König will felbft in's Feld, 
um den frechen Mohren zu züchtigen ; aber der junge Gars 
cilafo erbittet fich die Erlaubniß, den Kampf flatt feiner zu 
beftehen, und läßt fich unter einem Gebet an die Jungfrau 
dazu wappnen. — Im einer Zwifchenfcene treten Spanien 
und ber Ruhm auf, um bie Namen Ferdinand's und bes 
©arcilafo, zu verherrlichen. Der Kampfzwifchen Letzterem und 
Tarfe, worin der Mohr unterliegt, bildet dann ben Schluß 
bes Schaufpield. — Es iſt wahr, wir haben hier, fireng 
genommen, feine Einheit einer beftimmten Handlung, jondern 
nur eine Reihe von Thaten und Begebenheiten, welche mit 
einem ber glorreichften Ereignifie aus ber fpantichen Ge⸗ 
fchichte verflochten find; die Verfnüpfung ber Scenen ift 
von großer Loderheit, und dies muß in unferem gedrängten 
Auszuge befonders ftarf hervortreten ; aber wer das Stüd 
ſelbſt Tieft, wird den wahrhaft homerifchen Geift in biefem 
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lebenvollen Gemälde bed Kampfes um Granada nicht ver- 
fennen. 

Der berühmtefte Held des Granadinifchen Krieges, 
„ber große Feldherr“, wird ferner in einem eigens ihm 
gewibmeten Schaufpiel, Las cuentas del Gran Capitan, 
gefeiert; unvergleichlich muß in biefem, von bem das gleich« 
namige Stüd bes Gaflizares nur eine Gopie iſt, bie 
Scene genannt werden, in welcher Gonzalvo, vom König auf 
Herausgabe einiger ihm anvertrauten Gelber belangt, dieſem 
feine Gegenforderung macht. Man ſieht die Schaßmeifter 
bes Könige an einem Tifche mit Schreibgeräth figen; 
Gonzalvo und fein Begleiter, der tapfere Garcia de Paro⸗ 
bes, treten auf. 

Schatzmeiſter. Hier find die Rechnungen; belieben 
Ew. Excellenz ſich zu ſetzen! 

Garcia. Und das ſoll ich ruhig mit anſehen? Ihm, 
ber feine Thaten mit flammenden Zügen in die Jahrbücher 
ber Gefchichte eingetragen hat, wagt man ſolch Gefchreibfel 
vorzulegen? Ihm macht man Rechnungen, ohne feine 
Heldenfraft mitzuzählen, vor ber bie Welt erzittert und bie 
bem foanifchen Scepter brei Königreiche unterworfen hat? 

Schapmeifter. Dan fordert von Eurer Ercellenz 
fechstaufend Thaler Gold zurüd, welche ihr in Valladolid 
übergeben wurden, zehntaufend, bie man ihr in Mabrid, und 
swanzigtaufend, die man ihr in Toledo anvertraute; fer- 
ner achttauiend, welche ihr nach Neapel geſandt worben 
find. ..... 

Gonzalodo. Lafien wir biefe Heinen Boften, Herr 
Schatmeifter, und nennt mir die ganze Summe! 

Schapmeifter Wohl denn, wenn Ihr bie willen 
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wollt, fo hört: es find in Allem zweihundert anb ſechszig⸗ 
taufenb Thaler. 

Sonzalvo. Nicht mehr? Ei, für fo wenig, glaub’ 
ich, läßt fich Fein Königreich in der ganzen Welt erobern ! 

®arcia. Ich ſchwoör's bei allen Teufeln, daß wir 
Geld und Lebensunterhalt mit unferen Fäuften dem Feinde 
haben abnehmen müffen. 

Gonzalvo. Nun aber babe ich dem Könige auch 
eine Rechnung zu machen. Schreibt ! Nota über die Sum⸗ 
men, bie ich bei meinen Eroberungen gebraudyt habe, uns 
gerechnet das Blut, den Echlaf und die grauen Haare, bie 
fie mich gefoftet. Erſtens für Spione hundert und ſechs⸗ 
sigtaufenb Ducaten. 

Schapmetfter. Heiliger Gott! 

Gonzalvo. Das erfchredt Euch? Es fcheint, daß 
Ihr im Kriege noch Neuling ſeid. Weiter: vierzigtauſend 
Ducaten für Meſſen. 

Schatzmeiſter. Weshalb dafür? 

Gonzalvo. Well es ohne Gott Fein Gluͤck im Kriege 
gibt. 

Schapmeifter. Wenn es fo fortgeht, werdet Ihr 
uns bald einholen. 

Gonzalvo. Da der König vor fo vielen Schulden 
flieht, fo will ich ihn fchon einholen. Weiter: achtzigtau- 
ſend Ducaten für Bulver. 

Schapmeifter. Wir thun beffer, die Rechnung zu 
fchließen. 

Garcia. Sie haben Recht, denn fie fürchten ſich 
vor dem Feuer. 

Gonzalvo. Hört ferner! Zwanzigtauſend fuͤnfhun⸗ 
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dert und dreiundſechszig Ducaten und vier und einen hal- 
ben Realen für Briefporto und für Gouriere, bie jeden 
Tag unzählige Papiere nad) Spanien zu bringen hatten. 

Schatz meiſter. Jeſus! 

Garcia. Bei Gott! und Ihr vergeßt noch mehr als 
zwölftauſend, die nach Granada und anderen Orten ge⸗ 
ſchickt worden ſind. Dazu war das Wetter ſo ſchlecht, daß 
mehr Poſten zu Grunde gingen, als Eure Rechnungen 
Siegel haben. 

Gonzalvo. Aber nun ſchreibt: Für die Küfter, 
welche zur Feier der Siege, die Gott mir ſchenkte, die 
Glocken läuteten, ſechstauſend Ducaten und fechsunddreißig 
Realen. | 

Garcia. Ga, denn die Siege waren unzählig und 
bad Geläut hörte niemals auf. 

Gonzalvo. Berner: für arme Soldaten, Pflege und 
Kortichaffung der Kranken, breißigtaufend vierhundert und 
ſechsundvierzig Thaler. 

Schapmeifter Em. Ercellenz thun nicht allein dem 
Könige Genüge, fondern ich fürchte auch, daß er mit Allem, 
was er befigt, fie nicht bezahlen können wird. Ich bitte, 
brechen wir bie Rechnung ab; ich will mit Seiner Majeftät 
reden. 

El nuevo mundo descubierto, bie Entdeckung America’s 
gebört zu den Lope’fchen Comödien, auf welche Die Gal⸗ 
liciften ganz beſonders die Pfeile ihres Spottes gerichtet haben, 
und iſt felbft von Billigeren ald eine tolle Extravaganz 
bezeichnet worden ; allein richtet man ben Blid auf dag, 
was für den Dichter das Centrum ber Darftellung geweſen 
it die Verherrlichung bed Fatholiichen Glaubens, fo ſchließt 


— 3104 — 


fi) das Werk vollfommen zur Einheit zufammen. — Die 
Thaten und Begebenheiten Carl's V. haben wir in Carlos 
V, en Frrancia und La mayor desgracia del Emperador 
Carlos; in legterem ben verunglüdten Zug nach Algier. 
Arauco domado jchildert die Bezwingung ber durch Ercil⸗ 
la’8 Epos fo berühmt gewordenen tapferen Völferfchaft im 
füblichen Chili; es iſt dies ein Städ einzig in feiner Art, 
gleich ausgezeichnet in ber Auffaffung der Scenerie, welche 
bie ganze Pracht einer tropifchen Natur vor und entfaltet 
und und mitten in bie erhabenen Wildniſſe America’8 vers 
feßt, wie in ber Darftelung bes Heroismus auf beiden 
Seiten ber Kämpfenden; die auf’8 lebhaftefte ausgemalten 
Gegenfäße ber wilden, mit faft übermenfchlicher Kraft für 
ihre Unabhängigkeit ftreitenden Raturfinder und ber von 
gleichem Enthuftasmus für ben Ruhm ihres Volfes und 
die Ausbreitung ihres Glaubens befeelten Spanier üben 
zugleich einen unwiderſtehlichen Reiz; kurz, mehr fühne 
Einbildungskraft, mehr Schwung und Glanz ber Phantafie 
kann nicht gebacht werben 13%). — Noch fpätere, in Lope's 
eigne Lebzeiten fallende Begebenheiten find behandelt in 
La santa Liga, einer von wahrhaft beroifchem Geiſte be= 
feelten, aber etwas zu fehr in epifche Breite auseinander: 
gehenden Darftellung bes Kriegszuges wider bie Türken, 
der mit ber Schlacht von Lepanto endigte; dann in La 
mayor vitoria de Alemania, einem Stüde, das einen 
Enfel bes großen Gonzalvo de Cordova verherrlicht ; in 
Los Espaüoles en Flandes u. ſ. w. 


130) Das Hiflorifche dieſes Schaufpiele iſt aus der Vida del Mar- 
ques de Cafiete (Don Garcia de Mendoza) von Ghriſtoval Suarez 
be Figueroa. 
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Unter den auf die ſpaniſche Geſchichte gegruͤndeten 
Comödien machen ſich noch weitere nicht zu uͤberſehende 
Unterfchiebe bemerkbar, infofern einige nur ein einzelnes 
Factum oder eine einzelne Anekdote behandeln, wie 3. B. 
Ei asalto de Mastrique, EI marques de las navas, 
wonach fich denn auch die Handlung um bdiefen einen 
Mittelpunft concentrirt, andere dagegen ganze Reiben von 
Begebenheiten enthalten, die bald nur durch die Ginheit 
bes Helden, bald auf noch Iofere Weife mit einander ver- 
bunden find. Hier haben wir denn theild biograpbifche 
Schaufpiele, wie El valiente Cespedes, bas in feinen 
zwei Theilen (nur der erfte ift noch vorhanden) ben ganzen 
Lebenslauf bed berühmten Raufboldes Cespebed, feine 
Thaten in Spanien, DBeutfchland und Neapel fchilbert, 
theils Stüde, deren einzelne Akte wieder ziemlich felbft- 
ftändig daſtehen und nur etwa fo wie bie verfchiebenen 
Tragddien einer Trilogie ein Ganzes bilden. Als Beifpiel 
von Letzterem Fann El postrer Godo de Espaüa bienen, 
befien erite Jornada die Liebjchaft zwifchen König Roberich 
und der Florinda behandelt; bie zweite ftelt den Unter 
gang des unglüdlihen Monarchen in ber Schlacht von 
Zerez dar; bie dritte endlich hat die Wiederherftellung bes 
chriftlicden Königthums durch Pelayo zum Gegenftand. 

Ein befonderer Platz in der bisher betrachteten allge- 
meinen Rubrik ift auch den Schaufpielen anzuweifen, bie 
zwar auf dem Boden der nationalen Gefchichte ftehen und 
biftorifche Berfonen auftreten laſſen, aber fi) doch mehr 
um SBrivatinterefien als um bie großen Staatöbegebenheiten 
drehen. Oft find beftimmte Thatjachen und Meberlieferuns 


gen benugt; nicht felten aber fcheint bie Danblung rein 
Dei. d. Lit. in Bpan. 11.82. 30 
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erfunden und nur willkührlich mit dieſem oder jenem ge⸗ 
ſchichtlichen Umſtande in Verbindung gebracht zu fein, was 
indefien immer mit richtigftem Takt gefchieht, fo daß bie 
erdichtete Begebenheit gerade unter ben örtlichen und zeitlichen 
Verhaͤltniſſen, in welche fie verlegt wird, den angemeffenften 
Schaupla findet. Zope hat, wo er ſich auf vaterländifchem 
Gebiet befindet, fich nie eine Entftellung der Gefchichte er- 
laubt, und daher zeigen bie hiftoriichen Partien hier biefelbe 
Wahrheit in Schilderung ber Sitten und Umftände, bie 
vorhin gerühmt wurde, ja gerade hier überrafchen und 
einige feiner meilterhafteften hiſtoriſchen Charafterbilder. 
Die meiften biefer Dramen behaupten fogar vor den rein 
geichichtlichen noch einen Vorzug; fie haben mehr Einheit 
ber Handlung, mehr concentrirted dramatiſches Intereſſe, 
indem bier bad Beftreben, alle von ber Chronik bargebos 
tenen Züge möglichft zu benugen, nicht hindernd entgegen« 
tritt. Wir haben in biefer Kategorie (unter welche, ftreng 
genommen, fchon einige ber oben erwähnten gehörten) meh⸗ 
rere ber vorzüglichften Meiſterwerke Lope's zu nennen, bie 
fihh zum Theil noch bis auf den heutigen Tag auf ber 
fpanifchen Bühne erhalten haben. 

La Estrella de Sevilla, eine Tragödie von wunderbarer 
Schönheit und eminenter Kraft ber Compoſition, bie bei klarſter 
Entfaltung ber Charaftere durdy die pathetifchften und er⸗ 
fhütterndften Situationen zu der beftimmten Kataftrophe mit 
fteigendem Intereſſe fortrüdt, ift burch eine Umarbeitung des 
Trigueros, welche bad Ganze wefentlich verändert, neuerdings 
wieber befannter geworden und in biefer Geftalt auch auf 
bie beutfche Bühne gefommen. Der Gang ber Handlung ift 
in dem jfeltenen Original folgender: König Sandho, ber 
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fih feit Kurzem in Sevilla aufhält, unterrebet ſich mit fei- 
nem Günftling Ariad über die Schönheiten, bie er feit 
feiner Anfunft bafelbft gefehen, und namentlidy über bie 
reizendſte derſelben, Eſtrella, die Schwehter des Buftos 
Tabera. Arias muß den Buftos herbeiholen; ber Letztere 
wirft fih vor dem König in den -Staub und wirb von 
diefem mit ber Würde eines Alcalden von Sevilla beebrt, 
bie er inbeflen für fich ſelbſt ausfchlägt, indem er bittet, 
fie einem Würdigeren zu übertragen. Der König lobt den 
Buſtos wegen feined Spelfinned und fragt zugleich nach 
feinen Samilienverhältniffen, indem er ihm anbietet, feine 
Schweſter zu verheirathen. Wir werden zu Eftrella vers 
feßt, welche ſich im traulichen Gefpräch mit ihrem Geliebs 
ten, Sancho Ortiz, befindet. Buſtos tritt ein, bittet bie 
Schwefter, fie zu verlafien, und erzählt dem Sancho von 
der Abficht des Königs, Eſtrella zu vermählen, wobei er 
verfpricht, ein Wort für ihn einzulegen. Bald darauf ers 
fcheint Ariad als Bote des Königs; Eftrela entfernt fich 
ſtolz und fchweigend; Ariad aber befticht eine Sclapin, 
welche verfpricht, den König bei Nacht in Eſtrella's Schlaf- 
gemach zu führen. — Nacht. Der König wird von ber 
verrätberifhen Sclavin eingelaflen. Tabera fommt nad 
Haufe, erftaunt über die Dunfelheit, hört die Sclavin mit 
dem König fprechen und zieht das Schwert. Der König 
nennt in ber Bedrängniß feinen Namen, um ſich zu retten; 
Tabera ſtößt Schmähmworte über ein fo ehrloſes Betragen 
aus, und läßt jenen entrinnen, während er die Sclavin 
niederXößt. — Der König, wieder in feinem Palaſt anges 
langt, erzählt dem Arias dad Vorgefallene und brütet über 


Mache. Bei fo ſchmachvollen Umftänden und ber Achtung, 
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deren Tabera genießt, ſchlaͤgt Arias vor, den Letzteren auf 
eine heimliche Art aus dem Wege zu räumen und ben 
burch feine Tapferkeit und Loyalität befannten Sancho 
Ortiz zur Ausführung ber That zu wählen. Der König 
gibt dem Rathſchlag Gehör, läßt Sancho rufen und beftehlt 
ihm, unverzüglich den Ritter, befien Namen er ihm in 
einem verfiegelten Blatte zurüdläßt, zum Zweifampfe 
berauszufordern und zu töbten. Sancho bleibt allein zu⸗ 
rüd und öffnet das verhängnißvolle Blatt. Heftiger und 
verzweiflungsvoller Seelenfampf, weil ber, befien Töbtung 
ihm obliegt, fein Freund und der Bruder feiner Geliebten 
iſt. Allein Gehorſam gegen ben Befehl des Könige ift bie 
erfte VBafallenpfliht nnd Sancho entichließt fich im halben 
Wahnſinn, die That zu vollbringen. Die Scene ber Heraus⸗ 
forderung und des Zweikampfes ift von lebendigfter und auf⸗ 
regendfter Wirkung. Der nächfte Auftritt zeigt uns Eftrella, 
welche ihren Sancho mit glühender Sehnfucht erwartet; fie 
läßt fi den Spiegel bringen, um ſich zum Empfang des 
©eliebten zu fchmüden; aber der Spiegel zerbricht und fie 
findet den Ring des Ortiz, den fie am finger trägt, zer⸗ 
fprungen, was ihr für eine üble Vorbedeutung gilt. Da 
wird ihr der Leichnam bed Bruders gebracht und zugleich 
bie Kunde, wer den Mord begangen habe. Ihr Schmerz macht 
fih in wenigen verzweiflungsvollen Ausdrufen Luft und fie 
wünfcht den Tod als das Ende ihres Seelenleidens herbei. 
— Der König erfährt die vollbrachte That und gibt Be- 
fehle, die auf die Rettung des Sancho Ortiz abzielen. 
Eftrella tritt auf, klagt den Mörder an und bittet um feine 
Auslieferung zur Blutrache ; der König überreicht ihr, mit 
Ausbräden der Bewundernng, bie Schlüffel zum Kerfer 
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des Gefangenen. Wir werden in das Gefängniß geführt. 
Sancho lehnt die Rettung, die ihm auf Befehl des Könige 
von Artad angeboten wird, ab. Eine Berfchleierte erfcheint, 
um ben Gefangenen zu retten es ift Eftrella ; pathetifche 
Scene bed Wiederſehens zwifchen ben beiden Liebenden 
unter fo geänderten Berhältniffen; aber weder bereut San⸗ 
ho die That, welche ihm die Untertbanenpflicht geboten 
hat, noch kann Eftrella fie tadeln; fie bewundert den großen 
Sinn bed Geliebten, welcher bie angebotene Befreiung aus⸗ 
fchlägt, um auf dem Schaffott zu flerben, und entfernt fich 
mit dem Vorfage, ben Tob zu erwarten. — Der König 
bat inzwifchen tiefe Reue über feine Hanblungsweife em⸗ 
pfunden, und befieblt, den Sancho im Geheimen in ben 
Palaſt zu führen; zugleich fucht er die Alcalden zu einem 
milden Spruch zu beftimmen, allein diefe berufen fich auf 
ihr Richteramt und bringen dad Tobdesurtheil. Eſtrella 
betheuert , fi mit dem Mörder ihres Bruberd nie ver- 
mählen zu fönnen. Der König begnabigt ben Sancho aus 
eigner Machtvollkommenheit. Diefer befchließt, in ben 
Maurenfrieg zu ziehen, wo er fein elendes Leben bald zu 
enden hofft, und mit bem Abſchiede ber beiden Liebenden 
für immer fchließt das Drama. 

Porfiar hasta morir ift eine fehr gelungene Bear 
beitung der Geſchichte bed unglüdlichen Troubadours Mar 
ciad (f. Argote de Molina, Nobleza de Audalucia. Se- 
villa, 1588. 8. II. Cap. 148. S. 272), vol poetifcher Gluth 
in ber Schilderung bed jungen Dichter, voll feiner, ber 
Ratur abgelaufchter Züge auch in ben Nebenpartien und 
von hivreißenber Lebendigkeit der Darftellung, in welchen 
Eigenfchaften bie fpäteren Behandlungen befielben Gegen⸗ 
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ftandes (Ei Espanol mas amante y desgraeiado Macias. 
de tres ingenios und neuerdings ber Macias von Lärra) 
weit hinter ihr zurüdbleiben. Macias, ein junger caftili« 
anifcher Ritter, ift auf der Wanderung nach Gordova be⸗ 
griffen, um dort am Hofe des Enrique be Billena, Groß⸗ 
meifterd von St. Jago, fein Glüd zu verfuchen. Der Zus 
fall will, daß er unweit der Stadt einem Ritter, ber von 
Banditen angefallen wird, bad Leben rettet. Es ift der Groß⸗ 
meifter, bei dem er fich in Folge davon einer fehr wohl- 
wollenden Aufnahme zu erfreuen hat. Im Haufe Villena’s 
befindet fich eine junge Dame, Clara, welche dem Macias 
gleich bei'm erften Anblid die lebhaftefte Neigung einflößt; 
der Verliebte erkundigt fich bei einem Gavalier des Hofes 
nad) dem Gegenftande feiner Liebe und erhält von ihm die 
Antwort: Dofia Clara ift mit mir, dem D. Tello, verlobt. 
Marias geräth in Verzweiflung und begibt ficy in ben 
Krieg, um den Tod zu ſuchen; er thut fich durch feine 
Tapferkeit fo hervor, daß er mit dem Kreuze des St. Jago⸗ 
Ordens gefhmüdt wird; der erfehnte Tod aber flieht ihn 
und Die Leibenfchaft, bie er vergebens zu befämpfen gefucht 
bat, treibt ihn von Neuem nad) Cordova zurüd. Glara fcheint 
bem feurigen Liebhaber nicht abgeneigt, allein ber Wille des 
Großmeiſters und das frühere Verfprechen binden fie an D. 
Tello und fie vermählt fidy mit Legterem. Der unglüdliche 
Marias verfällt in eine Art von Wahnfinn ; die Klagelieder 
feiner boffnungslofen Liebe werben im ganze Lande berühmt 
und geben zu dem noch bis auf den heutigen Tag fortleben> 
ben Sprichwort „verliebt wie Macias“ Anlap. Clara's Gatte 
empfindet bie heftigfte Eiferfucht und der Großmeifter ermahnt 
ben Troubadour, feine thörichte Leidenfchaft zu unterdrüden ; 
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aber biefer beharrt in feinem Starrfinn und wagt fogar, _ 
in dad Gemach der Geliebten einzubringen, wo er von Tello 

überrafcht und hierauf auf Villena's Befehl verhaftet wird. 
Der eiferfüchtige Eheherr hat jedoch felbft vor dem Einge- 
ferferten , deſſen Liebeslieder von allen Zungen wiederholt 
werben, feine Ruhe und durchbohrt, auf's Aeußerfte gebracht, 
den Sänger mit einem durch dad ®itter bed Gefängniffes 
gerworfenen Speer. 

El mejor Alcalde el Rey (auf ein bei Sandoval, 
Hist, de los Reycs de Castilla y Leon zum Jahr 1189, unb 
bei Mariana Lib. XI, cap. 11 erzählte Factum gegründet) 
darf ald ein in jeder Hinficht mufterhaftes Drama gerühmt 
werden, man mag bie Tiefe und Beſtimmheit ber Charak⸗ 
teriftif, die Fraftvoll hingeftellten ©egenfäge bes ftreng rich 
tenden Könige, bed übermüthigen Ricohombre und bes 
armen boch edlen Hidalgo, oder die lebenvolle Schilderung 
mittelalterlicher Zeit und Sitte in's Auge faflen; auch das 
Sneinandergreifen der Scenen und dad Zufammenwirfen 
aller Theile zum Zotaleindrud bed Ganzen läßt felbft nach 
den Grundfäßen der firengften Kritik nichts zu wünfchen 
übrig. 

In la Carbonera ift bei, wie es fcheint, erdichteter 
Hauptfabel die Gefchichte' doch mit Weisheit benutzt. Leonora, 
die Schwefter Beters, des Sraufamen, ift bei Köhlern in ben 
Andalufifcyen Gebirgen erzogen worden, um vor ihrem grau⸗ 
famen und argmwöhnifchen Bruder geſchützt zu fein. Später 
bat fie fih in den Schuß ihres Halbbruders Heinrich von 
Traftamare begeben, aber fich gerade hierdurch ben Nachſtellun⸗ 
gen bes Königs ausgeſetzt, weil biefer fürchtet, Heinrich möge 
durch bieBerbinbung Leonora’d mit einem auswärtigen Fuͤrſten 
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feine Partei verflärfen. Don Bebro gibt aus biefem Grunde 
feinem Günftling Don Juan ben Auftrag, den Aufenthalts- 
ort ber Infantin ausfindig zu machen und biefe in feine 
Hände zu liefern. Der Günftling ſchickt ſich an, den Befehl 
auszuführen; es gelingt ihm, Leonora’d Wohnung zu ent- 
beden ; allein die Reize und die Liebensmwürbigfeit der un⸗ 
glädlihen Dame feſſeln ibn bergeftalt, baß er ihr, ſtatt fie 
zu verhaften, zu ihrer Zlucht behülflich ift und dem Könige 
meldet, e8 fei ihm nicht gelungen, ihrer habhaft zu werben. 
Leonora verbirgt ſich num wieder bei den Köhlern,, unter 
benen nur ber alte Laurenzio, in deſſen Haufe fie wohnt, 
von ihrer Herkunft unterrichtet if. Das ebelmüthige Be⸗ 
nehmen D. Juan's gegen fie hat ihr Herz gerührt und 
es eniſpinnt fih nun ein zärtliches Verhaͤltniß zwiſchen 
Beiden, indem ter Geliebte ihr oft heimlich Befuche ab» 
ſtattet. Der Zufall fügt, daß der König, der feine Schweiter 
nie gefehen bat, auf der Jagd verirrt in die Köhlerhütte 
fommt und bort eine heftige Leibenfchaft für bie fchöne 
Leonora faßt. D. Juan wird beauftragt, fie dem Könige 
zuzuführen ; bie Eritifche Lage, in welche bie Liebenden hier⸗ 
durch verfegt werben, gibt zu ben rührendfien und interefr 
fanteften Situationen Anlaß. Leonora greift zuletzt, um fich 
zu reiten, zu dem Mittel, fich fcheinbar mit dem Bauern 
Bras, ber ſich lange um ihre Liebe beworben hat, zu ver 
heirathen. Pedro geräth, als er die Kunde davon erhält, 
in die heftigfte Wuth und macht ſich fogleih auf, um bie 
beabfichtigte Verbindung zu fören und ſich Leonoren’s zu bes 
mächtigen. Die Leptere erhält durch D. Juan Nachricht von 
ber ihr drohenden Gefahr; aber fie verfchmäht es, gu fliehen, 
weil ber Zorn bed Königs, wenn dieſer fie nicht fände, auf 
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ben Geliebten fallen würbe; fie entbedt fich bem bald 
darauf ericheinenden Tyrannen, indem er ſich dem fiche- 
ren Tode zu überliefern glaubt; Pebro jedoch, ber in 
der angebeteten Schönen feine Schwefter erkennt, ents 
fagt dem Haß gegen Lebtere und führt fie in D. Juan's 
Arme, der fo ben Lohn für feine treue Liebe findet. — 
Die mit Fräftigem Binfel gezeichnete Figur des D. Pedro, 
die von nun an ein L2iebliengdvorwurf ber fpanifchen 
Dramatifer wurde, begegnet uns weiter in Lo Cierto por 
lo dudoso, einem Drama, das fich wegen feiner fpannenden 
Berwidelung, bie in Funftreicher Verbindung der Scenen 
zu einer überrafchenden und doch gehörig vorbereiteten Lö⸗ 
fung fortfchreitet, mit Recht als ein Lieblingsftüd auf den 
Bühnen behauptet hat; ſodann in La niüa de Plata, einem 
faum minder intereffanten Schaufpiel. Dorothea, eine junge, 
durch ihre Reize und Talente berübmte Dame, fieht von ihrem 
Balkon ben feftlichen Einzug an, ben der König Pebro in 
Begleitung feiner Brüder in Sevilla hält, und zieht vornäm⸗ 
lich die Aufmerkfamfeit des Heinrich von Traflamare auf 
fih. D. Juan, der Liebhaber Dorothea’s, bemerft Died und 
wird fogleich von heftiger Eiferfucht erfüllt. In der folgen- 
den Scene verfett und ber Dichter in bie Gärten bed Alca- 
zar's, wo das fchöne Mäbchen Iuftwandelt und der Infant 
Heinrich, der Gelegenheit findet, fich ihr zu nähern, fo gänz-« 
ih von ihrem Geiſt und ihrer Liebenswürbigfeit gefefielt 
wird, daß er fih ihrer um jeben Preis zu bemächtigen be⸗ 
fließt. Er nimmt aus biefem Grunde den D. Felir, 
Dorothen’d Bruder, ber ihm zur Erreichung feiner Ab- 
ſicht bebülflich fein fol, in feine Dienſte. Wir werden 
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hierauf zu der Illumination und den feftlichen Spielen ge⸗ 
führt, mit denen in der Nacht die Ankunft des Könige in 
Sevilla gefeiert wird. D. Juan befindet fich unterbeflen 
bei Dorotheen, welcher er lebhafte Vorwürfe wegen ihrer 
Treulofigfeit macht; er wird von ihr mit einiger Kälte 
behandelt, weil fie weiß, daß fein Vater wegen des ge- 
ringen Vermögens, das fie befigt, ber Verbindung mit ihr 
entgegen ift und ihn mit einer Anderen zu vermählen 
denft. Da ertönt auf der Straße feftliche Mufif; es if 
eine Serenade, weldye Prinz Heinrich veranftaltet hat; 
bald darauf begehrt der Prinz Einlaß in das Haus; 
D. Juan muß fi verfteden, und Heinrich tritt in Bes 
gleitung feiner Brüder auf. Das geiftvolle Benehmen ber 
jungen Dame entzüdt die Säfte und fie erhält von jebem 
ein reiches ®efchenl. — Im zweiten Aft fehen wir D. 
Zuan in Verzweiflung über die Treulofigfeit der Geliebten. 
Selbft der Beweis ihrer Anhänglichfeit, ben fie ihm da⸗ 
burch liefert, daß fie ihm die empfangenen Gefchenfe über: 
jendet, findet bei ihm feinen Glauben, unb er befchließt, 
ſich aus Rache einer anderen Schönen, Namens Marcela, 
zuzuwenden. Es trifft fih, daß die Lestere und Dorothea 
ihre Wohnungen vertaufcht haben, jo daß bie Huldigungen 
welche D. Juan an Marcela's Balfon darbringt, in Wahrs 
heit ber Dorothea zufommen. Hierdurch entftehen Ir⸗ 
rungen mancher Art, deren Refultat jeboch ift, daß D. 
Juan ſich von der Treue feiner Geliebten überzeugt. Ins 
zwifchen ift der Infant, der fich vergebens bemüht bat, in 
bem Liebeöverhältniß weiter zu gelangen, in tiefe Melan⸗ 
cholie verfallen. Ein Maure, ber ſich als Gefandter bed 
Königs von Granada am Hofe befindet und fi} auf Heil 
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tunde und Wahrfagerfunft verfteht, weiſſagt ihm die bü- 
fteren Schidfale, welche Pedro's Grauſamkeit über feine 
ganze Familie verhängen werde, bie Grmordung Ele⸗ 
onorad de Guzman und des. Großmeilterd von St. 
Jago, fo wie den Tob des Königs von Heinrich's eigenen 
Händen. Diefe Scene ift zwar epifobifch, aber von vor⸗ 
trefflicber Wirfung. Das ganze Wefen bes Infanten wird 
durch biefen Borfall noch mehr aufgeregt und er beichließt 
in einer Aufwallung von Leidenichaft, ſich mit Gewalt in 
Dorotheen's Befib zu feben. Beftechung öffnet ihm bie 
Thüren der Lebteren und er bringt in ihr Schlafgemadh ; 
bier aber tritt ihm die Schöne mit dem ganzen Stolze ber 
beleidigten Unfchuld entgegen und weiß ihm das Unritter- 
liche feines Benehmens fo lebhaft vorzuhbalten, daß er feine 
Leidenfhaft unterdrüdt und, um fein Vergehen gut zu 
machen, der Dorothea eine reihe Mitgift ausfegt, durch 
welche fie in Stand fommt, dem D. Juan, mit Einwil- 
ligung von beffen Vater, ihre Hand zu reichen. 

In die Reihe der Dramen, welche an biftorifche Um⸗ 
ftände angefnüpft, erbichtete Charactere und Situationen 
oder doch folche zum Mittelpunft haben, bie in den Gang 
ber allgemeinen Gefchichte nicht eingreifen, gehören weiter 
La hermosura aborrecida, Las Aventuras de D. Juan 
de Alarcos, D. Beltran de Aragon, El primer Kajardo, 
D. Juan de Castro, Quien mas no puede, La corona 
merecida, El vaquero de Moraüa u. ſ. w. 

La corona merecida behandelt die Geſchichte bes 
heroiſchen Widerftandes eines hochherzigen Weibes gegen. 
die Berführungsverfuche bes Könige Alfonfo von Caftilien 
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Alfonfo ift feiner Braut, der Prinzeffin Leonor von Eng: 
land, verfleibet entgegenreift, un fie noch vor ber Vermaͤh⸗ 
Iung unbefangen beobachten zu können. Er lernt auf die⸗ 
fer Reife die fchöne Dofa Sol, eine vornehme Eaftilianerin, 
fennen und faßt eine heftige Leidenfchaft für fie. Sol's 
Bruder, der dies bemerft, eilt, die Schwefter zu vermählen, 
indem er fie fo ben Nachftellungen des Königs zu entziehen 
hofft; aber dieſer ertbeilt dem Gemahl der Geliebten fo- 
gleich ein bedeutendes Hofamt, um den Gegenftand feiner 
Neigung in nächfter Nähe zu haben. Sot feht ben Be- 
werbungen Alfonfo’8 Kälte und Verachtung entgegen, als 
aber biefer auf eine 'erdichtete Beichuldigung des Verraths 
hin ihren Gemahl gefangen nehmen läßt, gibt fie ihm 
fcheinbar Gehör und beftimmt eine Stunde, in welcher fie 
ihn empfangen wolle ; hierauf verftümmelt fie ſich und bes 
bedt ihren ganzen Körper mit Wunden, fo baß der König, 
als er fie erblickt, entſetzt davoneilt. Die That des helden⸗ 
mütbigen Weibes wirb bald allgemein befannt und geprie- 
fen; bie Königin läßt Dofia Sol vor ſich kommen und 
fegt ihr die Krone auf, die ihre Tugend und Großherzig- 
feit verdient habe; Alfonſo aber erfennt das Frevelhafte 
feiner Leidenfchaft, entiagt ihr und belohnt das Chepaar 
durch die Belehnung mit, reichen Beſitzungen, fo wie durch 
ein Wappenfchild, das die fühne That Sol's ihren fpäteften 
Nachkommen überliefern foll. 

El vaquero de Moraüa ift ein Drama voll interef- 
fanter Berwidelungen und. reigender idyllifcher Schilderun⸗ 
gen. Ein am Hofe von Leon lebender Graf bat ein Lies 
besverhältniß mit der Schweſter bed Könige Bermudo an⸗ 
gefponnen und hierburch den Zorn bes Lesteren auf fidh 
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gezogen ; er entflieht nebit der Geliebten und Beide vers 
Dingen fich, in bäurifche Tracht verkleidet, bei einem Land» 
manne im Thal von Morana. Hier kreuzen fich in ber 
Kamilie des Gutsheren und unter den Lanbleuten verfchie- 
dene Liebichaften; bie fchöne Infantin, welche ſich als 
Mäherin überaus reizend ausnimmt, bringt durch Liebe 
und Giferfucht, die fie hervorruft, Alles noch mehr in Ber- 
wirrung. Es langt die Nachricht an, der König von Leon 
veranftalte einen Kriegszug gegen die Mauren, um bie beiden 
Flüchtlinge, welhe er am Hofe von Cordova verftedt 
glaubt, in feine Gewalt zu befommen. Alle Kronvafallen 
werden aufgefordert, ihr Contingent zu ftellen, und mithin 
auch der Gutsherr von Morana; diefer wählt den verflei« 
beten Srafen zum Führer feiner Truppenabtheilung, fo daß 
ber Letztere gegen fich felbft in's Feld ziehen muß. Nach 
vollbrachtem Kriegszug, der natürlich das beabfichtigte Re⸗ 
fultat nicht haben Faun, fommt der König auf dem Rüds 
wege in das Thal von Morana und hier weiß bie verflei- 
dete Prinzeffin, die ihn zwar an feine Schwefter erinnert, 
aber ihre Rolle fo geichidt fpielt, daß er fie nicht erkennt, 
ihn dergeftalt für fich zu gewinnen, daß fie fich zulept ent⸗ 
beden zu bürfen glaubt und feine Einwilligung in die Ber- 
bindung mit dem Grafen erhält. 

Die Stüde, zu denen die Annalen Portugals den 
Stoff geliefert haben (EI principe perfeto, die Gefchichte 
Johann's IL. ; El Duque de Viseo ; La discreta venganza; 
El ınas galau Portugues, Duque de Berganza) ftehen 
in Bezug auf bie Behandlungsmeife des Hiftorifchen ganz 
denen aus der ſpaniſchen Nationalgefchichte gleich. 

In El Duque de Viseo find bie Schickſale des 
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Johann von Braganza und des Herzogs von Bifeo zu ei- 
nem tragifchen Bilde vereinigt. König Juan II. von Bor 
tugal wird durch einen binterliftigen Günftling, Don Egas, 
zum Argwohn gegen bie vier Brüder aus dem Haufe 
Braganza gereist und läßt fie einferfern. Der Herzog von 
Bifeo, ein Better des Königs, verwendet ſich durch Ver⸗ 
mittlung feiner Geliebten, Dofia Elvira, um deren Gunft 
fih auch der König bewirbt, für bie Gefangenen; allein 
auch gegen ihn ift der Monarch durch verläumbderiiche Ein- 
flüfterungen bes D. Egas eingenommen, indem er argwohnt, 
Viſeo, der vom Volke fehr geliebt wird, trachte nach ber 
Krone. Der König läßt den Herzog zu fich kommen, vers 
bannt ihn auf fein Landgut und läßt ihn hinter einem zus 
rüdgezogenen Vorhang bie Leiche bed enthaupteten Johann 
von Braganza fehen, deſſen Schidfal er fidh zur Warnung 
dienen laffen folle. — Viſeo zieht fi nun auf feinen Lanpfig 
zurüd und geht nur hier und ba verfleidet zum Beiuch ber 
Dofia Elvira nach Liffabon. Er trifft zufällig einen vorgeb- 
lichen Aftrologen, welcher ihm propbezeiht, er werbe noch 
einft Die Krone auf feinem Haupte fehen. Als er eines Tages 
feinen Bauern ein Bet gibt, rufen ihn dieſe im Scherz ald 
König aus und feßen ihm eine Blumenfrone auf. Dieb 
wird am Hofe befannt und von ben Yeinden ded Herzogs 
zu beflen Sturze gebraucht. Als der Lebtere wieder einmal 
verfleidet in Liffabon ift und mit Dofta Elvira an deren 
@itterfenfter fpricht, läßt ihm, biefe einen Brief herab; 
er will ihr antworten, wirft ihr aber aus Verſehen ftatt 
der Antwort bie aftrologiiche Prophezeihung hinauf. Ins 
zwiſchen ift ber König bei Dofia Elvira eingetreten und 
entreißt ihr bad Papier, indem er zugleich von ihr verlangt, 
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fie fole.fi mit Don Egas vermählen, was fie indeſſen 
verweigert. Der Herzog bleibt unterbefien in ber Dunkelheit 
allein. Er vernimmt aus einem Haufe traurigen Geſang, 
ber ihn vor dem Schidjal des verftorbenen Braganza warnt 
und erblidt dann in einer Ede der Straße ein Erucifir, vor dem 
ein Licht brennt, welchem er fich nähert, um den empfanges 
nen Brief zu lefen. Da verbreitet ſich ylöglich ein Licht⸗ 
glanz um das Grucifir und ihm ericheint im weißen Or- 
densmantel, mit dem GChriftusfreuge gefhmüdt, Johann 
von Braganza, welcher ihn durch dreimaliged Rufen mahnt, 
fi vor dem Könige zu hüten. — Der König, durch D. Egas 
immer mehr zum Haß gegen ben Herzog von Viſeo aufge: 
ſtachelt, beftehlt Diefem, zu ihm zu fommen und ftößt ihn 
fofort mit eignen Händen nieder. Sodann verleiht er die 
Güter und Würden bed Gemorbeten an befien Bruder D. 
Manuel, den er auffordert, ſich das Schickſal des Brubers 
zur Warnung dienen zu laſſen. Es wird ein Vorhang 
zurüdgezogen und man erblidt die Leiche bed Herzogs, 
Krone und Scepter zu ihren Füßen liegend; baneben figt 
Dofa Elvira, die der Schmerz getöbtet hat. Zulegt wird 
berichtet, D. Egas fei von einem Diener bed Herzogs er⸗ 
mordet worden, und ber König fpricht bie Ahnung aus, 
daß Bifeo ald ein Opfer bed Verraths gefallen fei. 

Mo Lope Begebenheiten anderer Bölfer bramatifirt 
oder jeine Erfindungen in dieſelben hineingetragen hat, ift er 
wenig bemüht geweien, fich in die fremde Localität zu ver- 
jegen, ober den Ton ber verichiedenen Zeitalter zu treffen. 
In Sitte und Sinnedart blidden immer Spanien und bas 
fiebenzehnte Jahrhundert durch. Diefe Nationalifirung des 
Ausländifhen fol durchaus nicht getabelt werben; aber 
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ed fcheint, daß Die derartigen Etoffe dem Dichter, deſſen 
Begeifterung vor Allem für das Vaterländifche war, weniger 
zugefagt haben; wenigſtens gehören die mehrften dieſer 
Stüde zu feinen ſchwächſten Probuctionen. Unter ben ber 
Geſchichte des klaſſiſchen Alterthums entnommenen verdient 
ber Nero, oder nach dem jpanifchen Gomöbdientitel die Ro- 
“ ma abrasada, nur durch die lyriſche Pracht einiger Schil⸗ 
derungen Yufmerffamfeit. In las grandezas de Alejandro 
haben wir ein mit Gefechten und feierlichen Aufzügen reich 
ausftaffirtes Pompftüd, deſſen Figuren in ihrer Hohlheit 
und Geſpreiztheit erfennen lafien, daß der Autor dies Mal 
von feinem günftigen Stern verlafien war. El honrado 
hermauo, der Kampf der Horatier und @uriatier, enthält 
dagegen viele vortreffliche und großartige Züge, ohne daß 
die Defonomie des Sanzen eben zu loben wäre. — Gluͤck⸗ 
licher ift Zope in der Regel in ber Behandlung ber allte- 
ftamentlichen Geichichten gewefen, ber er ſich mit Vorliebe 
zugewendet zu haben jcheint, da bie Zahl feiner hierher 
gehörenden Arbeiten nicht unbeträcdhtlich if. Ohne in ber 
Beobakhtung des Coſtuͤme's eben rigurös zu fein, hat er 
bier die Yarben fo zu mifchen und zu verfchmelzen gewußt, 
daß fie ein barmonifches Ganzes bilden.. Sehr glüdlid) 
ift namentlich ber folchen Stoffen fo angemefiene Ton 
edler Simplicität getroffen. Am meiften zeichnen ſich 
Los trabajos de Jacob (oder, was die Handlung genauer 
bezeichnen würde, Joſeph und feine Brüder) aus, ein Stüd, 
das eben fo untabelhaft in der Gompofition als anziehend 
in ben Details ift und eine fo ergreifende Tiefe und Ins 
nigfeit bes ®efühls athmet, daß der Dichter die ganze Fülle 
feines liebevollen Gemüths in baffelbe auögeftrömmt zu 
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haben fcheint. Diefed Drama fteht zwifchen zwei anderen, 
EI robo de Dina und La salida de Egipto, in ber Mitte, 
mit denen es eine Art von Trilogie bildet. Daran fchließen 
fih weiter David perseguido, La historia de Tobias, 
La hermosa Esther. — Durdläuft man die übrigen, auf 
Facta ber alten oder neuen Gefchichte gegründeten Stüde, 
fo bemerkt man oft mit Erftaunen, daß ber überfruchtbare 
Meifter fchon vor zwei Jahrhunderten Stoffe behandelt hat, 
für beren erfte Bearbeiter man gewöhnlich Dichter ber 
neueften Zeit hält. El castigo sin venganza ift bie burch 
Lord Byron fo berühmt gewordene, Gefchichte bes verbreches 
rifchen Liebeöverhältniffes zwifchen der Herzogin von Ferrara 
(bei Byron Barifina, bei Zope Caſandra) und ihrem Stiefr 
ſohne 140), Luis, Herzog von Ferrara, hat von jeher Abnei- 
gung gegen die Ehe gehabt und ſich flatterhaft bald biefer 
bald jener Tame hingegeben. Er hat aus einer früheren 


00) Beachtenswerth ift das Vorwort zu biefem Drama: Seüor 
lector: esta tragedia se hizo en la corte sol un dia, par cou- 
sas que A V. m. le importan poco. Dejö entonces tantos de- 
seosos de verla, que les he querido satiefacer cun inprimirla, 
Su historia estubo escrita en lengua latina, francesa, alemana, 
toscana y castellana: esto fue prosa, nhora sale en verso; V. 
m. lo lea pur mia, porque no es impresa en Sevilla, cuyos li- 
breros, atendiendo A la ganancin barajan los nombres de los 
poe&tas y à unos dan sietes y a otros sotas; que hay hombres que 
por dinero no reparan en el honor ageno, quea vueltas de sus 
mal impresus libros venden y compran: advirtiendo que estä 
escrita en estilo espaful, no por la antiguedad griega y se- 
veridad latina; huyendo de las sombras, nuncios y Curos, por- 
que el gusto puede mudar los preceptos como el uso los trages 
y el tiempo las costumbres. — Sollte die Borftellung des Stüds 
vielleicht inhibirt worden fein, weil man darin Beziehungen auf das 
Ende des Don Carlos fand? 

Geſſch. d. Lit. in Span. Ti. Sb 2 
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Liebfchaft einen Sohn, Namens Feberico, ben er zärtlich 
liebt und dem er feine Staaten zu binterlafien hofft, indenz 
er ihn mit feiner Nichte Aurora zu vermählen denkt. “Da 
ihm indefien feine Minifter für den Fall feines Todes einen 
Bürgerfrieg zwiſchen ben legitimen Seitenverwanbten und dem 
natürlichen Sohne ald unvermeidlich darftellen, fo entichließt 
er fich zuletzt Doch noch, eine Gemahlin zu nehmen und 
wählt dazu die Tochter des Herzogs von Mantua, Caſan⸗ 
bra. Federico fieht fich zu feinem großen Verdruß auf 
diefe Art jeder Ausficht auf den einftigen Beſitz des Her⸗ 
zogtbums beraubt, wird aber von dem Bater, ber fich nicht 
aus Liebe, fondern aus Staatögründen vermählt, abgefandt, 
um die Braut zu empfangen. Luis ergöpt ſich unterdefien, 
feiner Gewohnheit gemäß, mit Liebesabentenern. Auf 
diefem Bunfte beginnt das Stück. Wir fehen ben Herzog 
bei Nacht verkleidet die Straßen burchfireifen und den Schö⸗ 
nen an ihren ®itterfenftern Artigkeiten jagen; eine Dame, 
welcher er eine Serenade gebracht hat, weift ihn indefien 
zurecht und fagt ihm, dergleichen Galanterien feien für fein 
jepige® Verhäktniß nicht mehr paſſend. Die folgende Scene 
zeigt und Federico auf dem Wege, die Braut feines Vaters 
an ber Gränze ber beiden Staaten zu empfangen; er flieht 
einen Wagen von fcheu gewordenen Pferden einem Ab⸗ 
grunde entgegen geriffen werden, reitet die darin fißende 
Dame und erfährt von ihr, fo wie von den Rittern ihres 
Gefolges, daß es feine Fünftige Stiefmutter fe. Statt des 
Haſſes, den er zuvor gegen fie empfunden, entbrennt er 
gleih bei'm erften Anblid in heftiger Liebe zu ihr; auch 
Gafandra fcheint dem Federico ihre Neigung zu fchenfen, 
aber fie zeigt fich doch fehr zurüdhaltend Am Schlufie 
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bes erſten Akts empfängt der Herzog die neu Angekommene. 
— Zu Anfang bes zweiten ift die Heirat fchon vollzogen; 
Luis von Ferrara hat aber deshalb fein früheres Leben nicht 
geändert, fondern ergögt ſich nach wie vor mit anderen 
Damen. Die fchöne und junge Eafandra, von dem Gat⸗ 
ten verſchmaͤht, wibmet ihre ganze Zärtlichkeit dem Stiefs 
fohne, defien tiefe Traurigkeit fe betrübt, obgleich fie deren 
Grund nicht kennt. Sie errätb endlih aus ebericv’s 
Neben, daß Liebe bie Urfache feines Kummers iſt, und 
ihre früher unfchuldige Neigung geht nun, burch das 
fchlechte Benehnen des Herzogs vermehrt, allmälig in eine 
beftige Leidenfchaft über; fie jchwanft, zweifelt, fürchtet 
und kämpft, aber ergibt fich endlich. Unterdeſſen iR Fe⸗ 
deriso zum ®eneral ber päpftlicden Truppen ernannt wor- 
den, und muß als folder in's Feld ziehen. Der junge, 
tapfere und bis dahin tugenbhafte Yeberico will ihn bes 
gleiten; aber fein Vater will die Regierung des Landes 
feinem Anderen anvertrauen, als ihm, und befiehlt ihm, in 
Ferrara zu bleiben. — Im Beginn bes dritten Akts kehrt 
der Herzog fiegreih aus dem Kriege zurüd, und zugleich 
mit dem feften Gntfchluffe, fein früheres ausſchweifendes 
Treiben au ändern und ganz für bie Gattin und den Sohn 
zu leben. Aber inzwiſchen ift der Ehebruch ſchon vollbracht 
worden. Der Herzog fchöpft Argwohn. Yeberico, um 
ben Bater irre zu leiten, bittet um bie Hand feiner Nichte 
Aurora , die er in der erften Aufwallung verſchmäht hat; 
aber Gafantra, blind in ihrer Leidenfchaft, und wegen der 
projectirten Heirath eiferfüchtig,, überhäuft ben @eliebten 
mit Schmähungen, was den Herzog, ber es hört, noch in 
feinem Verdacht beftärken muß. Der Leßtere ftellt nun, 
21* 
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unter dem Vorwande, die Vorbereitungen zu Federico’ Ver⸗ 
mählung mit Auroren zu treffen, ein Verhör mit ben bei- 
ben Schuldigen an. Diefe Scene ift von höchft ergreifender 
Wirkung. Das Refultat ift, daß ber Vater und Gatte 
nicht mehr an feiner Schmach zweifeln kann; aber die Lie- 
benden find fo vom Taumel der Leibenfchaft beftridt, daß 
fie blindlings in ihr Verderben gehen. Der Herzog be⸗ 
fiehlt feinem Sobne, bie Berfon zu töbten, die er in feinem 
Cabinet gebunden, mit verfchleiertem Antlig unb verftopf- 
tem Munde finden werbe; Federico vollzieht den Mord 
und entdeckt erft nad) vollbrachter That, baß er feine 
Stiefmutter getöbtet habe; hierauf wird er auf Befehl bes 
Vaters von den Wachen niedergehauen. — Diefe furdhtbare 
Tragödie ift in der Schilderung ber Leidenfchaften von hoher 
BVorzüglichkeit und erwedt in ihrer ächt Dramatifchen Verket⸗ 
tung von Scene zu Scene eine immer fteigende Theilnahme. 

Gin befonderes Intereffe hat für und La imperial 
de Oton, die, auch über die beutfchen Bühnen gegan= 
gene Gefchichte des Königs Dttofar von Böhmen, bie 
bier mit großer dramatifcher Kraft, aber freilich in einer, . 
das Hiftorifche fehr entftellenden Weile bebanbelt if. 
Im Anfange des Stüds wird die Kaiferwahl zu Frankfurt 
(Francofordia) geſchildert. Die Gefandten von Spanien, 
England und Böhmen bemühen fi, bie Churfürften für 
ihre Sebieter zu flimmen; bie verfchiebenen Parteien be⸗ 
fämpfen ſich in den Straßen, aber die Wahl fällt für Rus 
dolph von Habsburg aus, und am Abend wird bie Thron 
befteigung bed neuen Kaiferd durch feftlihe Spiele und 
allegorifche Aufzüge gefeiert. England und Spanien er» 
fennen die Rechtmäßigfeit der Wahl an, ber böhmifche 
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Befandte jeboch entfernt fich vol Wuth wegen ber Ber- 
geblichkeit feiner Bemühungen. In der nächften Scene 
ſehen wir den König Ottofar, wie er bie Runde von ber 
Bereitelung feiner Hoffnung erbält und durch feine ehr- 
geisige Gemahlin Ethelfriede aufgeftachelt wird, fich gegen 
den neuen Kaifer aufzulehnen und die Krone für ſich in 
Anipruch zu nehmen. Wirflih rüdt Ottokar in's Feld und 
. im zweiten Aft fieht man die beiden feindlichen Heere am 
Abend vor der enticheidenden Schlacht einander gegenüber 
ſtehen. Kaifer Rudolph empfängt in feinem Zelt einen 
Wahrfager, der Einlaß bei ihm begehrt hat und ihm feinen 
gewiffen Sieg, fo wie bie fünftige Herrlichfeit des Haufes 
Haböburg verfündigt. Ottokar dagegen hat eine Geiſter⸗ 
erfcheinung,, durch die ihm dad Krevelhafte feines Unter: 
fangend vorgehalten und fein Sturz gemeifiagt wird. Die 
Viſion macht einen ſolchen Eindrud auf ihn, daß er be⸗ 
fchließt, von feiner Auflehnung abzuftehen ; doch macht er 
ed zur Bedingung feiner Unterwerfung, baß bei der Hul- 
bigung und Abbitte, die er bem Kaifer leiften werde, fein 
Zeuge zugegen fei. Rudolph fagt bie Erfüllung ber Be- 
dingung zu. Man erblidt im Hintergrunde das an allen 
Seiten gefchlofiene Faiferliche Zelt, vorn aber Gruppen ber 
faiferlichen und böhmifchen, Krieger, welche ſich ſchon in 
Eintracht unter einander mifchen; ba plögli fällt ber 
Borbang bed Zelts und man flieht Rubolph im vollen Or⸗ 
nat des Imperators, Scepter und Reichdapfel in der Hand, 
zu feinen Büßen aber den gedemüthigten Ottofar auf ben 
Knieen; biefer erhebt fi) voll Zorn und klagt ben Kaifer 
der Wortbrüchigfeit an; der Letztere aber beruft ſich darauf, 
daß die Huldigung und Abbitte feinem Berfprechen gemäß 
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ımter vier Augen erfolgt fel, bie nachherige Demuͤthigung 
des rebellifchen Bafallen aber eine gerechte Strafe für defr 
fen Auflehnung gegen ben rechtmäßigen Herricher ſei. Ot⸗ 
tofar kehrt mit dumpfem Groll nad) Prag zurüd, wo er 
von Ethelfriede mit Hohn wegen feiner Zaghaftigfeit em- 
pfangen wird. Die Königin tritt ihm gewaffnet, eine Lanze 
in ber Hand, an ber Thür des Palafted entgegen und 
wehrt ihm ben Eintritt, deſſen er nicht würdig fei. Ihre 
Vorwürfe und Grmahnungen bringen ihn dahin, von 
Neuem bie Waffen der Empörung zu ergreifen, und fie 
felbt zieht mit in ben Krieg. Bor der Schlacht, welche 
den Ausichlag geben fol, wird Ottofar wieberum durch 
jene Geiftererfcheinung gewarnt, aber er gibt diesmal nicht 
auf fie Acht, Rürzt fih in das Kampfgewühl und finft 
gleich unter den Erften töbtlich getroffen zu Boden. Die 
Leiche wird vor Rubolph gebracht; Ethelfriede erjcheint, 
rühmt den Heldenmuth ihres Gemahls, den fie lieber tobt - 
denn als Felgling am Leben wiſſen will, und eilt von baus 
nen, um felbft den Tod gu fuchen; ber Kaifer aber läßt 
feinen geftorbenen Gegner mit kriegeriſchen Ehren feierlich 
beftatten. 

Sn EI ejemplar mayor de la desdicha haben wir 
das neuerdings zu Romanen, Trauerfpielen und Opern 
fo vielfach benutzte tragiſche Geſchick ded Belifar nad) 
jener fabelhalten Verſion, deren erfte Quelle die Chiliaden 
des Johannes Tzetzes find. EI Gran Duque de Mosco- 
vie bat das Leben und die Schidfale des falſchen Deme⸗ 
triuds zum Segenftand, die aber, wahrfcheinlich weil ber 
wahre Hergang in Spanien nicht befannt geworden war, auf 
ganz unhiftorifche Weile entftellt find. — Die weiter noch 
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in dieſer Reihe zu erwähnenden Dramen find, ſowie ſchon 
die obigen, in Behandlungsweiſe und an Gehalt fehr un⸗ 
gleih. El Rey sin Reyno fdildert die Wirren und 
Kämpfe, die am Ungarifchen Hofe der Tronbefteigung bes 
Matthias Corvinus vorausgingen, in den lebhafteften Far⸗ 
ben; allein ber Ereigniſſe und Kataftrophen find allzu viele 
gehäuft, als daß bie Einheit der Handlung wicht darunter 
leiden follte. Contra valor no hay desdicha, da8 Jugend⸗ 
leben bes Cyrus barftellend, ftreift jehr in's Idylliſche hin⸗ 
über und enthält in den Scenen bes Landlebeng zahlreiche 
Scilderuugen von der Gattung, welche dem Lope immerbefon- 
derö gelang. La Reyna Juana de Näpoles ift dagegen ein 
ganz mißlungenes Product, das durch Die Darftellung gemels 
ner keidenfchaften in ihren beftigften Ausbrüchen nur Wider: 
willen erregt und trog feiner blutigen Kataftrophen die tras 
giſche Wirfung, auf die e& fehr abfichtlich angelegt ift, doch 
gänzlich verfehlt. Wir wünfchten, Lope von der Autorfchaft 
Diefer Tragödie freifprechen zu können, die indefien nur allzu 
gut beglaubigt iſt. 

Einige hierher gehörende Dramen, die befonderes In⸗ 
terefie gewähren würden, wie La Poncella de Orleans, 
EI valiente Jacobin (waricheinlich Jacques Clement) ſchei⸗ 
nen nicht mehr vorhanden zu fein. 

Wir fommen (um zuerft die Stüde zu abfolviren, deren 
Inhalt nicht freie Erfindung if, fondern fi an fchon 
vorhandene Materialien anjchließt) zu ben mythologifchen 
Scaufpielen bes Zope de Vega. Ihre Zahl if im Verhält- 
niß zu ben übrigen von ihm behandelten Stoffen nicht fehr 
groß. Die mehrften derjelben fcheinen feinen fpäteren Jahren 
anzugehören (im Prolog zum Peregrino find nur einige 
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verzeichnet) und in Concurrenz mit andern Dichter geſchrieben 
zu ſein, als der Hang zu Couliſſenpracht und opernartigem 
Pomp ſchon auf dem ſpaniſchen Theater überhand zu neh⸗ 
men begann. Lope war dieſer Richtung des Geſchmacks, 
wie er dies mehrmals, namentlich in den Prologen zum 
15ten und 16ten Bande feiner Comoͤdien auf's entſchiedenſte 
ausgeſprochen hat, nicht eben hold; dennoch hat er ihr in 
den Stücken dieſer Gattung mehr nachgegeben, als eben 
nöthig geweſen wäre. Daß er bier mehr der Convenienz 
und Außeren Antrieben, als dem eignen Drange , folgte, 
zeigt fich denn auch oft in einer gewifien Kälte und Mat- 
tigkeit, die burch „alle Pracht der Darftellung, durch allen 
Glanz der Schilderung nicht verbedt werden fann. Hiermit 
fol jedoch noch durchaus Fein Verbammungsurtheil ausges 
fprochen fein; vielmehr legen diefe Feftipiele in der bunten 
Berichlingung der Babel, in den Reichthum und der Mannig⸗ 
faltigfeit der Situationen und Motive, fowie in zahlreichen 
poetifchen Schönheiten im Ginzelnen noch immer ein ſehr 
günftiged Zeugniß für die PVe.falität von Lope's dichteri⸗ 
fhem Talent ab. So die Fabula de Perseo, Las mu- 
geres sin hombres, El laberinto de Creta, Adonis y 
Venus, El vellocino de oro. Uebrigens ift in allen ber 
mytbologifche Stoff durchaus romantifcy umgebildet, ganz 
in der Art, wie daſſelbe fpäter in ben befannteren Feftfpielen 
von Calderon gefchehen ift. 

An die der antiken Fabelwelt entnommenen fchließt 
fih eine Reihe von Schaufpielen, deren Inhalt Gedichten 
oder Romanen aus den großen Eagenfreifen des Mittelals 
ter6 entlehnt ift. Einige berfelben haben in ber ganzen, 
auf Zauberei und fichtbar vorgehende Wunder berechneten 
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Anlage große Aehnlichfeit mit den mythologifchen; fo Los 
Palacios de Galiana, die Dramatifirung einer bem Karls⸗ 
Sagentreid angehörenden Erzählung (f. darüber Turpin 
c. 20 und bie Reali di Francia L. VI. c. 18 — 51). 
Diefe Dichtung vereinigt alle Reize der befieren unter ben 
phantaftifchen Ritterromanen in fich. La mocedad de Rol- 
dan (dem Prolog zu Folge ein Jugendwerk Lope's) ift 
die anmuthige Gefchichte, die bei uns durch Uhland’8 Bal- 
lade „Klein Roland" Verbreitung gefunden bat. (Die Duelle 
des Spanier war: Historia del nacimiento y primeras 
empresas del Conde Orlando, por Pedro Lopez En- 
riquez de Calatayıd, Valladolid, 1585.) La pobreza 
de Reynaldos behandelt die Leiden und Thaten des Hai⸗ 
monsfohnes Reinhold von Montalban während jeines Erils 
nad) dem Libro del noble y esforzado caballero Rey- 
naldos de Montalvan por L. Dominguez. Sevilla, 1525. 
In El Marques de Mantua haben wir die, der fpanifchen 
Umbildung des Traditionen » Cyclus von Karl und feinen 
Baladinen angehörende Erzählung von Baldovinos und 
Carloto, die als Volksromanze fehr populär war; in El 
nacimiento de Ursou y Valentin eine bramatifche Bes 
arbeitung bed abenteuerlichen Romans von den beiden 
Neffen Pipins, ber in feiner Fabel viele Aehnlichkeit mit 
bem befannteren vom Kaiſer Octavianus hat (Histoire de 
deux nobles et vaillants chevaliers Valentin et Orson. 
Lyon, 14%. Italieniſch Venezia, 1558; ob auch eine 
fpanifche Berfion eriftire, haben wir nicht zu ermitteln 
vermocht). — Die rührende,, in allen europäiſchen Spra⸗ 
hen wiederholte, Erzählung von ber ſchönen Magelone 
(ipanifch Hystoria de la linda Magalona hija del rey 
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de Näpoles y del muy esforzado Caballero Pierres 
de Provenza. Toledo, 1526; Sevilla, 1533) ift auf fehr 
vorzügliche Weife behandelt in Los tres diamantes, einem 
Schaufpiel, das zwar nach Art der früheren Werfe Lope’s 
in der Dispnfition des Planes noch Mängel zeigt, allein 
in der Jugendfriſche, die bad Ganze belebt, in bem 
Zauber ber Romantif, der es durchweht, unmiberfichlich 
anziehen ift. 

Die übrigen, den nämlichen Dichtungdfreifen entnom⸗ 
menen Dramen, wie El Jardin de F'alerina (nach Bo⸗ 
jardo Lib. II. C. 3, 66seggq.), Los Zelos de Rodamonte 
und La Circe Angelica (nach Arloft), Angelica en el 
Catay (nach Lope's eigner Fortiegung bed Arioft) Rouces- 
valles, La venganza de Gaiferos u. |. w., find ung nie zu 
Geſicht gefommen und vermuthlich auch nicht mehr vorhanden. 

Wir fommen nun zu den Dramen, deren Inhalt auf 
Rovellen der Ztaliener und Spanier bafirt it. El Mayor- 
domo de la Duquesa de Amalfi (nach Banbello P. I. 
Nov.26) gibt zu einer intereffanten Zufammenftellung mit 
der auf dieſelbe Begebenheit gegründeten altenglifchen Tra⸗ 
gödie von Webfter Anlaß (The Duchess of Malfy in 
ben Works of John Webster ed. Alexander Dyce. 
London, 1880, Vol. I.;) aber bier muß freilich ber Ber- 
gleich entſchieden zum Vortheil des Engländers ausfallen, 
deſſen zwar excentrifches, aber hoch geniales und mächtig 
erfchütterndes Wert zu dem NAllervorzüglichften gehört, 
was von den Zeitgenoffen Shakſpeare's hervorgebracht 
worden ift, während das flüchtig hingeworfene fpanifche 
Stud nur ein Gewebe von ziemlich gewöhnlichen Jutri⸗ 
guen barbietet. 
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Lope's Castelvines y Monteses find aus berfelben 
italienifchen Erzählung (Novelle di Bandello, T. II. 
Nov. 9). geiihöpft, wie Shakſpeares Romeo und Julie. 
Eine Angabe der Scenenfolge diefes Stüds wird zur Ber- 
gleichung mit der berühmten engliichen Tragödie nicht un« 
intereflant fein. 

Erfte Jornada. Rofelo (Shakſpeare's Romeo) und 
Anfelmo, zwei Ritter von der Partei der Montefes, unter» 
halten fidy über ein Feſt, das im Palaft ber Caſtelvines 
gegeben wird. Man hört im Hintergrunde die Muſik diejes 
Feſtes; Roſelo hat große Luft, als Saft einzutreten; fein 
Sreund fucht ihn von dem Wagniß abzuhalten, weil bie 
Caſtelvines bie erbittertfien Gegner der Montefes find; aber 
zulegt kommen Beide dahin überein, daß fie ſich maskirt 
unter die Gäfte mifchen wollen. Die zweite Scene zeigt 
und das fröhliche Getümmel des Feſtes. Antonio, das 
Daupt ber Gaftelvined, unterrebet fich mit einem anderen 
Ritter ber Partei und brüdt den fehnlichen Wunſch aus, 
feine Tochter Julia mit dem jungen Octavio zu vermäh- 
len, bedauert aber zugleih, daß das Herz ber Tochter nicht 
fehr für dieſen geftimmt fei. Unterbefien treten Rofelo und 
Anſelmo masfirt auf. Der Anblid Julia's reißt Rofelo fo 
bin, Laß er faft die Befinnung verliert und in der Ver⸗ 
wirrung die Maske abnimmt. Antonio erfennt ihn fogleich, 
geräth außer fih vor Wuth und will ihn umbringen, wos 
von er nur durch bie übrigen Gäfte abgehalten wird, 
welche felbft für den Feind das Gaftrecht geltend machen. 
Rofelo hat fich inzwifchen Sulien genähert; biefe ruft aus: 
„Wenn die Liebe felbft zu ben Menſchen herabftiege, fo 
würde fie die Seftalt dieſes Unbekannten annehmen ; gber 
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welche Aufregung, welche Unruhe bemächtigt ſich meiner! 
Ach, es iſt die Liebe, welche den Frieden aus meiner Seele 
bannt!“ Auf der anderen Seite bricht Roſelo in die Worte 
aus: „Ach, warum bin ich aus dem Blute der Monteſes 
entfproſſen; haͤtte mich der Himmel doch als einen ber 
Caſtelvines geboren werden laſſen!“ Der Liebende benutzt 
einen Moment, wo er ſich unbelauſcht glaubt, um Julien 
eine Erklärung zu machen. Diefe läßt einen Ring in feine 
Hand gleiten und fagt ihm für die folgende Nacht eine 
Zufammenfunft im Garten zu. Die Gefellfchaft gebt aus⸗ 
einander und Julie bleibt mit ihrer Dienerin Celia allein; 
fie gefteht dieſer ihre plöglich ermwachte Leidenſchaft, be⸗ 
flagt jedoch zugleich ihr üibereiltes Verſprechen und fpricht 
den Entfchluß aus, ihre Neigung zu befämpfen; bie Liebe 
ift jedoch fo ftarf, daß fie zulegt die Oberhand behält. 
Zwei nun folgende Scenen find für ben Gang der Haupt- 
handlung ziemlich überflüflig. Wir werden dann zu dem 
nächtlichen Zwiegefpräch ber beiden Liebenden geführt, dad 
vol Feuer und leidenfchaftlicher Zärtlichkeit ift; Julia gibt 
nach einigem Wiberftreben ihre Einwilligung in die dringende 
Bitte Rofelo’d, fich in’dgeheim mit ihm zu vermählen. 
Zweite Jornada. Die heimliche Verbindung zwi⸗ 
ſchen Julien und Rofelo ift gefchloffen worden, aber das 
Gluͤck der Neuvermählten wird bald geflört. Der Beginn 
des Afts zeigt den Platz vor einer Kirche, in welcher ein feier» 
liches Hochamt gehalten wird; während bes Gottesdienſtes 
bat fich ein heftiger Streit zwiſchen den Caſtelvines und 
Montefes erhoben; die Ritter von beiden Parteien ftürzen, 
fich gegenfejtig angreifend, aus der Kirchenthür; ba tritt 
Rofelo in ihre Mitte, um die Kämpfenden zu verjöhnen 
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und ſchlägt vor, um den Hader zwiſchen ben beiden befein⸗ 
deten Familien auszugleichen, folle Octavio fich mit einer 
Dame vom Stamme der Montejed vermählen; er felbft 
aber wolle Julien die Hand reichen. Weber biefen Bor- 
ſchlag geräth Octavio in Wuth; er greift den Rofelo an 
und wird von dieſem, ber fich zum Zweifampf gezwungen 
fieht, todt zu Boden geftredt. Der Prinz von Berona ers 
fcheint, durch das Klirren der Schwerter herbeigerufen, auf 
dem Rampfplag, gebietet den Etreitenden Ruhe und ver- 
bannt Rofelo auf längere Zeit aus der Stadt. Diefer eilt 
vor der Abreife noch einmal zu jeiner jungen Gattin, von ber 
er ben zärtlichften Abfchied nimmt. Nachdem er fort ift, 
wird Julia von ihrem Vater in Thränen getroffen; biejer 
fragt fie nad) der Urfache ihres Kummers und fie gibt an, 
fie traure um Octavio's Tod. Antonio beichließt nun, ihr 
ftatt des verloren Bräutigamd den Grafen Paris zum 
Satten zu geben und ſendet einen Boten an ben Lebtern 
ab. Diefer Bote findet den Grafen in Gefellihaft Roje- 
lo's, ber vor ber Stadt von den Gaftelvines überfallen 
aber von Paris gerettet worden ift und nun von Ddiefem, 
bis nach Ferrara begleitet wird. Der Graf theilt feinem 
Begleiter den Inhalt des empfangenen Briefe mit; Ro—⸗ 
jelo wird natürlich Durch Die Nachricht tief bewegt; er glaubt 
Julien ungetreu und gibt ſich in einem klagenden Monolog 
ganz dem Schmerz und der Verzweiflung bin ; dann aber 
fegt er feinen Weg nach Ferrara fort und beſchließt, fich 
durch bie Verbindung mit einer neuen Geliebten an ber 
Treulofen zu rächen. 

Dritte Jornada. Yulia ift von ihrem Vater mit Bitten 
und Drohungen beftürmt worben, ihre @inwilliguug in bie 
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Bermählung mit dem Grafen zu geben; fle hat lange Wi⸗ 
berftand geleiftet, da fie aber zuletzt vorausfieht, daß fie ber 
Gewalt werde weichen müflen, fo fendet fie Celia zu Au⸗ 
relio, dem Priefter, der fie getraut bat, um fich deſſen Rath 
und Beiftand in biefer Roth zu erbitten. Dies Alles wirb 
im Beginn bes Akts fchon als geichehen vorausgeſetzt. An⸗ 
tonio tritt auf und Fündigt feiner Tochter an, baß er fie 
zwingen werde, feinen Befehl zu gehorchen. Julia bleibt 
verzweifelnd zurüd; da tritt Celia auf und bringt ein Flaͤſch⸗ 
chen, das ihr der mit allen Geheimnifien der Ratur vers 
traute Aurelio gegeben hat ; ber darin enthaltene Tranf fol 
Julien Rettung bringen. Die Unglüdliche leert das Flaͤſch⸗ 
chen, fpürt fogleich Die Wirfung des Gifted und finkt, Rofelo’s 
Namen auf den Lippen, wie tobt zu Boden. Die nächſten 
Sceuen fpielen in Ferrara; ſie find epifobifch und zeigen 
Rofelo, wie er, um fi an Julien zu rächen, einer anderen 
Dame Huldigungen darbringt; die Art, wie bied gefchiebt, 
zeigt indeflen deutlich, daß fein Herznoch immer an ber frür 
‚beren ®eliebten hängt. Er erhält von Anfelmo die Nachricht, 
Zulie habe ſich vergiftet, wird hierdurch von ber Treue ber 
Geliebten überzeugt und bricht in verzweiflungsvolle Klagen 
aus; Anſelmo tröftet ihn jeboch, das genoflene Gift fei, 
wie er von Aurelio wiffe, nur ein Schlaftrunf gewefen 
und Rofelo werbe feine Geliebte in der Todtengruft lebend 
wiederfinden. Dieje Nachricht gibt dem Liebenden neue 
Leben und er eilt, obgleich noch nicht aller ängftlichen Be⸗ 
forgniffe enthoben, nach Verona. In den folgenden Auf- 
tritten fehen wir Antonio und ben Grafen Paris über 
Juliens Tob tranernd. Antonio, nun ohne Erben, be- 
fließt, fih mit feiner Nichte Dorothea zu vermählen, da⸗ 
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mit fein Vermögen nach feinem Tode nicht auf eine ans 
dere Kamilie übergebe. Die Scene verändert fi und 
ftellt die Kamiliengruft der Gaftelvined vor. Julia iſt er- 
wacht; ihr Erftaunen, ihr Grauſen und ihre Liebe flößen 
ihr in biefem büfteren Aufenthalt einen Monolog von ers 
greifender Wahrheit der Empfindung ein. Rofelo und 
fein Diener treten auf; ber Lebtere firauchelt und fällt, 
woburd das Licht, welches er trägt, erliicht; feine Angft 
und die poflenhafte Art, wie er diefelbe ausbrüdt; bilden einen 
bizarren Gontraft zu dem Ernſt ber ganzen Scene und zu 
dem Düftern ber Localität. Rofelo fchließt Die ihm wieder: 
gefchenfte Gattin in feine Arme und Beide entfliehen auf 
ein Schloß von Juliens Vater. Auf diefem Schloß fpielt 
der legte Theil des Stüdes. Julie, Rofelo, Anfelmo und 
der Diener haben fid) ald Bauern verkleidet, um eine pafs 
ſende Gelegenheit zur weiteren Ylucht abzuwarten. Antonio | 
fommt in Begleitung anderer Caſtelvines auf das Schloß, 
um feine Bermählung mit Dorotheen zu feiern. Seine 
Ankunft zwingt die Verfleideten, fich zu verbergen. Julia 
ift in einem Gemach oberhalb deſſen verftedt, welches ihr 
Bater bewohnt; hierdurch wird eine wunberlihe Scene 
veranlaßt ; Julia fpricht durch eine Oeffnung bed Bodens, 
und Antonio glaubt eine Geifterflimme zu hören. 

Zulia Mein Bater! 

Antonio. Wo bin ih? Ewiger Bott, was für eine 
Stimme vernehm’ ih da? Wenn mein Schreden mid) 
nicht täuſcht, fo ift es Julia. 

Zulia. Grauſamer Bater, höre mich, wenn Dir noch 
irgend ein Gefühl von Menfchlichkeit übrig bleibt. 
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Antonio. Bit Du’s, meine Tochter? O Himmel! 
das Blut erftarrt in meinen Adern! 

Julia. Ih komme aus dem finfteren Aufenthalt 
der Todten, um Dir Deine Härte und Ungerechtigfeit vor⸗ 
zuwerfen. Du, bu haft mir den Tod gegeben. 

Antonio. Ich? ewiger Gott! 

Julia. Sa, denn Du wollteft mich zwingen, mich 
wider meinen Willen zu vermählen, während die Liebe midy 
fchon mit einem anderen Gatten verbunden hatte. Diefem 
Gemahl habe ich mein Leben zum Opfer gebracht; da fteb 
die Frucht Deiner Strenge! Jegt aber fordere ich von Dir 
jede Verfolgung gegen meinen Gatten einzuftellen, ihn zu 
achten und zu lieben, als hätteft du felbft ihn gewählt. 
Sollteſt Du ihn irgend feindfelig behandeln, fo werde ich 
Dir feine Rube laffen; Du wirft mich überall fehen und 
hören, und meine Rache wird Dich verfolgen. 

Antonio. Und wer ift denn biefer Gemahl? Renne 
ihn mir, geliebte Tochter! 

Zulia. Es ift Rofelo, Sohn des Hauptes der Mons 
teſes; bedenfe, daß der Himmel ihn hat geboren werden 
laffen, um die Zwietracht zu verföhnen, welche Berona fo 
lange verheert hat! 

Unterdefien haben die übrigen Caſtelvines Rofelo in 
feinem Verſteck entbedt, und fie führen ihn gefangen herbei, 
um ihren Radedurft an ihm zu ftillen; Antonio jedoch, 
ber eben gehörten Stimme eingedenf, umarmt Nofelo und 
erzählt von ber Ericheinung, die er gehabt habe. Durch 
biefe Grzählung werden Alle jur Milde geftimmt. Nun 
tritt auch Julia auf und erzählt, wie Rofolo fte den Ar⸗ 
men bed Todes enteiffen babe, worauf die Verbindung 
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ber beiden treuen Liebenden, welche die Veriöhnung der 
Montefes und Gaftelvined beftegelt, von Allen anerfannt 
wird. — Die ſchwächſte Seite dieſes Stüds ift offenbar 
der Schluß. Welche Kluft zwilchen ber pathetifchen, tief er⸗ 
greifenden Kataftrophe bei Shafipeare und dieſem comö— 
dienhaften Ausgany! Die früheren Theile ded Lope’jchen 
Drama’d enthalten dagegen Sceuen, welche in Liebes 
gluth, in Zartheit und Tiefe des Gefühls mit den ents 
fprechenden der englifhen Tragödie wetteifern; und jeden- 
falls fteht dad Schaufpiel des Lope beträchtlich höher, als 
bie fpätere Dramatifirung bderjelben Novelle durch Fran⸗ 
cisco be Rojas. 

Ungleich vorzüglicher als die beiden zuletzt genannten 
Comõdien iſt La Quinta de Florencia, gleichfalls aus einer 
Rovelle des Bandello gezogen Cf. auch die Histoires tra- 
giques von Belleforest, 'Tom. I. hist. 12. und Goulart, 
Histoires admirables, T. I. p. 212), und hier muß man 
Lope’n unbedingt den Vorrang vor Beaumont und Fletcher 
einräumen, bie in ihren Maid of the mill daſſelbe Ereig- 
niß dramatifirt haben. Wenn das englifche Trama ziemlich 
unfünftleriich in zwei Handlungen, die von Antonio, Is⸗ 
menia, Aminta, und die von Otrant und Florinnel aus⸗ 
einanderfällt, bat das fpanifche den Vorzug einer höchft 
funftvollen Gompofition, in der alle Scenen eng verbunden 
in einander greifen und die Theilnahme bes Zuſchauers in 
fteter Aufregung erhalten; auch der Darftellung der Cha» 
raftere und Leidenichaften fo wie der Situationdmalerei 
gebührt die vollfte Anerfennung. — In El Halcon de 
Federigo ftößt man auf die Novelle vom Salfen aus dem 


Decameron (Giorn. 5. Nov. 9), im El remedio en la 
Geſch. d. Lit. in Span. IL BD. 2 
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Desdicha auf die mit Recht bewunberte Erzählung von 
Abindarraez und Zarifa aus der Diana des Montemayor. 
EI Guante de Doüa Blanca ift auf die nämliche Bege- 
benheit gegründet, wie Schiller’8 Handſchuh, die aber bier 
an ben Portugieſiſchen Hof verlegt if. Sn La prueba de 
los ingenios überrafcht und biefelbe, aus dem Orient in 
bie abendländifhe Novelliſtik eingewanderte Zabel, deren 
Duelle das Heft peiger bed Niſami zu fein fcheint, und 
bie durch Gozzi's Turanbot fo berühmt geivorden if. El 
marmol de Felisardo zeigt in der Handlung auffallende 
Berwandtfchaft mit Shakſpeare's Wintermärchen ; ba leß- 
teres befanntlicy zunächft aus Robert Green's Pleasant 
History of Dorastes and Fawnia gefloffen ift, jo muß 
vermutbet werben, daß in biefem Roman eine uns unbe 
fannte ältere Novelle, aus der auch Zope gefchöpft, benußt fei. 

Zunächſt knüpft fich hier Die Betrachtung einer Reihe 
yon Etäden an, beren: Charakter ſich am füglichften mit 
dem Namen „bramatifche Novellen“ bezeichnen läßt. Wir 
meinen folche Schaufpiele, in benen die Scenen nur loder und 
ohne eigentlich dramatifchen Plan aneinander gereiht find, 
und bie ferner durch Anhäufung vomanhafter und wun⸗ 
berbarer Greigniffe den Eindrud bes Ungewöhnlichen und 
Außerordentlichen bezwecken. Freilich gehören hierher ſchon 
manche der bisher erwähnten, aber es bleiben noch immer be⸗ 
trächtlich viele übrig, die unter den obigen Rubrifen Teinen 
Blay finden fonnten, weil fie theils ganz auf der eignen 
Erfindung des Dichter beruhen, theild bie Traditionen 
ober Novellen, denen fie entnommen fein mögen, ſich uns 
feren Nachforfchungen entzogen haben. Wenn Jemand feine 
anderen Dramen von Lope Tennte, als biefe, fo müßte er 
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von deſſen Talent ber dramatiſchen Gompofition feinen 
hohen Begriff befommen; denn Plan und Charaktere find 
bier nur zu oft dem Trachten nad: neuen unb fiberra= 
fhenden Situatimen, dem Hange zum Wunbderbaren und 
Ungeheuren aufgeopfert. : Die Abwechfelung anffallender 
Abenteuer, die nicht felten nur durch einen ſchwachen Fa⸗ 
ben unter einander zufammenhängen, aber bie Anfmerf- 
famfeit ter Zufchauer von einer interefianten Situation 
zur anderen hinüber leiten, fcheint dad‘ Hauptaugenmerf des 
Dichterd geweien zu fein. Da ihm zu diefem Zweck un 
gewöhnliche Stüdsfälle, wunderbare, an's Unglaubliche grän- 
zende Begebenheiten bejonders erwünfcht fein müffen, fich aber 
dieſe in einer wirflichen Zeit und an einem wirklichen Ort 
unter befannten hiſtoriſchen Umgebungen feltfam ausnehmen 
müßten, fo erfchafft er imaginatre Ränder, gründet König» 
reihe und fegt Dynaſtien auf den Thron, bie nie und 
nirgends eriftirt haben. Indien und Perſten, Ungarn und 
Polen, Tranſhlvanien und Macebonien müflen fidy immer 
zum Schaupla von Meuchelmorden, Bezauberungen und 
erdichteten Staatsumwälzungen hergeben. Die Geographie 
und Gefchichte in dieſen Etüden: fcheinen ben Rittertomanen 
entnömmen zu fein, oder wen irgendwo ein biftorifches oder 
wenigftens der wahren &efchichte ähnelndes Factum bes 
nutzt iſt, fo erbliden wir es in den romambafteften, mit ber 
biftorifihen Wahrheit unverträglichften, Umgebungen. Lope 
bat, nach Saucho PBanfa’d Ausdruck, immer das König: 
reich Dänemark oder Sobrabifa bei der Hand, das ihm 
paßt, wie der Ring an den Finger; er enttbront die Kaiſer 
von Trapezunt und die Tyrannen von Albanien mit merk: 
wärdiger Leichtigkeit. Gr läßt feine Berfonen von Often 
22* 
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nach Welten, von Norden nah Süden fchweifen, balb 
Schlachten liefern, bald Liebeshändel anfnüpfen ; die Scene 
fpielt bald in Alerandrien oder Babylon, bald in Irland 
oder Siebenbürgen. Die Handlung ift oft ein Aggregat un 
zufammenhänger Vorfälle von ber feltfamften Art. 

Die bizarrſte Mifchung beterogener Beftandtheile, Die 
tollſte und abenteuerlichfte Verbindung von tragifchen Kar 
taftrophen und ausgelafiener Komik, von Heidniſchem und 
Chriftlichem, die wunderlichſte Zufammenfegung des Perſo⸗ 
nals, die monftröfefte Vereinigung des völlig Albernen und 
Einnlofen mit Sinnreihem und Ergöglichem findet fich 
in EI nuevo Pitagoras.. Wenn eine Dichterphantafte 
unferer Tage es in einer Anwanblung übermüthiger Laune 
eigens darauf anlegte, das Disparatefte in demjelben Werke 
zufammenzubrängen, fo würde fie Faum etwas Aehnliches 
zu Etande zu bringen vermögen; und doc, hat dieſe Aus- 
geburt einer ungezähmten Ginbildungsfraft unter einem 
Wuſt der widerfinnigften Phantafterei viele bewunderungs⸗ 
würdige Züge. Wir geben auf den Inhalt diefes Stücks 
wegen feiner Seltfamfeit etwas näher ein. 

Erfte Jornada. Ein Sclavenferfer in Marokko. 
Razonte, ein junger Gaftilianer von vornehmer Herkunft 
it an der fpanifchen Küfte von maurifchen Seeräubern 
gefangen worden, al8 er im Begriff war, fi nadı Madrid 
zu begeben, um fidy dort mit ber fchönen Angelica zu ver- 
mählen. Er liegt fchlummernd in feinem unterirdifchen 
Geſängniß, ald ihm Gott Amor erfcheint und ihn zur 
Flucht aus feiner Gefangenfchaft ermahnt, weil er fonft 
feine Braut verlieren werde. Der Plan, den er ihm zur 
Ausführung dieſes Vorſatzes angibt, ift folgender: Die Sul: 
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tanin Zelora bat mit dem jungen Mahmud ein Complott 
geſchmiedet, um den Sultan umgubringen; die That fol in 
ber folgenden Nacht ausgeführt werden; man wird bei Ze⸗ 
lora einen Dolh, bei Mahmud Briefe finden, aus denen 
fich ihr Berrath beweifen läßt. Amor räth nun dem Ras 
zonte, den Mordanfchlag dem Sultan zu enthüllen,, der 
ihm zum Danfe nachher die Freiheit fehenfen werde, und 
Razonte befchließt, ven Rathichlag zu befolgen. Die folgende 
Scene zeigt und Zelora und Mahmud in Liebeögefprädh; 
fie find vom Taumel der Leidenichaft fo hingeriſſen, daß 
fie mit größter Unvorfichtigfeit von ihrem verbrecherifchen 
Vorhaben reden: ed wird daher dem Nazonte nicht fchwer, 
auch die kleinſten Details ihrer Verſchwörung zu erfahren, 
und er eilt, dem Eultan Alles zu offenbaren; dieſer läßt 
Mahnud und die übrigen Verſchworenen erdrofleln, verfchont 
aber Zelora, weil er fie noch immer liebt, und gibt ihr 
Verficherungen feiner fortdauernden Zärtlichkeit; fie jedoch 
behandelt ihn mit Verachtung, weift feine Gnade zurüd und 
ermordet fi) vor feinen Augen. Razonte wird als Lebens 
retter ded Eultans mit Onadenbezeugungen überhäuft und 
fhifft fih nach Spanien ein. Der Echauplat wird nach 
den Küften von Andalufien verlegt. Razonte und fein Die— 
ner Garlino, welcher den Spaßmacher abgibt, fommen 
ihwimmend an's Land; denn das Schiff, auf dem fie fich 
befanden, ift in einem Eturm untergegangen; fie werben 
von den Fiſchern der Küfte gaftfreundlich aufgenommen und 
zu einem reichen Müller, Namens Butrago, geführt, in 
deſſen Haufe fie fich mehrere Tage lang aufhalten. Razonte 
bat bier viel von den Zudringlichkeiten Aldonza’s, der Nichte 
feines Wirthes, zu leiden, bleibt aber feiner Angelica treu. 
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Garlino wird zu einem Juden geſchickt, um einige Diamanten 
zu verpfänden,, die fein Herr gerettet hat, und verjucht es 
beiläufig, den Ungläubigen zu befehren. Die beiden Schiffe 
‚brüchigen fegen bierauf ihre Reife nach Madrid fort; Als 
donza bleibt troſtlos zurüd und erhält von Butrago den 
Rath, ihr Herz nie an Leute aus der voruchmen Welt zu 
verfchenfen. In ber folgenden Ecene ficht man einen Garten 
bei Madrid, und in demfelben einen Epringbrunen, welcher mit 
der Statue Amor's geſchmückt ift. Ragonte ift, von der Reife 
‚ermübdet, am Fuße dieſer Bildfäule ensfchlummert, und vers 
nimmt im Schlafe aus dem Munde ded Gottes eine Auf 
farderung, einen .einfamen Ort am Ufer des Manzanares 
aufzuſuchen und Die Rathfchläge eines dort wohnenben Ere⸗ 
miten anzunehmen. Grwacht febt der Reifende feine Wan⸗ 
derung fort; nicht lange, jo begegnet er.der Myfon, einer 
Fienerin Angelica's, und erfundigt fich bei ihr nach feiner 
Beliebten, fowie nach Allen, wag während feiner Abwe⸗ 
jenheit im Hauſe ber Dofia Beatriz, der Mutter Angeli⸗ 
ca's, vorgefallen. „Seid. ruhig — fagt Myſon — Angelira 
AR Euch trem ‚geblieben ; aber vernekmt bie wunderfamfte 
Keuigfeit; Dofia Beatriz bat fih mit dem Doctor Cor⸗ 
nagoras vermählt.“ 

Razonte. Iſt es möglidy! Nun, bied Paar wirb nichts 
von Kiferfucht zu leiden haben. Aber fage, weiche Zauber 
mittel hat der Doctor angewandt, um diefe Che zu Stande 
gu bringen? 

Myſon. Sein Hirn ift von dem unfinnigen Glauben 
ber Seelenwanderung eingenommen. Gr behauptet, er fei 
einft Priamns, Cäfar, Tamerlan, ‚Alexander und weiß ber 
Himmel was fonft noch, gewefen; wit. dieſen Ideen hat er 
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der Dofia Beatriz den Kopf verbreht; er fagt, in ihrem 
Körper wohne die Seele der Helena, und fe. glaubt: es, 
bloß weil er es fagt; fie hat ihn daher geheirathet, aber 
Guren Wünfchen, wißt, ift fie durchaus entgegen, denn fie 
bat fich feft vorgemonmen, ihre Tochter ‘mit dem Hector 
de Eandrago, den fie für Hector den Trojaner hält, zu 
vermählen. 

Razonte wird über dieſe Nachricht | tief betrübt und 
beichließt, fich zu dem Eremiten au begeben, um fich deſſen 
Rath zu erholen. 

Zweite Jornada. Unäge Scene, in welcher ſich 
Carlino mit dem Diener des Cornagoras zankt; der tolle 
Doctor kommt dazu und ſchmäht feinen Bedienten, der 
ein vollfommener Einfaltäpinfel it und burch feine kau⸗ 
berwelfche Sprachweiſe &elädster. erregen fol. „Ia,: ich 
erfenne Dich, Verräther! Du bift jener ruchlofe Anariman- 
der, ber die Eriftenz ber Götter längnete.und Alles dem 
Zufall zufchrieb ; ich habe Dich, pft.genug gefehen und hier- 
über eine lange Disputation mit Dir in Milet gehabt!” — 
Der Schauplag verwandelt fih; man flieht die Wohnung 
des Gremiten Helvibius, welchem Razonte feine Leiden 
Hagt. Helvidius läßt den unglüdlichen Liebhaber ſchwören, 
wenn ihm bie Hand feiner Angelica zu Theil, werbe, fo 
wolle er auf. dem Platz ber- Einfidelei eine fchöne Kicche 
mit ‚einem Hofpital für arme Relfeude gründen, “Beide 
nieen betend nieder; ein Engel erfcheint und. fordert bem 
Razonte auf, eine alte, manrifche. Zauberin, welche. in einer 
benachbarten Höhle wohne, aufzufuchen, um. Zenge von 
ihrer wunderharen Befehrung, zu werben und zugleich burch 
ihre Hülfe das Mittel zu erfahren, durch welches er zum 
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Ziel feiner Wuͤnſche gelangen könne. Der Hintergrund der 
Bühne öffnet fih und man fieht die Höhle, in welcher 
Ruftane ihre bölifchen Künfte treibt; fie zieht magifche 
Kreiſe auf den Boden und fpricht Zauberformeln, un einem 
fpanifchen Seehelden, ber den afrifanifchen Gorfaren fehr 
gerährlich wird, ben Untergang zu bereiten, wobei fte fich 
von Zeit zu Zeit an einen großen Affen wendet, ber 
ihr die Myſterien der Zufunft enthüllt. Der Engel ers 
fcheint und befiehlt dem Affen, Razonte'n das Mittel anzu- 
geben, durch welches er Angelica ſich zu eigen machen 
fönne; der Affe fügt fi unter furdhtbaren Gonvulfionen 
in den Befehl, und ſpricht: „Sei närrifch wie Cornagoras; 
durch dieſes Mittel wirſt Du ſiegen,“ nach welchen Worten 
er todt niederſinkt. Der göttliche Bote wendet ſich hierauf 
an die Zauberin und fordert ſie auf, ihrem teufliſchen Treiben 
zu entſagen; ſie wird plötzlich in ihrem ganzen Weſen 
umgewandelt, und gelobt, ihre früheren Suͤnden durch eine 
ſtrenge Buße wieder gut zu machen. Razonte geht, ſeine 
Angelica aufzuſuchen; er umarmt ſie nach ſo langer Abwe⸗ 
ſenheit auf's zärtlichfte, theilt ihr den Orakelſpruch mit, und 
Beide kommen dahin überein, denſelben ſo auszulegen, daß 
Razonte den Seelenwanderungsglauben ſcheinbar annehmen 
und ſich für einen der antiken Helden ausgeben müſſe. 
Sie treten in die Wohnung von Angelica's Eltern. 

Beatriz. Was ſeh' ich? Razonte! Hab' ich es Euch 
nicht oft genug geſagt, daß Ihr Euch die Luſt nach meiner 
Tochter vergehen laſſen muͤßt? Sie ſoll keinen andern Ge⸗ 
mahl erhalten, als Hector. 

Razonte. O grauſame Helena, einſt warſt Du 
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menfchlicher gegen mich, einft dachteſt Du nicht daran, den 
Heftor mir vorzuziehen ! 

Beatriz Was hör’ ich, o Himmel! 

Carlino. Fa, zweifelt nur nicht, das ift Paris, wie 
er leibt und lebt! 

Beatriz. Baris, mein Geliebter, bit Du es wirf- 
ih? Ja, ich erkenne Dich! Aber warum haft Du Di 
fo lange vor mir verftedt? 

Razonte Ich Hielt mich fo lange verborgen, um 
Dich im Stillen zu beobachten ; ich fah Deine Untreue, ale 
Du Dich mit diefem großen Bhilofophen vermählteft; aber 
da ich Dich verloren babe, fo tröfte mich wenigftens in 
meinem Unglüd und nimm mich zum Schwiegerfohne an, 
denn bie reizende Angelifa ift Dein lebendiges Ebenbild 
und in ihr werde ich Dich lieben. 

Beatriz. Angelica fei Dein, zähle auf mein Ber- 
fprehden! Aber ſprich, wo bift Du feit allem unferem Un⸗ 
glück beftändig gewefen ? 

Razonte In taufend Geſtalten babe ich Thränen 
um Dich vergoffen; ich war ein Tiger, ein Fuchs, ein Bär, 
ein Blutigel, ein Alguazil und jegt zulest habe ich den 
Körper bed Razonte angenommen. 

Beatriz Und ich, nachdem ich ald Helena gelebt 
hatte, irrte eine Zeit lang ohne beſtimmten Aufenthalt um⸗ 
ber; dann ward ich eine Maus und vermählte mid) mit 
einer Ratte, aber der Tod zerftörte bald unfer Glück; eine 
Rage überrafchte und beide an einem Mauerloch, ald wir 
gerade ber füßen Freuden der Che genoflen, und vers 
fhlang uns, | 

Garlino. Und diefe Katze war ich; ach! ich benfe 
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noch mit Freuden an den’ Genuß, benn Ihr fchmedtet vor- 
trefflich ; aber damals ald Maus war’t Ihr nicht fo mager 
wie jet; Gure graue Haut ift bad Einzige, woran ich 
Euch noch erfenne. 

Cornagoras. Und ih war einft Pytkagoras, So⸗ 
frates, Alerander, Cato, Seipio.... (zu Garlino) Aber, 
Himmel, feh’ ih recht? Ja, ich erfenne Dich, Du bifl 
Achilles. 

Beatriz. Iſt ed möglich? Achillrs! O wie viele 
große Männer feh’ ich heute wieder. 

Garlins. Sapperment! ich Achilles? Aber wer war 
denn das? Nicht wahr, ein römifcher Kaifer ? 

Der närrifche Doctor macht nun eine pomphafte Beichrei- 
bung des Trojanifhen Krieges ıumb feiner Helbenthaten und 
mit ſolchen poflenhaften Scenen, denen e& aber nicht an 
ergöglichiter Komik fehlt, fchließt der Aft. 

Dritte Jornada. Beatriz wünfcht, Die Verbindung 
zwifchen Razonte und Angelica zu Etande zu bringen; 
aber um dies bewirfen zu fünnen, muß fie zuvor ben Hei⸗ 
rath8contract, der fich fchon in den Händen des Don Hec⸗ 
tor. befindet, zurüd erhalten, was ihr nicht gelingen will. 
Razonte ift in Verzweiflung und irrt wehflagend in eier 
einfamen Gegend umher. Nun folgt wieder eine Scene 
katholiſcher Frömmigkeit, die in grellem Gontraft mit den 
vorhergehenden und nachfolgenden luftigen Auftritten fteht. 
Der Engel ericheint dem verzweifelnden Liebhaber unb 
fpricht: Erinnere Dich an Deine Gelübde, fie find im Him⸗ 
mei anfgefchrieben unb ich habe Dich daran zu malmen, 
feit Helvibius tobt if. Vernimm: zugleich mit dem Ere⸗ 
miten iſt auch Ruftane, die Zauberin, in Buße und Frön- 
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migfeit geftorben; ihre Seelen find jebt im Aufenthalt der 
Seligen, und Gott hat mir befohlen, Dir ihre, Leichen zu 
zeigen, Damit der Anblid dir Liebe zur Tugend und Ber- 
achtung ‚der zeitlichen Güter einflößen möge!“ — Man er⸗ 
blickt Helvidius und Ruftane todt auf einem mit Blumen 
bedediten Ruhebette ; ein Chor von Engeln fchwebt zu ihren 
Häuptern und fingt eine Hymne, während welches Ge⸗ 
ſanges Razonte niederfniet und am Echluffe jeder Strophe 
das Gloria in excelsis wiederholt. Gr befräftigt hierauf 
fein früheres Gelübde durd) neue Schwüre, und ber Engel 
verfündigt ibm, baß er an der Seite feiner Angelica als 
Pfleger in dem zu gründenden Hofpital ein glüdliches 
Alter erreichen werde. — Nach diefem Etüd Ascetik fangen 
die Scenen im Haufe des Dortord wieder mit erneuerter 
Luftigfeit an. Der droliige Kauz Garlino, der von Allen 
Achilles genannt wird, hat fich nun felbft eingebildet, er 
fei der griechifche Heros, und biefe Rolle gefällt ihm gar 
nicht übel, ba er feinem hohen Range gemäß mit prächtigen 
Kleidern angethan wird und gut zu effen bekommt. Aber 
bald mißbehagt ihm feine neue Würde, ald er von Don 
Hector eine Forderung zum Zweifampf erhält; er legt ſo⸗ 
gleih fein Schwert und feinen Föniglichen Echmud ab und 
ruft aus: „Wenn ich jemals ein Helb geweien bin, fo mag 
mich der Teufel holen! Als ich den Ramen Achilles an⸗ 
nahm, glaubte ich, daß man es in Ruhe und Frieben fein 
fonnte; feit ich aber weiß, daß Schläge damit verbunden 
find, entſag' ich ber Tönlichen Würde und ziehe das Leben 
vr" Man tft erſtaum über die Charalterumwanblung 
Achills, aber dringt nichtöbeftoweniger in ihn, ben Kampf 
mit dem Gegner, ben er fchon bei Troja beftegt, zu beſtehen. 
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Beatriz. Auf, wackerer Achill! 

Carlino. O giftige Zunge, ſchweig'! 

Razonte. Zieh' Dein Schwert! 

Carlino. Mir bricht der Angſtſchweiß aus allen 
Poren! (Er zieht das Schwert, indem er ſich dem Don 
Hector mit vielen Verbeugungen nähert.) 

Hector. O Gott, mein Muth iſt zu Ende! 

Sarlino Gr bat eine Donnerftimme; ach! befter 
Herr Razonte, wenn Ihr ihn erft zu Boden werfen ober 
ihm die Hände feithalten wolltet! 

Razonte. Memme! 

Beatriz. Was muß ich fehen, Achill! 

Carlino. Sch fehe ſchon, ich muß ihm den Gar⸗ 
aus machen, wenn er mich nicht umbringen fol. Da! 
(Er wirft ein Baar Stiefel nach Hector). 

Hector. Ich fterbe. 

Garlino. Hat er mid) getroffen? Ach, wie ich zittere! 

Hector. Ich ergebe mich, Gnade! 

Carlino. Er bat aud Angft, wie mir fcheint. 

Myfon (die Dienerin, den Hekltor an der Bruft 
ſaſſend). Sogleich gib und Deine Papiere und Deine 
ganze Habe heraus, fonft wird ber Zorn Achill's fchwer 
auf Dich fallen. 

Garlino Halt ihn fe, Myſon! — Ha, Echurfe, 
Du foüft meinen Grimm empfinden! Mord und Tod! 

Hector. QBarmberzigfeit, unbeflegbarer Helb! Ich 
will, wenn Du befiehlft, Deine Kniee umfchlingen. 

Garlino Rein, berührt mich nicht, ich habe gar 
fein Berlangen darnach. 

Hector. Da habt Ihr Alles, was Ihr begehrt. 
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Razonte und Augelica. O glüdliher Augenblid. 

Garlino (indem er den Hector mit dem Säbel 
durchfuchtelt). Ich vergebe Dir; befiere Dich fortan, aber 
empfange bieje freundfchaftliche Züchtigung ! 

Don Heftor madıt fi) aus dem Staube; die Lieben- 
den, nun im Beſitz der Papiere, auf welche Hector feine 
Anjprüche gründete, finfen einander in die Arme, und Gar- 
lin erflärt, fi mit Myſon vermähblen zu wollen. Alle 
verwundern ſich, wie ein Sproſſe föniglichen Blutes eine 
Magd zur Gattin wählen Fönne; da erklärt Myion, fie 
fei Teidamia, die feit viertaufend Jahren vergebend ihren 
geliebten Achill gejucht habe, bis dieſer Augenblic fie mit 
ibm vereinige, und fo fchreiten die zwei fürftlichen Paare 
zur Vermählung. Zum Schluffe wird ein Chorlied zum 
Breife der Seelenwanderungdlehre angeftimmt. 

$n La octava maravilla wird ein König von Ben 
galen, ber dem Studium bed Hippofrates und Galenus 
obliegt, durch die pomphaften Befchreibungen eines ſpani⸗ 
Ichen Architeften, der ihm die Geographie von Spanien 
und die Genealogie der vornehmften Familien auseinander- 
feßt, angeregt, Spanien zu befuchen, leidet an ben canari- 
fhen Inſeln Schiffbruch, kommt nach Sevilla, wo er ſich 
als Bedienter verdingt und in eine dortige Schöne verliebt, 
läßt fich zum Ghriftenthum befehren und fehrt zulegt mit 
feiner Geliebten in fein Königreich zurück, um dort das 
Chriſtenthum einzuführen. Der Schauplag wechfelt zwifchen 
Bengalen, den canarifchen Infeln und Spanien. In El 
Prodigio de Etiopia bemädhtigt fih ein Mohr durch Lift 
ber Tochter des Königd von Aegypten, indem er fich für 
deren Geliebten ausgibt, entflieht mit ihr, wird Räuber 
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und begeht alle möglichen Schandthuten, ftirbt aber zu⸗ 
legt als Gremit und Märtyrer. La doncella Teodor 
ſchildert die ſeliſamen Erlebniffe einer jungen, durch wun⸗ 
berbare Schönheit und Klugheit audgezeichneten Epanierin 
in Dran, Gonftantinopel und Berfien; es figuriren darin 
ein Profcffor aus Valencia, ein Tolebanijcher Lehrmeiiter, 
der König von Dran, ber türfiiche Großherr Eelim und 
ber Eultan von Babylon. In El hombre por su pala- 
bra erringt der Sohn eined Gärtner6 durch feine Helden- 
tbaten und durch bie Gunft einer Prinzeifin den Thron 
von Macedonien. In La ventura sin buscalla geräth 
eine auf der Flucht begriffene Yürftin in das Haus eines 
armen Edelmanns der Krapafgebirge, verbingt fich bei die⸗ 
fem al8 Magd, verheirathet ſich dann mit ihm und bringt 
ihm zulegt ald Mitgift die Krone von Ungarn zu. Sn El 
Animal de Ungria hat ein König von Ungarn feine Ges 
mahlin unichuldig zum Tode verurtheilt und fich mit beren 
Schwefter vermählt, die Verftoßene aber ift dem Tode ent⸗ 
gangen und lebt nun, in Thierfelle gehüllt und felbft für 
ein wildes Thier gehalten, in den das Schloß umgebenden 
Wäldern, wo fie bie Kinder raubt, die der König mit ihrer 
Schweſter erzeugt. Aehnlich find El hijo de los Leones, 
Los pleytos de Inglaterra u. j. w. 

Südlicher Weife ift die Anzahl dieſer unförmlichen 
Productionen, die nur für unreife Geburten einer ungezü: 
- gelten Einbildung gelten fönnen und und den Dichter in 
feinen änßeriten Berirringen zeigen, nicht eben groß. 
Viele andere, bie, weil fie die Ereigniffe auch nur fofe und 
in novelliftifcher Weife verfnüpfen, und wegen der roman» 
tiſchen Mannigfaltigfeit der Seenen in bdiefelbe Klaſſe ge- 
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hören, zeigen ungleich mehr Kunft im Entwurf und in ber 
Durchführung bed dramatifchen Plans. La fuerza lasti- 
mosa, ein feiner Grundidee nach auf die befannte Romanze 
vom Grafen Alarcod gebautes Stüd, dad nad) den vielen 
Anfpielungen darauf bei den fpaniichen Schriftftellern zu 
den berühmteften des Lope gehört hat, fann zwar von 
Seiten der Sompofition nicht durchaus gerühmt werden, bie 
Grfindung ift darin verfchwendet, die Wahrfcheinlichkeit 
nicht immer gehörig berüdfichtigt; aber deffen unerachtet, 
wer muß nicht bie Gluth und Fülle der Phantafie, das 
überwältigende Iuterefle der Handlung in Diejer außerorbent- 
lichen Dichtung bewundern? Dionyfin, Die Tochter des Könige 
von Irland, bat ihr Auge auf den fehonen Grafen Heinrich 
geworfen und verheißt demielben auf einer Jagd, wo fie in 
einem abgelegenen Theile des Waldes mit ihm zufammen- 
trifft, eine Zufammenfunft für die folgende Nacht. Dieſes 
Geſpräch wird von bem Herzog Octavio belaufcht, der Die 
Prinzeſſin gleichfalls, aber hoffnungslos, liebt und nun 
ben verrätherifchen Entſchluß faßt, fich ftatt des Grafen zu 
dem Stelldichein zu begeben. Er geht in biefer Abficht zum 
König und fordert auf eine dringende Veranlafjung, bie er 
aber erft am folgenden Tage enthüllen koͤnne, die Verhaf⸗ 
tung bed Nebenbuhlers. Diefe wird vorgenommen, und 
ber Herzog genießt nun unerfannt ber ſchönen Stunde, bie 
eigentlich einem Anderen beſtimmt war. Am folgenden 
Morgen gibt Octavio vor, ein gegen den Grafen vorge⸗ 
habter Mordverfuch habe deſſen Verhaftung nöthig gemacht, 
um ihn der Gefahr zu entziehen. Graf Heinrich wirb be⸗ 
freit und zum Beweiſe, daß feine Schuld irgend einer Art 


— 32 — 


ihn in das Gefängniß geführt habe, zur Würde eines Ad⸗ 
mirald erhoben; der Herzog aber, von feinem böfen Ge⸗ 
wiffen gequält und fürchtend, die Wahrheit möge an den 
Tag kommen, zieht fich auf jeine Güter zurüd. Dionyfia, 
in dem feiten Glauben, fie habe in der Nacht wirflich den 
Seliebten in ihren Armen gehabt, fit äußerſt befremdet, 
als diefer nichts von der Zufammenfunft wiſſen will, und 
glaubt, er wolle das Gejchehene verläugnen; fie will in 
ihrer Zeidenfchaft auf nichts hören und überhäuft den Gra- 
fen mit den heftigften Schmähungen, fo daß biefer in der 
Verwirrung den Entſchluß faßt, den Hof für immer au 
verlaffen und fich in ein fernes Land zu begeben. Im 
zweiten Akt jehen wir die Infantin einer dbüfteren, beinahe 
bis zum Wahnfinn gefteigerten, Melancholie bingegeben, 
beren Urſache fich Niemand erklären kann; fie rebet fein 
Wort, ſchreibt aber endlich, auf wiederholtes Befragen des 
Königs, das Folgende nieder: „Graf Heinrich hat meine 
Ehre geraubt und ift nachher treulos entflohen; fuche, mir 
das verlorene Gut wieder zu ſchaffen!“ Heinrich ift unter- 
defien nach Spanien gegangen und hat fich mit Sfabella, 
ber Tochter ded Grafen von Barcelona, vermählt. Seit 
bem Vorfall, ber ihn Irland verlaflen ließ, find mehrere 
Jahre verfloffen; die Sehnfucht nach feinem Vaterlande 
treibt ihn nun dahin zurüd und er nimmt feine Gemahlin 
und feine beiden Kinder mit. Kaum bat der König von 
Irland ſeine Anmwefenheit erfahren, fo läßt er ihn vor ſich 
laden. „Graf — fpricht er zu ihm — ich fenne Euch als einen 
weifen Rathgeber und habe Euch zu mir befcheiden laſſen, 
um über eine wichtige Angelegenheit Cure Meinung zu 
hören. Ein mir befreundeter König bat eine Tochter, welche 


— 353 — 


durch einen feiner Bafallen entehrt worben iſt; dieſer Va⸗ 
fall hat fich fpäter mit einer Anderen vermählt; welches 
Mittel gibt es nun, um ber Berlaffenen bie geraubte Ehre 
wiederzugeben?“ — „„Hert — erwidert ber Graf, ber im 
Bewußtſein feiner Unſchuld Feine Anwendung davon auf 
fih macht — der Treulofe muß gezwungen werben, fein 
Weib umzubringen und alddann der Prinzeffin die Hand 
au reichen.“ — „Wohlan! — donnert ber König — Ihr 
habt Euch felbft das Urtheil gefprochen ; ich befehle Euch, 
Eure Gattin zu ermorden und Euch dann mit meiner 
Tochter zu vermählen.“ — Der Graf wendet vergebens 
ein, bag er mit der Infantin nie in näherem Umgang 
geftanden habe; ber König hört auf Feine Einwendung unb 
wieberholt feinen Befehl. Heinrich bleibt wie zu Boden 
gefchmettert zurüd; auf ber einen Seite ift Gehorfam ger 
gen den Lehnsheren bie erfte Pflicht des Bafallen; auf 
der anberen erfcheint bie Ermordung einer geliebten Gattin 
als eine Über alle menſchliche Kraft binausliegende That. 
Er verfchließt den furchtbaren Kampf, ber in feinem In⸗ 
nern vorgeht, in ein dumpfes Schweigen, bis Iſabella ihm 
das Geheimniß entlocdt und ihn nun felbft auffordert, ihr 
ben Tod zu geben, ba fie freudig fterbe, damit ber Gatte 
fine erfte Pflicht, die gegen ben König, erfüllen koͤnne. 
Der unglüdliche Heinrich ſchickt fich hierauf an, das furcht⸗ 
bare Werk zu vollhringen. Ifabella nimmt zärtlichen Ab⸗ 
ihied von ihren Kindern und von bem Gemahl, bem fte 
wiederholt betheuert, wie gern ſie von feiner Hand ben 
Tod empfange ; bem Grafen jeboch gebricht bie Kraft zur 
Ausführung der That und er beauftragt einen Diener, 


Iſabellen in's Meer hinauszurudern, wo fie in ben Wellen 
Geſch d. Lit. in Span. II. Bd. 23 
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ihren Tod finden fol. Der britte Aft zeigt und ben Un⸗ 
glüdlihen von Gewiflensbiffen gefoltert und in Wahnſinn 
verfallen. Das entfegliche, auf Befehl des Königs begangene 
Verbrechen hat feinen Zweck nicht erreicht, denn bie In⸗ 
fantin verweigert, dem blutbefledten Mörder feiner Gattin 
- ihre Hand zu reichen. Der Graf von Barcelona naht mit 
einer Flotte, um ben Tod feiner Tochter zu rächen ; ein 
Sohn der Ermordeten ift der Anführer berfelben und der 
König zittert ſchon in feiner Hauptftadt. Indeſſen ift Iſa⸗ 
bella nicht, wie geglaubt wird, im Meere umgekommen, 
ſondern, an einen Balken geklammert, an die Küfte getrie⸗ 
ben worden, wo fie auf den Gütern bed Herzogs Detavio 
eine gaftlihe Aufnahme gefunden hat. Cie madht ben 
Herzog zum Bertrauten ihrer Schidjale, und diefer, der fich 
als den erften Urheber bes ganzen Unglüds anfehen muß, 
theilt ihr wiederum mit, wie er in jener verhängnißvollen 
Nacht verrätherifh unter dem Namen bed Grafen Heinrich 
bei der Infantin eingedrungen fei. Sfabella verkleidet ſich 
nun in männliche Tracht und begibt fi zu dem Heere 
ihres Vaters, wo fie zwar nicht erfannt, aber wegen ih- 
ver Aehnlichfeit mit ber Todtgeglaubten fehr gut aufge- 
nommen wird. Der bedrängte König von Irland hat ten 
Grafen Heinrich als den Anftifter des Unheils zur Beftras 
fung ausgeliefert, aber Iſabella bedt nun ben wahren 
Hergang auf und gibt fich zu erfennen; ihr Vater, ihr 
Sohn und ihr Gatte find überglüdlich, Die Verlorene wieder 
zu haben und Dionyfia ftellt ihre Ehre durch die Vermäh⸗ 
lung mit Dectavio wieber ber. 

Eine ähnliche Fülle des Intereffes bei gleicher Unvoll⸗ 
fommenheit in der Zufammenfegung des Ganzen bat Don 
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Lope de Cardona. Der Prinz Pedro von Aragon hat 
den Sohn des Königs von Sicilien im Turnier getöbtet 
und in Folge deſſen ift ein Krieg zwiſchen ben beiden Län 
bern ausgebrochen. Lope de Cardona, ber Felbherr der 
Aragonifchen Truppen, kehrt ald Sieger zurüd und hofft, 
bei jeiner Landung in Valencia mit glänzenden Freudenbe⸗ 
jeugungen empfangen zu werden; ftatt deſſen findet er bie 
Thore ber Stabt verfchlofien; ein mit ſchwarzen Tüchern 
behängter Wagen nähert fich ihm und heraus fteigt eine 
Dame in Trauergewändern. Es ift Gafandra, Lope's Ge⸗ 
mahlin, welche erzählt, wie der Prinz Pedro fie mit Liebes 
beiwerbungen verfolgt babe und wie Lope's Vater, Bernardo, 
als Bertheidiger ihrer Ehre aufgetreten fei, wobei er in 
einem hisigen Zwiegeſpräch das Schwert gegen den Prin- 
zen erhoben habe. In Folge dieſer Mebereilung ift ber 
greife Bernardo bed Hochverrathd angeklagt und einges 
ferfert worden , und der entrüftete Prinz hat den an fich 
gütigen und gerechten König gegen bie ganze Bamilie 
Gardona einzunehmen gewußt. Cafandra räth ihrem Ge⸗ 
mahl zur Zucht, aber biefer tritt im Gefühl feiner Uns 
ſchuld vor den König, fchildert die treuen Dienfte, die er 
der Krone geleiftet habe, und macht bie Gründe geltend, 
welche die That feines Vaters entfchuldigen fönnen, indem 
er um die Freilaffung bes Leberen bittet und fich an befien 
Stelle zum Gefangenen anbietet. Der König verweigert, 
auf Einflüfterung des Prinzen, dad Gefuch und verbannt 
den Feldherrn, der ihm erft eben einen der glängendften 
Siege erfochten, auf Lebenszeit. Lope fchifft fih nun In 
Begleitung feiner Gemahlin, welche Prinz Pedro vergebens 


in jeine Gewalt zu befommen fucht, nach Neapel ein, wird 
200 


— 356 — 


aber durch Schiffbruch an bie ficilianifche Küfte getrieben, 
wo er in bie Hände des von ihm befiegten Königs Roger 
faͤllt. Diefer ift froh, ben berühmten Helden in feiner Ge⸗ 
walt zu haben, und fucht ihn bald durch glänzende Ver⸗ 
forechungen, bald durch Drohungen zu beftimmen, in feine 
Dienfte überzutreten; aber nichtd vermag Lope's Treue 
gegen feinen Gebleter, wie ungerecht er von biefem auch 
behandelt worden ift, zu erfchüttern. Da läßt Roger Ca⸗ 
fandra gefangen nehmen und broht, fie umzubringen, falls 
ihr Gatte nicht in fein Verlangen willige; biefer furchtbaren 
Prüfung unterliegt Zope; er übernimmt ben Oberbefehl 
und langt mit einer zahlreichen Flotte vor Balencia an. Um 
bes Blutes feiner Landsleute und früheren Waffengenofien 
zu fchonen, forbert er die Aragonefen auf, ben Sieg durch 
einen Zweikampf entfcheiden zu lafien. Das Anerbieten 
wird angenommen und Pedro, um feinem Haß gegen bie 
Cardona's von Neuem Luft zu machen, beſtimmt ben noch 
immer gefangenen Bernardo zum Kämpfer wider ben Eohn. 
Die Streiter ſtehen fich mit gefchloffenem Viſir und ohne 
fih zu kennen gegenüber ; ba entfällt dem Einen der Helm 
und die Beiden, bie den Kampf auf Leben und Tor wagen 
follen, erfennen ſich als Vater und Sohn; es entfteht ein 
Wettftreit, welcher von ben Zweien ſich willig von bem 
Andern töbten laflen wolle; zuleht aber überredet Lope den 
Bater, zu entfliehen, und gibt dann vor, fein Gegner fe 
ber Prinz D. Pebro geweſen, gegen ben er aus Loyalität 
bie Hand nicht habe erheben wollen. — Die BPrinzeffin 
von Sicilien, in Pebro verliebt, hat fich unterbefien um 
eine Zufammenkunft mit biefem bemüht, wozu ihr Caſandra 
behulflich fein muß, welche denfelben zu fich einlabet. Der 
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Prinz entipricht der Aufforderung, wird aber in Cafandra’s 
Zelt von Roger überrafcht und gefangen genommen. Lope 
ſchäumt vor Wuth wegen der vermeintlichen Treulofigfeit 
feiner Sattin, und diefe, um ſich feinem Grimm zu entziehen, 
entflieht, indem fie das Gerücht verbreitet, König Roger 
habe fie wegen bes vermutheten Cinverftändniffes mit dem 
Feinde binrichten laſſen. Die Sicilianer, froh, den Prinzen 
in ihrer Gewalt zu haben, heben nun bie Belagerung auf 
und fegeln ab; aber die Aragonefen verfolgen fie und 
belagern ihrerſeits Meſſina, indem ſie die Auslieferung 
des Prinzen verlangen. Als fie die Stadt erftürmen wol« 
len, wird der gefangene Pedro auf eine Zinne der Mauer 
geführt und die Belagerten brohen, ihn im Kal der Fort» 
jebung bed Angriffs umzubringen ; ba erhebt unten bie 
Pringeffin von Sicilien ihre Stimme, um der Ausführung 
ber That Einhalt zu thun; fie bat fih, um ihrem ge 
liebten Pedro wo möglich das Leben zu retten und ben 
Frieden zwifchen den Streitenden zu vermitteln, ben Aras 
gonefen überliefert und zugleih mit des Bringen Haupt 
ſoll auch das ihrige fallen. Diefer heroiſche Entfchluß führt 
denn die Beilegung bed feit fo lange geführten Kampfes 
herbei; die beiden Könige verföhnen ſich und befiegeln ihre 
künftige Sreundichaft durch Die Vermählung ihrer Kinder. 
Lope de Gardona, ber ſich bei der Nachricht von bem Tode 
feiner Gattin verzweiflungsvoll vom Heere entfernt hatte, 
um ben Tob zu fuchen, ift fchon früher vor den König 
von Aragon gebracht worden, ber, fein Unrecht gegen ihn 
einfehend, ihn wieder in feine Würden eingefegt hat; Ca⸗ 
ſandra endlich wird in Kriegertracht unter dem Heere ent- 


bedt, ihre Unſchuld kommt an ben Tag, und fo fließt das 
Stüd mit allfeitiger Berjöhnung. 

La hermosa Alfreda ift eine andere Somöbdie, weldhe 
die Borzüge fowohl ald bie Mängel der oben erwähnten theilt. 
Der König Friebrih bat fih dur ein Bildniß ber Prin⸗ 
zeſſin Alfreba non Gleve in diefe verliebt und den Grafen 
Godofre beauftragt, an ben Hof von Cleve zu reiſen und 
die Brinzgeffin, falls er fie fo reizend finde, wie das Por⸗ 
trait vermutben lafle, in feinem Namen zur Gemahlin 
zu begehren. Ter Graf wird von der Echönheit Alfreda's 
fo bezaubert, daß er den Auftrag feines Herm verfichweigt 
und felbk um ihre Hand wirbt. Alfreda, obgleich dem 
Grafen nicht fehr geneigt, willigt doch auf den Wunfch ih⸗ 
red Baterd ein, und Godofre meldet bei feiner Rüdkunft 
bem Könige, er habe das Urbild jened Gemäldes ganz unter 
feiner Erwartung gefunden, worauf er feine Gemahlin durch 
falfche Borfpiegelungen verantaßt, fi) in niebere Tracht zu 
verfleiden und in einem einfamen Torfe aufzubalten. Hier 
lernt der König, ber fid) auf ber Jagd dorthin verirrt bat, 
fie fennen und faßt eine heftige Liebe zu ihr, die auch Er⸗ 
wiederung findet. Als er den Betrug des Grafen erfährt, 
erklärt er bie Ehe für ungültig und führt Alfreba in feinen 
Palaft, um fie zu feiner Gemahlin zu machen. Godofre 
geräth nun vor Schmerz um bie Entriffene und vor Reue 
über bie begangene That in einen dem Wahnfinn ähnlichen 
Zuftand und eilt mit den beiden Kindern, weiche ihm bie 
Gattin geboren, vor ben Thron, wo er jammernd nieders 
finft. Alfreda, obgleich von ihm hintergangen, bittet den 
König für ihn um Vergebung und will gerührt in feine 
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Arme zurüdfchren; da findet fie, daß das Uebermaß ber 
auf ihn einftürntenden Gefühle ihm das Leben geraubt hat. 

Das Drama Laura perseguida zeichnet fich durch feu⸗ 
rige Schilderung ber Leidenfchaften aus. Dranteo, Sohn des 
Königs von Ungarn, liebt Laura, eine junge Dame von hoher 
Echönbeit, die ihm jedoch nicht ebenbürtig ift, und hat fchon 
zwei Kinder mit ihr erzeugt. Der König widerſetzt fich ber 
beabfichtigten Heirath feines Sohnes, den er mit einer Prin- 
zeffin vermählen will. Um feinen Zwed zu erreichen, fucht 
er Laura mit feinem Sohne zu entzweien, während Laura 
felbft, die er nie gefehen hat, unter einem anderen Namen 
von ihm geliebt wird. Eine Zofe Laura’, welche ihrer 
Herrin fprechend ähnlich fieht, und ein gewiſſer Octavio, 
Sccretair des Prinzen, geben fich dazu her, den Plan des 
Königs in's Werk zu ſetzen; bie Zofe legt Laura's Kleider 
an und hält in diefer Seftalt eine zärtliche Zuſammenkunft 
mit Octavio, von welcher Oranteo Zeuge wird. Der Letz⸗ 
tere geräth nun in die heftigfte Wuth und fagt fich von 
Laura los; dennoch kann er die Liebe zu ihr noch nicht 
ganz aus feinem Herzen verbannen, und fdhleicht, indem 
er fi für Octavio ausgibt, vor ihr Fenfter, um fich zu 
überzeugen, ob ihre Treulofigfeit, an welcher er troß bes 
Augenfcheins noch zweifeln zu Fönnen glaubt, wirklich wahr 
fei. Sie richtet, indem fie von dem ganzen Verrath nichte 
weiß, freundliche Worte an ihn, als den Serretair bes 
Prinzen ; aber gerade dies ift in feinen Augen ein entfchies 
dener Beweis ihrer Untreue. Laura wird nun in einen 
Kerfer geworfen, während ihre Kinder in eine ferne Ge⸗ 
birgögegend geſchickt und, mit ihrer Herfunft unbefannt, in 
einer Bauernfamilie auferzogen werden. Nachdem fie ein 
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Zahr lang als Gefangene gefchmachtet bat, entrinnt fie 
ihrer Haft und ftellt eine Pilgerfahrt nach St. Jago an. 
Auf der Rüdfehr von dort fommt fie in dad Dorf, wo 
ibre Kinder leben, und umarmt biefelben unter taufend 
Thränen. Der Prinz hat unterbeflen, obgleich von Laura’s 
Untreue überzeugt, fein Herz doch noch nicht ganz von ihr 
abwenden können und bie VBermählung mit ber Infantin 
Randhaft verweigert. Die Entwicklung, daß Laura's Un⸗ 
schuld anerfaunt wird und ber König, ber ihr jchon unter 
einem anderen Namen Neigung gejchenkt hat, fie als feine 
Schiwiegertochter annimmt, ergibt ſich von felbft. 

Bon faum minder fpannendem Inhalt und zugleich 
vortrefflih in der Characterzgeihnung find Los Enredos 
de Celauro ; voll von Geiſt und Leben ferner, und über 
reich mit den wirffamften bramatifchen Situationen aus⸗ 
geftattet La boda entre dos maridos, La ocasion per- 
dida, Los torneos de Aragon, El testimonio vengado, 
El gallardo Catalan, Carlos el Perseguido, Los pe- 
ligros de la ausencia, La batalla del honor, und in 
ber That noch fehr viele andere. Kein Dichter der Welt 
bat in Romanen, Erzählungen oder Dramen fo viele an⸗ 
ziehende und finnreiche Erfindungen, fo viele rührende und 
intereflante Situationen, fo viele aufregende und feffelnde 
Motive aufgehäuft wie Lope; aber in ber Verarbeitung 
ber Materialien, in ihrer Combination zum Ganzen gehoͤ⸗ 
ven biefe bramatifchen Novellen zu ben mangelhafteiten 
feiner Werke. 

Zwiſchen letzteren und ben Stüden, welche mehr ben 
Zon bed eigentlichen Luftfpield anfchlagen, ftehen noch ver⸗ 
ſchiedene in der Mitte, die fich wegen ihres mehr geregel- 
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ten Ganges nicht füglich zu jenen, wegen ihres ernfteren 
Inhalts nicht zu dieſen rechnen laflen. Mehrere derfelben 
zeigen eine gewifie Verwandtſchaft mit ben auf neueren 
Theatern fo beliebt gewordenen fentimentalen Kamilienges 
mälden, nur daß biefe Gattung bei Zope immer durch eine 
eblere Poeſie emporgehoben wird. Wir nennen hier Las 
fiores de D. Juan, worin der mit vieler Wärme und 
Zartheit gemalte Charakter des Helden befonders anziehend 
ift, La moza de cäntaro, Querer su propria desdicha, 
und vor allen La esclava de su galan, ein Drama von 
hoher Schönheit, in dem die herrliche Geſtalt eines groß⸗ 
berzigen, fich für den Geliebten aufopfernden Weibes her- 
vorfticht. Der junge D. Juan entfagt aus Liebe zu Elena 
einer reichen Pfrünbe, welche ihm fein Vater ausgewirft 
bat, und wird deshalb von Lebterem verftoßen. Glena, für 
bad Opfer, das ihr der Geliebte gebracht, dankbar, faßt 
den feltenen Entichluß, fih al8 Sclavin an D. Juan's 
Bater zu verkaufen 141), um befien Zorn zu befänftigen 
und ihn mit tem Sohn zu verfühnen. Diefe Erfindung 
nimmt ein lebhafte Interefie in Anfpruch, und die Reihen» 
folge von Scenen, in denen Elena bald von leidenfchaftlicher 
Liebe glühend, bald unwillig und eiferfüchtig erfcheint, ftei- 
gert daſſelbe an den Echluß, wo fie fich enthüllt und dem 
treulo8 Geglaubten entfagen will, aber nun von dem ihre 
Großherzigfeit bewundernden Vater felbft dem Sohne zu⸗ 
geführt wird. 


227 Ueber die Leibeigenfchaft oder vielmehr fürmliche Sclaverei 
ber Dienfiboten, welche während des fiebzehnten Jahrhunderts, trug 
verfchiedener gefeplicher Verbote, in Spanien, und vornämlich in Anda⸗ 
Iufien befand, f. Bertaud, Journal du voyage d’Espagne. Paris, 1669. 
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El Cavallero de Olmedo liefert ein auffallendes Beiſpiel 
eben fowohl von der ungemeinen Begabung Lope's ald von 
dem unverantwortlichen Leichtfinn, den er fich oft zu Schul⸗ 
ben kommen ließ. Die beiden erften Akte find durchaus 
vortrefflich und von unvergleichlicher Kraft der Komik; mit 
befonders köſtlichem Humor werden darin die ränfevollen 
Künfte einer alten Unterhändlerin und vorgeblichen Zau⸗ 
berin nad) Art der Geleftina zur Schau geftellt. D. Alonfo, 
ein Ritter aus Olmedo, liebt die Dofia Ines und findet 
Segenliebe; der Bater bes Mädchens aber will fie mit 
einem D. Rodrigo vermählen. Ines, um nur einftweilen 
ber verhaßten Heirath zu entgehen, gibt nun vor, fie habe 
den Entſchluß gefaßt, Nonne zu werden; Die alte ver- 
ſchmitzte Fabia wird in geifllicher Tracht in das Haus 
eingeführt, um bie Novize auf das Klofterleben vorzube- 
reiten, und ein Diener Alonſo's agirt ald Lehrer im Latei⸗ 
nifhen; die Scenen, in welchen er Kirchenlieder anftimmt, 
während Ines die Briefe des Geliebten lieft, bemweifen, wie 
wenig man damals in ſolchen Scherzen eine Profanation 
der Religion ſah. Auf diefe Art hat die Intrigue ihren beften 
Fortgang, als das Etüd plöglich eine mit dem Vorher⸗ 
gehenden durchaus nicht harmonirende tragifche Wendung 
nimmt. Rodrigo, der verihmähte Bräutigam der nes, 
finnt auf Rache an feinem Nebenbuhler ; bei einem Stier- 
gefechte wird ihn von diefem das Leben gerettet; aber ges 
trade das Gefühl, feinem Gegner zum Daufe verpflichtet 
zu fein, fleigert feinen Grimm; er lauert dem D. Alonſo 
auf und firedt ihn aus dem Hinterhalte todt zu Boden. 
Ines fordert von dem König Gerechtigkeit wider den Mör- 
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der und führt vann den früher nur fingirten Entfchluß, 
in’8 Klofter zu geben, in Wahrheit aus. 

Eine große Zahl von Lope's Werken kann endlich mit 
dem Namen „Luftfpiel® bezeichnet werden, wenn man das 
bei nur an ein höheres poetifched Luftjpiel denft, nicht an 
die verächtlichen, ber Literatur gar nicht mehr angehörigen 
Schilderungen gemeiner Altags-Auftritte, Die man auf den 
heutigen Bühnen fo nennt. Ueberall, audy da wo bie 
Handlung am meiften in bie Kreife der gemeinen Wirflich- 
feit binabfteigt, reißt ein dichterifcher Schwung die Darſtel⸗ 
lungen bed Spanier über die niedere Ephäre hinaus. 
Das Komiſche in feinen Luftfpielen liegt nicht, wie Dies 
in Gomödien untergeordneten Ranges meiftend Statt findet, 
in Pildern einzelner Thorheiten oder LXafter, die mit profa- 
ifcher Abfichtlichfeit und Genauigfeit ausgemalt würden, 
nicht in caricaturartigen Figuren oder einzelnen poflenhafs 
ten Auftritten, fondern es Durchdringt gleichmäßig die ganze 
Sompofition und fommt in vielfachen Refler zur Anfchaus 
ung. Es offenbart fih in ber dem Ganzen zu Grunde 
liegenden beiteren Lebensanſchauung, die hierhin und borts 
bin wohl auch Streiflichter des Burlesken fallen läßt, oder 
die Geißel der Satire über diefe und jene Berfehrtheit 
ſchwingt, aber fih im Weientlichen doch immer ber edlen 
und fehönen Eeite der menfhlihen Natur zufehrt, die felbft 
durch Thorheiten und Verirrungen noch hervorblidt. Mit 
einem Worte, das fpanifche Luſtſpiel, wie e8 von Lope de 
Vega aufgefaßt wurde, ift, was es immer fein muß, wo⸗ 
fern es unfere Achtung verdienen fol, wefentlih ein Ge⸗ 
dicht ; es hebt aus der Külle bed Lebens und feiner Er- 
fcheinungen nur das Bebeutende hervor; es fammelt wie 
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ein prismatifcher Spiegel die hellſten Strahlen ber menſch⸗ 
lichen Natur, um fie mit noch höherem Glanze zurückſtrah⸗ 
len zu lafien; es erhebt auch Alltags-Charaktere und Auf- 
tritte in eine erhöhte poetifche Welt, in der die Wirklich: 
“ teit die Geſetze bed Schönen annimmt. Das Scherzhafte 
in diefen Luftfpielen ift nicht jene grobe Poffenreißerei, die 
nur auf Erfchütterung des Zwerchfells ausgeht; es ift das 
finnige Lächeln eines überlegnen Geiſtes, welches das 
Ganze umfpielt; und wo bad Niedrig. Komifche fich einmal 
vordbrängt, da tritt es doch immer mit genialer Grazie um- 
fleidet auf; ber Graciofo zwingt und zu fompatbetifcher 
Luftigfeit, feine Späte arten felbft in ihrer tollften Ertrava⸗ 
ganz nicht in Bosheit und bittere Sarkasmen aus; wir 
lachen aus Wohlgefallen, nicht aus Selbftgefälligfeit oder 
Verachtung. Wer daher in Luftfpielen profaifchsnatürliche 
Gonverfationsgemälde, pünktlihe Nachahmung der gemeinen 
Wirklichkeit, Berfonificationen von Untugenden und Thor⸗ 
heiten mit gegenüberftehenden moraliihen Exempeln fucht; 
wer in's Theater geht, um herbe Invectiven und fatirifche 
Ausfälle zu vernehmen, oder grobsfpaßhafte Auftritte zu 
feben, die zu bäurifchem Gelächter reizen, ber mag bem 
Zope de Vega fern bleiben und fi an Moliere oder Wys 
cherley, an Goldoni oder Kogebue entfchädigen. Aber wer 
Sinn hat für den Zauber romantifcher Dichtung, für bie 
blühendfte Einbildungsfraft, für die Reize einer nie verſte⸗ 
genden Erfindung, für Die launigften und wisigften Spiele 
bes Muthmillend und der Intrigue, für die feinfte Analyſe 
bes menfchlichen Herzens und feiner Gefühle, der leſe bie 
Luftfpiele bes herrlichen Spaniers, und er wird urtheilen 
tönnen, ob man linrecht hat, von diefem Standpunkt aus 
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auf bie Armfeligkeiten, bie bei anderen Rationen den glei- 
chen Namen führen, mit Verachtung binabzubliden. 

In dieſen Luftfpielen des Zope de Vega ftrahlt bie 
Flamme bes Genie’d, bie mehr oder minder freilich alle 
feine Werke durchzieht, im reinften Slanze und in ben 
mannigfaltigften Brechungen. Mag die Anlage und Durch» 
führung des ganzen Plans oder die forgfältige Pflege des 
Einzelnen, mag die Erfindung der Handlung oder ihre ent⸗ 
fprechende Ausführung in’d Auge gefaßt werden, überall 
zeigt fich ber vollendete Meifter, überall erfreut und be- 
glüdt und der üppigfte Reichthum ber Phantafte, die gut- 
mütbigfte, liebevollfte Laune, der Adel und die Reinheit 
ber ©efinnung, ber burchdringendfte Bli in bie Tiefe der - 
Sede. Wir treten, wenn wir biefe Dichtungen durchwan⸗ 
bern, in eine ganz neue poetifche Welt; es ift eine unüber- 
fehbare Ausftelung von Gemälden der Leidenfchaften und 
Beftrebungen ber Menfchen, ihrer Liebe und ihres Haſſes, 
ber Menbungen und Verfettungen ihrer Schickſale. Welch 
reicher und reizender, bie Aufmerffamfeit immer von 
Neuem feflelnder Wechfel der Begebenheiten! Welche An- 
muth und Süßigfeit in den Scenen der Galanterie und 
Minne! Welche fprubelnde Laune in den Echerzen! Welche 
Mannigfaltigfelt in den wunderbaren Spielen bed Zufalls 
‚und in ber ®eftaltung ber VBerhältniffe, die aus ihnen her⸗ 
vorgehen! Und in allen biefen Gemälden welche Correct⸗ 
beit der Umriſſe, fo daß Fein Zug verzeichnet iſt! Welcher 
Glanz der Beleuchtung, welhe Wärme des Colorits! 

Allem Anſchein nach hat der Dichter der Compoſition 
biefer Auftfpiele befonderen Wleiß zugewandt; denn der Stoff 
it in den meiften berfelben mit fo Fünftlerifcher Weis⸗ 
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beit verarbeitet, der Plan fo reiflih erwogen und zu 
Fryftallner Klarheit burchgebildet; die pinchologiiche Feinheit 
in der Zeichnung der Charaftere, die Symmetrie in ber 
Anordnung aller Theile, die Sauberfeit in ber Ausführung 
auch des Heinftten Details ift fo groß, Daß ed auch nad 
ben höchften Begriffen von ber Macht des Genie's unmöglich 
fcheint, daß etwas fo in jeder Hinficht Vollendeted auf bie: 
felbe improvijatorifche Art habe hingeworfen werden fönnen, 
wie viele von Lope's übrigen Werfen. 

Ganz befondere Aufmerfiamfeit verdient bie Epradhe. 
Vielleicht Fein anderer Fomifcher Dichter irgend einer Nation 
bat jo glüdlich die Würde der Poeſie mit dem leichten und 
rafchen Gange des Dialogs zu vereinigen gewußt. Diefe 
Diction fteigt, dem Gegenftande überall vollfommen ange: 
meften, in fanften Uebergängen von dem leichten Ton ber 
gaufelnden Converſation durch die ganze Stufenleiter des 
Ausdrucks bis zum höchſten poetifchen Schwunge enıpor, und 
leiht ebenfo der Rede des Umgangs wie ber Fauftifchen 
Schärfe des Wites und der überftrömenden Leidenfchaft und 
BVegeifterung bie pafiendfte Form. 

Die hergebrachte Unterfcheidung von Intriguen- und 
Charakterſtuͤcken (deren Werth überhaupt dabingeftellt bleiben 
mag) findet auf die Luftfpiele des Lope de Bega nicht füg- 
li) Anwendung. Nur einige derfelben find und bekannt, 
die wegen ber befonderen Ausführlichfeit, mit welcher darin 
ein beftimmter Charakter audgemalt wirb, und wegen der 
überwiegenden Bedeutung, die dieſem eingeräumt iſt, ben 
legteren Namen führen fönnten; es find EI desconfiado 
und La dama melindrosa. In ben übrigen durchdringen 
fih, wie dies ohne Zweifel Fünftlicher ift, die Charaftere 
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uud Die Verwidlungen der Umftände fo innig, diefe werden 
mit folcher Nothwendigfeit aus jenen und jene aus dieſen 
abgeleitet, daß man von jeder derartigen Glaflification ab⸗ 
ftehen muß. E8 ift daher ganz verfehrt, wenn man immer 
von den „Intriguenftüden“ Lope's fpricht, ald ob mit dieſem 
Ausdrud das ganze Wefen feiner Ruftipiele bezeichnet wäre. 
Veberhaupt hüte ſich der in dieſem Fache nicht genauer 
Bewanderte, Begriffe, die aus den Comödien ded Galderon 
abftrahirt find, auf Die des Lope oder gar, wie dies auch 
häufig geichieht, auf die ganze Fomifche Bühne der Spanier 
zu übertragen. Denn Galderon hat das Luftfpiel auf einen 
fehr engen Kreis von Motiven eingefchränft; er hat die ſelt⸗ 
famen Verwicklungen bes Zufalls zum Haupthebel des Ins 
terefies gemacht, und der Handlung, den Situationen, ben 
Gharafteren ber handelnden Berfonen gewiſſe feftftehende, 
fi) immer wiederholende Typen zu Grunde gelegt. Ber 
trachtet man feine Mantels und Degenftüde, fo findet man 
faft in allen dieſelben Springfebern ber Aftion: Eiferſucht 
der Liebhaber und der Geliebten; Kämpfe der Liebe mit 
dem Argwohn eines ftrengen Baterd oder Bruders, mit ber 
Freundes oder Unterthanenpflicht ; Verhüllungen der Frauen⸗ 
jimmer durch den Schleier; Wohnungs: und Namensver⸗ 
änderungen ; geheime Eingänge und Häufer mit zwei Thüren. 
Alle biefe Grundlagen ber Verwicklung nun bat Lope be 
Vega zwar auch fchon, und das lange vor Galderon, ges 
braucht, allein der Mittel, die er anwendet, um ben Knoten 
der Handlung zu ſchürzen, find noch viel mehr und ganz 
andere; zugleich bewegen fid feine Figuren durchaus nicht 
in jenem engen Girfel, wie die des Galderon, bei dem bie 
Geftalten zweier leidenfchaftlichen Liebenden, eined Neben 
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buhlers, eines ſtrengen Vaters, einer ſchlauen Zofe u. ſ. w. 
beinahe ſtereotyp geworden ſind. Iſt nun dem Lope dieſelbe 
Kunſt zuzuſprechen, die man an feinem gefeierten Nachfol⸗ 
ger fo ſehr bewundert hat, bie Kunſt nämlich, ber Hand» 
lung eine intereffante Anlage zu geben und die Aufmerkſam⸗ 
feit in beftändiger Spannung zu erhalten ; verfteht er eben 
fo gut wie Galderon, aus dem Gonflict gewiffer Verhälts 
niffe Die anziehendſten Berwidlungen abzuleiten, diefe ftetö neu 
zu wenden und endlich überrajchend zu entwirren: fo ges ' 
bührt ihm auf ber anderen Seite ber Ruhm einer ungleich 
bebeutenberen Erfindſamkeit in fomifchen Motiven und einer 
viel größeren Mannigfaltigfeit und Lebendigfeit in ber Char 
rafterzeichnung.- 

Bei der großen Verſchiedenheit des Tons und Inhalte 
biefer Luftfpiele, bei der Vielfältigkeit der in ihnen walten- 
den komiſchen Glemente, läßt fich eine Sonderung in vers 
fchtebene Glafien, bie ber Ueberficht wegen zu wünfchen 
wäre, nicht füglich anftelen. Der leifen und unmerkbaren 
Uebergänge find zu viele, ald baß beftimmte Gränzlinien 
gezogen werden fönnten. Nur folgende allgemeine, und 
freilich auch faft nur Außerliche, Unterichiede laſſen ſich 
einigermaßen fefthalten. Wir haben erftlich Gomöbien, bie 
in Ton und Inhalt nicht undeutlih an Terenz und Plau⸗ 
tus erinnern und ſolche Charaftere, Situationen und Ber: 
hältniffe vorführen, wie fie die Vorwürfe der römifchen 
Komiker bildeten. An eine Nachbildung der antiken Kors 
men ift bier natürlich nicht gedacht worden; noch weniger 
fonnte Zope barauf verfallen, Sitten einer untergegangenen 
Zeit auf bie Bühne zu bringen; aber er hat geftrebt, fpa- 
nifche Charaktere feines Zeitalter, welche Berwanbtichaft 
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mit den Hauptfiguren ber alten Luftfpieldichter zeigten, 
nad dem Leben barzuftellen. Wir haben es daher mit 
Wüflingen, Abenteuerinnen , Schmarogern, Gourtifanen 
und Kupplerinnen zu thun, bie in Situationen vorgeführt 
werben, welche oft nicht zu ben becenteften gehören; aber 
Lope bat mit bemerfendwerther Kunft, ohne bie Wahrheit 
der Schilderungen zu beeinträchtigen, bad Widrige und 
Darte derfelben zu mildern und anbere fchöne Züge in bas 
®&emälde zu verfchmelzen gewußt, fo daß die Totalwirfung 
feine zurüdftoßende if. In Ei Ruflan Castrucho find 
bie Geftalten eined wuͤſten Raufboldes und einer vers 
ſchmitzten Kupplerin, fo wie das audgelafiene Treiben ber 
fpaniichen Soldaten, in fräftigen, unmitttelbar dem Leben 
entnommenen Umriſſen gezeichnet, und mit diefen Charak⸗ 
tergemälden vereinigt ſich eine fehr finnreich entworfene 
und beluftigende Intrigue. EI Anzuelo de Fenisa, ein 
in neuefler Zeit wieber aufgefrifchtes Stüd, bewegt ſich in 
ähnlichen Verhältnifien, obgleich mit mehr Feinheit. Wels 
tere hierher zu rechnende Gomöbien find nur in geringer 
Zahl vorhanden. 

Andere Luftipiele Lope's heben ſich baburch hervor, 
bag in ihnen Staatöbegebenheiten als Zriebfebern bes ko⸗ 
mifchen Interefled benust find; 3. B. EI palacio confuso, 
wo bie Achnlichfeit zweier Yürften, bie wechſelsweiſe ihre 
Namen vertaufchen und fo die verkehrten Akte ihrer Re 
gierung wieder gut machen, die Berwidlung begründet. 

Unter ben übrigen fönnte man nun noch, nach der 
befannten Unterjcheibung einiger Literarbiftorifer, diejenigen, 
in weichen fürftliche Berfonen auftreten, von denen fonbertt, 


die fih nur in Brivatverhältniffen bewegen. Allein ba bier 
Geld. d. Sit. in Span. 11. Bd. 24 





— 370 — 


auch wenn die Scene an Höfe verlegt ift, doch nur Privats 
geichichten vorfommen, ba die Form beider fupponirten 
Gattungen nach feinem durchgreifenden Princip geichieden 
ift, fo würde eine folche Eintheilung eben fo willführlich 
ald nutzlos fein. Unter dieſen Comödien, die fämmtlich 
dad gemeinfam haben, daß ihr Perfonal ben gebildetften 
Kreifen entnommen ift, daß ihr Ton die reinfte Urbanität, 
die Blüthe der gefellfchaftlihen Bildung athmet, begegnet 
uns eine lange Reihe von Lope's gelungenften Werfen, Die 
man nicht betrachten fann, ohne von der Fülle des poeti⸗ 
fhen Reichthums, der verfchwenderifh barin audgeftreut 
tft, zur Bewunderung bingerifien zu werden. Eben die Fülle 
und Bielfeitigfeit der Gebilde, die und bier entgegentreten, 
legt und aber den Zwang auf, ein genaueres Eingehen 
auf Einzelned zu vermeiden. Genuͤge e8, zu fagen, daß, 
was oben in Allgemeinen über die Vorzüge von Lope's 
Luftfpielen bemerft wurde, ganz befonders auf die vorliegen 
ben feine Anwendung findet; und mit flüchtigen Worten 
auf das hinzudeuten was nach unierer Anficht unter dem 
Borzüglichen das Vorzuͤglichſte iſt. 

Amar sin saber a quien hat eine ber gluͤcklichſten Erfin⸗ 
bungen, welche die komiſche Mufe eingeben konnte, und ift von 
einem Zauber der Romantif umflofien, der jedes für Poeſie 
empfängliche Gemüth entzüden muß. Don Fernando und D. 
Pedro treffen fich in ber Umgegend von Tolodo zu einem Zwei⸗ 
kampfe, in welchem ber Letztere fällt. D. Juan be Aguilar, 
ein Sevillaniſcher Ritter, der auf der Reiſe nahe an dem 
verhaͤngnißvollen Platze vorüberkommt, hört den Waffenlärm 
und verläßt fein Pferd, um wo möglich als Friedensfiifter 
aufzutreten; boch er kommt zu fpät, trifft D. Pedro ſchon 
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in feinem Blute ſchwimmend und fieht den Mörder fliehen. 
Gleich darauf langt die Zuftiz an und verhaftet den D. 
Suan, ben fie neben ber Leiche findet, ald muthmaßlichen 
Urheber der Mordes. Die nächfte Scene führt uns in die 
Wohnung des D. Fernando ; die Schwefter bes LXebteren, 
Leonarda, unterhält ſich mit ihrer Zofe über die Bewer: 
bungen eined gewiffen D. Luis de Ribera, welche ihr lä- 
ftig fallen. Dann tritt Fernando auf und erzählt ber 
Schmefter den gehabten Unfall; er erfährt, wie D. Juan 
ſtatt feiner verhaftet worden ſei, und beichließt nun fogleich, 
ih ald den Thäter zu befennen, damit nicht ein Unfchuls 
biger für ihn leide; Leonarda aber beftimmt ihn, dieſen 
Entſchluß einftweilen noch aufzugeben ; fte felbft will dem 
©efangenen, ben fie nie geſehen bat, einen Brief fchreiben 
und fih ihm ald eine Dame ankündigen, bie ihn bei’m 
Borüberführen in den Kerker geiehen habe und deren Herz 
Durch den Anblid fogleih von Liebe erfüllt worden fei. 
Auf diefe Art und durch Gefchenfe, die fie beifügen will, 
benft fie ihm den Aufenthalt im Gefängniſſe zu verfchönern, 
bis ſich Gelegenheit finden werde, ihn zu befreien, ‘ohne da⸗ 
Durch zugleich den Bruder in Haft zu bringen. Inzwifchen 
bat fich dennoch Verdacht gegen Fernando erhoben und 
derfelbe wirb dem D. Juan vorgeftellt, damit dieſer fich 
erfläre , ob er in ihm den Mörder bed. D. Pedro erfenne. 
D. Juan ift gleich bei'm erften Anblick nicht zweifelhaft, 
erflärt aber großmüthig, dieſen Gavalier nie gejehen zu 
haben. Der Brief und das überfandte Bildniß Leonarba’s 
haben unterbefien den Gefangenen fo glüdlih gemacht, 
das ihm fein Kerfer ein Paradies fcheint ; obgleih er nicht 


einmal den Namen ber Briefftellerin kennt, faßt er doch 
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eine heftige Leibenfchaft für fie; ed wandern zahlreiche Schreie 
ben bin und ber, und auch bei Leonarba geht. die anfänglich 


bloß fingirte Liebe bald in eine wahre über. Dur Ber 


mittlung des D. Luis de Ribera, an den D. Juan in To⸗ 
ledo empfohlen worden iſt, gelingt ed dem Lepteren, bier 
und da aus der Haft entlaflen zu werden und feine Ge⸗ 
liebte, die fich ihm aber immer noch nicht zu erfennen gibt, 
an ihrem Gitterfenſter zu fprechen; zu feiner Betrübniß 
entdeckt er aber, daß D. Luis, mit dem er ein enges Freund⸗ 
fhaftsbündniß gefchloffen bat, fi) um Die Gunft derfelben 
Dame bewirbt; die Freundfchaft und die Dankbarkeit, die er 
dem Freunde für viele Dienftleiftungen fchuldet, fcheinen 
ihm nun bie Pflicht aufzulegen, bei diefer Bewerbung zu⸗ 
rüdzutreten. “Die vereinten Bemühungen bes D. Luis und 
bes D. Fernando befreien ihn zulegt aus dem Kerfer uub 
ber Letztere bringt darauf, ihn als Saft in feinem Haufe 
zu bewirtben. D. Juan nimmt bie Cinladung an und 
entbedt erft jest, daB bie Unbekannte, der er fein Herz ge- 
fhenft hat, die Schwefter feines Gaftgebers if. D. Luis, 
ber von biefem Liebeöverhältnifie Feine Ahnung bat, erfucht 
ihn, ein Wort zu feinen Gunften bei Leonarda einzulegen, 
und D. Juan hält fi) durch feine Verpflichtung gegen ben 
Freund für gebunden, dieſe Bitte zu erfüllen; mit Bekaͤm⸗ 
pfung feiner eignen Gefühle fchildert er der Geliebten bie 
Irefflichfeit und Treue bes D. Luis, und bittet fie, dieſem 
ihre Hand zu reichen. Zu gleicher Zeit wird Leonarda 
durch eine ähnliche Verpflichtung befimmt, ven D. Juan 
zu bitten, ihrer Freundin Lifena Herz und Hand zu fchen- 
fen; auch fie opfert hierbei ihre eigne Neigung ber Freund» 
[haft auf und bie beiden großmüthigen Liebenden fcheiden 
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nun mit gegenfeitiger Berfennung ihrer wahren Seelen» 
fimmung von einander. Es währt indefien nicht lange, 
fo entdeden D. Luis und Lifena die Wahrheit; fie wollen 
an Großmuth nicht zurüdbleiben, refigniren felbft und fuͤh⸗ 
ren D. Juan in Leonarda’d Arme zurüd. 

No son todos ruiseüores ähnelt in ber Grunbibee 
einer Rovelle des Boccaz, die aber bier durchaus idealiſirt 
it. Der Liebhaber einer jungen Dame tritt als Gärtner 
bei den Eltern der Lesteren in Dienfte und bie @eliebte 
begibt fich oft zu ihm in den Garten, wo fie felige Stun» 
den mit ibm feiert, während fie vorgibt, daß fle nur borts 
bin gehe, um fich an dem Gefang ber Nachtigall zu er⸗ 
gößen. Died dad Hauptmotiv, welches mit verfchiedenen 
anderen combinirt if. Am Schluffe kommt die eigentliche 
Urfache jener Gartenbefuche an ben Tagl; man entdedt den 
verfappten Gärtner ; die Hindernifle, welche deſſen Verbin⸗ 
bung mit ber @ellebten entgegenftanden, find inzwiſchen 
auch befeitigt und bie Glüdlichen reichen ſich als Verlobte 
die Hände, während Sänger das Lieb anftimmen : 


No son todos ruiselores 
Los que cantan entre las flores. 


Aehnlich iſt die Fabel von Los Ramilleten de Ma- 
drid. Ein junger Cavalier, Marcelo, hört, wie bie fchöne 
Roſela einer Gärtnerin den Auftrag gibt, ihr Blumen in’s 
Haus zu bringen. Er verfällt fogleih auf ben Gedanken, 
fi mit der Gärtnerin in Einverftändnig zu fehen, fich für 
beren Bruder audzugeben und als foldher die Blumen zu 
überbringen. Roſela's Vater nimmt ihn bald ganz in feine 
Dienfte und trägt ihm auf, neben feinem Haufe einen 
Blumengarten auzulegen, fo daß er nun bie befte Gelegen⸗ 
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heit hat, bie Schöne zu fehen und zu fprechen. Die fer- 
neren Hebel bed Intereſſes in dem Luftfpiel find nun, dab 
ein Bruder Roſela's früher von Marcelo beleidigt worden 
iſt und fich an ihm zu rächen finnt; daß Belifa, eine frühere 
Geliebte des Letzteren, benfelben wieder in ihre Arme zurüds 
zuführen trachtet, und daß enblich ein gewifier Fineo, Der 
diefelbe Dame liebt, dem vermeintlichen Gärtner das Leben 
rettet und ihn dadurch in einen ſchweren Kampf zwiſchen 
der Liebe und ber Pflicht ter Dankbarkeit verfeßt. Aus 
diefen Käben bat ber Dichter eine überaus anziehende Hand- 
lung zu entfpinnen gewußt. 

La noche de San Juan, eine Comodie ans ben legten 
Lebensjahren bed Dichters, welche auf Beranftaltung des 
Herzogs von Olivarez im Sommer 1631 vor Philipp IV. 
und feinem ganzen Hofftaat aufgeführt wurde, fchildert mit 
lebhaften und reizenden Farben die Beier der St. Johan⸗ 
nisnacht und die verwegenen Liebedintriguen, die in biefer 
Nacht inmitten dead allgemeinen Freudentaumels ein freice 
Geld fanden. 

In El mayor imposible ſcheint alle Grazie, Feinheit und 
Anmuth, die nur ein Luftfpiel ſchmücken kann, vereinigt 
zu fein. Die Königin Antonia von Reapel bält in ihren 
Gärten eine Art von poetifcher Akademie, in welcher fie 
mit den Cavalieren und Damen ihres Hofes allerhand 
ſpitzfindige Streitfragen erörtert. In biefem Kreife wird 
einmal die Frage aufgemworfen, welches die „größte Uns 
möglichkeit“ fei, und bie Königin ftellt die Behauptung auf: 
ein Weib zu hüten, fei das unmöglichfte von allen Dingen. 
Lifarbo, einer ihrer Gavaliere, ftimmt biefer Anficht bei; 
Roberto aber erhebt heftigen Widerfpruch Dagegen und rühmt 
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fih, feine Schwefter Diana fo hüten zu wollen, daß es 
feinem Gavalier gelingen folle, je Zutritt zu ihr zu erhalten. 
Die Königin findet nun ein Snterefie, dem Roberto ar 
feiner eignen Schwefter bie Richtigkeit ihrer Anficht zu be⸗ 
weifen und fordert ben Liſardo, ber ohnehin fchon ein 
Auge auf Diana geworfen hat, auf, feine ganze Schlauheit 
anzuwenden, um zu zärtlichen Zufammenfünfteu mit diefer 
zu gelangen. Liſardo geht mit Freuden auf den Plan ein und 
läßt benfelben durch feinen fchlauen Diener Ramon einleis 
ten. Roberto trifft indefien feine Anftalten, um Diana 
auf's firengfte bewachen zu laflen; aber dieſe, welche Die 
neuliche Behauptung ihres Bruders vernommen bat und 
fich dadurch in ihrem Weiberftolze verlegt fühlt, geht felbft 
barauf aus, zu beweifen, daß ed unmöglich fei, ein Weib 
zu hüten. Ramon fchleicht fich, ald Tabuletfrämer verflei- 
bet, bei ihr ein und Fnüpft durch bie Uleberbringung von 
Liſardo's Bilduiß die Liebesintrigue an. Roberto findet 
das Portrait und ift außer fich vor Wuth; aber die fchlaue 
Echwefter gibt vor, ihre Zofe habe bafielbe auf ber Straße 
gefunden, und bald darauf macht auch fhon Ramon, ale 
öffentlicher Ausrufer, den Verluſt des Bildes befannt, fo 
daß Roberto’8 Argwohn befchwichtigt wird. Um ben Lie⸗ 
benden befier behülflich fein zu können, fährt Ramon, uns 
ter Bewilligung der Königin, mit einem Sechögeipann und 
einer prächtigen Kutiche, welche für ein Geſchenk des Ad⸗ 
miral8 von Gaftilien auögegeben wird, bei Roberto vor, 
bei dem er nun als Kutfcber in Dienfte tritt. Eined Abende 
hat Roberto ein Feines Zelt in feinem Garten veranftaltet, 
bei dem freilich nur feine nächften Angehörigen zugegen 
ein bürfen, und während befien ber liftige Ramon bie 
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Aufmerkfamfelt des Hausherren fo in Anfpruch zu nehmen 
weiß, daß Lifarbo fich unbemerkt einfchleihen kann; bie 
Liebenden halten im @ebüfche ein Zwiegeſpräch, während 
Roberto in eifriged Reden mit Ramon vertieft ift und bie 
Mufifanten das Lied anftimmen: 

Mutter, meine Mutter, 

Hüter flelR du mir? 

Hür ich mich nicht felber, 

Hilft fein Hüten dir. 
Diana verftedt den Geliebten nun in eine Rifche neben 
ihrem Zimmer, wo er fih mehrere Tage lang aufhält, bis 
er in Gefahr ift, entdedt zu werben und entfliehen muß. 
Zwiſchen den Liebenden ift unterbeflen eine neue Lift ver- 
abredet worben, welche das Gunze krönen fol. Diana 
verläßt, von ihrem Bruder unbemerft, verfleivet und ver- 
fchleiert, das Haus, vor welchem Lifarbo fie erwartet. Auf 
ber Straße begegnet ihnen Roberto, welcher bie Schweiter 
nicht erfennt und von Lifardo gebeten wird, Die verhüllte 
Dame, welche von einem GEiferfüchtigen verfolgt werde, bie 
an fein (Liſardo's) Haus zu geleiten. Roberto fteht nicht 
an, ed zu thun, und übergibt fomit die eigne Schwelter, 
die er aufs firengfte hatte hüten wollen, demjenigen, ber 
gegen ihn gewettet hat. Die legte Scene führt und zur 
Königin, welche den eben angelangten Alfonfo von Caſti⸗ 
Ken, der fich mit ihr vermählen fol, empfängt; da entfteht 
im Vorzimmer ein Streit zwifchen den Gavalieren; Roberto 
bat Liſardo's Lift entdedt und verlangt Genugthuung von 
ibm; aber die Königin legt ſich in's Mittel und beruft fi 
auf die Wette, welche babe audgefochten werben müflen, 
worauf denn Roberto, ald ber Gegner um bie Hand feiner 
Schweſter bittet, fich für zufriedengeftellt erflärt. 
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El-Acero de Madrid. Belifa, bie eben erwachſene 
Tochter des alten Prudencio, hat bei'm Befuchen ber Mer 
fe ein biöher nur auf zärtliche Blicke befchränftes Liebes- 
verhältnig mit dem jungen Lifardo angefnüpft. Einſt bei'm 
Heraustreten aus ber Kirche wirft fie ihm ein Billet zu, 
in weldhem fie ihm einen Plan mittheilt, durch den es 
möglich werben fol, daß ſich Beide häufiger fehen und 
fprechen. Sie will fih franf ftellen und Lifardo fol für 
einen Arzt forgen, ber ihr den Gebrauch bed Mabdrider 
Stahlwaflers verfchreibt ; bei den Morgenpromenaben, wenn 
der Brunnen getrunfen wird, werde fich dann leicht Ge⸗ 
legenheit zu zärtlihen Unterbaltungen finden. Lifardo’s 
Diener, Beltran, übernimmt die Rolle bes Doctors, die er 
auf unnahahmliche Art zu fpielen weiß; bie Spaziergänge 
werden angeftelt und das Liebeöverhältnig hat ben beften 
Forgang; eine alte Duefia, welche Bellfa beauffichtigen 
fol und Anfangs Ihre Aufficht mit ber größten Strenge 
ausübt, wird von einem Freunde Lifardo’d, Riſelo, durch 
Geſpraͤche in Anfpruch genommen, fo bag bie Liebenden 
unterdefien nad} Herzensluft mit einander plaudern fönnen, 
Die Eiferfucht, welche Rijelo’8 Geliebte gegen bie Duefia 
empfindet, und verfchiebene Wechfelfälle, bie ftörend in das 
Btäd Liſardo's und Bellfa’s eingreifen, begründen nun bie 
weitere Berwidlung ber Gomöbdie, welche zu ben reizenbften 
und ergöglichften gehört. 

La hermosa fea. Der polniſche Fuͤrſt Ricardo hat 
fi) an den Hof von Lothringen begeben, um fi) um bie 
Hand ber Herzogin Eftela zu bewerben; da er aber er» 
fährt, fie fei allen Männern abhold, fo fürchtet er, gleich 
feinen Borgängern verfchmäht zu werben, und verbreitet 
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deshalb, um durch Erregung von Eſtela's Neugier und 
Eitelfeit zum Ziel zu gelangen, dad Gerücht, er habe fid) 
über ihre Häßlichfeit aufgehalten. Noch ehe er fi der 
Herzogin vorgeftellt hat, gibt er vor, plötzlich, in Folge 
ihres Anblicks, wieber abgereift zu fein, während er fich 
unter dem angenommenen Namen Lauro an ihrem Hofe 
einführt. Dies gibt zu einer fehr intereffanten Intrigue 
Anlap. Eſtela, ſchwer gefränft, bietet Alles auf, um über 
den ungalanten Füriten zu triumphiren, und Lauro weiß 
geſchickt als Vermittler aufzutreten, bis er feiner Sache 
gewiß ift und feine Lift enthüllt, wo er denn bie bisher 
unbefiegbare Schöne heimführt. 

La boba para los otros y discreta para si. Diana, 
natürliche Tochter und, in Folge des Teſtaments, Grbin 
bed Herzogs von Urbino hat mit einer mächtigen Gegeus 
partei zu fämpfen, welche ihr die Erbichaft ftreitig macht 
und eine andere Prinzeffin auf den Thron erheben will. 
Um ben Gefahren, welche ihr von biefer Seite drohen, zu 
entgehen und zugleich den Sieg zu erringen, ftellt fie ſich 
wahnfinnig, und fie weiß dieſe Rolle mit folcher Feinheit 
und Meifterfchaft zu fpielen, daß fie alle ihre Gegner ber 
thört, welche fich fchon für vollfonmen gefichert halten, 
bis fie die Maske abwirft, ſich des Throns bemächtigt, ihre 
MWideriacher verbannt und fich mit ihrem Anhänger Aleran⸗ 
der von Medicid vermählt. Der fingirte Wahnſinn Diana’s 

- führt Situationen von unvergleichliher Wirfung herbei. 

In La noche Toledana ift beſonders die äußerſt Eunft- 
voll angelegte und finnreich durchgeführte Verwidlung zu 
bewundern. lorencio, ein junger Ritter aus Granada, iſt 
wegen eined Zweifampfed entflohen. Seine dort zurüd- 
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gelaſſene Geliebte, Lifena, verfolgt ihn, geräth aber, ba fie 
ihn lange vergeblich geſucht hat, in eine hülflofe Lage und 
wirb genöthigt, eine Stelle ald Dienftmätchen in einem 
Wirtbshaufe zu Toledo anzunehmen. In eben diefem Wirths⸗ 
hauſe langt nach einiger Zeit auch ihr flüchtiger Liebhaber 
an, aber in Gefellichaft einer Dame, die er für feine 
Schweſter auögibt. Died erregt fogleih ben Argwohn 
Liſena's und fie fucht bei jeder Gelegenheit das vertrauliche 
Zufammenfein der Beiden zu unterbrechen. Zu größerer 
Gomplication der Handlung wird das fchöne Dienftmäbchen 
von mehreren anderen Gäften ded Hauſes mit Liebeöbe- 
werbungen beftürmt, und zugleich trifft ein früherer Lieb- 
haber der vorgeblichen Schweſter Florencio's ein und fucht 
feinen Nebenbühler zu verdrängen. Lifena weiß nun auf 
fehr geichidte Weife Alle glauben zu machen, daß fie ihnen 
an's Ziel ihrer Wünfche verhelfen werde! Sie feht eine 
Stunde ber Nacht feft, in welcher jeber der verſchiedenen 
Bewerber eine Zuſammenkunft mit feiner ®eliebten haben 
fol. Aber Alle werden getäufcht; der ungetreue Ylorencio 
ſieht fich, fRatt mit der gemünfchten Dame, mit Lijena ver- 
lobt; die angebliche Schwefter Florencio's findet fi} in deu 
Armen Deffen, den fie verlaflen, und die übrigen Bewerber 
fehen fich, jeder auf feine Art, gefoppt. 

El Secretario de si mismo glänzt durch die fcharffinnige 
Gombination des Plane, La Villana de (setafe durch bie 
überftrömende muthwillige Laune nicht minder als durch Die 
Gewandtheit und Klarheit in der Verwebung ber mannig- 
fachen Fäden einer complicirten Intrigue. Los milagros 
del desprecio ift bie erfte Bearbeitung des fpäter auf der 
fpanifchen Bühne noch oft wiederholten Thema's von dem 


— 380 — 


Siege, den ein Liebender über ein kaltes weibliches Herz 
dadurch davontraͤgt, daß er ſelbſt noch größere Kälte fin⸗ 
Hirt; und das Lope’fche Stud möchte in feiner Natürlichkeit 
und jugendlichen Friſche alle fpäteren von ähnlichem In⸗ 
halt, denen e8 in ber burchdachten Anordnung der Hand⸗ 
lung auch gewiß nicht nachfteht, übertreffen. El perro del 
hortelano zeichnet ſich durch die feinfte, die innerften Fal⸗ 
ten bed Gemüthes offen legende Seelenmalerei ebenfo, wie 
durch die Sicherheit und Befonnenheit and, die jede Scene 
Kharafterifiren. La viuda de Valencia ift eine wahre Fund⸗ 
grube heiterer Echerze und komifcher Eituationen, und 
reißt die Zufchauer unmibderfteblich in einen Taumel aus⸗ 
gelaflener Kröhlichkeit hinein. In La bella mal mal ma- 
ridada und El maestro de danzar verfünden bie Birtuo« 
fität in der Führung der Handlung, wie die Kraft und 
Wärme ber Darftellung den vollendeten Meifter. In allen 
biefen Stüden, wie noch in Al pasar del Arroyo, Los 
amantes sin amor, El ausente en su lugar, Si no 
vieran las mugeres, Por la puente Juana bewundere 
man neben den angebeuteten Borzügen noch bie Kunft des 
Dichters, alle Ericheinungen bed Lebens in ein poetifche® 
Licht zu rüden, felbf dem anfcheinend Geringfügigften Be⸗ 
beutfamfeit und Intereſſe zu verleihen und der Scene ein 
eigenthümliches Gepräge aufzubrüden; man bewundere bie 
fih überall gleichbleibende Gultur der Darftelung, die edle 
und blühende Sprache, den dem Gegenftande überall ent- 
forechenben, bald leichten und fpielenden, bald edlen und 
gehaltenen Styl ber Ausführung. 

Schließen wir ab, fo find die Luftfpiele hpaterer Dich⸗ 
ter vielleicht in einzelnen glänzenden Eigenſchaften noch 
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über die des Lope hinausgegangen; die des Tirſo be Molina 
„. 2. in ber Külle bed Humors und in bem Barbenfchmud 
einzelner Situationdgemälde,; die des Calderon in der auf’s 
höchſte getriebenen Fünftlichen Berechnung bed Plans; bie 
des Moreto in treffenden Sitten» und Charakter⸗Schilde⸗ 
rungen; aber in ber Harmonie aller ber genannten Vor⸗ 
züge, in ber Bereinigung reicher und reizender Detaild wit 
einem wohlgeorbneten Bau des Ganzen, in welchem ebenfo 
der Gharafteriftif wie ber Iutrigue ihr Recht wiberfährt, 
ift unfer Meifter unübertroffen geblieben. 

Einen befonderen Plap unter den Werfen bed Lope 
nehmen noch die Schäferfpiele ein. Der Dichter hatte, wie 
wir wifien, fchon in feinen Jugendjahren zwei Stüde die⸗ 
fer Gattung, El verdadero amante und La pastoral de 
Jacinto, gefchrieben. Unter ben wenigen, bie feinen ſpä⸗ 
teren Jahren angehören, glänzt La Arcadia durch die fchöne 
Klarheit des Style und durch ben Reiz der Ratur- unb 
Empfindungsgemälde ; das dramatifche Interefie aber ift, 
wie in den italienifchen Hirtentramen, bie als Borbilder 
gedient haben, nur gering. 

Auf ein von allem bisher Betrachteten ganz entlegenes 
Gebiet führen uns die geiftlihen Comödien, deren Lope be 
Vega eine beträchtliche Anzahl Hinterlafien bat. Die äußere 
Beranlaffung zum Entſtehen ber meiften biefer Stüde has 
ben firchliche Feiern, namentlich die Feſttage ber Heiligen, 
gegeben. Es war, wie in früheren Partien dieſes Werks 
erzählt wurde, feit lange fpanifcher Brauch geweien, an 
ſolchen Tagen bie Lebendgefchichten der Heiligen, denen bas 
Heft gewidmet war, barzuftellen, und wir haben Notiz von 
Comedias de Santos, bie geraume Zeit vor Lope auf 
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gleichartige, ſich in die Myſterien des Mittelalters verlie⸗ 
rende, Aufführungen ſchließen 142), Am den doppelten 
Zweck der Erbauung und Unterhaltung des Volkes zu er⸗ 
reichen, glaubten die Verfaſſer ſolcher Dramen einmal auf 
treue Wiedergabe der überlieferten Legende mit allen ihren 
wohlbekannten Zügen, und dann auf Ergötzung des Auges 
burch fichtbar vorgehende Wunder Bedacht nehmen zu müf- 
fen. Komifche Bartien neben den zur Andacht anregenden 
durften auch nicht fehlen. An die Arbeiten feiner Vor⸗ 
gänger in biefem Fach nun fchloß ſich Lope an; er fuchte 
die Gattung durch dichterifchen Schmud und durch einge- 
webte Züge einer Fühnen Poeſie in den Details zu vereblen; 
aber er fonnte das Generifche derfelben, das durch die Na⸗ 
tur des Stoffes und durch die Yorderungen des Publicums 
einmal feftgeftellt war, nicht verändern; er war durch das 
Begehren bed Volfed und durch eigne Achtung für Das Ganıe 
fowohl als für das Einzelne der jedesmal zu bearbeitenden Le- 
gende gezwungen, möglichit alle Facta und Anekdoten aus dent 
Leben bed Heiligen, den er zum Helden gewählt hatte, in fein 
Drama zu verweben. Man muß dies wohl im Auge behalten, 
um feine hierher gehörigen Schaufpiele begreifen zu Fönnen. 
Denn nur durch diefe Prämiſſe wirb erftärlich, wie derfelbe 
Dichter, ber fonft eine fo durchdringende Kenntnig von dem 
Weſen und den Erforberniffen einer bramatifchen Compo⸗ 
fition gezeigt bat, dieſe Erforderniffe hier fo ganz außer 
Acht laſſen kann, ald wenn er ein Anfänger in der Kunſt 
wäre. Man muß fich aber zugleich, um das richtige Or⸗ 


143) Siehe Band I. S. 243 und 372. 


— 383 — 


gan für die Auffaſſung dieſer Stücke zu gewinnen, mög⸗ 
lichſt in die geiſtige Stimmung verſetzen, mit welcher ſie 
von ihrem Publicum aufgenommen wurden; man muß ſich 
erinnern, in wie mannichfachen Verzweigungen die Religion 
das ganze Leben der Spanier durchzog, wie die Kirche von 
dem Streben ausging, dem Volke alle Dogmen in Bild und 
Wort zu vergegenwaͤrtigen. Man muß eine, jetzt faſt unter⸗ 
gegangene Welt des Glaubens wieder ins Leben rufen 
und nicht überſehen, wie die raſtlos arbeitende Einbil⸗ 
dungskraft des Mittelalters, die in Spanien noch bie weit 
in die neue Zeit bineinlebte, nicht nur die biblifchen Stoffe 
vielfach ausgefhmüdt und umgewandelt, fonbern auch in 
ben Legenden ein neues Reich bunter Geftalten und Bil« 
ber geichaffen hatte Man muß das große Gebiet der 
Allegorie und Symbolik fennen, in das fich die damalige 
Zeit mit befonderer Neigung vertieft hatte, und zugleich 
bebenfen, wie alle biefe VBorftellungen eine religiöfe Autos 
rität ausübten. Unter biefem Gefichtöpunft wird das 
Weien von Lope's geiftlichen Comoödien veritändlicher; aber 
einige berfelben bleiben defienunerachtet von fo wunberlicher 
Beichaffenheit, fchweifen fo ganz in’8 Ungeheure und Aben- 
teuerliche hinüber, daß auch die liberalfte Kritif in ihnen 
nur die Kühnheit einzelner Gonceptionen, den poetifchen 
Glanz einzelner Scenen bewundern kann. 

Viele ber dramatifirten Lebensgeſchichten der Heiligen 
bieten gar feine Einheit der Handlung dar, und die Verwil⸗ 
derung der Gompofition erreicht in ber bunten VBermifchung 
verichiedenartiger Elemente, des Religiöfen und Profanen, 
des Buchitäblichen und Allegorifchen, des Ernſten und Burs 
leöten den äußerften Grad. Spitzfindige theologiſche und ſcho, 
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laſtiſche Diskuſſionen ſtellen ſich dicht neben profane Liebes⸗ 
ſcenen; Engel und Teufel, das Chriſtkind und die Jungfrau 
Maria, Heilige und ſymboliſche Figuren treiben ſich neben 
Königen, Bauern, Studenten und Spaßmächern auf den 
Brettern umber. Anachronismen und Berlegungen bes 
Coſtums fommen hundertfadh vor. E8 fcheint, als follten 
ale Unwahrfcheinlichfeiten und Incongruenzen der Dich⸗ 
tung durch den Glauben gerettet werden. Was ganz be⸗ 
ſonders befrembet, ift auch die grobe Aeußerlichfeit, in ber 
die Religion aufgefaßt wird; bie Transcendenz des Ueber- 
finnlichen ift gänzlich vernichtet, und nur noch die Äußere Er⸗ 
fheinung geblieben; Viſionen und Wunderbegebenheiten fül- 
len diefe Stüde oft vom Anfang bi zum Ende, und nad) 
wahrer Andacht und Erhebung bed Gemüths, nach Tiefe 
ber Seelenfchilderungen iucht man vergebene. 

Bon auffallender Monftrofttät ift namentlich die Co- 
möbdie El Cardinal de Belen, oder der heilige Hieronymus. 
Da treten außer dem Heiligen, der dem Etüdf den Nanıen 
gibt und ber im erften Aft ein zwanzigjähriger Iüngling 
if, im legten ald weunundneunzigjähriger Greis ftirbt, noch 
St. Gregor von Nazianz, St. Auguftin und St. Damajud, 
ber Kaifer Julian, Die heiligen brei Könige, der Erzengel 
Rafael, ber Teufel, ein Löwe und ein Ejel auf; und als 
fei dies bes Disparaten noch nicht genug, figuriren bie 
Welt, Nom und Spanien noch außerdem in dem Berfonal. 
Im erften Aft wird St. Hieronymus auf der Bühne von 
Engeln gegeißelt. Im zweiten erfcheint der heilige Damaſus 
in pomphaften Aufzuge, von Bifchöfen und Gardinälen 
umgeben; dann kommt eine Scene, wo Geiltlidhe, ver- 
munmt und bewaffnet, in den Straßen von Rom auf nächt- 
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liche Abenteuer ausgehen; am Schluß ſteigt der heilige 
Mercurius vom Himmel herab und tödtet den apoſtatiſchen 
Zulian mit einem Lanzenftoß: Im dritten ft fündigt ber 
Erzengel Raphael den Teufel die Gründung des Hierony⸗ 
miten = Ordens an; biefer fchäumt vor Wuth, muß aber 
am Ende verfprechen, nie ein Haus zu betreten, in bem 
ſich ein Bild des Heiligen befindet. Der Schauplab wech⸗ 
felt zwiichen Conftantinopel, Jeruſalem, Rom, Berfien und 
Bethlehem. 

Richt minder wunderlich iſt EI Serafin humano, in 
welchem Stüd fich die Gefchichten mehrerer Heiligen, ber 
heil. Clara, des heil. Domenicus und bes heil. Franz von 
Aſſiſi freugen; die entzüdten Viſionen bed Lebteren werden 
auf der Bühne vorgeführt. 

Gleichen Seltfamfeiten begegnet man in ber Komöbie 
San Nicolas de Tolentino. Hier haben wir, unter vielen 
anderen, folgende Ecenen: Eine Geſellſchaft von Studenten, 
die ſich in fcholaftiihen Disputationen üben und unter 
benen fich ber fünftige Heilige und der Teufel befinden. 
Man erblidt Gott den Vater zu Gericht fißend und fich 
mit ber Gerechtigkeit und Barmberzigfeit unterhaltend. Der 
Heilige fliegt In bie Lüfte empor, wo er ber heil. Jungfrau 
und dem heil. Auguftin begegnet. Zwei Gardinäle zeigen 
dem andächtigen Volke das Schweißtuch der heil. Veronica. 
St. Nicolaus flidt fein Ordenskleid, wobei unfichtbar bie 
Engel mufteiren. Seelen im Fegfeuer werben fihtbar. Der 
Teufel erfcheint mit einem Gefolge von Löwen, Schlangen 
und anderen Beftien, und wird in burlesfer Art von einem 
Klofterbruber Davongejagt. Am Schluffe ſchwebt ber Hei⸗ 
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Seelen feiner Eltern aus dem Fegfeuer und kehrt Hand 
in Hand mit ihnen in ben Himmel zurüd. Zwifchen das 
Ganze find dann noch Liebesintriguen, Soldatenfcenen 
u. f. w. eingeflochten. 

Yuch auf dem Gebiete bed Ercentriichen und Aben- 
teuerlichen bewegt fi) die Comödie EI animal profeta 
oder das Leben des St. Julian; aber hier ift wenigftens 
mehr Zufammenhang und Fortſchritt in der Handlung. 
Der Inhalt ift in der Kürze folgender: Julian, ber einzige 
und geliebte Sohn feiner Eltern, verwundet auf der Jagd 
einen Hirſch, der zufammenftürzend mit menfchlicher Stimme 
zu ihm fpriht: „Es ift nicht viel, daß Du mich tödtefl, 
ba Du einft noch Deine Eltern umbringen wirft.” Der 
Süngling, von dieſen Worten getroffen und ſie für eine 
Prophezeihung nehmend, beichließt, feine Heimath zu ver- 
laſſen und ſich in ferne Länder zu begeben, damit er feine 
Eltern nie wieberfehe und ihm jede Gelegenheit benom⸗ 
men fei, bie fchredliche That zu vollbringeu, Im zweiten 
At finden wir Julian in ber Nähe von Ferrara niit 
Laurencia, einer Richte des Herzogs, vermählt, Die er aus 
den Händen von Räubern befreit und ald Lohn dafür zur 
Gattin erhalten hat. Die Fürftin ift früher von Federico, 
einem Bruder bed Herzogs, geliebt worden, den fie jeboch 
zurückgewieſen hat. Bald nach ber Hochzeit bemerkt Zulian, 
baß ber alte Liebhaber feine Bewerbungen fortfegt, ſtellt 
ihn zur Rede und fordert ihn zum Zweikampf. Der Brinz 
nimmt bie Herausforderung fcheinbar an, faßt aber ben 
Entſchluß, die zum Duell feftgefeßte Stunde zu benuben, 
um bie Gattin des Gegners gewaltfam zu entführen. Ju⸗ 
lian wird von biefer Lift unterrichtet und begibt fich baher, 
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um feine Ehre zu vertheibigen, flatt zum Ort des Zwei⸗ 
fampfes, in bad Gemach ber Gattin. Es iſt Nacht; er 
tritt in ben Alkoven und fieht auf dem Lager einen Mann 
und eine Frau ruhen; von wüthender Giferfucht erfüllt, 
jiebt er feinen Dolch uud durchbohrt das Baar. Wie er 
das Zimmer verlafien will, tritt ihm Laurencia entgegen. 
Er fragt: „Wer find denn die Beiden in Deinem Bette %« 
und erhält zur Antwort: „Es find Deine Eltern, Die mich 
vorhin durch ihre Ankunft überrafcht Haben, und benen ich 
mein Bett einräumen mußte, weil gerade Fein anderes vor⸗ 
handen war." Co if die unheilvolle Weiffagung erfüllt. 
Sn demfelben Augenblid tritt der Bruder des Herzogs auf, 
um feinen Anfchlag auszuführen. Julian, ſchon außer fich, 
ſtößt ihn nieder und entflieht mit feiner Grau, in ber Ab⸗ 
fiht, nah Rom zu gehen um vom Papſt Abfelution für 
fein Berbrechen zu erhalten. Im dritten Akt treffen wir 
die beiden Chegatten in Galabrien, wo fie ein Hospital 
für Arme gegründet haben und fi, Buße thuend, Werfen 
ber Barmherzigkeit widmen. Unter den Bielen, bie ihre 
Mildthätigfeit in Anfpruch nehmen, erfcheint auch ber 
Teufel in Geftalt eines Armen und läßt fi in das Hos⸗ 
pital aufnehmen ; er hat diefe Liſt erſonnen, um ben reui⸗ 
gen Sulian irre zu machen und ihn zu überreden, daß feine 
Sünde nie Vergebung finden könne, weil feine Eltern uns 
bußfertig geſtorben feien. Wirffich läßt er ihm zur Bekraͤf⸗ 
tigung hiervon die Seelen der Gemordeten, von höllifchen 
Slammen umgeben, erjcheinen. Schon beginnt Julian im 
Blauben zu wanfen, aber ba ericheint ihm Chriſtus, zer- 
flört das Blendwerf ber Hölle und offenbart ihm, daß er 
eben im Begriff fei, jeine Eltern aus dem Fegfeuner zu er⸗ 
25* 


8 — 


köfen, deren verflärte Seelen man denn audy gen Himmel 
ſchweben ſteht. Run glaubt der Held, auf Gottes Gnade 
bauen zu fönnen und befchließt, auch den Reſt feines Les 
bens ber Andacht und frommen Uebungen zu weihen. 

Richt bloß für die Tage der Heiligen, fondern auch 
für andere Feſte fchrieb Lope geiftliche Comödien, EI na- 
cimiento deChritso z. B. für Weihnachten, La limpieza 
no manchada für eine Feier, welche die Univerfität Sala⸗ 
manca zu Ehren der unbefledten Empfängniß veranftaltete. 
In legterem Stück treten die Betrachtung, ber Zweifel, 
König David, der Prophet Jeremiad, das Menfchenge- 
fchlecht, Spanien, Deutſchland, Indien, NAetbiopien, bie 
Univerfität Salamanca, Studenten, Hirten, Tänzer und 
Muſikanten auf. Die Fama ruft alle Völker der Erde 
berbei, Die unbefledte Empfängniß zu feiern; Deutichland 
disputirt fi) mit ber Sünde herum, die Betrachtung mit 
dem Zweifel; bazwilchen reißen die Studenten und der 
Gracioſo Wige über den Gegenftand der Feier; Aethiopien 
und Indien treten mit Gefolge auf und fingen Rationals 
lieder zu Ehren ber h. Jungfrau u. f. w. 

La Creacion del Mundo y primera Culpa del 
hombre if eine Dramatifirung der erften Gapitel ber Ge⸗ 
nefiö, bie zwar eine eigentlich Dramatifche Gliederung, ein 
Gentrum der poetifchen Darftellung vermifien läßt, aber die 
mächtige, auch die gewagteften Flüge nicht ſcheuende, Phan⸗ 
tafle bed Autors fo wie feine Kunft im Pittoresfen in glän- 
zendem Lichte zeigt. 

Ganz vorzügliche Aufmerkſamkeit verdient La flanza 
satisfecha. Auch hier fchweift bie bichterifche Einbildungs- 
kraft freilich in Extreme aus; des PBhanraftifchen und ganz 
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Abentenertichen begegnet und nicht wenig; aber biefe Er- 
travagauzen find durch fo viele Züge der fühnften Poeſie 
geadelt, daß man bier dem Genie ded Dichters auch in 
feinen Berirrungen buldigen muß. Folgendes ift ein fum- 
marifcher Abriß ber Handlung. Die erften Scenen ſchil⸗ 
bern die Ausichweifungen bes Leonido, eines jungen Wüft- 
lings aus Palermo, der recht abfichtlich und mit Behagen 
am Böfen alle Lafter erfchöpfen zu wollen ſcheint. Es ift 
bemerfenswerth, baf bie fpanifchen Dramatiker, wie bier 
Lope, wenn fie den Sieg des Glaubens und ber göttlichen 
Gnade über bie Sünde feiern wollen, bie leßtere immer 
mit den greliften Karben ausmalen ; fo Tirfo de Molina 
im Condenado por Desconfiado, Galderon in ber An- 
dacht zum Kreuz und im Fegfeuer bes heil. Batricius. Un- 
fer Leonido hat, wenn er gemahnt wird, des Himmels zu 
gedenken und fih zu beſſern, immer bie Antwort bereit: 
„Si, Chriftus hat ja unfere Schuld auf ſich genommen, 
alfo kann ich getroft fündigen.” Seine Berworfenheit gebt 
fo weit, daß er feinem alten Bater, ber ihm Borwürfe 
macht, einen Yadenftreich gibt und ein Attentat auf feine 
Echwefter macht, von deren Gatten er dann zum Zwei⸗ 
fampf gefordert wird. Er wartet eben an bem verabrebe- 
ten Platze auf feinen Gegner, als er von einer Schaar 
von Mohren überfallen wird. Der König von Tunis 
nämlich bat eine Landung in Sicilien gemacht, um feiner 
Geliebten auf deren Wunſch einen ficilianifchen Sclaven 
heimzubringen. Leonido überwältigt die Angreifenden, macht 
aber bald gute Bekanntfchaft mit ihnen, befchließt, fie nach 
Tunis zu begleiten und verläugnet, um feinen Frevel aufs 
äußerfte zu treiben, ben chriftlichen Glauben. Im zweiten 
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At fehen wir ihn am Hofe von Tunis zu hohem Anjehn 
emporfteigen ; aber frin Uebermuth bat ihm niele Feinde 
zugezogen und bringt ihn auch mit dem König in Zwies 
ſpalt. Inzwiſchen bat ein anderer Mobrenihwarm einen 
Zug nah Steilten gemacht, von dem er unter mehreren Ge⸗ 
fangenen auch ben Vater und bie Echweſter Leonido's heim⸗ 
bringt. An biefen läßt ber Renegat feine ganze Wuth 
amd; er blendet den Vater und droht ihm fogar mit dem 
Tode. Es bricht jeboch zwilchen ibm, ber eine anfehnliche 
Bartei um fich gefammelt bat, und dem Könige ein Kaurpf 
aus; Leonide wird befiegt und muß entfliehen. Gr vers 
birgt fich, um feinen Berfolgern gu entgehen, aber noch 
Rache brütend, in einer menfchenleren Wildniß. Hier begegnet 
ihm ein junger Schäferfnabe, ber fromme und rührende Lieder 
fingt. Diefer Knabe ift Ehriftus, ber gute Hirt, der feine 
verlorenen Schafe fucht. Die Scenen nun, im denen die⸗ 
fer auftritt und das flarre Herz des Sünderd zu erweichen 
ſucht, And fo ganz im Geiſte der zarteften Religiofität 
ausgeführt, von folcher feelenvollen Tiefe und nnigs 
feit bed Gefühls befeelt, und vereinigen fich mit dem 
Schredlicden der fie umgebenden Auftritte zu jo wunder⸗ 
barem poetifchem Effeft, daß ihnen im ganzen Gebiete ber 
Dichtkunſt vieleicht nur Weniged gleich zu ftellen iſt. 
Schon beginnt eine leife Stimme in Leonido’d Innern bem 
göttlichen Rufe zu antworten; da fpricht der Hirt: „Du 
baft auf mein Berfprechen gebaut, daß ich Deine Schufb 
auf mich nehmen wolle; fieh, wie treu ich Dir Wort ger 
halten und was ich für Dich erbulbet habe! — Leonibo 
öffnet bie Hirtentafche, die der Knabe ihm gereicht hat, und 
findet darin die Dorneikrone, bie Lanze und bie Nägel; 
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ald er von der Betrachtung bderfelben wieder aufblict, ſieht 
er, ftatt des Hirten, Chriſtus am Kreuze hängend vor fich, 
und vernimmt. die Worte: „So hab’ ich mich für Dich ver- 
bürgt; aber jegt ift die Zeit gefommen, wo Du Deine Schuld 
abtragen mußt!” Der Sünder flürzt finnberaubt zu Bo⸗ 
ben und als er aus ber Betäubung erwacht, ift er nicht 
mehr berjelbe wie zuvor; Turban und Kaftan von fich 
werfend, hüllt er fih in ein härenes Bußgewand, fleht 
in renigem Gebet die Gnade Gottes an und fehnt fich nur 
nah Sühnung feines fündenreichen Lebend. Da nahen 
feine Berfolger; er liefert fi, ohne Widerftand zu leiften, 
in ihre Hände, befennt laut, daß er zum chriftlichen Glau⸗ 
ben zurüdgefehrt fei, und heißt ben Märtyrertod, mit dem 
fie ihn bedrohen, willfommen. Nach Tunis zurüdgeführt, 
bittet er den Vater und die Echwefter mit Reuethränen 
um Bergebung, und am Schluſſe fieht man ihn, die Dor- 
nenfrone auf dem Haupt, freudig den Tod am Kreuze er⸗ 
leiden. Zugleich erhälst fein Vater durch ein Wunder das 
Geficht wieder, und ift mit fehmerzlicher Freude Zeuge ber 
legten Momente des Sohnes. 

Zu den merfwürdigften Dramen Lope's gehört ferner 
El niũo inocente de la Guardia, ein Stüd, bad zwar 
durch den fanatifchen Haß gegen Andersglaubende, den es 
“in jeber Zeile athmet, einen peinlichen Gindrud hervor» 
bringt und auch ald dramatifches Ganze nicht befriedigt, 
aber voll hoher poetifcher Schönheiten und reizend ſchwäaͤrme⸗ 
rifcher Züge ift, Die einen wunderbaren Zauber über das 
Ganze ausbreiten. Im Beginne fehen wir die Königin Ffabelle, 
wie fie durch eine Erfcheinung des heiligen Domenifus aufges 
fordert wird, Spanien von ben Feinden bes Fatholifchen 
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Glaubens zu reinigen. Die folgenden Scenen ſchildern 
die beginnende Verfolgung ber Juden und bie getroffenen 
Mapregeln zu deren gänzlicher Vertreibung aus Spanien. 
Wir werden in eine ihrer Verfammlungen geführt, wo fie 
Rachepläne gegen die Chriften ſchmieden; einer unter ihnen 
verfpricht, ein Zaubermittel zu bereiten, welches Tob und 
Verderben über ihre Yeinde bringen fol; aber er bebarf 
bazu das Herz eines Chriftenfindes, das vor allen durch 
Srömmigfeit ausgezeichnet ift, weshalb ſich Mehrere aus 
ber Gefelichaft aufmachen, um ein ſolches Kind zu fuchen 
und zu rauben. In den nächiten Ecenen wird bie Feier 
bes Himmelfahrtfeftes gefchildert, die mit großem Pompe 
begangen wird. Juannico, ein Knabe von engelgleicher 
Schönheit und Frömmigkeit, ift mit feinen Eltern ausge⸗ 
gangen, um bie Proceffion zu ſehen; als bie Fahne vor⸗ 
übergetragen wird, auf welder Marla in ihrer ©lorie, von 
Engeln umgeben, dargeftellt if, ruft er aus: „DO wär’ ich 
einer von ben Engeln, welche bie fchöne Jungfrau umge 
ben!® Gr eilt anbetend dem Bilde nach, verliert fich in 
bem Gedränge und wirb von ben Juden geraubt. Die 
troftlofe Mutter bemerkt mit Schreden ben Verluft des Kin- 
bed und fucht e8 überall vergebens; fle tritt vergweiflungsvoll 
in eine Kirche und läßt, nach einem fpanifchen Brauche von 
einem Blinden dad „Gebet vom verlornen Kinde“ herfagen; 
faum aber bat biefer geendigt, fo erſchallt im Hintergrunbe 
ber Kirche eine Stimme, welche fingt: „Wer verloren hat, 
ber tröfte fich; denn was man auf Erden verliert, das findet 
man im Himmel wieder! — Den Ref des Stüdes 
nimmt nun das Märtyrihjum bes unglüdlichen Knaben ein. 
Die Juden, um ihre ganze Rache zu fättigen, bejchließen 
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ihn unter benfelben Martern hinzurichten, wie Ehrifius, 
und der lebte Akt führt uns bie ganze Reihe von Leiden | 
vor, welche auf den armen Juanico gehäuft werben; die 
Geißelung, die Dornenfrönung und endlide Kreuzigung, 
bie himmliſche Geduld und Ergebung bes Knaben, deſſen 
Seele zuletzt von Engeln in den Himmel getragen wird, 
und bazwifchen bie Orgien und Yreubdengefänge ber Juden 
— dies Alles bildet ein wunderbares und tief ergreifendes ' 
Gemälde, von dem man nicht weiß, ob man eg wegen. 
feiner hoben bichterifchen Schönheit bewundern, ober wegen 
feiner Wildheit und Seltſamkeit tadeln fol. 

Bon ben geiftlichen Comödien Lope's wenden wir une 
zu den Autos Wie fidh diefe von jenen unterſcheiden 
und in weldhe Gattungen fie zerfallen, ift fchon oben klar 
geworden; ihre innere Beichaffenheit fommt aber erft jetzt 
zur Sprache. Wir haben es zunächft mit ben aur Feier 
bed Frohnleichnamsfeſtes beftimmten, oder den Autos sa- 
eramentales zu thun. Da bier allegorifche Figuren, denen 
man in den GComödien nur ausnahmöwelfe begegnet, bie 
Hauptroffe fpielen, fo lenkt fich unfere Betrachtung zunächkt 
auf dieſe und auf die Zuläffigfeit poetifcher Perſonifica⸗ 
tionen im Drama überhaupt. Hiftorifch ift erftlich zu be= 
merken, baß bie Phantafie der Spanier von Alters ber, 
feit den Dichtungen des Billena, bed Marquis von San⸗ 
tillana und bed Juan de Mena, mit allegorifchen Geftals 
tim innig befreundet war; daß folche Figuren fich fchon in 
bie anfänglihen Berfuche bes fpanifchen Drama’s einge- 
ſchlichen und fich fpäter (wie aus den Autos des Gil Vi⸗ 
cente Far wird) namentlich in ben geiftlichen Schauftüden 
heimiſch gemacht hatten. Als Zope de Vega biefe Gattung 
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von Schaufpielen literariſch auszubilden unternahm, bes 
maͤchtigte er ſich der ihm überlieferten Elemente, und nahm 
baher auch die Allegorie in feine Autos hinüber; aber er 
that dieß, indem er fie auf eine ungleidy höhere Stufe ber 
poetiihen Ausbildung erhob. IR jedoch bie gothiſche und 
rohe Erfindung, das, was Erfcheinung des Innern Seelen- 
lebens fein follte, zu äußerer Anſchauung zu bringen, über- 
haupt einer höheren Ausbildung werth und fähig? Müflen 
nicht Schaufpiele, in denen Affecte, Symbole, Denkbeſtim⸗ 
mungen und unbelebte Segeuftände aller Art als rebend 
und handelnd vorgeführt werden, wenn auch mit allem 
Zauber ber Dichtfunft umkleidet, doch ihrem Weſen nad) 
verfchite PBroductionen fein? Manche Aeſthetiker werben 
biefe Frage unbedingt bejahen und bie fpanifchen Autos 
mit den unförmlichen Productionen einer erft beginnenden 
Kunſt, den Moralitäten, in eine Kategorie werfen. Auch 
hat fih bie Auficht von ber Unzuläffigfeit von Begriffd- 
perfonificationen im Trama fo allgemeinen Eingang vers 
fchafft, daß faft alle neueren Echaufpieldichter fich derfelben 
enthalten haben. Indeſſen drängt fi bem orurtheild- 
freien umwiberftchlich eine Gegenbemerfung auf. Der bils 
denden Runft ft bei ben Alten wie bei ben Reueren das 
Recht zugeftanden worden, Idealweſen und allegorifche Figuren 
barzuftellen, und Sculptur wie Malerei haben fich wette 
eifernd dieſes Rechtes bedient; man denke nur an bie Rifen 
und Areten ber Griechen, die Virtus, Concordia, Spes 
ber Römer, die Tugenden des Banbdinelli, die himmliſche 
und irdifche Liebe ded Tizian, die Venezia des Baul Bero- 
nefe. Niemand hat hieran Anſtoß genommen, ober wird 
bie zahlreichen trefflichen Bilbwerfe ber Art aus bem Ge⸗ 
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biete der Kunſt verweifen wollen. Unb wie nun? Das 
Drama, das fo unendlich viel mehr Mittel beftst, das 
Ueberfinnliche der Faffungskraft näher zu rüden, es fidh 
über feine Weienheit und alle feine Beziehungen ausipres 
chen zu laffen, follte dergleichen Geflalten ganz von fich 
ausfchließen ? Es follte dem Linbelebten nicht Leben unb 
Sprache leihen dürfen? Es follte die Kämpfe, Die im In⸗ 
nern der Menfchenbruft vorgehen, nie verförpert in's Leben 
treten laſſen und zur Berftärfung des tragiſchen Pathos 
benntzen können? Es follte. durch Perfonification ber flie⸗ 
genden Launen bes menichlichen Geiſtes nicht komiſche Ef⸗ 
fecte zu erzielen vermögen? — Gewiß wird bie Antwort auf 
biefe Yragen nicht fchlechthin verneinend ausfallen können. 

Aber freilich tritt bei den Autos noch ein ganz ande» 
derer Yall ein. Wir haben es hier nicht etwa bloß mit 
einzelnen poetifchen Berfonificationen zu thun ; wir fehen ung 
gänzlich anf ben Boden ber Allegorie verſetzt, ftehen unter 
lauter abſtracten und begriffdartigen Figuren, und ſehen auch 
bie hiſtoriſchen, die hier und ba begegnen, in eine allegorıfche 
Bebeutumg hinübergezogen. Wir find alfo ganz und gar 
and dem Kreife bed menichlihen Daſeins herausgerückt, 
befinden. und ganz und gar in ben Iuftigften Regionen ber 
Abftraction, im Reich des Meberfinnlichen, in dem fich Die 
Einbildungskraft nur mit höchiter Anftrengung zu erhalten 
vermag. Das ganze Pertonal befteht aus Geftalten, an 
deren individuelle Eriftenz und Wirklichkeit Niemand glaubt, 
aus Zwittergefchöpfen des abftrahirenden PVerftandes und 
ber fih in bie Regionen bes Metaphyſiſchen verlierenden 
Rhantafte. Die menſchlichen Affeete und Eigenſchaften find 
bier nicht etwa fo gefaßt, baß fie, nur momentan aus dem 
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Innern bervortretend, Diefen oder jenen pfochifchen Zuſtand 
verfinnlichen, fondern es wirb eine eigne, mit verförperten 
Allgemeinbegriffen bewölferte und über die irbifche hinaus⸗ 
gerüdte, Belt erfchaffen. Gewiß. der Dichter, der hier nicht 
bie vollendetfte Meifterfchaft befigt, wirb in Gefahr fom- 
men, Monftröfes bervorzubringen. Seine Phantafie wird. 
entweder nur dunfle uud unflare Gebilde erfchaffen, oder 
fie wird in ben eisfalten Höhen der Berfianbesabftraction 
erftarren. Er wird fich entweder in unflare und nebelbafte 
Borftellungen verlieren, deren eime in bie andere ver- 
ſchwimmt, ober in das Kalte und Trodene gerathen, wo 
bie Allegorie einem Buchftabenräthjel gleicht. 

An diefen Klippen find denn auch — das barf nicht 
verhehlt werben — die Berfafler der Autos oft gefcheitert. 
Meder Lope noch Galderon haben den mit ben Weſen biefer 
Dichtungsgattung verwachſenen Streit zwifchen dem ver- 
ftändigen und dem poetiichen Elemente gänzlich auszugleichen 
vermocht. Ihre Kräfte find an dem beftändigen Ringen, das 
Unbegreifliche ber Faſſungskraft näher zu rüden, ben aus 
Berftandesoperationen hervorgewachfenen Weſen wirfliche® 
Leben einzuhauchen, nur allzu häufig ermattet. Sie haben bie 
beiden bezeichneten Irrwege nicht ganz vermeiden fönnen, und 
find bald in das Dunfle und Ueberfhwängliche, wo an 
wahre Anfchaulichkeit nicht zu benfen ift und jebe Ber 
ſtimmtheit verfchwinbet, bald in die ftarre und buchftäbliche 
Allegorie verfallen, mit der fich Feine Dichtung mehr ver: 
trägt. 

@ine weitere Schwierigfeit, mit ber bie Dichter zu 
fämpfen hatten, war, bie fcholaftifche Theologie, bie her 
gebrachter Maßen die Grundlage ber Autos bildete, mit 
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der Poeſie in Einklang zu bringen. Nicht immer haben 
ſelbſt die vorzüglichften Autoren dieſes Baches beide betero- 
gene Beftandtheile jo zu verfchmelzen gewußt, baß Die Mes 
taphyſik .fich ‚verförpert und in der Handlung bed Drama’d 
aufgeht. Sie haben vielmehr, um ihre Intentionen deuts 
lich zu machen, häufig ihre Zuflucht zu breiten Auseinan⸗ 
berfegungen genommen. Co floßen wir benn bier auf 
ellenlange Vorträge, in denen die chriftliche Dogmatif mit 
ber ganzen Subtilität fcholaftifcher Afterweisheit vorgetra- 
gen wird, auf weitläufige Exrpectorationen dieſes oder jenes 
allegorifchen Wefend über feine Natur und Bedeutung, auf 
Hin» und Widerreden über die fubtilften Fragen der Got⸗ 
teögelehrheit; — Webelftände, die ein Drama auch bei den 
größten fonftigen Borzügen entftellen müffen. 

Indem wie diefe Bemerkungen machen, wollen wir 
nur der unbedingten Bewunderung der Autos entgegentreten, 
bie hier und da laut geworben ift. Wir find dagegen weit 
entfernt, fie zu verwerfen. Denn bie Frohnleichnams⸗ 
fpiele der Spanier gehören mit allen ihren Behlern zu den 
anußerordentlichiten Werfen ber Poeſie; und bie Gebrechen, 
welche das Wefen ber Gattung, wenn auch nicht nothwen⸗ 
big mit fich brachte, fo doch fehr nahe legte, find von den 
befferen Dichter zwar nicht durchgängig, aber doch in 
ihren beſſeren Stüden mit einem ungemeinen Aufwande 
von Kunft vermieden worden. In biefen Autod begegnen 
wir bann einer Fülle von ächt allegorifchen Geftalten, bie 
nicht bloß Repräfentanten von Begriffen find, fondern 
gleichfam wieder zu Individualitäten werden und und für 
ihr Sein und Handeln, ihr Denfen und Wollen auf's leb» 
haftefte interejfiren; und die Metaphyfif wird, ohne ſich 
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felbAftändig und auf Koften der Boefie geltend zu machen, 
durch die Handlung felbft zu poetifcher Intuition gebracht. 
Die fchöpferifche Kraft, die ſich in biefen Dichtungen offen 
bart, muß Staunen erregen; und felbft manche von ben 
Autos, die mit diefem oder jenen ber eben gerügten Mängel 
behaftet find, verdienen in vieler Hinficht noch Bewunde⸗ 
rung. Nur die mächtigfte Phantaſie konnte fcharf befinirs 
ten abftracten Denfbeftiimmungen Leben und Seele einhau⸗ 
chen, nur das höchfte bichterifche Geftaltungsvermögen dem 
Ueberfinnlichen Form und plaftifhe Rundung geben, nur 
bie größte Befonnenheit fi in ben Regionen des Meta- 
phpfifhen und rein Geiftigen erhalten ohne zu flürzen, 
und nur das entfchiedenfte Talent für dba8 Drama aud) 
auf Diefem Gebiet und mit dieſem Perfonal fo viel drama⸗ 
ſches Leben und nterreffe hervorrufen, wie wir Dies Alles 
bier vielfach erfüllt fehen. 

Mer zuerft in ben Zauberfreis biefer Dichtungen ein- 
tritt, der fühlt fich von einem fremden Geifte angeweht und 
erblidt einen anderen Himmel, ber fi über eine andere 
Melt ausfpannt. Es ift ald ob dämoniſche Mächte uns in 
finfteren Sturme davontrügen; Schwindelerregende Tiefen 
bes Denfens thun fi) auf, munderbar-räthfelhafte Geſtal⸗ 
ten entfteigen ber Finfterniß, und bie bunfelrothe Flamme ber 
Myſtik leuchtet in ben geheimnigvollen Born hinein, aus dem 
alle Dinge entfpringen. Aber bie Nebel zertheilen ſich und 
man fieht fich über die Schranfen des Irdifchen hinaus, jen- 
feit8 von Raum und Zeit, in das Reich des Unermeßlichen und 
Ewigen gerifien. Hier verftummen alle Mißtöne; bis hierher 
fteigen bie Stimmen ber Menfchenwelt nur wie feierliche Hym⸗ 
nen, von Orgelflängen getragen, empor. Ein riefiger Dom von 
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geiftiger Architeftur nimmt uns auf, in befien Ehrfurcht⸗ 
gebietenden Hallen fein profaner Ton laut zu werben wagt; 
auf bem Altar thront, von magiichem Licht umflofien, 
dad Myfterium ber Dreieinigfeit; ein Strahlenglanz, wie 
ihn irdiſche Sinne kaum zu ertragen vermögen, bringt her» 
vor und umleuchtet die gewaltigen Süulenhallen mit einer 
wunberbaren Slorie. Bier find alle Weſen in bie An- 
ſchauung bes Ewigen verfenft und bliden ftaunend in bie 
unergründlihen Tiefen ber göttlichen Liebe. Die ganze 
Schöpfung flimmt in einen Jubelchor zur Verherrlichung 
bed Urquell® alle Lebens zufammen; felbft dad Weſenloſe 
rebet und empfindet; das Todte gewinnt Sprache und ben 
lebendigen Ausdrud des Gedankens; die Geftirne und Ele- 
mente, die Steine und Pflanzen zeigen Seele und Selbft- 
bewußtfein ; bie verborgenften Gebanfen und Gefühle ber 
Menſchen fpringen an's Licht; Himmel und Erde ftrahlen 
in fumbolifcher Verklärung. 

Auch abgefehen von bem tiefen inneren Gehalt biefer 
Dichtungen, muß der Glanz in ber Ausführung des Ein 
zelnen entzücken. Bielleicht in feinem ihrer anderen Werke 
haben bie fpanifchen Dichter den poetifchen Reichthum, über 
den fie, wie fonft Niemand, zu gebieten hatten, fo concens 
trirt, wie bier. Es ift ein Farbenfchmelz, ein Blüthenduft 
und ein Zauber bes entzuͤckendſten Wohllauts, der alle 
Sinne berauſcht. 

Der geiſtige Mittelpunkt, um den ſich die Autos sa- 
cramentales bewegen, iſt, wie kaum wiederholt zu werben 
braucht, die Verherrlichung der Transfubftantiation. Diefer 
Zweck wird nun auf vielfach verſchiedene Weile, durch bie 
mannichfaltigften Zufammenftellungen und Bergleichungen 
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erreicht, und der Reichthum der Erfindung, mit dem die 
Dichter die Einförmigkeit zu vermeiden und daſſelbe Thema 
in immer neuen Weiſen zu variiren gewußt haben, verdient 
Bewunderung. 

Von gleich großer Mannichfaltigkeit, wie die Combina⸗ 
tionen der Handlung, ſind die allegoriſchen Figuren der Au⸗ 
tos. Wir haben bier bald menſchliche Verhältniſſe, Seelen⸗ 
zuſtände, Tugenden und Laſter, bald die Eigenſchaften Gottes, 
bald die Symbole der Kirche perſonificirt; dann die Ele⸗ 
mente, die Naturproducte, die Länder und Völker ber Erde, 
die verfchiedenen Religionen u. f. w. Man ging bisweilen 
fo weit, die chriftlichen Religionsideen in das Gewand ber 
griechiſchen Mythologie zu Heiden, fo daß dann Die Allegorie 
Doppelt wird, wie 3. B. in Calderon's „Amor und Bfyche* 
Amor Ehriftus und Pfoche den Glauben bedeutet. Die hifte- 
riſchen Perfonen, die hier und da vorfommen, erhalten auch faft 
immer eine über ihre nächſte Erfcheinung hinausgehende 
Bedeutung, und werden mithin gleichfalls allegorifch. 

Es wird angemeffen fein, bier durch ein Berzeichniß 
der am häufigften wiederfehrenden Figuren einen allges 
meinen Begriff von dem Berfonal ber Frohnleichnams⸗ 
Spiele zu geben. 

Der ewige Bater, der bimmlifhe König, der göttliche 
Fürft. 

Die Mmadıt. 

Die Weisheit. 

Die göttliche Liebe. 
Die Gnade. 

Die Gerechtigkeit. 
Die Barmherzigfeit. 
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Chriſtus, in verſchiednen Geſtalten, z. B. als guter 
Hirt, als Kreuzritter u. ſ. w. 

Der Bräutigam, d. i. Chriſtus, der nad) dem Hohen⸗ 
fiede um feine Braut, die Kirche, freit. 

Die heilige Jungfrau. 

Der Teufel ober Lucifer. 

Der Schatten ald Symbol der Schuld. 

Die Sünde. 

Der Menfh. Das Menſchengeſchlecht. 

Die Seele. 

Der Berftand. 

Der Wille. 

Die Willführ (albedrio). 

Die Sorgfalt Ccuidado). 

Der Eifer. 

Der Stolz. 

Der Reid. 

Die Eitelkeit. 

Der Gebanfe (meiftens ale Rarr oder Spaßmacher). 

Die Unwiſſenheit. 

Der Zweifel. 

- Der Glaube und ber Unglaube. 

Die Thorbeit. 

Die Hoffnung. 

Der Troft. 

Die Kirche. 

Das natürliche und das gefchriebene Geſetz. 

Der Goͤtzendieuſt. 

Das Zudenthum oder die Synagoge. 


Der Alkoran oder Muhamedanismus. 
"el. d. Lit. in Span. I. Bd. 26 
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Die Keberei und die Apoftafie. 

Der Atheismus. 

Die fieben Sacramente. 

Die Welt. | 

Die vier Welttheile. 

Die Natur. 

Das Licht, meift ald Symbol der Gnade. 

Die Finfterniß. 

Der Schlaf und ber Traum. 

Der Tod. 

Die Zeit. 

Die Jahres⸗ und Tageszeiten. 

Die verfchiedenen Länder ber Erde. 

Die vier Elemente. 

Die Pflanzen, und unter ihnen befonberd bie Aehre 
und die Rebe, weil fie bad Brod und den Wein für den 
Tifch des Herren liefern. 

Die fünf Sinne. 

Die Patriarchen, Propheten und Apoftel und deren 
Attribute, 3. B. der Abler bed Johannes. 

Die Engel und Erzengel. 

Daß die gewöhnliche Zeitrechnung nicht berüdfichtigt 
wird und 3.3. die Propheten ohne Weiteres mit den Apo⸗ 
fteln zugleich auftreten Fönnen, verfteht fich von felbft. Von 
Anachronismen, bie ber Unverftand bier getabelt hat, kann 
gar nicht die Rede fein, da biefe Dichtungen auf einem 
Gebiete fpielen, auf bem jede Zeitgränze angehoben ifl. 

Die höchſte Vollendung und kunſtvollſte Ausbildung 
hat bad Auto sacramental durch Calderon erhalten. Bel 
Lope be Vega, zu beflen derartigen Stüden wir uns jeßt 
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im Befonderen wenden, ericheint baflelbe noch in einer 
weniger entwidelten Geftalt. Die Allegorie ift bei ibm 
oft noch in berber Unmittelbarfeit gefaßt und ohne Tiefe 
der Binchologie ; man vermißt noch jenen Reichthum und 
jene Feinheit finnbildlicher Beziehungen, jenen tieffinnigen 
Myſticismus, womit fein Nachfolger allen Erſcheinungen 
ben Stempel bed Begriffs aufzubrüden und das ganze Welts 
al geiftig zu verflären wußte. Dagegen ift Zope aber auch 
weniger in Gefahr, in ben Fehler der Trodenheit unb 
falten Berechnung zu verfallen, zu dem bad allzu weit ge= 
triebene Allegorienfpiel verleiten Tonnte. Gr ſteht noch 
mehr auf dem Standpunft ber Naivetät und unmittel» 
baren Poeſie; und wenn wir ben fpäteren Dichter auch 
in einem vorgerüdteren Stadium der Kunſt erbliden, 
fo feſſelt und ber frühere dagegen durch mehr Friſche 
und Natürlichkeit. | 

Die Aufgabe, eine nähere Anfchauung von dem Weſen 
der Lope’ichen Autos zu gewähren, läßt fi) am beiten 
durch eine Analyfe von einzelnen berjelben löſen. 

Das Frohnleichnamfpiel, dad wir zunächft wählen, 
führt den Titel „die Reife der Seele." Der dem eigent- 
lihen Stüde voraufgehende Geſang, der bie Hoftie und 
den Kelch verherrlicht, und die Loa, welche feinen bireften 
Bezug auf das Folgende hat, können fuͤglich übergangen 
werden. Im Beginn bed Auto's treten bie Seele als 
weißgefleidete Jungfrau, Die Erinnerung als rüftiger 
und wohlgebilbeter Jüngling, und der Wille in bäurifcher 
Tracht auf. 

Die Seele: Die Zeit ift gefommen, wo ich mich 


auf dem Meer bed menfchlihen Lebens nach bem himm⸗ 
2% 
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lichen Zion einſchiffen muß; bier ſeh' ich bie Küfte der 
Zugend vor mir liegen, und ich will jebt ein Fahrzeug 
fuchen, um die Reife anzutreten. 

Die Erinnerung. Seele, von Gott nach feinem 
Bilde geichaffen, bedenfe, daß es für bie Kahrt durche 
Menichenleben zwei Häfen und zwei Landungspläge gibt; 
ber eine Weg führt über glatte Fluth zwifchen reizenden 
Küften zum Berberben, der andere burch ein Meer von 
Thränen zum glorreichen Ziel. 

Der Wille verweift ber Erinnerung ihre unnüßen 
Ermahnungen und räth, den fehönen und bequemen Weg 
einzufchlagen. Die Seele jchwanft, unfchlüflig, welchem 
Rathſchlag fie folgen fole. Da treten der Teufel, ald 
Schiffsherr, bie Eigenliebe, dad Begehren und andere 
Lafter, als Matrofen, auf und fingen: „Heute fticht bad 
Schiff der Freude in das fpiegelglatte Meere; ein günftiger 
Wind ſchwellt die Segel; wer fährt mit?“ Der Teufel 
entwirft eine glänzende Schilderung von der Schönheit bed 
Landes, wohin das Echiff fteure. Die Erinnerung warnt 
gegen den Trug, wird aber durch ein neues, noch füßered 
Lied eingefchläfert und ſinkt betäubt am Stranbe nieder, 
während die Seele und der Wille das Schiff befteigen. 
Die Vernunft tritt auf, die Sntfchlafene zu‘ weden und 
Beide vereint rufen der Seele zu, umzukehren; aber ihre 
Stimmen verhallen in dem Lärnıen der Matrofen, die eben 
die Anfer lichten. Gleich darauf erblidt man bas Schiff 
fchon auf hoher See; der Stolz führt das Steuer, bie fie 
ben Tobfünden rubern; an glängender Tafel auf dem Ver⸗ 
bed, zwiſchen fröhlichen Herren und Damen, von einem 
Sängerhor umgeben, fibt Die Seele. Die Vernunft ers 


— 05 — 

mahnt die Bethörte nochmals, ihres Heiles zu gebenfen und 
das Schiff der Buße zu befteigen, das fieallein vom Unter⸗ 
gange retten fönne; aber die Seele will nicht hören, bis 
Chriſtus felbft, al8 Herr diefed Echiffe, von dienenden En⸗ 
geln umgeben, erjcheint und ihr verbeißt, fie, wenn fie ihn 
renig lieben wolle, in den Hafen bed Heils zu führen 
Dem göttlichen Rufe ift nicht zu widerftehen und bie Ver⸗ 
irtte befchließt, ihm zu folgen. Man erblidt dag Schiff 
der Buße, in deſſen Mitte ald Hauptmaft ein Kreuz auf- 
gepflanzt ift; die Wimpeln find mit goldenen Kelchen ge⸗ 
ſchmückt; die LXeibenswerkzeuge bilden das Takelwerk; auf 
dem Verdeck befindet fich das heilige Grab und vor ihm 
fnieend die büßende Magdalena; am Compaß ſitzt St. 
Petrus; zur Leuchte dient ein goldener, weithin ftrahlender 
Kb. Die Seele tritt im Bußgewande auf und kniet 
reuig vor dem Herrn nieder, der fie huldreich aufnimmt, 
ihr, wenn fie wahrhaft Buße thue, Vergebung verheißt 
und fie auf das Unterpfand feiner Gnade, das Sarrament 
des Altars, verweift. 

Das zweite Auto, deſſen Inhalt wir darlegen wollen, 
Las aventuras del Hombre, beginnt mit ber Vertreibung 
ans dem Paradiefe. Der Engel mit dem Flammenſchwerte 
verfolgt den Menfchen, hält ihm mit ftrafenden Worten 
feine Echuld vor und verfchließt Die Pforten Edens hinter 
ihm. Der Verbannte fieht ſich in eine grauenhafte Einöde 
hinausgeſtoßen, wo raube Zelfen feine Füße zerfchneiben, 
Abgründe ihn zu verfchlingen broben und furchtbare 
Schredgeftalten ihn ängftigen. Bel biefer Scene fcheint 
dem Dichter der Anfang von Dante’s göttlicher Comöbdie 
vorgefchwebt zu haben Der Menſch irrt Hülflos verzwei⸗ 
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felnd umber und geräth immer tiefer in die pfablofe Wild⸗ 
niß hinein. Da tritt eine Geftalt zu ihm, die ihn anfäng⸗ 
lich erfchredt, aber bald durch milde und ermuthigende 
Worte aufzurichten fucht, indem fie zu ihm fpricht: „Ich 
bin der Troft, von Gott gefandt, um bir zum Begleiter zu 
dienen; denn der Herr zürnt dir zwar wegen beiner Schuld, 
aber als Tiebender Vater will er bie Züchtigung mildern; 
wenn ein Weib die Urfache deines Falles und deiner Ver⸗ 
bannung ift, fo fol einft ein anderes dich wieber empor⸗ 
heben und bir die Thore beiner Heimath öffnen; wenn 
eine Speife dich zur Schuld verführt hat, fo foll einft eine 
andere bi mit dem Himmel verjühnen ; bis dahin laß 
bich von mir durch's Leben geleiten!“ Weide ſetzen nun vers 
eint ihre Wanderung fort. Sie fommen an einen pracht⸗ 
vol erleuchteten Pallaſt, aus dem ihnen fröhliche Muſik 
entgegenichallt. Dort thront die „Thorheit der Welt“ als 
Königin. Eine Schaar von Fröhlichen umichwärmt tanzend 
und fingend Die Sremdlinge und fordert fie auf, in das 
Schloß zu treten. Der Troft warnt ben Menſchen, aber 
biefer läßt fich bethören und nimmt bie angebotene Gaft- 
freundichaft an. Die Königin empfängt ihn mit Freuden 
und befieblt ber @itelfeit und der Prahlerei, bag Zimmer 
des Trugs prachtvoll für ihn zu fchmüden, ber Sinnlidy- 
feit, ihm einen Liebeötranf zu bereiten, dem Traum, ihn 
mit reizenden Bildern zu umgaufeln, ber Neugier und der 
Lüge, für feine Unterhaltung zu forgen. Das neue Leben 
unter Thorbeiten und Einnengenüflen beginnt, aber ber 
Menſch, von höherem Drange bejeelt, wird feiner balb 
überdrüffig und verläßt das Echloß. Wie er feine Wanbes 
rung fortfegt, überfallen ihn die Zeit, ber Tob unb bie 
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Sünde, als Räuber, nehmen ihn gefangen und überliefern 
ihn der Schuld, die alle Erdgeborenen in ihre Banden 
fhlägt. Jammernd, mit Ketten beladen, liegt ber Menſch 
im Kerker. Der Troft vermeift ihn auf den Helland, ber 
fommen werde, um ihn aus der Haft zu erlöfen. „Komm, 
göttliches Licht der Welt, erleuchte und führe mich, benn 
ohne dich ift Alles Irrthum, mit dir Alles Wahrheit. Ich 
bin ein armer Pilger, vom Pfade des Heil verirrt. Komm, 
himmliſcher Morgenftern, heilige Aurora! Der Thränen- 
thau, ber meine Augen nept, ift mir ein Zeichen, daß bu 
anbrechen wirft. O eriehnter Morgen, laß mich nicht von 
ewiger Nacht verichlungen werben, bevor ich beine Strahlen 
erblide!" Die Wände bed Kerfers öffnen ſich; die heilige 
Zungfrau, mit dem Drachen au ihren Füßen gefchniegt, 
erfcheint und gießt milden Troft in die Seele des Gefang⸗ 
nen, ber nun berubigt entichläft. Während er fchlum- 
mernt daliegt, fteigt bie göttliche Liebe auf einer Leiter vom 
Himmel nieber und verfündigt ihm, bie Stunde ber Er- 
löjung fei gefommen. Die TIhüren bed Gefängniffes 
fpringen auf und der Menſch wird von feinem bimmlifchen 
Führer aufgefordert, mit ihm ein Schiff zu befteigen, das 
ibn in ben Hafen bes ewigen Heild führen werde. Der 
Tod und die Sünde entfliehen; die Schuld ericheint ver- 
flärt und im lichten Gewande. Am Schluffe fieht man 
das Schiff (der Kirche) und auf ihm einen Altar mit 
Kelch und Hoftie, vor dem ber Menfch niet. 

Die göttliche Liebe. Sich bier den Preis, durch 
den beine Erlöſung erfauft if. 

Der Menſch. O himmliſches Brod, o unermeßliche 
Groͤße Gottes in fo Heiner Geſtalt, wie fol ich dir danken? 
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Die Liebe. Dur ben Glauben, damit bu bie 
göttliche Gnade und zulekt das ewige Heil verbienft. 

Das Auto de la puente del Mundo beginnt mit einer 
Unterrebung zwiſchen ber Welt, dem Stolz und dem Yürften 
ber Finfternig über bie Ankunft Chrifti, der ald Ritter vom 
Kreuze erfcheinen fol, um bie Eeele aus der Knechtichaft 
ber Sünbe zu befreien. Der Fürft der Finfterniß bat eine 
Brüde gebaut, bie Jeder überfchreiten muß, ber in bie 
Welt eingeben will. Zum Aufſeher darüber ift Leviathan 
beftellt, mit dem Befehl, Riemandem ben Uebergang zu ges 
ftatten, ber fih nicht zum Sclaven bes Böfen befenne. 
Adam nnd Eva erfüllen die Bedingung, ebenfo wie bie 
folgenden Gefchlechter der Menjchen. Aber eine Jungfram, 
reiner als die weißefte Taube — fo wird dem Yürften ber 
Finfterniß berichtet — iſt in die Welt eingegangen, ohne 
bie Huldigung zu leiſten; denn als fie ihren Ramen ge» 
nannt hat, iſt Leviathan entfräftet zu Boden gefunfen. 
Die göttliche Liebe erfcheint und ruft mit füßem @efange 
ben erjehnten Retter, ben Sreugritter, herbei. Diefer er- 
fheint in voller Rüftung, in ben Händen eine mit dem 
Kreuz gefchmüdte Lanze, am Arme einen Schild, auf dem 
bie Bafflonswerkzeuge abgebildet find, und beginnt ben 
Kampf für die Erlöfung der Menfchheit. Leviathan fluft, 
von dem Glanze bed göttlichen Kämpfers geblenbet, kraft⸗ 
108 zur Erde, bie Seele wird aus ber Gefangenfchaft 
befreit und der Sieger fchlägt neben ber Brüde, die in bie 
Knechtſchaft der Sünde führte, eine andere, auf der das 
Menichengeichlecht in den Himmel gelangen kann. 

El Heredero del Cielo. Der himmliſche Gutsherr 
hat einen Weinberg, der ihm vor allen lieb ift, dem Prie⸗ 
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flertfum und dem hebrätfchen Volke in Pacht geneben, bie 
Liebe zu Bott und zum Nächften zu Auffebern barüber bes 
ftellt, und ihnen allen die forgfamfte Pflege bes anvertraus 
ten Gutes empfohlen. Aber den Pächtern wird bie ſtrenge 
Bewachung läftig, fie vertreiben bie von bem Herm ein⸗ 
gefegten Hüter, benfen nur daran, in Freude und Sinnenluft 
zu leben und rufen bie Idolatrie herbei, um mit ihr unter 
ausfchweifenden Feſten und gößenbienerifchen Bräuchen ben 
Befip des Weinberges zu theilen. Nach einiger Zeit Fehrt 
ber Gutsherr zurüd, um nachzufehen, wie es um fein Bes 
ſizthum flehe; aber kaum hat er fich bemfelben genähert, 
fo vernimmt er blasphemifche &efänge, und als er eintritt, 
wird er Zeuge eines bacchantifchen Feſtes, bei dem bie 
Weinreben von den Tritten ber Tanzenden zerfnidt werden. 
Er fendet den Jeſaias und Jeremias, bie ald Diener mit 
ihm gekommen find, um ben Zins einzuforbern, aber biefe 
werden von der ausgelaflenen Rotte mit Hohn empfangen, 
und als fie dem Prieſterthum und dem jübifchen Volke 
Etrafreden über ihre Gottlofigfeit halten, zum Tode fortges 
ſchleppt. Johannes der Täufer tritt auf und predigt Buße, 
da das Weich Gottes nahe fei und der Eohn bed Herm, 
ber Erbe des Himmels, bald erfcheinen und den zerftörten 
Weinberg wieberherftellen werde. Aber auch er unterliegt. 
Endlich fommt ber verheißene Sobn ſelbſt, um bie Ver⸗ 
irrten zu ihrer Pflicht zurüdzuführen und bie Pflanzung 
von Neuem in Stand zu feßen; doch findet er eben fo wer 
nig Gehör wie feine Vorläufer und wirb unter Martern 
zur Hinrichtung geführt. Die Erde bebt, die Natur hält 
Ah in Trauer, felbft das heidniſche Volk wird von bem 
Leiden des Schuldlofen gerührt. Die Bühne öffnet fich; 
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man erblict den Jeſaias mit gerfägtem Leibe, den enthaup- 
teten Johannes und zwiſchen Beiden den Erben des Him⸗ 
meld, am Kreuze hangend; der Herr aber fpricht mit Don⸗ 
nerworten: „Sonne, huͤlle dich in Finſterniß! zertheile dich, 
Zempelvorhang! Ihr Engel, weint, daß man meinen Sohn 
fo ruchlo8 aus dem Weinberge geriffen und zu martervol- 
lem Tode geführt hat! Doc bu, rebellifches und undank⸗ 
bares Ifrael, zittre vor meiner Rache, benn beinen Tempel 
will ich zertrüämmern, fo bag nicht Stein auf Stein bleibt, 
und beine Stadt der Erbe gleich machen; meinen geliebten 
Weinberg aber, meine heilige Kirche, werde ich dem heid⸗ 
nifchen Volke übergeben, das Mitleid mit meinem Sohne 
gehabt hat und den Götzendienſt verlafien will, um das 
Sefeb meiner Gnade zu befolgen; das Blut der Märtyrer 
und heiligen Jungfrauen fol diefen Weinberg befruchten, 
und zum Unterpfand meiner Gnade foll ihm der Leib mei- 
ned Sohnes bleiben.“ 

Um auch von den Autos ein Beifpiel zu geben, welche 
nicht zu den Sacramentefpielen zu zäblen find, ba fie 
feinen Bezug auf dad Mahl bed Heern, fondern nur einen 
allgemeinreligiöfen Inhalt haben, führen wir noch ben 
Scenengang eines Stücks an, in dem die Gefchichte 
vom verlornen Sohn behandelt iſt. Diefesd Feine, in den 
PVeregrino eingefchaltete, Auto ift, wenn man ber dort bes 
findlichen Angabe trauen darf, am Feſte des h. Jakob auf: 
geführt worden. Im Beginn beffelben unterrebet fich ber 
junge Damafceno mit feinem Pagen, der Jugend, welche ihm 
ben Aufenthlt im Haufe feines Vaters als trübjelig fchils 
bert und ihn antreibt, in's fröhliche Leben binauszuziehen. 
Der Züngling läßt fich verleiten, und bittet den Water, 
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ihm fein Erbtheil auszuzahlen, bamit er auf Reifen gehen 
fönne; biefer will den Sohn, den er vor allen feinen Kin⸗ 
dern liebt, nur ungern ziehen laffen, gibt aber zulegt feine 
Einwilligung. Bald fieht man den Damaſceno in fröh- 
lihem Aufzuge die Welt durchreifen, von einem zahlreichen 
Gefolge begleitet, unter dem fich auch bie Ausichweifung, 
die Luft, die Thorheit, die Schmeichelet und andere Lafter 
befinden. Die Iuftige Gefellichaft Eehrt in dem Haufe ber 
Echwelgerei ein und feiert dort unter Tänzen und Ge- 
jängen eine Orgie, bei welcher das Spiel, in der Tracht 
eines Harlefins, den Luftigmacher abgibt. Wir werden 
von dieſem, mit wahrem Humor gefchilderten, Feſte auf bie 
Trift eines Hirten und zu einer jener idyllifchen Sce⸗ 
nen verſetzt, deren Schilderung dem Lope immer jo vor⸗ 
züglich gelang. Nach einigen epifodiichen Auftritten er⸗ 
fcheint Damaſceno, aller feiner Habe und felbft feiner 
Kleider beraubt, und bittet um ein Unterfommen. Der mit- 
leidige Hirt nimmt ihn unter feine Knechte auf, und ber 
verirrte Juͤngling fucht nun, vol Scham über feine Ber- 
gehungen, dieſe durch Buße und treue Arbeit wieder gut 
zu machen. Zulegt fehrt er reuig und um Vergebung fle- 
bend in’s Elternhaus zurüdf und wird von dem Water mit 
taufend Freudenbezeugungen empfangen. Ein anderer ber 
Eöhne verwundert fih, daß dem Gefallenen mehr Huld 
zu Theil werde, als ihm, der doch nie vom rechten Pfade 
gewichen; ber Vater aber befcheidet ihn mit ber Antwort: 
bie größte Freude, bie ein DVaterherz empfinden könne, fei 
bie über die Rüdfehr eines verlornen Sohnes. 

Ald Beifpiel eines Auto al nacimiento möge das 
Etüd EI Tirano castigado dienen. Zuerſt treten bie 
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Neid und bie Yosheit auf und berathen fich über Die neuen 
Mittel, die fie anwenden wollen, um ber Menfchheit zu 
fibaden. Dann erfcheint Lucifer auf einem feurigen Throne, 
von den übrigen gefallenen Engeln umgeben, zu feinen Füßen 
das Menfchengefchleht in Ketten; er rühmt fich feiner 
Herrichaft, die ſich durch die erſte Schuld bes Menichen 
über die ganze Erbe verbreitet habe, und ruft die böllifchen 
Geiſter zu neuen Kämpfen gegen ben Himmel auf. Das 
Menichengefchlecht befennt feine Schuld, fpricht aber zugleich 
feine Hoffnung auf den zu erwartenden Heiland aus, der es 
aus dem Bann der Eünde erlöfen werde. Hierliber geräth 
Zucifer in Wuth; er febt den Fuß auf die Bruft feines 
©efangenen und läßt ihn in einen büftern Kerfer führen; 
biefer aber verfündigt ihm im Abgehen, baß bald ein Mädh« 
tigerer dem Reich der Hölle ein Ende machen werde. Satan 
tritt beftürzt auf und fpricht zu dem Fürften der Finſterniß: 
„Verlag, mächtiger Lucifer, die Ufer ded Cochtus und ben 
Stygifchen Sumpf, lab das wüfte Getöfe deines thränen- 
vollen Reiches verftummen , laß beine Furien ihre Geißeln 
inne_ haften und alle beine Verdammten meinen Worten 
ein Ohr leihen.“ 

Lucifer. Was gibt es, Satan? Oeffnet fih ber 
Himmel und träufeln die Wolfen jenen Thau herab, nad 
dem die Welt jchmachtet ? Nimmt ber Löwe bie Geftalt 
bes Lammes an? Kommt der ewige Mofes in feinem Körb⸗ 
hen auf dem waſſerreichen Strom herabgefhwommen, ber 
das Meer ber Gnade it? Hat ſich im Oſten ber Regen» 
bogen der Gnade und des Friedens gezeigt? Brachte Die 
zarte Taube den grünenden Deljweig zur Arche und mir 
bie traurige Cypreſſe? Iſt jened mächtige Weib geboren, 
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das den Fuß auf meinen ſtolzen Raden feßen fol, jene 
Jungfrau, welche die Mutter eben bdefien werben fol, der 
ihr Vater IK? — Du fprichft nicht? Rede, und follte es 
auch mein Todesſpruch fein! 

Satan. Tiefe Nacht fah ich.den Himmel fih öffnen 
und aus feinem Schooße, von ftrahlendem Licht und tau- 
fend fhönen Seraphim umgeben, die ewige Weisheit herab 
fteigen. Sie hatte die Geſtalt bed Erzengeld Gabriel an⸗ 
genommen und fchwebte, auf beide Sphären blendenden Glanz 
verftreuend, zur Erde nieder, wo fie über Nazareth ben 
Flug anhielt und fich zur Gattin des Joſeph herabließ. Was 
fie dort that und ſprach, vermocht’ ich nicht zu fehen und 
zu hören, denn ich war geblendet und betäubt. 

Lucifer ſchäumt vor Wuth über diefe Nachricht und 
beichließt, durch neue Ränfe dem Heil der Menfchheit ent- 
gegenzuarbeiten. Man erblidt das Menſchengeſchlecht, 
Hagend und den Himmel um Erlöfung anflehend, in feis 
nem Kerker; die Brophezeiung, in Geftalt einer Zigeu- 
nerin, tritt auf und verfündigt ihm das zu erwartende 
Hell. Die Scene wird dann nach Bethlehem verlegt. 
Zofeph und Maria fommen in ärnlicdem Aufzuge an und 
flopfen an mehrere Häufer ihrer Verwandten, um ein 
Unterfommen zu fuchen; aber Luchfer und Satan flüftern 
ben Haudeigenthümern zu, fie nicht einzulaſſen; die Thüren 
werben vor ihnen gefchloffen und es bleibt ihnen zuleßt 
nichts übrig, als in einem ärmlichen Stall ein Obdach 
zu fuchen. Die folgenden Auftritte fpielen unter Hirten 
und haben im Anfang einen ganz profanen Charakter, in⸗ 
dem fie bie iebfchaften und Zänfereien unter denfelben fchils 
bern; dann ericheint ein Engel, ftiimmt das Gloria in ex- _ 
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celsis Deo an, fündigt die Geburt bed Heilandes an und 
fordert die Hirten auf, den Neugebornen anzubeten. Man 
fiebt hierauf Maria, vor dem Ghriftfinde knieend. Sie 
betet ein Sonett, unb Iofeph vereinigt fobann feine Ge⸗ 
bete mit ben ihrigen. Die Hirten nahen ſich anbetend, 
bem göttlihen Knaben Gefchenfe darbringend, und bie 
Prophezeihung führt dad Menfchengefchlecht herbei, 
um ihm die Erfüllung feiner Weiffagung zu zeigen. „Kö⸗ 
nigin ded Himmels, Herrin der Menfchen und der Engel; 
weiße Lilie ded Thales, unbefledt von jedem Mafel der 
Schuld; leuchtender Morgenftern, den bie Sinfterniß ber 
Sünde nie zu verbunfeln vermochte ; Epiegel, in dem der 
ewige Bater fein göttliche Bild betrachtet; du bringft den 
Frieden nach dem langen Kampfe!“ Während die um die 
Krippe Verfammelten einen frommen Geſang anftimmen, 
in den die Engel einfallen, tritt Zucifer in ohnmächtigem 
Grimm auf und will einen Angriff auf den Reugebornen 
machen; aber ald er bie Schwelle überfchreiten will, 
wird er von ber göttlihen Gegenwart überwältigt und 
muß fich befiegt zu ben Füßen ber heiligen Jungfrau 
fhmiegen. Mit diefer Demüthigung Lucifer’d endigt das 
MWeihnachtöfpiel. 

Es war unerläglich, den Inhalt einiger Autos darzu⸗ 
legen, weil nur fo ein ungefährer Begriff von ber Beichafs 
fenheit dieſer, allen übrigen Schaufpielgattungen fo une 
ähnlichen, Stüde gegeben werden fonnte. Aber freilich ers 
icheint in ſolchen Inhaltsüberſichten nur das nadte Sfelett 
der äußeren Handlung, das fich oft feltfam genug ausneh⸗ 
men muß. Der blendende Glanz der Borfie, die Yülle 
der das Ganze burchziebenden, das Fernfte mit bem Räch- 
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fien verfnüpfenden,, fombolifchen Beziehungen, bie tiefen 
Blide in die Menſchenſeele und in die Geheimniffe ber 
Schöpfung — kurz alles dad, was biefen wunderbaren 
Dichtungen erft Die eigentliche Bedeutung gibt und ben 
unvergänglichen Werth fihert, fann nur aus ber Lefung 
ber Werfe jelbit Elar werden. 

In eine unendlich verjchiebene Sphäre wird man ver- 
feßt, wenn man von ben Autos zu den Entremefed 
übergeht. Diefe Fleinen burleöfen Darftellungen, oft nur 
abgerifiene Scenen ganz ohne bramatifched Intereffe , find 
von dem raſtlos probucirenden Dichter ohne Zweifel in 
wenigen flüchtigen Augenbliden hervorgebracht worben ; 
allein treffliche Züge von ber Art, wie fie in diefer Gat⸗ 
tung überhaupt Pla finden fönnen, wußte feine eilfertige 
Geder auch bier wie im Fluge hinzuwerfen. An kecken 
Scherzen und beluftigenden Situationen ift fein Mangel, 
und die Thorheiten und Lächerlichfeiten der Menfchen 
werden aufs launigite und mit Achter Komik gegei- 
Belt. Nur Beinheit des Scherzed darf man nicht in einer 
Gattung von Stüden fuchen, die fih ihrem Wefen nad 
burhaus im Gebiete des Burleöfen bewegt, vor Allem 
darauf ausgeht, Fräftig zu ergögen, und zu diefem Zweck 
bier und ba felbft zügellofe Poſſenreißerei nicht verfchmäht. 

Lope's Load find fait ſämmtlich nur Monologe, nicht 
Heine, auf bad Hauptftücf vorbereitenbe Dramen, wie fte, 
jpäter hier und da vorfommen. Diefe Monologe, die mei- 
ftend zu dem folgenden Schaufpiel nur in ganz lofer Re⸗ 
lation ftehen, enthalten theild Erzählungen und Schwänfe, 
theild Allegorien über die Beriehungen zwiſchen Autor und 
Publicum, theild muntere Anreden an die Zuhörer und 
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dergleichen. Ihr Üterarifcher Werth iſt meiftend nur gering 
und fie fcheinen ihr Eutftehen mehr der Convenienz und 
dem Begehren ber Theaterdirectoren, als dem Triebe bes 
Dichterö zu verdanken. 


Die Betrachtung ber Werfe des Lope de Bega, bie, 
wie weitläuftig fie auch ausgefallen ift, doch in einem 
Buche, das die ganze Schaufpielliteratur der Spanier in 
feinen Kreis zieht, noch bei Weiten nicht mit erichöpfender 
Ausführlichkeit angeftellt werden fonnte, ift hier abzubres 
hen, damit auch für die Leiftungen ber zahlreichen Neben 
bubler dieſes Dichterd noch Raum offen bleibe. “Denn ob» 
gleich durch Lepteren eine ſolche Fülle vielgeftaltiger und 
verichiebenartiger Dramen erfchloffen war, baß die fpanifche 
Bühne für ein ganzes Jahrhundert daran hätte genug haben 
fönnen, jo wollte ber ſchöpferiſche Drang der Zeit fich doch 
noch durch mannigfache fonftigeWerfe und durch viele andere 
Individuen offenbaren. Bei Weitem nicht alle diefe Dramas 
tifer find, wie man glauben könnte, als Rachahmer des 
Lope de Bega anzufehen; vielmehr behaupten viele derſel⸗ 
ben eine unabhängige Stellung und einen inbivibuellen 
Charakter, ber nicht verfanut werben kann, fobald man 
nur nicht an der Äußeren Form kleben bleibt, bie freilich 
den allgemeinen Orundzügen nah in allen fpanifchen 
Schaufpielen diefer Zeit diefelbe ift. 

Wir haben unfere Aufmerkſamkeit zu nächft verfchles 
benen Dichtern zuzuwenden, bie gleichzeitig mit Lope de 
Bega den nämlichen Weg zur Umgeftaltung und Ausbil 
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bung des fpanifchen Schaufpield einfchlugen. Der Ueber: 
gang zu biefen wird am beiten burch den Gervantes ver- 
mittelt, welcher, nachdem er von ber wunbenvürdigen Wirk; 
famfeit bed berühmteren Autord geiprochen hat, fortfährt: 

„Aber deshalb, da Gott nicht Allen Alles gibt, werde 
der Werth der Arbeiten des Doctor Ramon, welche nach 
benen bed großen Zope bie zahlreichiten waren, nicht ver- 
fannt. Die überaus Funftreichen Erfindungen bes Licenciaten 
Miguel Sanchez, die Gravität bed Doctore Mira de 
Mefcua, ber vorzüglidhe Zierde unferer Nation, bleiben 
hoch geichägt, und ebenfo bie Einnigfeit und die unzähli- 
gen geiftvollen Ginfälle des Canonicus Tarrega; bie 
Anmuth nud Süßigfeit des Don Suillen de Gaftro 
die Feinheit des Aguilar; bie Pracht, bad Gepränge, ber 
Pomp und die Srandezza der Schaufpiele bes Luis Velez 
de Guevara, fo wie die Comödien jenes finnreichen 
Kopfes, des Don Antonio de Salarza, mit denen es 
jett ein Ende hat 143), und bie, welche wir nach den „Be⸗ 
trügereien Amor's“ von Gaspar de Avila noch erwars 
ten dürfen. Alle diefe und noch einige Andere haben bem 
großen Lope bei der Aufrichtung des großen Gebäudes der 
fpanijchen Comoödie geholfen.® 

Diefen Namen find noch viele andere hierher gehörige 
hinzuzufügen, die am geeigneten Orte genannt werben follen. 
Zunächſt richtet fih unfer Blid auf eine Gruppe von Bas 


68) So wird Diefe oft mißveritandene Stelle richtig überfept. 
Estar en jerga fagt man von Dingen, weiche angefangen, aber nicht 
zu Ende gebracht worden find. Die Erklärung davon fiehe weiter 
unten. “ 

Geich. d. Lit. in Span. II. Bd 37 
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lencianifhen Dramatifern, gu welcher mehrere ber 
von Gervantes hervorgehobenen Dichter gehören 14). 


140) Die, freilich nur fehr dürftigen , Notizen über die Theater: 
bicgier von Valencia, die wir im Yolgenden haben benupen Fönnen, 
finden fih in den Werfen: Biblioteca Valentina por Josef Ro- 
driguez con la Continuacion de Ignacio Savalls. Valencia, 1747. 
fol. — Escritores del Reyno de Valencia desde el nño 1238 
hasta el de 1747 por Vicente Ximeno T. I y II. Valencia, 1747, 
— Biblioteca Valenciana de los Escritores que Sorecieron hasta 
nuestros dias, con adiciones y enmiendas à la de D. Vicente 
Ximeno, por D. Justo Pastor Fuster. 3 tomos. fol. Valencia, 
1887—30. — ine Auswahl von Schaufpielen diefer Dichter if in 
fulgenden beiden Außerk feltnen Bänden enthalten, deren Inhaltéver⸗ 
zeichniß wir vollffändig mittheilen: - 

Doze Comedias de cuatro Poetas naturales de Valencia. 
Valencia, 1608. Barcelona, 1609 und Madrid, 1614. 

Rl Prado de Valencia. 

Ei Esposo fingido. 

EI cerco de Rodas. del Canonigo 

La perseguida Amalten. Tarrega. 

La sangre leal de los Montafiese® de Navarra. " 

Las suertes trocadas y torneo venturoso. 

La Gitana melancolica. 

La nuera humilde. ! de Gaspar Agullar. 

Los Amantes de Cartago. 

El Amor oonstante. 

El Cavallero bobo. 

El Hijo obediente, de Miguel Beneyto. 

Norte de la Poesin Espafiola ilustrado del Sol de doze Co- 
medias (que forman segunda parte de laureados Poetas 
Valencianos) ‚y de doxe escogidas Loas. Sacado a luz 
por Aurelio Mey. Valencia, 1616, 

El marido asegurado, de D. Carlos Boyl Vives de Canesmas. 

El cerco de Pavia, del Canönigo Tarrega. 

La fundacion de la orden de N. Seüora de la merced, del 
mismo. 


de Guillen de Castro. 
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In dem reichen und blühenden Valencia, bas, wie wir 
ſahen, jchon von Alter ber eine ftehende Bühne beſaß 
und etwa gleichzeitig mit der Errichtung ber Theater de Ta 
Cruz und bel Principe in Madrid ein neues, befier einger 
richtetes Schaufpiellocal, ben Corral de la Olivera, 
erhielt, fcheint das Drama fchon bald nach bem Auftreten 
bed Virues biefelbe Geftalt gewonnen und bie nämlichen 
Formen angenommen zu haben, welche ed während feiner 
ganzen Blüthenperiobe beibehielt. Diefe Formen waren 
durch den bisherigen Entwicklungsgang ber bramatifchen 
Literatur fo ſehr vorbereitet und nahe gelegt, bag man 
nicht zu fupponiren braucht, biefelben feien von Mabrib 
nach Balencia eingewandert und von den Dichtern ber leßtern 
Stabt erſt adoptirt worben, nachdem fie mit ben Werfen 
bes Zope de Vega Belanntichaft gemacht. ine hiftorifche 
Notiz wenigftens, auf. welche biefe Annahme gegründet wers 
ken Tönnte, ift nicht vorhanden. Eher ließe fih muthmaßen, 
Lope de Bega, ber fi, wie in feiner Biographie klar 
wurde, in den Jahren zwiſchen 1588 und 1595 in Valen⸗ 
da aufbielt, fei durch die dort gefehenen Stüde angeregt 
worden, das Schaufpiel in ähnlicher Welle zu bearbeiten 


La duquesa constante, del mismo. 

El triumfante Martirio de S. Vicente, de Ricardo de Turia: 
La belligera Espaiula, del mismo. 

La burladeora burlada, del mismo. 

La fe pagada, del mismo. 


mercader amante. 
La fuerza del interes. | . 
por Gaspar Aguilar. 
La suerte sin tsperanza. | 
El gran Patriarern D. Junn de Ribera. 


37% 
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und die neue Form des Drama’d auf die Bühne von Ma- 
drid zu verpflanzen. 

Ein Bereinigungspunft für die Schöngeifter von Va⸗ 
lencia war bie Wfabemie de los Nocturnos , welche bie 
erfte ihrer, für wiffenfchaftliche Vorträge und poetifche Mit- 
theilungen beftimmten, Zufammenfünfte am 4. Oftober 1591 
hielt. 195). Unter den Mitgliedern bdiefer Berfammlung, 
deren Berzeichniß noch vollftändig vorhanden tft, werben 
die vorzüglichften derjenigen Dichter genannt, welche da⸗ 
mals die Balencianifhen Bühnen mit Schaufpielen ver 
ſahen, nämlich Tarrega, Aguilar, Boyl, Yerrer, Beneyto 
und Guillen de Caſtro. Dieje Männer, namentlich bie 
beiden erften und der lebte, erfreuten fich zu ihrer Zeit 
einer bedeutenden Gelcbrität, wie aus ben vielfachen Lobes⸗ 
erhebungen hervorgeht, die ihnen von gleichzeitigen Schrift« 
ftellern gejpendet werden 146); feitbem aber find fte fo gänz« 
lich in Vergeſſenheit geratbhen, daß fie, mit Ausnahme bes 
Guillen de Gaftro, feit zwei Jahrhunderten vielleicht hier 
zum erften Mal wieder genannt werben. 

Franicsco Tarrega, Doctor der Theologie und 
Canonicus zu Valencia, fcheint, da er ſchon 1591 einen 
Ehrenplag in ber erwähnten literarifchen Geſellſchaft einnahm, 
fih fchon vor dieſem Jahre ald Dichter hervorgethan zu 
haben. Sein Ruhm ift von Vicente Mariner in einem 
pomphaften lateinifchen Lobgedicht beſungen worden, Das 


143) G. Notas de Cerda A la Diana enamorada de Gil Polo. 
Madrid, 180%. ©. 515 fi 


100) ©. Zope de Bega Arcadia B. V. — Dorotea B.V.- 
Laurel de Apolo. — Cervantes, Viage al Parnaso. — Rojas, 
Loa de la Comedia. 
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fih indefien in ganz allgemeinen Phrafen bewegt und über 
feine Lebensverhältniſſe Feine Auskunft gibt. Seine Schau- 
fpiele gehörten gegen Ende bes fechözehnten und in ben 
erften Jahren des fiebzehnten Sahrhunderts zu den belieb- 
ten. Sie fönnen mit denen Lope de Bega in feiner Art 
concurriren; es fehlt ihnen an ©enialität der Erfindung 
und an. bervorftechender Originalität; aber fie find mehren- 
theils glüdlih erfonnen, mit großer technifcher Gewandt⸗ 
heit durchgeführt, und beichäftigen die Aufmerffamfeit in 
angenehmer Weife. Befonderd gern gefehen war feine 
Gomödie La Enemiga favorable, deren auch Gervantes 
im Don Quioite rühmend erwähnt. Der Inhalt berfelben 
if in der Kürze folgender. Die Königin Irene‘, die ihren 
Semahl, den König, aufs leidenfchaftlichfte liebt, fügt der 
Sräfin Laura, die ihr Urjache zur Eiferfucht gegeben bat, 
eine gröbliche Beleidigung zu. Diefe, um fidh zu rächen, 
beftimmt ihren Geliebten, Belifardo, die Königin fälfchlich 
bes Ehebruchs mit dem Herzog Norandino anzuflagen. 
Belifardo führt den Anfchlag aus, indem er die Gunſtbe⸗ 
jeugungen, welche Irene dem Herzog wegen feiner Vers 
bienfte wibderfahren läßt, vor dem König in ein falfches 
Licht zu rüden weiß. Es wird ein Kampf angeorbnet, der 
als Gotteögericht die Schuld oder Unfchuld der Königin 
darthun fol. Der Anfläger, beflen Name nicht befannt 
geworden iſt, erfcheint mit gefchloffenem Viſir an ben 
Schranfen und fordert Diejenigen zum Zweifampfe heraus, 
die feine Beichuldigung für unwahr halten follten. Da 
treten auf einmal brei Ritter, gleichfalls mit verhülltem 
Geſicht, hervor und erflären fich bereit, die Ehre der Kö⸗ 
nigin zu vertheidigen. Der eine ift der Herzog Norandino > 


a. 
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der Zweite der König, der noch immer nicht vollfommen 
von ber Schuld feiner Gemahlin überzeugt ift; der Dritte 
Laura , deren Gewiſſen fich inzwifchen geregt bat und bie 
nun, vol Reue über ihren Schritt, felbft mit eigner Lebens⸗ 
gefahr, Irenens Ehre retten will. Die Königin, von den 
Kampfrichtern aufgefordert, einen von den drei Rittern zu 
ihrem Bertheibiger zu beftimmen, wählt Laura, als ben 
ſchwächſten unter den Dreien, weil fie in dem Anfläger 
ihren Gemahl vermuthet und ald treue und liebende Gattin 
diefen in möglihft geringe Gefahr bringen will. Eben 
erſchallt das Signal zum Angriff, ald vom Thurm bas 
Ave Maria gehört wird; Alle nieen zum Gebete nies 
der und in biefem Moment enthüllt ſich Laura, verfündet 
die Unfchuld der Königin und fordert den Anfläger auf, 
ihrer Ausfage beiuftimmen, indem fie ihm unter biefer 
Bedingung ihre Hand zufagt. Beliſardo wiligt ein, bie 
Königin fteht von jebem Verdacht gereinigt da und Alle, 
ſich gegenfeitig verzeihend, umarmen fich. . 

- Sn diefem durchaus lobenswerthen Stüde verdient eben 
fo die feine Zeichnung der Charaftere, namentlich des. Kös 
nigs, der Königin und ber Laura, wie bie Kunſt, mit ber 
das Intereſſe von Anfang bis zu Enbe aufrecht erhalten 
wird, unbedingte Anerfennung. An. ähnlichen Vorzuͤgen 
haben denn auch bie übrigen Camöbien bed Tarrega mehr 
ober minder Theil. Außer. den neun Dramen von ihm, 
bie fi} in ber. oben angeführten Sammlung: finden, wer⸗ 
ben (von Lorenzo Gracian, in feiner Arte del Ingenio) 
noch zwei andere erwähnt, La gallarda Irene und El 
principe constante, letzteres vermuthlich gleichen Inhalte 
mit der fpäteren berühmten Tragödie des Calderon. Tars 
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rega's Heiligen »&omöbie La fundacion de la Orden de 
Nuestra Seüora de la Merced leidet an ben Abenteuer- 
lichkeiten, von denen fich anf dieſem Gebiet Fein ſpaniſcher 
Dichter ganz frei zu halten gewußt hat, ift aber voll ſchoͤ⸗ 
ner Einzelheiten. Sie behandelt die &efchichte bes Pedro 
Armengol, ber anfänglic; Räuber ift, aber plöglich befehrt 
wird und nun feine früheren Sünden durch ein ganz ber 
Frömmigkeit gewidmeted Leben gut zu machen fucht, als 
Sclavenauslöfer nach Algier geht, dort feine Schwefter ats 
Renegatin und Geliebte bed Dey's findet und fie wieder 
befehrt,, von den Mohren bingerichtet, aber durch die hei⸗ 
lige Jungfrau auf wunderthätige Art am Leben erhalten 
wird und, fo gerettet, eine große Zahl von Chriſtenſclaven 
befreit, mit welchen er nach Spanien eilt unb dort unter 
dem Schuß bes Könige von Aragon ben Orden ber Re⸗ 
demptoren ſtiftet. 

Faſt überall, wo von Tarrega die Rede iſt, wird er 
mit Gaſpar Aguilar zuſammen genannt, der ziemlich 
gleichen Alters und durch Freundſchaft mit ihm verbunden 
geweſen zu ſein ſcheint. Dieſer Agnilar, der den Beina⸗ 
men EI discreto Valenciano führte, ſtand in Dienſten 
bes Grafen von Chelvas und ded Herzogs von Gambia. 
Ueber fein Leben ift nichts weiter befannt; in Bezug auf 
feinen Tod aber wirb erzählt, er fei aus Gram geftorben, 
weil ein eleganted Gedicht, das er für die Hochzeitöfeier 
eines Großen verfaßt, nicht die erwünfchte Aufnahme ge⸗ 
funden babe. Seine Schaufpiele ähneln in allen ihren 
Eigenichaften fo fehr denen feines Landsmannes und Zeit⸗ 
genofien, daß es febft für ben größten Kenner fchwer fein 
möchte, fie von biefen zu unterfcheiden. Gluͤckliche Combi⸗ 


— 424 — 


nation des Plans, feine Charakteriſtik, ſo wie Eleganz und 
Wärme ber Darſtellung find die Vorzuͤge, die ihnen einen 
nicht unbedeutenden Werth fichern, fie aber freilich noch 
nicht in die Reihe der audgezeichnetften ſpaniſchen Tramen 
ftellen können. Die Bhantafte des Aguilar, wenn auch 
nicht ganz unergiebig, war nicht fo reich, feine poetifche 
Ader ftrömte nicht fo voll, wie die des Lope de Vega, und 
fonnte baber auch Feine fo hinreißende Wirfung hervor- 
bringen ; dagegen aber ficherte das mehr ebene Seleife, auf 
dem er ſich bewegte, ihn auch vor den Berirrungen, zu benen 
eine allzu ungeftüme Einbildungsfraft verführen Tonnte. 
Die beliebtefte feiner Comödien war El mercader amante, 
ein nicht allein von Gervantes, ſondern auch fonft mit Aus⸗ 
zeichnung genanntes Stüd, deſſen Handlung im Abriß 
folgende ifl. Belifario, ein reicher Kaufmann, ſchwankt in 
feiner Wahl zwifchen zwei Mädchen und wünfcht, bevor 
er fich entfcheidet, fi vor allen Dingen zu vergewifiern, 
ob er auch etwa bloß feines Reichthums wegen geliebt 
werde. Zu biefem Zweck gibt er vor, fein Vermögen burch 
einen Unglüdsfall. verloren zu haben, und verabredet ſich 
mit einem feiner Handlungsédiener, Aftolfo, in befien Hände 
er fein Vermögen legt, zu einem Plan, der die Wahrheit 
an’s Licht bringen fol. Aftolfo, anicheinenb reich geworben, 
tritt ald Bewerber um bie Gunft der beiden Schönen auf; 
bie Eine berjelben wird dem verarmt Geglaubten ungetreu 
und gibt dem neuen Freier den Vorzug, die Andere aber hält 
bie Prüfung aus. Die Entwidlung, daß Beliſario's Armuth 
und Aſtolfo's Reichthum als Fiction erfannt werden und daß 


107) Siehe 3. B. Alonso moꝝo de muchos amos. Barcelona, 
1635. fol 147, b. 








— 495 — 


die wahrhaft Liebende durch die Hand des Geliebten belohnt 
wird, ergibt fich von ſelbſt. In diefem Schaufpiel find (ein 
bei den alten Spaniern felten vorfommender Fall) die ſo⸗ 
genannten Ginheiten des Orts und ber Handlung aufs ge- 
naufte beobachtet, und die der Zeit iſt wenigſtens nicht gröblich 
verlegt, eine Eigenheit, welche bei den Vertheidigern ber 
Regelrichtigkeit ohne Zweifel großen Beifall fand, in unferen 
Augen aber weniger hoch anzufchlagen ift, ald bie Fülle von 
anmuthigem Detail und treffenden Charafterzügen, welche 
die ziemlich trivial erfonnene Fabel fchmüdt. — In Los 
Amantes de Cartago hat Aguilar die Geichichte der So⸗ 
phonisbe nicht ohne Gluͤck und theilweife mit Acht tragiſcher 
Kraft behandelt. — Auch feine Venganza hourosa enthält 
manche wahrhaft intereflante Situationen und gibt ein gün- 
ſtiges Zeugniß für fein Talent, einen Plan anzulegen und 
durchzuführen. Porcia, die Tochter des Herzogs von Mantua, 
bat fi) dem Wunſche ihres Vaters gemäß mit Rorandino, 
dem Herzog von Mailand, vermählt, obgleich fie mehr 
Neigung für den Herzog Aftolfo von Ferrara fühlte. 
Aſtolfo, über den Verluſt der Geliebten tief betrübt, fucht 
das Verhältnig zu ihr auch nach der Vermählung fortzu- 
feben und begibt fich verfleidet nach Mailand, wo er bie 
alte Liebe in Porcia's Bufen wieder anfacht und fie zuletzt 
überredet, mit ihm zu entfliehen. Der betrogene Gatte 
jest den Ylüchtigen nach, aber vergebens, worauf er bes 
jhließt, allein in Berfleidung an den Hof von Ferrara Ju 
geben, um fi an der treulofen Gemahlin und an dem 
Räuber feiner Ehre zu rächen. Unterwegs hat er Gelegen- 
beit, dem Octavio, Sohn bed Gouverneurs von Ferrara, 
dad Leben zu retten, welches durch ben meuchelmörbderifchen _ 
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Ueberfall eines gewifien Oracio gefährdet if. Oracio wen⸗ 
bet feinen Grimm nun gegen Rorandino und liefert den⸗ 
felben unter der falfchen Beichulbigung, er fei ein Banbit, 
an Aftolfo aus. Diefer erkennt ihn als den Herzog von 
Mailand und verurtbeilt ibn, um fich feines verhaß⸗ 
ten Feindes zu entledigen, unter Zuftimmung ber ches 
brecheriichen Borcia, zum Tode. Das Urtheil wird wirk⸗ 
ih ausgeführt, aber durch Beranftaltung bed Gouver⸗ 
neurd, ber dem Retter feines Sohnes zum Danfe ver 
pflichtet ift, nur auf ſcheinbare Art, fo daß Norandino 
in Wahrheit am Leben bleibt und weiter an feinem 
Racheplan arbeiten fann. Der Herzog von Mantua 
hat inzwifchen einen Kriegszug veranftaltet, um feine 
Tochter. von ihrem Räuber zurüdzufordern; Aſtolfo zieht 
fi, um dem: Angriff trogen zu können, in ein auf fteilem 
Felſen gelegenes Schloß zuräd, das er durch Kunſt noch 
mehr befeftigen läßt. Der allgemein todt geglaubte Ro⸗ 
randino mifcht ſich nun verfleidet unter bie Arbeiter an 
den Feſtungswerken, indem er auf den günftigen Moment 
zur Ausführung feines Vorhabens wartet. Die Belagerung 
beginnt und die Eingefchlofienen leiften tapfern Widerſtand; 
aber eines Tages öffnen ſich die Thore der Feſtung; No⸗ 
ranbino, nun wieder in fürftlicher Tracht, fchreiter an Der 
Spitze eined Trauerzuged hervor und legt Die Häupter 
Aſtolfo's und Porcia's dem Herzog von Mantua zn Füßen‘ 
Diefer, obgleich den Tob der Tochter beflagenb, erkennt bie 
Gerechtigkeit der an ihr und ihrem Buhlen genommenen 
Rache an. 

Die vier noch vorhandenen Komödien von Luis Fer⸗ 
. rer de Cardona, Gouverneur von Balenda, der «als 
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Schriftſteller den Namen Ricarbo de Turia annahm, 
zeigen feine bervorragende Begabung. La fe pagada ift 
eine von jenen gewöhnlichen, mit romanhaften Begeben- 
heiten, Kämpfen zwifchen Mohren und Ehriften, Gefangen 
nehmungen und Lebensrettungen vollgepfropften Comöbien, 
wie man fie felbft damals auf der fpanifchen Bühne ſchon 
zum Ueberdruß gefehben hatte Sn La belligera Espa- 
üola haben wir Amerifa und ben Krieg zwiſchen Arauca⸗ 
nern und Spaniern, Sclachtlärm und Bühnenfpeftafel 
aller Art, aber trog aller aufgebotenen Mittel nur ein fehr 
ſchwaches Intereffe. Das beſte unter den Stüden bed Ri⸗ 
cardo de Turia ift La burladora burlada, ein Intriguen⸗ 
fiel, dem es nicht an finnreicher Anlage und geiftvollen 
Bendungen der Action fehlt. Mehr Beachtung als Diefe 
Schaufpiele verdient indefien die von derfelben Hand her⸗ 
rübrende „Apologie der fpaniichen Comoͤdie“, die ſich vor 
bem fchon angeführten Norte de la Poesia espaüola bes 
findet. Hier wird die nationale Echaufpielform mit Geiſt 
und einer für die bamalige Zeit ungewöhnlichen theoretis 
fehen Einficht gegen die „Terentianer und Plautiften“ vers 
theidigt-, „die alle Gomöbdien, welche in Spanien gebichtet 
und aufgeführt werben, allgemeinhin verdammen und ba= 
bei Gründe vorbringen, wie etwa ben folgenden: wenn das 
Drama ein Spiegel ber Begebenheiten des menfchlichen 
Lebens fein ſoll, wie ift e8 da zuläffig, daß Einer in ber 
erfien Jornada geboren werde und in ber: jweiten fchon 
als ermachfener Menſch auftrete ? 

Von Carlos Boyl (geſtorben 1621) iſt nur noch 
eine einzige Comödie vorhanden; ebenſo von Miguel 
Beneyto, und beide, obgleich keineswegs fchlecht zu 


— 428 — 


nennen, zeichnen ſich zu wenig durch eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
rakter aus, als daß fie, wo noch fo vieles Wichtigere Bes 
achtung fordert, unfere Aufmerkfamfeit auf fich zu ziehen 
verdienten. An die Genannten fchloß fich noch Vicente 
Adrian, vorzüglich ald Verfaſſer von Autos befannt. 

Bei Weiten der audgezeichuetiie unter allen dieſen 
Balencianern war 


Guillen de Caſtro, 


ein oft erwähnter, aber wenig gekannter Dichter. Die 
Ausſprüche Voltaire's, von dem er der Verfaſſer der er⸗ 
ſten wahren Tragödie im neueren Europa genannt wurde, 
und Corneille's, ber ihn als Urheber des Eid anerkannte, 
find vielfach wiederholt worden, ohne daß fie zu weitern 
Unterfuchungen über fein Leben und Wirfen angeregt 
hätten. Das Buch des Lord Holland, deſſen Titel in biefer 
Hinficht einigen Auffchluß verfpricht, enthält nicht viel 
mehr als eine Analyfe bed genannten Stuͤcks und gibt 
nicht einmal die leicht zugänglichen, wenn auch fpärlichen, 
biograpbifchen Notizen, welche hier folgen 118). 

Guillen de Gaftro y Belvis, aus einer alten und an⸗ 
gefehenen Familie tammend, warb 1569 zu Valencia ger 
boren. Fruͤh entwideltes poetifched Talent machte ihn zu 
einer Zierde ber Academie de los nocturnos, brachte ihn 
nit dem berühmteften Dichtern feiner Baterftadt, Tarrega, 
Aguilar, Artieda in Verbindung, und gewann ihm bie 


140) Sie find hauptfächlih aus N. Antonio, Zimenv, Rodriguez 
und Fuster, welchem Letztern es zuerſt gelungen, Geburts: und 
Sterbejahr des Dichters nachzuweifen. 
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Gunſt der einflußreichften Großen damaliger Zeit. Von 
einem untergeordneteren militairiſchen Poſten, den er in 
Valencia bekleidete, erhob ihn der Graf von Benavente 
zum Befehlshaber einer Feſtung im Neapolitaniſchen; und 
nicht minder begünftigten ihn die Herzoge von Ofſuna und 
Dlivared. Aber nicht fo glüflich wie der Beginn war bie 
fpätere Zeit feines Lebens. Ob unverfchuldetes Mißgeſchick 
ihn betroffen, ob er durch unruhige Gemürhsart und Un- 
gefchmeidigfeit daſſebe herbeigerufen, ift zweifelhaft; die Zeit 
feiner Rüdfehr nach Spanien gleihfale. Man weiß nur, 
dab er, um fich und feiner zweiten Frau Unterhalt zu ver- 
fhaffen, genöthigt wurde, um Gelb für die Bühne zu ar⸗ 
beiten. Seine legten Jahre fcheint er in Madrid verlebt 
au haben, wo er wahrfcheinlih mit Zope de Vega und 
deffen Familie befreundet war. Den erften Band feiner 
Gomödien 149) widmete er der Marcela, der Tochter Lope's, 


ur) Die Sammlung ber Comödien des Buillen de Gaftro ifl 
von äußerfler Seltenheit, weshalb wir bier ihren Titel und Inhalt 
angeben: 

Primera Parte de las Cumedias de D. Guillen de Castro. 
Valencia, por Felipe Mey, 1681. . 

EI perfeto Cahallero EI Conde Alarcos. La humildad so- 
bervia. D. Quixote. Las mocedades del Cid 1. y 3. parte. 
El desengafio dichoso. EI Conde Dirlos. Los mal casados de 
Valencia. EI nacimiento de Montesinos. EI Curioso imperti- 
uente. Progne y Filumena. 

Segunda Parte de las Comedias de D. Guillen de Castro. 
Valencia, pur Miguel Sorolla, 1685. 

Engaüurse engaüando. EI mejor esposo. Los enemigos 
hermanos. Cuänto se estima el honor. EI Narciso en su opi- 
nion. La verdad averiguada y engaüoso casamiento. La ju- 
aticia en la piedad. EI pretender con pobreza. La fuerza de 
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und bed Letzteren Almenas de Toro find mit einer Dedi⸗ 
cation an ihn verjehen, welche Hochachtung vor jeinem Tas 
lent wie vor feinem Charakter ausfpriht. Daß er auch mit 
Gervantes in freundfchaftliden Verhältnifien geftanden, ift 
eine bloße Vermuthung; denn Alles, was wir von einem 
Bezuge ber beiden Männer zu einander wiſſen, beichränft 
fih darauf, daß unfer Dichter die Stoffe von dreien feiner 
Schaufpiele aus den Werfen bed Gervantes entlehnt und 
dadurch feine Hochitelung des überlegnen Geiſtes anerkannt 
bat, biefer aber die Süßigfeit und Anmuth des Guillen be 
Gaftro. preift. 

Im Jahre 1631 ftarb der Letztere in fo großer Dürf- 
tigkeit, daß ex im Hofpital der Krone von Aragon begras 
ben werben mußte. 

Der erfte Theil der mocedades del Cid nimmt bei 
Betrachtung von Guillen de Caſtro's Werfen, wegen ber 
berühmten franzöfifhen Nachahmung fowohl als wegen 
feines felbftftändigen. Werthes, die meifte Aufmerkfamfeit in 
Anfpruh. Um zu einer Vergleichung bes Gorneille’fchen 
Drama’d mit beffen feltenem Original anzuregen, werde 
bier der Gang und bie Scenenfolge bed letzteren anges 
beutet 150), 


la costumbre. El vicio en los estremas. La fuerza de la San- 
gre, Dido y Eneas. ' 

Zwei andere Stüde von ihm fiehen unter deu oben angeführten 
Doze Comedias de IV. Ingenios Valencianos. 

so), Man hat behauptet, Gorneille habe noch ein zweites Drama, 
das die auffallendfte Achnlichfeit mit feinem Cid zeigt, den Honrador 
de. su padre von Juan Bautiſta Diamante, benutzt. Die Ueberein⸗ 
ſtimmung dieſes Stücks mit dem franzöfifchen ift allerdings ſo groß, 
daß fie fih mur durch Nachahmung esflären läßt; allein wie einzig 
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Die befannten Volksromanzen vom Cid bilden bie 
Grundlage der Mocedades und find ftellenweile fogar mit 
großem Geichid in deren Dialog verwebt. Das Motiv 
aber, welches dad Hauptinterefie bed Drama’s, den Kampf 
zwiſchen Liebe und Ehre, bedingt, fcheint dem Guillen be 
Saftro eigenthümlich zu gehören; denn die Romanzen er- 
wähnen einer frühern Liebe bes Cid zu Zimenen nicht. 

Im Beginn ded Stüdd wirb tem Rodrigo vor vers 
fammeltem Hofe der Ritterfchlag ertheilt; die Reben Zi- 
menend und ber Infantin deuten auf eins ber Hauptmotive 
ber folgenden Handlung, die Leidenfchaft Beider für ben 
jungen Helden, bin; gleich vortrefflich ift in dieſer Scene 
der hochfahrende Charakter bes Prinzen Don Sancho durch⸗ 
geführt und mit ber edlen Würde bes Eid in Contraſt ge- 
bracht. Rach beendigter Geremonie bleibt der König mit feinen 
vier Räthen, unter benen auch Graf Logano und Diego Lai⸗ 
nez, und theilt ihnen mit, er babe den Lebtern zum Er⸗ 


ein folches Beifpiel in ber Altern fpanifchen Literatur auch bafteben 
möge, fo kann bier doch nicht anders angenommen werden, als Daß 
der Spanier den Franzoſen nachgeahmt habe; denn orneille's Eid 
erſchien im Jahre 1636; der ältefle Drud bes Honrador de su pa- 
dre aber fcheint von 1689 zu fein (f. den 11. Band der Comedins 
auevas escogidas de los mejeres Ingenios de Espaüa. Madrid, 
1659) und viel vor diefer Zeit kann auch Diamante fich nicht als 
Dichter hervorgethban haben, ba fein Name in feiner der früheren 
Sammlungen fpanifher Comoͤdien vorfommt und überhaupt von 
keinem Schriftfieller aus der eriten Hälfte des 17. Sahrhunderts er- 
wähnt wird. Man kann übrigens dem franzöfifchen Dichter den 
Ruhm gönnen, der ihm aus dieſer Nachbildung feines Eid zufließt, 
du der Honrador de au padre ein ganz geringfügiges Stüd if, das 
in feiner Hinſicht einen Bergleich mit den Mocedades aushält. ©. 
darüber ben Artikel Diamante im britten Bande dieſer Geſchichte. 
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zicher des Prinzen gewählt; hiedurch glaubt ſich Lozano 
zurückgeſetzt, wirft dem Diego Lainez in bittern Sarkasmen 
deſſen Alter und Hinfälligfeit vor, geräth in hipigften 
MWortwechfel mit ihm und reicht ihm endlich einen Baden- 
ſtreich. Der fo beſchimpfte Greis drüdt in gebrochenen 
Worten feinen Schmerz über die Ohnmacht bed Alters, 
jo wie feinen Durft nad) Rache aus. Die ganze Scene iſt 
meifterhaft, der Dialog von höchfter Lebendigfeit. — Der 
folgende Auftritt zeigt und den Rodrigo mit feinen beiden 
jüngeren Brüdern; au ihnen tritt ihr Vater, der verunehrte 
Diego, mit zerbrochenem Stabe, und bricht in ein leiden 
ſchaftliches Selbftgeipräch über die Dual ungerächter Krän- 
fung aud. Dann ruft er, ganz wie in den Romanzen, 
den jüngften Sohn herbei, preßt ihm die Hand zufammen, 
und entläßt ihn, da er Klagen über den Schmerz ausſtößt, 
mit bittern Schmähungen; daffelbe wiederholt fich mit dem 
andern Eohn. Zulept ruft er ben Rodrigo, ber feinen Un- 
willen ausſpricht, daß die jüngeren Brüder ben Bortritt 
vor ihm gehabt, ale aber ber Vater feine Hand ergreift 
uud hineinbeißt, ergrimmt ausruft, er würde, wenn Jener 
nicht fein Vater wäre, ihm einen Badenftreich geben. „Tas 
würde nicht der erfte fein, den ich empfangen,” erwidert 
Diego, fpricht in einer Rebe vol Feuer fein Entzüden über 
ben muthigen Stolz bed Sohnes aus und trägt demſelben bie 
Rächung feiner Ehre auf. Dann folgt ein Monolog vol 
Igrifhen Schwunges, ber Rodrigo's Kampf zwifchen Pflicht 
und Liebe fchildert; der Graf nämlich, an dem er des Vaters 
Ehre rächen fol, ift der Vater feiner geliebten Zimene. 
In der folgenden Scene wird biefer Seelenfampf des 
Zünglings weiter entwidelt, indem ihn in Zimenen, bie 
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vom Balkone zu ihm fpricht, die Stimme ber Liebe ruft, 
das Auftreten bed Brafen ihn an das Gebot ber Bflicht 


mahnt; ber Anblid des greifen Baters macht bem Schwan- - 


fen ein Ende. Es folgt ein kurzer und lebendiger, von 
Corneille genau nachgeahmter Worwechſel zwiſchen Robrigo 
und dem Grafen; fie geben Fämpfend ab, und Letzterer ruft 
binter der Scene: „Ich bin befiegt!* Rodrigo tritt wieder 
auf, vor Lozano’d Begleitern fliehend, die Infantin aber 
bindert feine weitere Verfolgung. 

Im zweiten Akt wird dem König gemeldet, Robrigo 
babe den Grafen getödtet; vor Ihm ericheinen Zimena und 
Diego, jene mit einem blutigen Schnupftuch, dieſer Die 
Wange mit Rodrigo's Blut gefärbt; Ieber trägt feine Sache 
mit großer Lebendigkeit vor; Zimena fagt (wie bei Cor⸗ 
neille), der Tod habe ihren Bater gehindert, feine Befehle 
durch einen andern Mund, als den feiner Wunde auszu⸗ 
drüden, fie feien mit blutigen Zügen in den Staub ge- 
fhrieben; Diego, er fei an Lozano's Leiche getreten, bie 
Beleidigung mit dem Blute des Beleidigerd abzuwaſchen. 
Der König verfpricht Zimenen feinen Schub und Robrigo’s 


Berhaftung. Prinz Sancho aber, deffen übermüthiger Char 


rafter ihn bis zu Drohungen gegen den König treibt, ver⸗ 
wendet ſich für Diego. — Dann führt und der Dichter Xime⸗ 
nen im Gefpräch mit ihrer Bertrauten vor; fie enhüllt ber 
Lebteren, wie, trog dem Gebot der Chre, ihre Liebe zu dem 
Mörder des Vaters nicht erlofchen ſei. Rodrigo, ber ihr 
im Berborgnen zugebört hat, wirft fich ihr zu Füßen, fle 
bittend, ihren Bater an ihm zu rächen, wie er den feinen an 
Lozano gerächt. Sie verhehlt ihm ihre Zuneigung nicht, 
jagt aber zugleich, ihre Ehre werde fie antreiben, Alles zu 
Seid. d. Lit. in Span. I. Bd. 28 
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thun, um den Moͤrder ihres Vaters der Gerechtigkeit zu 
überliefern. — Sehr vorzüglich iſt in dem nächften Auf⸗ 
tritt Diego's leidenſchaftliches Entzüden bei ber erften An- 
näberung feines Sohnes, fein Frohlocken über die Rächung 
feiner Ehre, über die angeftammte Tapferkeit feiner Bamilie, 
geſchildert; er ermahnt ben Sohn, die betretne Heldenbahn 
zu verfolgen unb in ben Kampf wider bie Mauren zu 
ziehen, wozu biefer auch hinwegeilt, nachdem er ben Segen 
bes Vaters erhalten. — Als Gegenjab zu biefen wild bes 
wegten Scenen wird nun das Leben der SInfantin in 
ländlicher Einſamkeit gefchildert. Mehrere Reiter fprengen 
vorüber, in deren einem fie Rodrigo erfennt, der fich vom 
Verde fchwingt und ihr für feine Rettung, bie er ihrer 
Vermittlung fchulde, Dank fagt; doch überfchreitet er bie 
Sränzen allgemeiner Salanterie nicht, während fie ihre zaͤrt⸗ 
lichen Sefühle faum zu verbergen vermag. Hieran fchließt 
fi eine Kampfſcene zwifchen Mauren und Chriften, wos 
rin Rodrigo einen Maurenfönig befiegt, und verfündigt, er 
müffe vor Ende des Tages noch zwei andere Könige zu 
Gefangenen machen ; dann eine mit der Haupthanblung 
ur loder verbundene Epifode, welche nur ben heftigen und 
abergläubifchen Eharafter bed Bringen weiter ausmalt. 
Zunaͤchſt erfcheint Rodrigo, die Kriegöbeute dem Könige zu 
Füßen legend; ber eble maurifche Gefangene redet ihn mio 
Cide, mein Herr, an, und ber König beftimmt, Dies folle 
ber beftändige Beiname bes Rodrigo fein. Bon Neuem 
tritt Rimena mit einem Gefolge von vier wehflagenden 
Dienern auf und trägt ihre Klage gegen Rodrigo genau 
in den Worten der Romanze vor. Der König verheißt ihr, 
ben Eid wegen ber Ermordung ihres Vaters zu verbannen. 
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Dritter Alt. Die Infantin vertraut dem Höfling 
Ariad Gonzalo, nicht ohne einige Eiferfucht durchſchimmern 
zu laſſen, daß Zimena, trog ihrer anfcheinenden Verfolgung 
bes Eid, denſelben unverfennbar liebe. Der König erklärt 
feine Abficht, bie Entfcheidung feined Rechtes auf die Stadt 
Galahorra einem Zweikampf anzuvertrauen, und wählt ben 
Cid zu feinem Kämpfer. Gin Diener fündigt Zimena an, 
worauf der König Flagt, fie werde ihm läftig und falle 
ihm immer mit ihren Anliegen befchwerlich. Hiervon nimmt 
Arias Beranlaffung, die Bemerfung ber Infantin über 
Rodrigo's und Ximenens Liebe mitjutheilen; eine Heirath 
jwifchen Beiden werde das befte Mittel fein, alle Klagen 
zum Echweigen zu bringen. Ein Plan wird gefchmiebet, 
um zu emtdeden, ob die Befprochene wirflich Liebe für ben 
Kid fühle. Ximena tritt ein, Recht fordernd und den König 
ber Läffigfeit zeihend, wie zuvor; bann ein Diener, ber bie 
Nachricht bringt, Rodrigo fei getödtet. Jene, die Wahrheit 
bes Berichts nicht bezweifelnd, finft ohnmächtig zu Boden. 
Da fie wieder zur Befinnung fommt, gefteht der König bie 
Lift und ben Zweck berfelben ein; fie aber fucht den Be- 
weis, ben man von ihrer Betrübniß bernimmt, zu ent- 
fräften, und erflärt fich bereit, Hand und Eigentbum bem 
Edelmanne, ihr halbes Eigenthum dem Manne geringern 
Standes zu fchenfen, der ihr Rodrigo's Haupt bringen werbe. 
Der König, auf die Unüberwindlichfeit des Cid bauend, 
läßt diefe Bedingungen befannt machen. — Hierauf wird 
die aus ben Romanzen allgemein befannte Epifobe vom 
ausfägigen Bettler, ber fich nachher in den heiligen Laza⸗ 
rus verwandelt, eingefchaltet. Dann wird verfündigt, ein 


Zweikampf in Gegenwart bed Königs folle dad Schidfal 
29* 
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von Calahorra entſcheiden. Ein Aragoniſcher Rieſe, Don 
Martin, ruft mit Frechbeit jeden Caſtilianiſchen Ritter zum 
Zweikampfe bervor ; der Cid nimmt bie Forderung an und 
wagt den ungleichen Kampf. Zunächſt wird und FZimene 
in ihren Beforgniffen über den Ausgang bes Zweikampfos 
vorgeführt. Sie empfüngt einen Brief des Don Martin, 
ber ihre Hand und ihr Eigenthum fordert und verfündigt, 
er werde bald mit dem Haupte des Mörders ihres Vaters 
vor ihr erfcheinen. Sie wird von Schmerz übermältigt, und 
ruft aus, daß fie den Schatten ihres Feindes anbete, den 
Mann, ben fie getöbtet, beweine. Die lebte Scene ſpielt 
am Hofe ded Königs. FZimena, in feftlichem Brautanzuge, 
fteflt fich über den vermeintlihen Tod des Gib erfreut, 
wird aber, da fie ihn beftätigt hört, vom Gefühl übers 
wältigt, gefteht ihre Xiebe ein und bittet den König um 
die Erlaubniß, ihr Vermögen dem Don Martin zu über 
geben, ihre Hand aber Demfelben zu verweigern. Sie hat dieſe 
Worte faum audgeiprochen, ald ber Eid erfcheint, feinen 
Sieg berichtet und um Zimenend Hand anhält. Diele 
wilfigt nad) kurzem erheucheltem Widerftand ein. 

Bon Gang und Scenenfolge des Stüds Fonnte bieje 
Skizze einen Begriff geben, nicht aber von dem reihen 
Farbenzauber, der über bad ganze Gemälde gebreitet if, 
nicht von dem aͤcht romantifchen Geifte, der es durchweht; 
nicht von ber pinchologifchen Feinheit, womit ber Kampf 
widerftreitender Gefühle in Rodrigo's und Zimenens Bruft 
gefchildert if. Die Sprache des Drama’ kann mufterhaft 
genannt werden; fie hat jene dem Stoffe fo angemefiene 
eble Einfachheit ber Volksromanze in fi) aufgenommen und 
entbehrt boch nicht bes phantaflereichen Schmudes und ber 
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Vilderpradht, die mit großer Mäßigung für die leidenſchaft⸗ 
licher bewegten Stellen aufgefpart find. 

Tadeln fünnte man, als die Cinheit ber Handlung 
ftörend, die Figur des Prinzen Sancho, ferner, als unnöthig 
und den Gang des Stüds hemmend, die Epifode des britten 
Akts; allein man bebenfe, wie feft beide durch Romanze 
und Gefchichte in ber Erinnerung bed Volks mit dem 
gefeierten teblingshelden verwachfen waren, und man wird 
ben Dichter nicht tadeln wollen, die charakteriſtiſche Geftalt, 
die fhöne Sage zur Gruppirung um ben Helden benupt 
gu haben, 

Geht man nun zur Betrachtung der franzöftfchen Tra⸗ 
göbie über, fo wird man bald gewahr, daß alles Verdienſt, 
das ſich etwa dem Gorneille zufchreiben läßt, negativer Art 
it, d. b. in Auslaffung der oben erwähnten Beiwerke bes 
fleht; was er von poſitiv Gutem hat, tft dem Spanifchen 
entlehnt. Aber wie erftarrt und vergröbert Alles! Wo ift 
jener bald zarte, bald mächtige Hauch der Poeſie geblieben, 
der und aus dem Spanifchen Stüde erquidend und bes 
lebend entgegenweht? Statt feiner finden wir ben hohlften 
rednerifchen Bomp, ftatt der Sprache der Empfindung eine 
bombaftifche Phrafeologie, flatt des bei Guillen de Caſtro 
fo trefflich motivirten Kampfes zwifchen Ehre, Liebe und 
Hublicher Pflicht eine widerwärtige Kofetterie mit dieſem 
Gefühl, ftatt der Heldengeftalt Rodrigo's, die fich in lebendig 
vorgeführten Thaten fpiegelt und entfaltet, einen prablen- 
ben Sroßfprecher; und wir fühlen uns verfucht, dem Ur⸗ 
theil der frangöftfchen Afademie Über den Eid, wenn auch 
von einem fehr verfchiedenen Gefichtspunfte aus, beizu⸗ 
pflichten. Bebenfen wir nun, baß biefe Tragödie noch immer 
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eine der beften der franzöfiichen Bühne ift, fo müflen wir 
erftaunen, wie biefe Armfeligfeit den Spaniern einer fpätern 
Zeit fo imponiren fonnte, baß fie den reichen Flor ihres 
Rationaltheaterd darüber vergaßen. 

Es kann nur lehrreich fein, die Mängel der Gorneille'- 
ſchen Tragödie näher ind Auge au faflen. Die famöfen 
Ginheiten, in welche bie tragifche Handlung gefchnürt werben 
mußte und als beren Hauptzwed doch immer die Wahr⸗ 
fcheinlichkeit hervorgehoben ward, haben hier, wie in fo vielen 
andern Källen, gerade dad Gegentheil, einen Haufen von 
Unwahriceinlichfeiten, hervorgerufen, auf welche hinzubeuten 
fih wohl der Mühe lohnt, ba ber mißverftandene Claſſi⸗ 
ciomus in Frankreich noch immer nicht ganz ausgeftorben 
if. Die Beleidigung Diego’s, der Zweikampf, die Verfolgung, 
Berheimlihung und Flucht bes Eid, deſſen Heldenthaten 
gegen bie Mauren und enblich der gefeßliche Kampf mit 
Don Sancho — dad Alles fol in einem Zeitraum von 
wenigen Stunden vorfallen. Aber mehr. In dem Spa- 
nifhen Stüd wird Fimenend Gram um ben gemorbeten 
Bater durch bie Zeit gelindert, ihre Liebe und Bewunderung 
für den Eid durch eine lange Reihe glänzender Thaten, 
burch wieberholte Proben von deſſen unvergänglicher Treue 
und Anhänglichkeit an fie erhöht; bei Gorneille dagegen 
verfpricht fie einige Stunden nach dem Tode ihres Vaters, 
befien biutende Leiche noch kaum beftattet fein Tann, bem 
Mörder deſſelben ihre Hand !51), 


120) 2a Harpe läugnet, daß Zimene in die Vermählung willige, 
allein er vergißt ihre Worte vor dem Zweikampf Rodrigos nnd 
Sanchos: 


Sors vainqueur d'un cumbat, dont Chimene est le prix! 
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Roh ein andrer Borwurf ift dem frangöfifchen Dichter 
m machen Im Original ift, in Uebereinſtimmung mit 
der Geſchichte, Alt-Caftilien zum Schauplap ber Begeben⸗ 
heiten gemacht; Gorneille dagegen hat, ohne irgend einen 
fihtbaren Beweggrund, benfelben, fo wie den Hof von 
Gaftilien, nach Sevilla verlegt; ein greller Verſtoß gegen 
die hiſtoriſche Wahrheit, denn jene Stadt. befand fich da⸗ 
mals und noch mehr als ein volles Jahrhundert nach dem 
Tode des Helden in den Händen ber Mauren. Solche Ana⸗ 
chronismen finden fich allerdings auch bei den großen ro⸗ 
mantifchen Dichtern nicht felten; allein bei ihnen kann faft 
durchgängig beweifen werben, daß fie Diefelben nur begingen, 
wenn ihre dichterifchen Zwede es fo erforderten; zu Gun⸗ 
ſten bes Gorneille bagegen läßt fih ein folcher Beweis 
fchwerlich führen; bei ihm haben wir einen baaren, hand» 
greiflichen Irrthum, gegründet auf eine Unfenntniß ber 
Gefchichte, wie fie nicht größer gedacht werden fann. Und 
feltfam! Die fcharffichtigen Kritiker, welche die unbebeutend- 
ten Verletzungen ber örtlichen ober zeitlichen Wahrheit im 
Shaffpeare fo fireng getabelt haben, gebenfen dieſes Ber- 
ſtoßes mit feiner Sylbe. | 

Was nun die Darftellung und fprachliche Ausführung 
betrifft, fo warb fchon gefagt, daß Alles entfeelt, ohne 
Schwung und Leben ift. Der franzöſiſche Tragifer hat fo 
gut wie nicht von der poetifhen Schönheit des Original- 
gebichts auf feine Arbeit zu übertragen vermocht; benn bie 
einzelnen Stellen, Die er den Spanier entwendet und die allen- 
falls auch noch in Alerandrinern anhörbar fein würden 152), 


133) Daß viele Berfe des Driginals fat wörtlih in die Umar⸗ 
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verlleren durch den Wuſt hochſtelziger Phraſen, von denen 
fie umgeben find, ſogleich alle Bedeutung. Und worin be⸗ 


beitung übergegangen find, können unter anderen folgeube Beifpiele 
zeigen: 
Escribiö 
Con sangre mi obligacion 
Son sang sur ia poussiere 6criveit mon devair. 


— — — La mimd de mi vida 
Ha muerto !a otra miind. 

Al vengar 

De mi vida la una parte 

Sin las dos he de quedar. 


La moltiö de ma vie a mis l’autre au tombenu 
Et m’oblige & venger apres ce coup funeste 
Celle que je n’ai plus sur celle qui me reste. 


Por mi honor he de hacer 
Contra ti cuanto pudiere 
Deseando no poder. 


Je ferai mon possible & bien venger mon pere, 
Mais malgrö la rigueur d’un si cruel devoir 
Men unique souhalt est de ne rien pouvoir. 


El honor que se lava 
Con sangre se ha de lavar. 


Ce n’eat que dans le sang qu’on lave un tel outrage. 


Toca las blancas canas que me honraste, 
Liega ia terna. boca à la megilla 
Donde la mancha de mi honor quitaste. 


Touche ces cheveux blancs & qui tu rends l’honneur, 
Viens baiser cette jaue et reconnois In place 
Ou fut jadis l’affront que ton courage efface. 


— — Aliento tomo 
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fteht denn nun das Berbienft bes Corneille? In dem Wegr 
reichen ber epifobifhen Scene des dritten Afts, bad ein 
Theaterfchneider doch gleichfalls hätte vornehmen fönnen ? 
Oder darin, daß er die thätliche Prüfung von Rodrigo's 
Muth, welche der alte Diego vornimmt, in die Frage ums 
gewandelt hat: Rodrigue, as-tu du coeur ? — Das Lebtere 
wird ihm als Zeichen eines feinen Geſchmacks befonders 
hoch angerechnet und mag durch die engherzige Convenienz 
der franzöſiſchen Bühne allerdings vorgefährieben gewefen 
fein; allein man glaube nicht, daß dieſe Aenderung eine 
Verbefierung enthalte; der Spanier erfennt jenen conven⸗ 
tionellen Maaßſtab mit Recht nicht an, feine Scene ift aus 
bem frifchen Quell ber Vollksdichtung gefchöpft und hat 
etwas Naives, eine unmittelbare Poeſie, für die dns Auge 
bes Franzofen freilich gefchlofien war. Indeſſen wir wollen 
biffig fein und bie Umwandlung biefer Stelle einmal alg 
einen wirflichen Fortfchritt gelten laſſen, fo wird doch noch 
immer gefragt werden müffen, worin Gorneille, ber ſich 
natürlich hoch über dem Spanier erhaben glaubt und ihn 
überall mit weiſer Miene corrigirt, fein Original denn 
weiter in Wahrheit verbefiert habe? Gewiß in weniger als 


Para en tus alabanzas empleallo. 
Laisse moi prendre haleine „fin de te louer. 


Como la ofensa sabia 
Luego cai en la venganza. 
Des que j'al sü Vaffront j’ai prevü Ia vengeance. 


Esse sentimiento adoro, 
Essa colera me agrada. 


Agreahle colere! 
Digne ressentiment & ma doulcer bien doux! 
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nichts; er hat feinen einzigen Zug hinzugethan, Der nicht 
Entfteluug und Berzerrung wäre; er hat eine gänzlidye 
Blindheit für die Tiefe und Schönheit ber wahren Roefie, 
oder eine gänzliche Unfähigfeit, fie zu reprodueiren, bewieſen; 
er hat ein reiches und farbiged Gemälde in eine trodne 
und fteife Schulgeichnung ohne Licht und Schatten umges 
wandelt, aus einem lebenvollen Gedicht ein froſtiges Uebungs⸗ 
füd für die Declamation gemacht. Wenn trog bem im 
frangöflichen Eid noch Echönheiten übrig geblieben find, fo 
iſt das nicht Schuld des Bearbeiters, der fein Möglichſtes 
gethban hat, alle Vorzüge bed Originals zu zernichten, ſon⸗ 
bern ein Zeichen von ber Vortrefflichkeit des letzteren, bie 
felbft von ben ungefchidteften Hänten nicht ganz zerftört 
werden fonnte. Wir baben es bier mit den übrigen Wer⸗ 
fen bes Tragikers, der aus Gourtoifie noch immer ber 
Große genannt wird, nicht zu thun; fol fich dieſer Bei⸗ 
name aber auf den Cid gründen, fo fönnen wir denfelben 
nicht anders als in ironifchem Sinne nachfprechen. 

Der zweite Theil des Mocedades, ber bie ferneren 
Augenbderlebniffe des Gib und die damit zufammenhängen- 
den Begebenheiten, die Ermordung des Könige Sancho 
vor Jamora u. f. w. behandelt, ſteht dem erften in Bezug 
auf Einheit des Intereffes nach, nicht aber an poetifchen 
Schoͤnheiten im Einzelnen. Beſonders glüdlich find in dieſem 
Achten Rationalfchaufpiel Geift und Ton bed ſpaniſchen 
Mittelalters getroffen. Der Eid trägt hier mehr, als in 
dem erften Theile, jenen hochfahrenden und trogigen Cha- 
rafter, ber ihm von den Romanzen geliehen wird ; über 
haupt find die Volfölieder und Chronifen noch fleißiger be⸗ 
nugt. Vorzüglich glänzt im dritten Aft die bewunderns⸗ 
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werthe Scene von dem Kampfe der drei Söhne des Arias 
Gonzalo. Der König Sancho ift vor Zamora, in welcher 
Stadt er feine Echwefter belagert hielt, ermordet worden. 
Ein Ritter aus dem Föniglihen Lager, Diego be Lara, 
hat die Bewohner von Zamora der Mitwiflenfchaft um den 
Mord angeflagt und fie aufgefordert, vier Kämpfer zu 
fielen, gegen welche er feine Ausſage mit dem Schwerte 
erhärten wolle. Der greife Arias Gonzalo , Befehlöhaber 
der belagerten Stadt, erfcheint mit feinen vier Eöhnen, um 
bie Ehre von Zamora zu vertheidigen. Trotz feines Alters 
will er ber Erfte in ber Kampfbahn fein und nur mit 
Mühe kann Sancho’d Schwefter, deren einzige Stüge er ift, 
ihn beftimmen, zuerſt feine Söhne Fämpfen zu laflen. Die 
Infantin, in tiefer Trauer, fteigt auf ein Gerüft, von wo 
fie dem Kampfe zuichen will; Arias Gonzalo, das Herz 
voll trüber Borahnungen, fißt neben ihr. Gegenüber auf 
- einem anderen Gerüfte erblidt man den Cid ald Kampf: 
richter und um ihn ber die vorzüglichften Ritter des Caſti⸗ 
lianifchen ‚Heeres. Der Anfläger, Diego de Kara, tritt her⸗ 
vor und gleich darauf ftellt ſich auch der ältefte Sohn Des 
Arias ein, beugt fich vor der Infantin, bittet um ben Se⸗ 
gen bed Vaters und beginnt den Zweikampſ. Richt lange, 
und der Züngling finft töbtlich getroffen zu Boden. Der 
Bater verbirgt feinen Schmerz und ruft den zweiten Sohn 
herbei. „Mein Sohn, ber Tod Deines Bruders muß Dir 
noch mehr Muth verleihen! Er ift ald waderer Krieger 
geftorben ; räcdhe ihn und danP ihm fo für das Belfpiel, 
das er Dir gegeben hat!“ Der Züngling legt die Lanze 
ein; Die Drommete erfchallt von Neuem, die Infantin ſchau⸗ 


dert und bald fieht Arias auch das zweite feiner geliebten 
Kinder tobt zur Erbe fallen. 

Diego de Lara. Den dritten Sohn, Don Arias! 
mit biefem bier ift es zu Ende. 

Rodrigo Arias. Da bin ich! da bin ich! 

Aria. Mein Sohn, ich halte mich nicht mehr; ich 
will mit Dir in die Kampfbahn binabfleigen; bin ich in 
Deiner Räbe, fo Fann ich Dir eher Anleitung geben; mein 
Athen, meine Stimme werden Dich ermuthigen. 

Rodrigo Arias. Du fcheinft an mir zu zweifeln, 
mein Vater. Habe ich nicht feit lange gezeigt, Daß ich 
zu fiegen und zu töbten weiß? Es fchmerzt mich, daß ge- 
rade Du mich verfennen fannft! Wollte Gott, ich hätte 
bie Rampfbahn vor meinen Brüdern betreten bürfen! 

Die Lanzen werben eingelegt; Diego de Lara zer: 
fehmettert den Helm bed Rodrigo Aria, biefer aber fpaltet 
mit letzter Kraft dem Pferde feined Gegners den Kopf; 
das fterbende Streitroß trägt feinen Herm, ber es nicht 
mehr bemeiftern kann, über die Schranfen hinaus. Ro 
driga Arias, durch den Streich, der feinen Helm getroffen 
bat, felbft tödtlich verwundet, finft fterbend in die Arme 
feines Vaters und denkt felbft im lebten Angenblid nur 
daran, zu fragen, wer Sieger ſei. Diego be Lara will 
ben Kampf von Neuem beginnen, um ben Sieg zu vollen- 
den, aber man ruft ihm zu, er fei beflegt, weil er bie 
Schranken überfchritten habe. Es entficht ein lebhafter 
Streit, der zulegt dahin beigelegt wird, daß man erflärt, 
Zamora fei von dem Verdacht der Theilnahme an San⸗ 
choꝛs Ermorbung gereinigt, Dem Robrigo de Lara aber muͤſſe 
ber Ruhm des Siegers zuerfannt werden. 
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Noch zu drei anderen Malen, in „der Geburt des 
Montefinos“, im „Grafen von Jrlos” und im „Alarcos“ 
hat Guillen de Gaftro alte Romanzen bdramatifirt, und 
zwar mit gleichem Glück. Wenn, nad) Gervanted, Süßig⸗ 
feit und Anmuth allerdings hervorftechende Gigenfchaften 
dieſes Dichters find, fo fehlt es ihm doch auch nicht an 
Energie und tragifcher Kraft, was er befonders in feinem 
Alarcos bewiejen hat. — Bon den beiden feiner Dramen, 
beren Stoff dem Alterthum entnommen iſt, zeichnet fich 
vorzüglich die Dido (die auch von Lope de Vega in der 
Dedication der Almenas de Toro gepriefen wird) durch 
Feuer und tief=poetifche Gluth aus. — Weniger ift ihm 
der Berfuch gelungen, Novellen des Cervantes in Dramen 
zu verwandeln; wie viel Talent und Kunft er auch auf 
die Umgeftaltung verwendet hat, fo bleibt er boch hinter 
dem Erzähler zurüd, wie Dies namentlidh in feinem D. 
Duijote der Fall ift, in dem er bie Gefchichten von Gars 
denio, Lutinde, Yernando und Dorothea, fo wie bie von 
der Micomicona und von der Buße in der Sierra Morena 
jufammengebrängt bat. — 

Engaüarse engaüando ift reich an ben feinften pſycho⸗ 
logiſchen Echilderungen. Ein Gaftilianifcher Herzog wünfcht 
aufs bringendfte, feinen älteften Sohn, den Marques, mit 
der Brinzeffin von Bearı zu vermählen; aber biefer ift 
allen Weibern abhold und liebt es, in ländlicher Einſamkeit 
zu leben. Nach vielen Ueberrebungen läßt er fich beftimmen, 
die ihm zugedachte Gemahlin wenigftens fennen zu lernen 
und an ihren Hof zu reifen, aber nur in ber Art, daß fein 
Bruder Fabrique in feinem Namen auftritt, während er 
ſelbſt fich für befien Bedienten ausgibt, um unbefangener 
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beobachten zu können. Die Brinzeffin macht durch ihre 
Reize feine biöherige Abneigung gegen die Ehe ichon wan- 
fen; aber da er alle Frauen für falſch und treulos hält, 
io befchließt er, fie vorher auf die Probe zu ftellen, und 
beauftragt feinen Bruder, alle feine Kunft aufzubieten, um. 
fie zur Gewährung einer unerlaubten Zufammenfunft zu 
beſtimmen. Diefer, felbft verlicht, ift zur Erfülluug ber Bitte 
bereit, fanı aber durchaus nicht zum Ziel gelangen. Inzwi⸗ 
fchen bat die Prinzeſſin die Verkleidung und ben Anſchlag 
des Marques erfahren un beichließt, fich durch eine Gegen⸗ 
lift zu rächen. Sie gibt dem vorgeblichen Bedienten bie 
unzmweideutigften Zeichen ihrer Neigung und fagt ihm zus 
legt gerabezu, fie wolle zwar ben Marques beiratben, in 
Wahrheit aber ihm (dem Bedienten) angehören. Dieſer 
Beweis von Frivolität bringt den Marqued außer ſich; er 
enthüllt fih und will, die Treulofigfeit der Weiber ver- 
wünfchend, fich für immer verabfchieden, ald ihm die Prin« 
zeffin erflärt, wie fle von feiner Berfleidung unterrichtet 
gewefen fei und unter diefer Vorausſetzung jenen Borfchlag 
in allen Ehren habe thun fönnen; fie babe nur Lift mit 
gift vergiteon. Der Marqued muß nun wegen feined bes 
leidigenden Berdachtes Abbitte thun, ift froh, fich enttäujcht 
zu ſehen und reicht der reigenden Fuͤrſtin feine Hand. 
Beſondere Stärfe entfaltet Guillen de Gaftro im Tras 
giſchen, und zwar ebenfo in ber Schilderung ftarfer und 
mächtiger Leidenfchaften, im Gewaltigen und Grfchüttern- 
ben, wie im Sanften und Rührenden. Reich an patheti⸗ 
ſchen Scenen, in welchen fi) diefe Gabe in ihrem vollen 
Glanze zeigt, find unter feinen Stüden vorzuͤglich Pagar en 
propia moneda und La justicia en la piedad, zwei mit 
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hoben poetiichen Schönheiten und ergreifenden dramatiſchen 
Momenten ausgeftattete Dramen, denen indeß eine etwas 
überlegtere Dispofition des Inhalts zu wünfchen wäre. 
Die Handiung in jenen ift (mit Uebergehung von anderen 
damit verwebten Begebenheiten): Der Prinz Pedro von 
Aragon begibt ſich heimlich (weil beide Reiche mit einander 
im Krieg ftehen) an den Hof von Gaftilien, um fich die 
Gunſt der Prinzeſſin Elena zu erringen, wird aber bier 
für einen Spion gehalten und gefangen genommen, aus 
welcher Sefangenichaft ihn indefien Elena befreit und mit - 
ihm nach Zaragoza entflieht. Die Liebenden find glüdlich, 
nur vereinigt zu fein, und hoffen bie Einwilligung bes 
Königs von Aragon in ihre Vermählung zu erhalten; dies 
fer aber nimmt fie fehr ungnädig auf und läßt Elena als 
bie Tochter eined ihn befeindenden Herrſchers einkerkern. 
Bedro finnt nun darauf, Die Geliebte zu befreien. Gin 
Höfling, der Graf Octavio, veripricht, ihm dazu behülflich 
zu fein. Er räth bem Bringen, ber gleichfalls den Zorn 
des Königs auf fich gezogen bat, vorzugeben, er fei nach 
Gaftilien entflohen, fich aber in Wahrheit in einem nahen 
Landhauſe verftedt zu halten; während deſſen wolle er 
Elena befreien und in feine Arme führen. Octavio febt 
den Plan wirklich in's Werk, aber in verrätherifcher Art, 
indem er, felbft in bie Infantin verliebt, dieſelbe Dienern 
übergibt, welche fie auf fein Schloß führen follen, während 
er felbft den Prinzen argliftig in eine wilde Gebirgögegend 
lodt und ihn hier ermordet. Elena, bie noch immer ber 
Hoffnung lebt, zu ihrem Geliebten geführt zu werben, 
wird unterwegs von Räubern überfallen, welche ihre Be⸗ 
gleiter zur Flucht zwingen, fie felbft aber mit fich fort- 
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ſchleppen. Auf ihrem fernern Zuge kommt ſie in die Ge⸗ 
gend, wo ihr Geliebter umgebracht worden iſt; ſie hoͤrt 
ein äugſtliches Stöhnen, erblidt und erkennt den blutenden 
Pedro und wirft ſich jammernd über ihn bin. Selbſt bie 
Räuber werben durch ihre Klagen zum Mitleid bewegt; 
fie tragen den fchwer Berwundeten in ihre Höhle, wo er 
unter der zärtlichen Pflege ber Geliebten in's Leben zurüds 
kehrt. Inzwiſchen baben die Könige von Aragon und 
Gaftilien fich gegenfeitig ben Krieg erflärt, indem Jener ben 
Sohn, Diefer die Tochter von dem Anderen zurüdfors 
dert. Die Gegner fliehen ſich, zur Schlacht bereit, gegen⸗ 
über ; da ericheint Elena verkleidet und erbietet fich, beiden 
Bätern ihre Kinder zuzuführen, falls fie dann aller Feind» 
fchaft entjagen unb in die Verbindung des Thronerben von 
Aragon mit ber Infantin von Gaftilien willigen wollen. 
Dies wird natürlih angenommen, Elena enthält ſich und 
führt den genejenen Prinzen herbei; von bem verrätherifchen 
Dctavio aber erfährt man, er fei nad der vollbradhten 
That auf jammernolle Art im Gebirge um’s Leben 
gekommen. 

Das Hauptinotiv in La justicia en la piedad if: 
Der ausfchweifende Sohn eined Königs von Ungarn hat 
eine heftige 2eidenichaft für Die fchöne neuvermählte Ges 
laura gefaßt, fich ihrer und ihred Gemahls bemächtigt und 
Beide auf fein Schloß geführt. Hier fucht er die Unglüds 
liche zu zwingen, fich ihm zu ergeben, indem er droht, im 
Fall eines längeren Wiberftandes ihren Gatten umzubrin« 
geu. Celaura hat einen furchtbaren Kampf zwiſchen ber 
Sattenliebe und der Ehre zu beftehen, in welchem am Ende 
bie legtere unterliegt; aber trogbem ermordet der Tyrann 
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feinen Sefangnen, um in ben Alleinbeſitz ber Geliebten zu 
gelangen. Diefe flebt nun verzweiflungsvol den König 
um Gerechtigfelt wider den Räuber ihrer Ehre und Mörder 
ihres Gatten an, und der Brinz wird zum Tode verurtbeilt. 
Der lebte Theil des Stückes dreht fih dann um ben 
Etreit, welchen Baterliebe und die Pflicht der Gerechtigfeit 
in der Bruft des Könige kämpfen; ber Prinz zählt wegen 
mancher eblen Gigenfchaften, die freilich durch feine Aus⸗ 
fhweifung und Leidenfchaftlichfeit verbunfelt werben, viele 
Freunde, welche um feine Begnadigung flehen; aber der 
König befchließt, der Gerechtigkeit freien Lauf au laffen, 
und will den Sohn eben zum Tode führen laffen, als ein 
Bollsauflauf entfteht und die Anhänger bes Prinzen bie- 
fen befreien und ald König ausrufen. Der Vater, der das 
Zodedurtheil nur mit ſchwerem Herzen unterzeichnet hat, 
it mehr erfreut als betrübt, daß auf Diefe Art die Ans 
führung des Spruches, ben er als Rechtöpfleger hat fällen 
müfjen, unmöglich wird ; der Prinz aber hat in ber Schule 
des Unglüdd Weisheit gelernt, bereut feine That und legt 
bie Krone dem Vater zu Füßen, ber Ihm nun mit Freuden 
verzeiht. 

Ueberblicken wir im Allgemeinen das viele Treffliche, 
was dieſer Dichter hervorgebracht, ſo müſſen wir beklagen, 
daß man nicht fuͤr Vervielfältigung ſeiner Werke Sorge 
getragen hat, die, mit Ausnahme det Mocedades del 
Cid, nur in der alten Geſammtausgabe gebrudt und in 
diefer, die nur noch im einer fehr geringen Zahl von Exem⸗ 
plaren vorhanden iſt, Wenigen zugänglich find. 


Gel. d. Lit. in Span. U. Bd. 28 
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Von den uͤbrigen Dichtern, die Cervantes als Be⸗ 
gruͤnder des nationalen Schauſpiels neben Lope de Vega 
nennt, If zum Theil nur wenig in Drud und auf und 
gefommen. So gleih vom Doctor Ramon, ber bod 
an Fruchtbarkeit, wenigftend der Zahl feiner Comöbien 
nach, dem großen Meifter am nächften gefommen jein fol. 
Diefer Alonfo Ramon (defien Name aud) Remon gefchrieben 
wird) war Briefter und Mönch im Klofter ber barmher⸗ 
zjigen Brüder zu Guenca und ward in feinen fpäteren 
Jahren der Dichtfunft ungetreu, um fich ber Gefchichtfchrei- 
bung zu widmen 155). Seine Schaufpiele waren, nad 
den wenigen, die noch vorhanden find, zu urtheilen, von 
fehr untergeordnetem Gehalt und nur auf die große Mafle 
ber Theaterbefucher berechnet; bie feiner Gebildeten konn⸗ 
ten fie unmöglich befriedigen. Sein Espaäol entre todas 
naciones, in dem er bie Erlebniffe eines ſpaniſchen Aben- 
teurerd, bed Licenciaten Pedro DOrbofiez Cevallos, in fernen 
Welttheilen, unter andern am Hofe bes Kaiſers von Co⸗ 
chinchina, auf die Bühne gebracht bat, iſt ein ſchlechtes 
Speftafelftüd, ganz von ben Zügen wahrer Boefte enblößt, 
durch die Lope felbft in feinen GErtravaganzen noch zur 
Bewunderung binreißt; eben fo el Sitio de Mons por 
el duque de Alva; und nur in bem Luftfpiel Tres 
mugeres en una zeigt fich eine nicht ganz geiftlofe Gom- 
bination des Plans. 

Die bramatifche Laufbahn des Antonio be Salarza 
muß fehr kurz geweien fein, denn in ber Reife zum Bar: 
naß (1614) wird von ihm als von einem fchon Geftorbe- 


122) Lope de Vega, Obras sueltas, T. I. png. 38. — Cer- 
vantes Viage al Parnaso, pag. 64. 
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nen geredet; hieraus erflären fich auch Die Ausbrüde, in 
welchen Cervantes in ber oben angeführten Stelle von 
ihm redet. Bon feinen Gomöbdien haben ſich nicht einmal 
die Titel erhalten. 

Bis in fpätere Zeit hinab fcheint dagegen ber von 
Gervantes gleichfalld gerühmte Gaspar de Avila gelebt 
zu haben, ohne daß e8 bemfelben beshalb gelungen wäre, 
eine bebeutfame Stellung unter den Bühnenbichtern einzus 
nehmen; wenigftend erheben fich die uns befannten Schau⸗ 
fpiele von ihm (EI valeroso Espaüol, El respeto en el 
ausencia „ La dicha por malos medios, Servir sin li- 
sonja und El Familiar sin demonio) faum über die Mit- 
telmäßigfeit; es find flüchtig bingeworfene Improviſationen 
ohne inneren Gehalt und ohne Originalität der Erfindung; 
der Verfafler hat allerhand Motive zufammengerafft, aus 
denen fich wohl etwas hätte machen laffen, aber er hat 
fie durchaus nicht verarbeitet; er bringt nicht über das 
Aeußerlichfte der Aktion hinaus, und läßt daher höhere 
Anforderungen ganz unbefriedigt. Die geiftreichfte Anlage 
baben unter den genannten Stüden La dicha por ma- 
los medios und EI familiar sin demonio; indeflen bieten 
auch fie nur Wiederholungen von Motiven dar, bie auf 
der fpanifchen Bühne fchon unendlich oft dageweſen waren, 
und ergögen nicht einmal burch Fühne und neue Combination 
berielben. EI valeroso Espaüol, ein Drama zur Ber: 
berrlihung des Ferdinand Corte, enthält. interefjante 
Scenen, 3. B. die, wo der Held fich gegen tie bei'm Kaifer 
wider ihn erhobenen Anfchuldigungen rechtfertigt; aber es 
find nur aneinandergereihte Scenen, ohne daß ein drama⸗ 
tiſches Interefie das ganze Stuͤck durchzöge. 

29* 
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Ungleich bedeutender muß, nad; dem hohen Lobe, das 
ihm von feinen Zeitgenofien gefpendet wirb 154), Miguel 
Sanchez gewefen fein. Diefer Dichter war aus Balla- 
bolid und fand als Secretair in Dienften bes Bifchofs 
von Euenca. Nach einer Stelle in Lope's „neuer Kunft, 
Gomödien zu machen,“ jcheint er fchon im Jahre 1609 nicht 
mehr gelebt zu haben. Seine Bewunberer nannten ihn 
„ben Göttlichen.” in Urtheil über feine Berdienfte im 
Allgemeinen zu fällen, iſt und nicht verftattet, da nur noch 
ein einziges feiner Schaufpiele übrig ift, nämlid) La guar- 
da cuidadosa 155); aber ein bedeutendes Talent Fann 
ibm fchon auf das letztere hin zugefchrieben werben. Es 


156) Lope de Bega fagt im Laurel de Apolo vun ihm: 

Aquel en lo Dramatico tan solo, 
Que no ha tenido igual desde aquel punto 
Que el Cothurno dorado fue su assunto, 
Miguel Sanchez que ha sido 
El primero maestro que han tenido 
Las musas de Terenclio. 

©. auch Arcadia, L. V. — Viage al Parnaso, pag. 23. 


258) Mie fchon oben erwähnt wurde, enthalten der britte und 
fünfte Band der großen Sammlung von Lope's Comöbdien viele Ar: 
beiten anderer Dichter, und unter diefen ifl auch bie Guarda cuida- 
dosa. Da die genannten beiden Bände für die Schaufpiel » Literatur 
aus dem Anfang bes ſiebzehnten Jahrhunderts befonders wichtig 
find, fo geben wir ein Inhaltsverzeichniß derfelben: 

Parte tercera de Ina Comedias de Lope de Vega y otros 
Autores con sus Loas y Entremeses. Barcelona, 1614. (Aus den 
bem Bande vorgehefteten Druderlaubniflen geht hervor, daß es noch 
eine ältere Ausgabe von Sevilla gibt.) 

Los Fijos de la Barbuda, de Luis Velez de Guevara. 

La adversa fortuna del Crvallero del Espiritu Santo, del 
Licenciado Juan Grajales. 
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ift ein finnreich combinirtes und mit Befonnenheit durch⸗ 
geführted Intriguenſpiel, das zwar nicht, wie fpätere 


El espejo del mundo, de Luis Velez de Guevara. 

La uoche Toledaga, de Lope de Vega. 

La Tragedia de Doüa Ynes de Castro, del Licenciado Mexia 
de la Cerda. 

Las mudanzas de Fortuna y successos de D. Beltran de 
Aragon, de Lope de Vegn. 

La privanza y caida de D. Alvaro de Luna, de Damian 
Salustrio del Poyo, vezino de la Ciudad de Sevilla. 

La prospera fortuna del Cavallero del Espiritu santo, de 
Juan Grajales. 

Ei esclavo del Demonio, de Mira de Mescua. 

La prospera fortuna del famoso Ruy Lopez de Avalos el 
bueno, de Damian Salustrio del Poyo. Dos partes. 

El sancto negro Rosumbuco de la ciudad de Palermo, de 
Lope de Vega. 

Außerdem fünf Loas und drei Zwifchenfpiele: del Sacristan So- 
guijo, de los Romances und de los Guevos. 

Flor de las Comedias de Espaüa, de diferentes Autores, 
Fecopiladas por Francisco de Avila. Parte V. Madrid, 1616, 

EI ejemplo de Casadas y pruova de la paciencia, de Lope 
de Vega. 

La desgracin del Rey D. Alfonso el Casto, de Mira de 
Mescua. 

Tragedia de los siete Infantes de Lara, en lengunge an- 
Gguo, de Hurtado Velarde, vezino de la ciudad de Guada- 
lajara, 

Ei Bastardo de Ceuta, del Licenciado Juan Grajales. 

La venganza honrosa, de Gaspar Agullar. 

La hermosura de Raquel, de Luis Velez de Guevara, Gen- 
tilhombre del Conde de Saldaña. Dos partes, 

El premio de las letras por el Rey Felipe Il, de Damian 
Salustrio del Poyo, natural de Murcia. 

La guarda cuidudosa, del divino Miguel Banchen, vezino 
de la ciudad de Valladolid. 
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Etüde biefer Gattung, durch feltfame Verwickelungen und 
complicirte Verhaͤltniſſe überrafcht, aber fich durch eine 
wohlerfonnene und nicht unintereffante Handlung die Theil 
nahme ber Zuhörer zu fichern weiß. Der alte Leucato 
bat fich mit feiner Tochter Niſea auf fein inmitten dichter 
Wälder gelegened Landhaus zurüdgezogen, um nach einem 
den Staatsgefchäften gewitmeten Leben feine letzten Tage 
in ländlicher Ruhe zubringen zu können. Der Bring von 
Bearn, ber auf feinen Jagden häufig in bie &,gend fommt, 
lernt Niſea kennen und faßt eine Neigung für fie, weshalb 
er einen längeren Aufenthalt in Leucato's Landhaufe macht. 
Als er fich eined Tages lebhaft um bie Gunft der Geliebten 
bemüht, hört man draußen Lärmen und Schredendrufe, und 
fieht einen Reiter, der vor dem Haufe einen heftigen Sturz 
mit dem Pferde thut. Der Geftürzte wirb ohnmächtig herein⸗ 
gebracht und von bem Hausherren auf's liebenolifte gepflegt. 
Es ift Florencio, ein Liebhaber Nifea’s, der fich biefer Lift 
bedient und den Sturz abfichtlich gethan hat, um in ber 
Nähe der Seliebten zu fein und fe vor dem Prinzen hüten 
zu Finnen; biefer erfennt jedoch bald feinen Rebenbuhler 
in ihm und weiß ihn aus dem Haufe zu vertreiben. %los 
rencio nimmt nun mit Einwilligung Leucato's die Kleidung 
eines Forftauffeherde an, fo daß er unbeargwohnt in ber. 
KRähe der Geliebten weilen und ben Abfichten bes Fürſten 


El loco cuerdo, del Maestro Joseph de Valdivieso, Ca 
pellan Mözarabe de la Santa Iglesia de Toledo. 

La rueda de la fortuna, de Mira de Mescua. 

La enemiga favorable, del Licencindo Tarrega. 

Ale dieſe Stücke find von NR. Antonio und im Catolog des 
Huerta fälfchlih dem Lope de Vega beigelegt worden. 
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entgegen arbeiten fann. Aus dieſem Berhältnig weiß ber 
Dichter die anmuthigften Situationen zu enifpinnen. Der 
eiferfüchtige Liebhaber überzeugt fih von ber Treue feiner 
Geliebten, weiß alle Berfuche bes fürftlichen Nebenbuhlers 
zu vereiteln und ſich zuletzt fogar befien Einwilligung in 
bie Bermählung mit Niſea zu erliften. — Borzügliches 
Lob verdient in biefem Stüde die einfach eble unb doch 
zugleich reiche und blühende Sprache. 

Zwei ber von Gervanted genannten Dichter haben 
wegen ihrer Berühmtheit fowohl, als weil die große Anzahl 
der noch von ihnen vorhandenen Werke uns eine umfaffen- 
dere Beurtbeilung ihrer Leiftungen vergönnt, auf befondere 
Beachtung Anſpruch. 


Mira de Mefreua '°*) 


aus Guadir im Königreih Granada, war zu Anfang bes 
fiebzehnten Jahrhunderts Archidiaconus in feiner Baterflabt, 
wurde vom Grafen von Lemos, Bicefönig von Neapel, 
begünftigt, ben er im Jahre 1610 nach Italien begleitete 157), 
und lebte fpäter als Geiftliher am Hofe Bhilipp’s III. 
und IV. Da er fchon in ber 1603 gedrudten und, wie 
wiederholt gefagt wurde, noch um mehrere Jahre früher 
verfaßten Loa des Rojas als berühmter Theaterdichter ge⸗ 


120) N. Antonio (Bibl. Hisp. nova, I. 114) widmet ihm einen 
größeren Artikel, in bem er ihn dem Lope de Vega gleichflellt und 
unter Anderem von ihm fagt: Natus quantumvis in musico hoc 
coelo velut alter aethereus sol. 

187) Suarex, Historia de Guadix y Baza, pag. 333. — Na- 
varrete, Vida de Cervantes, pag. 120. 
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nannt wird, fo muß er feine dramatiſche Laufbahn ſchon 
im fechögehnten Jahrhundert begonnen haben. Seine Frucht⸗ 
barkeit fcheint fehr groß gemefen zu fein; denn felbft bie im 
Druck erfchienenen Schaufpiele von ihm, die doch vermuth⸗ 
lich nur ein geringer Theil feiner ſämmtlichen Werke find: 
belaufen fich auf mehr als fünfzig 188). 

Die pofaunenhaften Lobpreifungen des N. Antonio er⸗ 
heben den Mira de Meſcua zu einem ber größten Dichter 
feiner Nation. Wären nun die Werfe des Letzteren unter: 
gegangen und nur das pathetiihe Encomium berjelben 
übrig geblieben, wie ſehr würde man nicht ben Verluſt 
von Dichtungen beflagen, die ein fo hohes Lob rechtfertigen 
fonnten! Nun wir aber mit eignen Augen fehen fönnen, 
überzeugen wir und, baß der Literator ein ganz verfehrtes 
Urtheil gefällt hat. Richt allein Lope de Vega, fondern: noch 
viele andere minder berühmte Dichter ftehen dem Mefcua 
gegenüber in unermeßlicher Ueberlegenheit ba. Es fehlte 
bem Letzteren zwar nicht an Ginbildungsfraft und Er⸗ 
findungsgabe, wohl aber an dem, was biefen Gigen- 
fhaften erft die höhere Weihe gibt, an ächter Poeſie. 
Seine Werke find nicht mit voller Seelenkraft geſchaf⸗ 
fen und gehen daher fpurlos, oder Doch ohne tiefe und 
bleibende Gindrüde zu hinterlaſſen, am Geiſte vorüber. Aber 
ebenfo wie an Begeifterung fehlt e8 auch an Beſonnenheit; 
ed jheint, als babe Mira de Mefcua die Genialität, an 
ber es ihm gebrach, durch Wildheit und Excentricität zu 


220) Die Comöbien des Mira de Diefeua kommen in einzelnen 
Druden und in den verfchiedenen Sammlungen fpanifcher Schaufpiele 
von mehreren Verfaſſers häufig vor; eine Geſammtausgabe berfelben 
aber, von der NR. Antonio ſpricht, if une nicht belaunt. 
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ertünfteln geſucht; er berüdfichtigt Feine der Einwendungen, 
welche bie Vernunft gegen Bieles in ber Erfindung und 
Ausführung feiner Stüde erheben mußte; er ftürzt fich mit 
Vorliebe in das Reich des Maßloſen und Ungeheuren, 
ipricht den Geſetzen der Kunft und bed Gefhmads Hohn 
und überfchwemmt die Bühne mit Ertravaganzen und Aben- 
theuerlichfeiten aller Art. 

Wenn hiernach die Schaufpiele unfered Autor dem 
fünftlerifchen Werthe nach eine ſehr untergeorbnete Bedeu⸗ 
tung haben, fo find fie doch durch den Reichthum wirk⸗ 
famer dramatifcher Motive merkwürdig, ber in ihnen auf» 
gefpeichert ift. Die Erfindung ift hier zwar verfchleubert, bie 
Fäden find nicht verfponnen, fondern liegen als ein vers 
worrenes Gewebe da; aber immer wird dem Mira be 
Meſcua die Ehre bleiben, viele intereffante und ergiebige 
Vorwürfe, die auf der fpanifchen Bühne mit Recht Glück 
gemacht, zuerft erfonnen zu haben, wenn er gleich Die volle 
Ernte defien, was er gefäet, fpäteren Dichter überlafien bat: 
Sp enthält fein Esclavo del Demonio offenbar ben Keim 
zu einzelnen Scenen in Calderon’s Andacht zum Kreuz und 
wunderthätigem Magus, fein Galan, valiente y disereto 
den von Alarcon’d Examen de maridos; und fo entdeckt 
man noch in verfchiedenen anderen feiner Stüde Materia- 
lien, die von nachkommenden Dramatifern ausgebeutet 
worden -find, 

Su El Ermitaäo galan werben wir in die frühere 
Zeit des Chriftentbums verjegt. Abraham, ein ägyptiſcher 
ZJüngling von vornehmer Geburt, ift mit der fchönen Lu- 
crecia verlobt und im Begriff, die Hochzeit mit ihr zu feiern, 
ald er plöglich eine -Innere Stimme vernimmt, bie ihm 
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ſagt, die allzu große Liebe zu ſeiner Verlobten werde ſeiner 
Seele Verderben bringen und ſie vom Pfade des Heils 
ablenken. In Folge dieſes Rufes verläßt er die Braut 
und zieht fich in eine wilde Gebirgögegend zurüd, um dort 
als Eremit ganz bem Himmel zu leben. Lucreda ift na⸗ 
türlich in Verzweiflung über die Treulofigfeit: des Geliebten 
Sie beichließt, ihm nachzueilen. Zugleich faßt Maria, eine 
Kichte des Abraham, den nämlichen Entfchluß, weil fle ber 
Einwilligung des Oheims bedarf, um fich mit ihrem Ge⸗ 
liebten, Alerandro, vermählen zu können. Sie trifft ben 
Gremiten und bringt ihr Anliegen vor; aber bie heilige 
Stille der Waldeinfamfeit und bie eindringlichen Ermah⸗ 
nungen bed Aſsceten machen einen ſolchen Eindrud auf fie, 
daß fie befchließt, gleichfalls der Welt zu entfagen und ale 
Eremitin ein der Andacht geweihtes Leben zu führen. In der 
Schlucht, wo die Beiden benachbarte Zellen bewohnen, erfcheint 
eines Abends ein Wanderer in Rittertracht, ber fich verirrt zu 
haben vorgibt und um Zuflucht für die Nacht bittet. Es 
it der Teufel, der den Seelen ber Frommen nachflellt. 
Er berichtet in einer langen und Funftvollen Rede von 
feinen früheren Schidfalen, indem er den Sturz der Engel 
in eine Begebenheit verkleidet, die fih an einem Königäbofe 
zugetragen haben fol 159%); dann fährt er fort, zu erzählen, 
wie er auf einer feiner Reifen bie fchöne Lucrecia gefehen 
habe und in heftiger Liebe zu ihr entbrannt fei. So hofft 
er, Eiferfucht und mit ihr bie alte Leidenfchaft im Herzen 
bed Eremiten zu erweden. Da hört man angftvolle Rufe 


189) Diefe Erzählung hat, allem Anfchein nach, bem Kalderon 
bei der ähnlichen im Magico prodigioso vorgefchweht. 
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hinter ber Scene; Abraham eilt davon, um bem Berun» 
glüdten Beiftand zu leiften, und findet die ohnmächtige 
Zucrecia, die auf ihrer Wanderung verirrt und von einem 
Selfen beruntergeftürzt iſt. Als fie wieder zu fich kommt, 
beginnt im Herzen ihres Geliebten ein fchwerer Kampf 
zwifchen ber früheren Neigung und bem neuen &elübbe, 
- der aber fiegreich beftanden wird. Lucrecia, bie endlich 
jede Hoffnung aufgeben muß, eilt verzweifelnd bavon. 
Befler gelingt dem Dämon der Anfchlag auf Maria, ins 
bem er den Alerandro bei Nacht in beren Klaufe führt; 
biefer,, ein vollendeter Wüftling, ber es auch mit ber ver- 
beißenen Ehe nicht ernft gemeint hat, flegt über die Ehre 
der Braut, verläßt fie aber gleich nachdem er zum Ziel feiner 
Wünfche gelangt if. Maria, fich nicht mehr würdig hal⸗ 
tend, dem Himmel zu bienen, irrt mit gerriffienem Herzen 
in die Welt hinaus, wo ſie fich wilden Ausfchweifungen 
ergibt und von Stufe zu Stufe bis zur Außerften Entar⸗ 
tung binabfinft. Abraham, bem bie Kunde von ihren 
Berirrungen zufommt, zieht aus, um fie auf ben Weg ber 
Ingend znrüdzuführen; es gelingt ihm, ihr erftarttes 
Herz zu rühren, aber fie zweifelt, je wieder der göttlichen 
Gnade theilbaftig werben zu fönnen. Der Eremit betheuert, 
fein Fall fei fo tief, daß man fich nicht mit Gottes Hülfe 
wieder von ihm erheben fönne, und burch feine Reben wird 
ihre Seele endlich wieder mit Vertrauen erfüllt. Sie fehrt 
in ihre verlaffene laufe zurüd und thut bier aufrichtige 
Buße; noch einmal verfucht ber Satan, fie zu verführen, 
aber fie geht als Siegerin aus dem Kampfe hervor und 
zwingt den Berfucher, auf ewig aus ihrer Nähe zu weichen. 
Am Schluffe erblidt man fie im bärenen Gewande und 
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auf ihrem harten Lager felig entichlafen ; über ihr ſchwebt 
ein Engel, der ihre Seele gen Himmel trägt. Zugleich 
hat eine andere Fügung auch Rucrecia’d Sinn umgewans 
delt und dem Irdiſchen abgewendet; fie folgt dem Beifpiel 
ihres Sugendgeliebten und bezieht eine einfame Hütte im 
Gebirge, um als Einfiedlerin zu leben und zu flerben. 
Ein beſonders ertravagantes Stüd, dem es aber nicht 
an bewimdernswertben Details feblt, it EI Negro del 
mejor Amo. Der äußerft complicirte Plan kann bier nur 
in den Hauptumriffen angebeutet werben. Die Scene iſt 
in Palermo. D. Pedro Bortocarrero, ein vornehmer 
Spanier, bat dem Grafen Ceſar wegen eined ermordeten 
Bruders Blutrache geſchworen und, ohne den Gegner feld 
treffen zu fönnen, zwei von beflen Berwandten umgebradt, 
weshalb er fich, um ber Juſtiz zu entgehen, in bem Klofter 
bed h. Franciseus verbirgt. In feinen Dienften fteht ein 
Neger, Rofambuco, ein Ausbund von Wildheit und Aus 
gelafienheit, der früher Pirat gewefen, aber in einem 
Kampfe mit den Spaniern zum ©efangenen gemacht wor- 
den ift. Diefem Neger ift bei feiner Geburt das Horoſtop 
geftellt worden, er fei zu großen Dingen berufen und 
werde einſt ein Lieblingödiener des mächtigften Herm 
ber Welt werben, was feinen Uebermuth nur noch mehr 
ſteigert. D. Pedro findet in ihm einen zur Förderung 
feiner Rachepläne bereiten und geeigneten Diener, und ver 
abredbet mit ihm, bei Nacht in bad Haus bed Grafen 
Ceſar zu brechen, um deſſen Schwefter Laura, in die er 
verliebt ift, zu entführen und augleich ben Tod des Brubers 
in dem Blut des Mörders zu rächen. Der Plan mißlingt 
und die beiden Angreifenden müflen fich von Neuem In ihr 


früheres Aſyl flüchten. Rofambuco will eben den Kloſter⸗ 
bof betreten und an der Statue bed Fundators (Benedikt 
Sforza) vorüberfchreiten, als ihn diefe mit Dumpfer Stimme 
anruft und zu ihm fpricht: „Was vergeudeft Du deine Kraft in 
ruchlofen Thaten, Du, den Gott berufen bat, ber Hort 
und die Zier meines Klofterd zu werden?” Der Reger 
bört nicht auf den Ruf und fährt fort,. das heilige Ge⸗ 
bäude durch ein wüſtes Leben zu entweihen. In einer 
Nacht verfucht er fogar, mit frevelhafter Abficht in das 
größte Helligthum des Kloſters, Die Gapelle tes Ehriftfindes, 
zu dringen; aber an ber Schwelle tritt ihm der Knabe 
Jeſus ſelbſt entgegen, wehrt ihm den Eintritt und fucht 
durch milde Worte feine ftarre Seele zu rühren. Schon 
beginnt die Eisrinde von Rofambuco’8 Herzen zu fchmelzen ; 
aber die alte Gewohnheit iſt zu mächtig und er fällt von 
Neuem in das frühere Leben zurüd. Inzwiſchen hat D. 
Bebro ein Einladung zu einer Zufammenfunft mit feiner 
Laura erhalten; er begibt ſich, um ihr zu entfprechen, mit 
feinem Diener auf den Weg; aber das Ganze ift nur eine 
trügerifche Veranftaltung des Grafen gewefen, der fich feines 
Gegners entledigen will, den er fchon an ber Pforte bes 
Klofters überfällt und gefangen mit fich fortfchleppt. Der Ne⸗ 
ger wird, ſchwer verwundet, ind Klofter zurüdgebracht, und 
während er hier auf dem Kranfenbette liegt, erfcheinen ihm ber 
b. Franciscus und das Chriftfind, um feine Schmerzen zu 
findern. und ihn zum Glauben und zur Liebe zu befehren. 
Nachdem feine Wunden geheilt find, ift feine ganze Seele 
wie umgewandelt; er läßt fich die Taufe ertheilen und ge- 
lobt, feine früheren Sünden durch aufrichtige Buße und 
fromme Werfe zu tilgen. Don Pedro fchmachtet unterdeſſen 
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im Gefängniß; bier tritt ber h. Franciscus in Tracht 
eined gewöhnlichen Mönche, aber an feinen Wundmalen 
erfannt, zu ihm und handelt ihm den Sclaven ab, damit bie 
fer ungetheilt dem mächtigften Herrn ber Welt dienen Fönne. 
Der Gefangene wird burch Hülfe feiner geliebten Laura 
befreit, bie von ihrem Bruder beleidigt worden ift und 
beshalb die Rachepläne des D. Pedro unterftügt. Beide 
entfliehen, fammeln eine Schaar von Banditen um fidh 
und führen nun ben Kampf gegen den Grafen und bdefien 
Anhang im Großen. Einmal werden fie von einer über: 
mächtigen Schaar ihrer Gegner angegriffen und find ſchon 
in Gefahr, niebergemacht zu werben; ba erfcheint der nun 
ſchon mit Wunderfraft begabte Neger, um fie zu befchügen, 
und fängt die Kugeln, bie auf feinen Herrn gerichtet find, 
mit den Händen auf. Am Schluffe fehen wir, wie Ro- 
fambuco den Angriff, den eine maurifche Raubflotte auf dad 
Klofter macht, mit übermenfchlicher Tapferkeit zurüdichlägt, 
aber in dem Gefechte töbtlih verwundet wird; auf bem 
Sterbebette wirb ihm, auf feine Bitte, von Gott die Gnade 
ertbeilt, Die ftreitenden Parteien verfühnen zu fönnen und 
mit diefer Verföhnung endigt dad Stüd. 

El Esclavo del demonio (fpäter von Moreto in 
Caer para levantarse umgearbeitet) ift, wie fchon erwähnt, 
von Galderon in zwei feiner berühmteften Dramen ausge⸗ 
beutet worden. Aber freilich erfcheinen bei dem älteren 
Dichter die Motive, welche ber fpätere aufs bewunderns⸗ 
würbigfte berausgearbeitet hat, nur noch im rohen Umriß. 
Die Handlung von Meſcua's Stüd ift eine zu verwickelte, 
ale daß es fich gegiemte, fie bier in ihrer gangen Breite 
darzulegen ; wir folgen nur dem Hauptfaden. Don Diego 
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iR hoffnungslos in bie fchöne Lifarda verliebt, welche dem 
Willen ihres Baterd gemäß einem Anderen ihre Hand 
reichen fol. Um feine Leidenfchaft zu befriedigen, befchließt 
er, gewvaltfam bei der Geliebten einzubringen. Er hat bei 
Nacht eine Leiter an ihr Fenſter gelegt und will eben 
bineinfteigen, al8 D. Gil, ein frommer Eremit, auftritt und 
ihn durch eindringliche Ermahnungen von feinem ruchlofen 
Borfag abhält. Diego entfernt fich reuevol; aber Gil 
ſelbſt, der feit lange eine Neigung für Lifarba in feiner 
Bruft befämpft hat, unterliegt nun plöglich der Verſuchung; 
er benugt die noch an dem Fenſter ftehende Leiter, fteigt 
hinein und fchwelgt, flatt Diego’s, in ben Armen ber 
Schönen. Seltfam ift babei folgender Einfall des Dichters: 
Diego's Diener ift auf der Straße eingeichlafen und rebet 
im Traum mit feinem Herrn; Gil aber hält dieſe Dumpfen 
Töne für Zurufe des Teufels. Nachdem ber Eremit feine 
Leidenfchaft befriedigt hat, erwacht er wie aus einem. wü⸗ 
fen Traum; er glaubt, um einen Augenblid bes Genuffes 
fein Seelenheil verfcherzt zu haben, und befchließt in ber 
Berzweiflung, fich nun auch ganz der Sünde anheimzugeben. 
Liſarda, erfennend, wie fie getäufcht worden, ift in gleicher 
Berzweiflung ; fie fieht ihre Ehre geraubt, ihren Geliebten 
treulos und faßt, bie Rache ihres Vaters fürdhtend, ben 
Entfchluß, mit D. Gil zu entfliehen. Der zweite Aft zeigt 
und bie Beiden in einer wilden Gebirgögegend, wo fie als 
Banditen die Wanderer morden und plündern und recht 
mit. Behagen jede Art von Verbrechen ausüben. Unter 
ben Reifenden, weldhe in ihre Hände fallen, find auch 
Liſarda's Water und deren Schwefter Leonarba. Lifarda 
fann von ihnen nicht erfannt werden, weil ihr Geſicht 





_ 44 — 


durch eine Maske verhält ift; fie will zuerſt auch fie ihrem 
Grimm gegen alle Menfchen opfern, aber eine Rede ihres 
greifen Vaters rührt ploͤtzlich ihr erfaltetes Herz und von 
biefem Augenblide an befchließt fie, ihre bisherigen Ver⸗ 
irrungen burch eine firenge Buße gut zu machen. Gie 
gibt ſich jedoch den Ihrigen nicht zu erfennen, welche mit 
Dant für das ihnen gefchenkte Leben weiter ziehen, um 
fih nach einem Slofter zu begeben, in welchem Leonarda 
bie Gelübde ald Nonne ablegen wil. Gil ift durch ben 
Unbli ber Lebteren zu leidenfchaftlicher Liebe entflammt 
worden, und verfucht fich den Gegenftand feiner Neigung zu 
eigen zu machen; aber alle feine Verſuche feheitern an ber 
Stanbhaftigfeit der frommen Klofterfchwefter. Verzweifelnd 
ruft er die hölliſchen Mächte an. Der Teufel erfcheint und 
verheißt ihm feinen Beiftand, aber nur unter der Bedingung, 
daß er ihm mit eigenem Blute feine Seele verfchreibe. Gil 
unterzeichnet den Contract und hierauf wird ibm vom Satan 
eine Seftalt mit der Form und den Zügen Leonarba’s über 
liefert; glüdlich, die Geliebte zu befigen, umfchlingt er fie, al6 
er plöglich entdedt, baß er ein Todtengerippe in feinen Armen 
hält. Man fteht, diefe Ecene ift bie nämliche, welche bie 
Kataftrophe in Galderon’s wunderthätigem Magus vorberel- 
tet. Gil finft, von dem Cindrud ber furchtbaren Erſchei⸗ 
nung überwältigt, zu Boden; zerfnirfcht und plöglich in 
feinem ganzen Wefen umgewandelt, fleht er Gottes Barm⸗ 
berzigfeit an und fein leben wird erhört; man erblidt in 
den Lüften den Erzengel Michael mit dem Satan im 
Kampfe; ber Engel fiegt und entwinbet feinem Gegner bie 
Seelmverfchreibung. Der aus der Macht ded Böfen Gr 
rettete faßt den ernften Entfchluß, fein ferneres Leben ganz 
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bem Himmel zu weihen, und wirb in diefem Borfag noch 
burch Die Kunde von Lifarda’s ſtandhafter Buße und end⸗ 
lichem felgen Tode beftärkt. 

Bon ähnlicher Befchaffenheit, wie in obigen Dramen, 
find nun die Motive ded Mira be Meſcua mehrentheils. 
Eine große Zahl feiner Bühnenwerfe gehört in die Claſſe 
der mit MWundererfcheinungen ausftaffirten Heiligen -&o- 
mödien. Aber auch in den weltlichen Schaufpielen liebt er 
es, durch jeltfame und außerordentliche Vorfälle zu über» 
tafchen, und bringt bisweilen (3. B. im Obligar contra 
su sangre und in No hay dicha ni desdicha hasta la 
muerte) höchft frappante Situationen zum Vorſchein, bie 
fehr zu loben fein würden, wenn nicht die Compoſition bes 
Ganzen fo überaus rob wäre. Das Haftifche ſteht ganz 
und gar im Bordergrunde; vie Kataftrophen und Wen⸗ 
dungen ber Handlung werben nicht von innen heraus mo⸗ 
tivirt, nicht aus den Charakteren und Berbhältniffen abge- 
leitet. Es gebricht ferner dem Autor durchaus an ber 
Kraft, feinen Werfen einen fetten Mittelpunft zu geben, fie 
za Geftaltung und Abundbung zu bringen; er läßt fie 
haltlos in einzelne übel verbundene Scenen auseinander- 
fallen, fo daß ein Totaleindrud nicht ftattfinden kann; 
und wenn eine Scene wirklich die Theilnahme aufs leb⸗ 
baftete in Anfpruch genommen bat, jo wirb bie Wirfung 
durch die Abgeſchmacktheit und Siunlofigfeit der folgenden 
wieder annullirt. | 

Bei diefer allgemeinhin zu behauptenden Beſchaffen⸗ 
beit von Meſcua's Dramen mag ed genügen, noch einige 
berfelben nambaft zu machen. La rueda de la Fortuna 
iR ein geiftlofes Lärmflüd, das bie Geſchichte des Mau- 

Geſch. d. Lit. in Span. 11.8. 30 
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riius, Phokas und Heraklius behandelt, aber ganz ohne jene 
tiefere Bedeutung, bie ihr fpäter Calderon abgewann. Me: 
ſcua's Graf Alarcos muß in jeder Hinſicht dem des Guil⸗ 
len de Gaftro weichen. In La tercera de si misma und 
El Fenix de Salamanca Äft offenbar die Manier bed 
Tirfo de Molina nachgeahmt, indeffen nur in ihren rohften 
Aeußerlichkeiten. Befler find Plan und Ausführung von 
Galan, valiente y discreto gelungen. Die Herzogin von 
Mantua fürchtet, daß die vier Bewerber, welche fich um ihre 
Hand bemühen, nur nach bem Befit ihrer Staaten trach⸗ 
ten. Sie verabredet deshalb mit ihrer Hofdame Porcia, 
baß dieſe fich für die Herzogin ausgeben folle. Drei von ben 
Freiern lafien ſich durch dieſe Lit beihören und gehen bed- 
halb der Anfprüche auf ihre Hand verluftig, aber ber vierte, 
Fadrique, durchſchaut den Plan, wendet ſich Togleich an bie 
fingirte Porcia und erobert deren Herz, Diefe einfache 
Gombination bat der Dichter Funftvoll mit anderen zu ver 
flechten und zu einem interefianten Ganzen zu verarbeiten 
gewußt, und das Stüd gibt Feine Veranlafiung , ihn bed 
Hanges zu Abenteuerlichkeiten, dem er fonft fo gern fröhnte, 
anzuflagen. Tas Drama unfereds Meſcua „Hero“, bad 
GCalderon im Anfang ber Dama duende mit Auszeichnung 
nennt, fcheint untergegangen zu fein. 

Unter den Autos unferes Dichters glänzt La mayor 
sobervia humana durch eine großartige Gonception und 
durch viele Fühne Züge wahrer Boefle, wobei fich freilid 
widrige Späße und andere Gefchmadlofigfeiten dicht neben. 
das Erhabenfte ftellen. Diefes Auto bat, abweichend von 
ben meiften Stüden berfelben Gattung, keine allegoriſche 
Figuren; es ftellt ben Uebermuth und bie Demüthigung bed 
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Nebufabnezar bar. Der Anfang, wo der Affyrifche Herr- 
fcher in feiner vollen Größe inmitten der von ibm über- 
wundenen Könige ericheint, iſt prachtvoll; Chöre von Mu⸗ 
fifern fingen eine Hymne zu feinem Breife, unter beren 
Klängen er entfchläft. Im Traume erblidt er eine riefen- 
bafte Statue mit goldenem Haupte, das bis in den Him- 
mel emporragt, aber plöglih von einer gewaltigen Hand 
zu Boden geichmettert wird. Er erwacht unb läßt feine 
Wahrfager fommen, um ihm die Bifion auszulegen ; aber 
feiner von ihnen vermag das Geſicht zu deuten, wes⸗ 
balb er erzümt fie binzurichten befiehlt. Der Warnung 
jener Erfcheinung uneingedenk, läßt Nebukadnezar hierauf 
eine Bildfäule errichten, welche ihn ſelbſt vorftelt und 
welcher auf fein Geheiß göttliche Verehrung gezollt werben 
jol. Dem Gebote wird allgemein Folge geleiftet; nur 
der gefangene König der Juden verweigert, das Bild an- 
zubeten, worauf Nebufabnezar den Widerfpenftigen auf ben 
Scheiterhaufen zu führen befiehlt. Der Holzſtoß wird an« 
gezündet, aber bie Flammen verwandeln fi in Rofen. 
Dann tritt der Prophet Daniel auf und verfündigt dem 
übermüthigen König, daß Gott eine ſchwere Züchtigung 
über ihn verhängt babe, bie nicht eher enden werbe, als 
.bi8 er Buße thue. Die fpätere Hälfte bed Auto’s, wie 
Nebukadnezar für feinen Hochmuth geftraft wird und zulegt 
zur Srfenutniß feiner ſelbſt kommt, fteht in der Ausführung 
der früheren nicht gleich, und die Beziehung auf das Sa⸗ 
erament, bie bem Frohnleichnamsſpiel am Schlufle nicht 
fehlen durfte, ift ziemlich gewaltfam berbeigezgogen. 

In Meſcua's Weihnachts-Auto EI Sol a media no- 


che tritt zuerft die menfchliche Natur als Sclavin auf und 
30* 
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jammert über ihr unglückliches 2008 in ber Gefangenſchaft. 
„O Erde, büftered Jammerthal, Feld vol Difteln; ihr 
Pflanzen mit bitteren Früchten ; ihr Wälder vol reißender 
Thiere; bu tobenbes und unwirthbares Meer; ihr Planeten, 
bie ihre bald Frieden, bald Krieg bringt — wer von Eu 
verfündet mir, wann meine Gefangenfchaft ein Ende: hat, 
wann mir ber erfehnte Briede zu Theil wird? Wann wird 
ber Gott der Rache und ber Schlachten ſich in ein fanftes 
Lamm verwandeln, ben Tod zu Boden ftreden und mid 
aud der Gewalt der Sünde, dieſes Herrichers der Erde, 
dieſes Tyrannen Soliman, befreien? Wann werden bie 
Wolfen jenes Manna herabträufeln, das die ewige Liebe 
in den Schooß jener erwählten Jungfrau fäen wird! Wann 
werd’ ich jene duftende Blume von Jericho erbliden? Wann 
jenen Baum, beffen Yrucht mir Genefung von meiner 
Krankheit bringt? Wann jenes göttliche Weib, deſſen Fuß 
der Schlange, von welcher all mein Unglüd ftammt, dad 
Haupt zertreten wird I” Die Gefangene macht einen Berr 
fuch, ihrer Haft zu entfliehen, wobei fie von ihrem Herm 
ber Sünde, die in Seftalt eines Türfen erfcheint, überrafcht 
wird, Sie fieht fih nun zu noch firengerer Einferferung 
verurtheilt, indem ber Geiz, die Woluf und ber Stolz 
zu ihren Wächtern beftellt werben ; aber der Zäufer Johannes 
dringt als Hirtenfnabe in ihr Gefängniß und tröftet fie 
durch bie Ausfiht auf ihre baldige GErlöfung. Der Reit 
bes Auto fchildert nun, wie fat alle Stüde diefer Gattung, - 
die Ankunft Joſeph's und Marien’d in Bethlehem und bie 
Berfündigung der Geburt Jefu an die Hirten. Am Schlufle 
führt Johannes der Täufer die menſchliche Ratur berbei. 
Johannes. Bon bier aus, o menjchliche Natur, 
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kannſt du deinen Fünftigen Befreier erbliden ; fieh ben gött⸗ 
lichen Knaben, der Deinem Tyrannen fein angemaßtes Scepter 
entwinden wird! 

Man erblidt die heilige Jungfrau auf bem halben 
Monde ftehend und das Chriſtkind in den Armen haltend, 
die Sünde beftegt zu ihren Füßen hingeſchmiegt. 

Zohannes. Dies tft dad Lamm Gottes, das bie 
Sünden der Welt auf fich ninmt. 

Die menfhlihe Natur. O Mutter der Schönheit, 
der fi) Himmel und Erde zu Füßen werfen und bie mit 
ber Kerfe das Haupt der Schlange zertritt, und Du, junge 
Sonne, geboren in den Armen jener Aurora, welche bie 
Nacht meiner Schuld und meiner Irrthümer erhellt, feld 
mir als Bringer bes Heild und des Friedens willkommen! 


Suis Wels de Guevara \°°). 


Die auf und gefommenen biographifchen. Notizen über 
diefen Dichter find fehr fpärlich und befchränfen ſich auf 
Folgendes, Er wurde im legten Drittel bes ſechszehnten 
Sahrhunderts zu Ecija in Andaluften geborent*1), verbrachte 
den größten Theil feines Lebens in Madrid, ſtand anfäng- 
ih in Dienften des Grafen von Saldafia, befleidete aber 


6°) Hijos ilustres de Madrid , por Baöna. Madrid, 1789. — 
Nicolas Antonio. 

01) Dchoa (in dem Tesoro del Teatro espaäol) läßt feine 
Geburt in das Jahr 1570 fallen; vermuthlich aus eigener Divina, 
tionsgabe, da fich in den Quellen ber fpanifchen Literaturgefchichte 
feine beſtimmte Nachricht hierüber findet. 
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fpäter eine Hofftelle bei Philipp IV., deſſen beionderer 
Gunſt er ſich zu erfreuen hatte, und ftarb im Jahre 1644. 
Er wird ſchon in einer zu Ende des fechözehnten Jahrhun⸗ 
dertö gedrudten Schrift ale Theaterbichter genannt 162). In 
feine fpätere Lebenszeit fallen verfchiebene Comöbien, die er 
im Verein mit Calderon, Rojas nnd Antonio Coello ge: 
fchrieben hat. Die Zahl fämmtlicher von ihm verfaßten 
Schaufpiele (deren freilich beträchtlich viele verloren gegangen 
find) beläuft fi auf mehr als vierhundert. Unter feinen 
übrigen Schriften it befondere ber Roman El Diablo co- 
juelo berühmt geworben. 

Bevor wir den Buevara ald Dramatiker bettachten, 
wird es paſſend ſein, hier einen Abſchnitt des letztgenann⸗ 
ten Werkes einzuſchalten, in dem ſich der Verfaſſer in 
ſcherzhafter Weiſe über das Theater und über ſchlechte 
Buͤhnendichter feiner Zeit ausläßt. 

(El Diablo cojuelo. Tranco IV.) „Nachts um zwei 
Uhr wurde in dem mit Fremden überfüllten Gafthofe der 
ängftliche Ruf: „euer, Feuer!“ vernommen. Die Reifenden 
erhoben fich erfchredt von ihren Lagern und ftürzten zum 
Theil die Treppe hinunter, theils fprangen fie aus ben 
Fenftern in ben Hof hinab. Einige von ihnen, bie fich im 
Naturzuftande zu Bette gelegt hatten, waren fo nadt, wie 
unfere Voreltern im Paradieſe. Don Gleofas nahm feine 
Hofen, bie er in der Eile nicht anziehen Fonnte, unter den 
Arm, ergriff ſtatt bes Echwertes einen Befen, ber gerabe 
in feiner Stube fland, und folgte den Uebrigen. Da trat 
ber Gaftwirth im bloßen Hembe, ein Licht in der Hand, 


103) Siehe die weiter unten abgedrudte Stelle aus ber Schrift 
von Antonio Navarro. 
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in ihre Mitte und bat fie, fich zu beruhigen und wieder 
in ihre Betten zurüdzufehren, ba ber Lärm nichts zu bes 
deuten gehabt habe. Don Gleofas drang in-ihn, ihm bie 
Urſache der näcdhtlihen Störung zu fagen, und der Wirth 
erwieberte mit ernfler Miene: „Schon feit zwei ober brei 
Monaten wohnt ein Student aus Madrid bei mir, der fih 
damit abgibt, Comödien zu fchreiben, und kuͤrzlich zwei 
verfaßt bat, die in Toledo ausgepfiffen und gefteinigt wor⸗ 
den find. Jetzt Dichtet er eine, welche den Brand von Troja 
zum Gegenftanb bat, und vermuthlich war er vorhin gerade 
mit der Schilderung ber Yeueröbrunft befchäftigt, wobei er 
fih fo erhigt hatte, daß er feine Einbildung für Wirklichkeit 
bielt und jene Worte ausftieß, die uns fo erfchredt haben; 
wenn Ihr Euch überzeugen wollt, daß ich die Wahrheit 
fage, fo fommt mit mir auf feine Stube.” Sofort ſetzten 
fi) Alle, angethan oder nicht angethan, wie fie waren, in 
Bewegung, um dem Wirthe zu folgen. Als fie in das 
Zimmer bed Dichters traten, fanden fie diefen, von Papieren 
umgeben, mit fchäumendem Munde und halb zerrifienem 
Rode, auf dem Boden ausgeftredt, und hörten, wie er mit 
bumpfer Stimme „Feuer! Feuer!“ fchrie. Sie traten, halb 
todt vor Lachen, an ihn hinan und fagten zu ihm: „Herr 
Licenciat, wollt Ihr benn nicht etwas efien oder trinken, 
um Euch wieder zu erholen ?“ Der Poet abererhob, jo gut 
er konnte, fein Haupt und fprach: „Wenn Ihr Aeneas und 
Anchifes mit ben Benaten und dem geliebten Ascanius 
feid, was fucht Ihr da noch hier? Schon iſt Ilion zu Afche 
geworben, ſchon haben Briamus, Paris, Hecuba und Adros 
meda dem Tode den fchuldigen Tribut entrichtet. Schon 
ift Helena, die Urfache fo großen Unheil, von Menelaus 
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und Ngamemnon entführt worden, und ſchon, was das 
Schlimmfe ift, haben die Myrmidonen ſich bed Trojanis 
ſchen Schaged bemädhtigt.“ 

„Kommt zu Berftande, — fagte ber Wirth, — denn 
hier it nicht von Marmeladen und allem dem unfinnigen 
Zeuge, das Ihr vorgebracht habt, die Rebe; bad Beſie 
wäre, man brächte Euch in ein Irrenhaus, wo Ihr Ober» 
anführer der Narren fein fönntet; denn bie Reime find 
Euch, wie ein higige® Fieber, in den Kopf geſtiegen.“ 

„Ei, der Herr Wirth verfieht fi) gut auf die Affecte!“ 
antwortete ber Dichter, indem er fich etwas mehr empor» 
richtete. 

„Ah was, Affectel — meinte ber Wirth, — ich babe 
nichts mit Afferten zu thun, fondern uur mit meinem Ge⸗ 
ſchaͤft; die Hauptfache für mich ft, daß Ihr mir morgen 
meine Rechnung bezahlt und dann unter Gottes Obhut 
abmarkchirt ; denn mir fann mit einem Gaſte, ber mir durch 
feine Zollbeiten jeden Tag bad ganze Haus in Aufruhr 
bringt, wenig gedient fein. Saum war er bei mir einge 
zogen, fo ging der Spektakel los; benn als er bie durchge⸗ 
fallene Comöbdie vom Marques von Mantua fchrieb, glaubte 
er beftändig, auf der Jagd zu fein, rief ein über das anbere 
Mal: Melampus, Dliveros, Bergfpringer, Windfreffer, holla! 
padt an! faßt ihn! — und machte mit feinem Pfeifen und 
Zagdlärm ein folched Getöfe, daß eine ſchwangere Fran, 
bie fih auf der Durchreife von Anbalufien nach Mabrib 
bier befand, vor Schreden zu früh nieverfam. Nachher, als 
er das Schaufpiel von der Einnahme Rome bichtete, dem 
es nicht befier ergangen ift, zerfchlug er mitten in der Nacht 
bie Fenſter und Thüͤren diefer Stube, um einen Lärm wie 
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von Trommeln und Trompeten heroorzubringen , rief mit 
gelender Stimme: „St. Jago! drauf, ihr Spanier!” ahmte 
mit dem Munde die Gefchüpfalven nach, kurz machte einen 
folchen Kriegstumult, daß die Soldaten (denn es übernach⸗ 
tete eine Compagnie Infanteriften bei mir) glaubten, es 
ginge zur Schlacht, zu den Waffen griffen und in der Dun⸗ 
kelheit gegenfeitig über einander herfielen; endlich warb 
ber Lärm fo arg, daß halb Toledo zufammenlief, die Juſtiz 
berbeifam und mir bad Haus von oben nach unten um⸗ 
gelehrt ward ; der Poet aber drohte ber ganzen Geſellſchaft mit 
einer teufelmäßigen Comödie; denn er ift, wie ein Kranich, 
immer wach und reimt zu jeder Stunbe, bei Tag wie bei 
Nacht.“ 

Der Poet erwiderte: „Wenn die Comödie vollendet 
wäre, deren beide erſte Jornadas ich Euch für das, was 
ih Euch ſchuldig bin, verpfändet habe, fo folltet Ihr noch 
einen ganz anderen Lärm erleben; benn das Stüd heißt 
„die Finſterniß von Baläftina,“” unt in der britten Jornada 
foll vorfonnmen, wie ber Tempelvorhang zerreißt, fi) Sonne 
und Mond verfinftern, bie Felſen zerfplittert werben und 
das ganze Himmelögewölbe aus Trauer über feinen Schoͤp⸗ 
fer unter Donner und Blitz bei Kometenſcheiu und vulfa- 
niſchen Ausbrüchen zufammenftürzt. Nun, was haltet Ihr 
bavon, Herr Wirth ? Sch babe das Stüd bloß beshalb 
noch nicht fertig geichrieben, well ich über bie Namen ber 
Henkersknechte, die barin vorfommen, noch nicht im Klaren 
bin.“ | 

„Seht nach dem Salvarienberge, um es bort fertig zu 
machen,“ fagte ber Wirth ; „aber das kann ich Euch voraus- 
fügen, an welchem Orte Ihr es auch fihreiben ober zur 
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Aufführnng bringen mögt, Ihr werdet überall unter Ge⸗ 
pfeif und Werfen von allerhand Früchten gefreuzigt werden.“ 

„Ganz ba Gegentheil!“ erwiberte der Dichter; „ben 
beruntergefommenen Directoren wird durch meine Somdbdien 
wieder aufgeholfen; und damit die Herren ſich Davon übers 
zeugen und ben Styl aller derer, bie ich fchreibe, bewunbdern- 
fönnen, will ich ihnen, da fie doch einmal fo früh aufges 
ftanden find, eine vorlefen.* 

Died fagen und ben Anfang machen, war eins; er 
nahm einen Stoß alte Blätter in die Hand, ber wegen 
feiner Dide eher ein Band Proceß⸗Akten, als eine Comö⸗ 
die zu fein fchien, zog die Augenbrauen in die Höhe, ftrich 
fih den Schnurrbart, und lad zuerft folgenden Titel her: 
„Trojaniſche Tragödie, die Lift des Sinon, das Griechifche 
Roß, das ehebrecheriiche Kiebespaar und bie verteufelten 
Könige. Im Anfange wird, ohne daß vorher gefungen 
worden wäre, durch den Batio das Palladium hereingebracht, 
in Dem wenigftens viertaufend Griechen verborgen find.“ 

„Aber, fiel einer von ben Herren ein, ber ein Sol⸗ 
bat und ganz nadt war, fo daß es ausſah, ald wolle er 
eine Rolle in ber Comöbie fpielen; „hat eine ſolche Ma⸗ 
ſchine denn in irgend einem Batio oder Theater in ganz 
Spanien Platz? Gewiß felbft in dem von Buen Retiro 
nicht, das boch die Römiſchen Amphitheater befchämt, ja 
nicht einmal in einem Stiergefecht-Gircus.* 

„Ei,“ antwortete der Dichter, „da findet fi ſchon ein 
Mittel; man reißt den ganzen Schaufpielhof und noch 
zwei umliegende Straßen ein, um für biefe Mafchine 
Raum zu gewinnen ; denn ed ift das Wunbderbarfte und 
Erftaunlichfte, was je auf ber Bühne gefehen worden If; 
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eine folche Comöbdie wird nicht alle Tage gemacht, und fie 
wird den Directoren fo viel einbringen, daß eine tüchtige 
Ausgabe dafür gar nicht in Betracht kommen fann. Aber 
bört, Ihr Herren, jegt beginnt das Stüd; und gebt um 
Gotteswillen Acht! Es erfcheinen auf ber Bühne unter 
gewaltigem Lärm von Trompeten und Paufen ber König 
Priamus von Troja und ber Prinz Baris; in ber Mitte 
befindet ſich Helena, ftolz zu Roffe; au ihrer Rechten aber 
reitet ber König (denn ich laffe den Rang, welcher fönig- 
lihen Perſonen gebührt, nie außer Augen), und Hinter 
ihnen folgen, auf ſchwarzen Roſſen, eilftaufend Duefias * 
„Das wird noch fchwieriger auszuführen fein, als bas 
Obige,“ bemerkte einer ber Zuhörer, „benn es ift unmög- 
lich, fo viele Duefias zufammenzubringen.” 

„Nun, einige brauchen ja nur von Pappe zu fein,“ 
fagte ber Dichter," „bie übrigen aber kann man von allen 
Seiten ber verfchreiben; und wenn das Etüd in ber Res 
fidenz aufgeführt wird, fo müflen fi ja alle Damen 
gefchmeichelt fühlen, ihre Duefiad zu einem fo außerordent- 
lichen Schaufpiel berzuleihen, wobei fie noch dazu ben 
Vortheil haben, während ber ganıen Zeit, daß bie Comödie 
gefpielt wird, alfo mindeſtens fieben bis acht Monate lang, 
fo läftiger Geſchöpfe los zu fein.“ 

Die Zuhörer wollten vor Lachen umfallen und das 
ſchallende Gelächter über bie Tollheiten bes Dichterd währte 
beinahe eine halbe Stunde ; aber diefer fuhr fort: „Hier gibt 
es nichtö zu lachen; denn mit Gottes Hülfe denfe ich bie 
Welt mit meinen Comöbien anzufüllen, und Lope be Vega, 
biefed Probigium und Wunder von Spanien, fol im Ber- 
gleich mit mir nur ein Widelkind fein; fpäter aber werde 
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ich mich zurüdziehen und ein heroiſches Gedicht für meine 
Nachkommenſchaft fchreiben, das meine Söhne und Enfel 
erben und woran fie ihr ganzes Leben lang Reime zu 
fauen haben follen. Doch jest, Ihr Herren, vernehmt bie 
Verſe der Gomöbie !* Und hiermit ſchickte er fich zum Des 
clamiren an und erhob den rechten Arm; aber Alle baten 
ihn einftiimmig, es auf ein anderes Mal zu verfchieben, 
und der Wirth, der nicht vielen Sinn für. das Schöne 
hatte, wiederholte ihm nochmals, daß er ihn feinen Tag 
länger in feinem Haufe dulden wolle. Da legte ſich Die 
Gefellfchaft von Cavalieren und Soldaten, bie faft ansfah 
wie ein Faſchingozug, in's Mitte. Don Gleofad ergriff 
eine Ars poetica, bie unter den anderen Heften und Pa- 
pieren auf dem Boben lag, ließ den Poeten die Hände 
darauf legen, und nahm ihm den Schwur ab, in Zufunft 
feine Comedias de ruido mehr fchreiben zu wollen, fon« 
dern nur noch Comedias de capa y espada. Hiermit 
war denn ber Wirth zufrieden geftellt und Alle kehrten 
wieder in ihre Betten zurück; der Dichter aber warf fich in 
Kleidern und Stiefeln, feine Comödie unter bem rm, 
ganz erfchöpft auf das feinige und fing an zu fihnarchen, . 
wie die fleben Schläfer.“ 

Luis Velez de Guevara gehört als Dichter zu ben 
vorzüglicheren feiner Zeit. Er kann vielleicht nicht zu den 
fpanifchen Dramatifern vom erften Range gezählt werden ; 
aber ihm gebührt unbedingt einer der erften Plätze unter 
denen vom zweiten. Er reißt felten zur Bewunderung bin; 
er überrafcht nicht durch ungewöhnlichen Schwung bed 
Gedankens ober der Einbildungsfraftz; aber faft alle feine 
Schaufpiele befriedigen ben poetifchen Sinn, fobald berfelbe 
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nur nicht die gefleigertften Anforderungen macht und auch 
noch die Borzüge ſolcher Werfe anzuerkennen bereit ift, Die 
nicht gerade zu den höchften Schöpfungen ber Kunft ges 
bören. Guevara's poetifche Intentionen find meiftend nicht 
fehr tief und feine Stüde daher nicht gemacht, unauslöfch- 
liche Eindrücke hervorzubringen; feine Gompofitionsweife 
it im Vergleich mit jener der größten Meifter mehr äußer⸗ 
ih; der Gehalt ded Ganzen pflegt fich in der Handlung 
au erichöpfen, und -binter berfelben darf Feine große Tiefe 
der Poeſie mehr gefucht werden; aber ber Dichter bewegt 
fih in der untergeorbneten Sphäre, bie er ſich erforen hat, 
mit ausgezeichnetem Glück; er erregt in feinen “Dramen 
feine überaus großen Erwartungen, aber alle, bie er erregt, 
befriedigt er auch. Seine Gemälde bed Äußeren Lebens 
find von großer Wahrheit und mit Fühnen Binfelftrichen 
geiftreich hingeworfen; feine Auffafiung bes Geſchichtlichen 
it edel und würdig, feine Phantafie Außerft ergiebig an 
Erfindungen der mannigfaltigften Art; feinen Charafteren 
weiß er, ohne gerade tief in Die innerften Falten bes Ge⸗ 
müths zu dringen, bie individuellfte Lebendigkeit zu geben; 
Wis und Laune ftehen ihm in Yülle zu Gebot; feine 
Sprache endlich ift präcis, überall dem Gegenftande der 
Rede angemeflen und oft von einer ©ebrungenheit und 
epigrammatifchen Schärfe, wie man fie nur felten bei den 
ſpaniſchen Dramatifern antrifft. 

Gervantes hat Recht, „bie Pracht, das Gepränge, ben 
Pomp und die Grandezza“ von Guevara’ Schaufpielen 
bervorzubeben. In ber That fcheineu die meiften berfelben 
(was man nad ber oben angeführten Stelle aus bem 
„binfenden Teufel“ nicht vermuthen follte) ſehr abfichtlich 
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auf den Bühneneffeft angelegt zu fein; es find Speftafel- 
ftüde, aber von jener befferen Art, wobei zugleich Die 
Poeſie in Ehren bleibt. 

Die gelungenften Dramen unferd Dichters möchten 
wohl bie fein, welche auf dem Boden ber fpanifchen Na- 
tionalgefchichte fpielen. Unter diefen ift Si el cavallo vos 
han muerto ein in jeder Hinficht preiswürbiges Etüd von 
fo feltner Trefflichfeit, daß man es zu dem Beften zählen 
muß, was bie fpanifche Bühne in diefer Gattung aufzu- 
weifen hat. Den Mittelpunft ber Handlung bildet bie 
Schlacht von Aljubarrota und bie hochherzige That des 
Pedro Hurtadbo de Mendoza, welcher um ben Preis feines 
eignen Lebens das bed Königs Johann I. rettete, indem er 
diefem fein Pferd zur Flucht überließ Calfo ein ähnliches 
Greigniß, wie das aus der Geſchichte bed großen Churfür⸗ 
ften, welches unfer herrlicher Heinrich von Kleift in einer 
Epifode feined „Prinzen von Homburg“ benupt hat). Die 
Schilderung der Sitten des fpanifchen Adels im Mittelalter 
ift meifterhaft gelungen, bie Lebendigkeit der Darftellung 
wahrhaft hinreißend. Ein verwanbtes und, wie das vorige, 
in altscaftilianifcher Sprache gefchriebenes Stüd ift Los 
Hijos de la Barbuda. 

In Mas pesa el Rey que la sangre ift bie be- 
rühmte Gefchichte von Guzmun el bueno behandelt, jedoch 
in einer Art, daß theild eigne Erfindungen bed Dichters, 
theild anderöwoher entlehnte Meberlieferungen ber fpanifchen 
Sage damit in Verbindung gebracht werden. Der Inhalt 
biefed Drama’s, dad viel Schönheiten vom erften Range 
barbietet, möge bier kurz angegeben werben. Sandjo ber 
Tapfere, König von Gaftilien, hatte nad) dem Tode ſeines 
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Baterd Alfons des Weiſen mit einer Gegenpartei zu 
fämpfen, welche feinen Neffen auf ben Thron erheben 
wollte. Dad Centrum bes Widerftandes war Sevilla. 
Mit dem Einzug bed Königs in diefe Stadt, die fich end⸗ 
li ergeben hat, beginnt das Stüd. Es wird zur Feier 
des Sieged ein glänzendes Turnier gehalten, bei welchem 
ſich vorzüglich ber; wegen feiner Stärke und Tapferkeit 
dur ganz Spanien berühmte D. Alfonfo de Guzman 
auszeichnet. Nach dem Feſte fieht man ben König inmitten 
feiner Großen, wie er die VBornehmften der Stadt empfängt, 
aber ihnen Allen, weil fie feinen Gegnern angebangen, eis 
fige Kälte zeigt; befonders ſchnöde wird Guzman behandelt, 
weil Sandyo ihn für die Hauptftüge feiner Widerjacher 
hält. Guzman's Sohn, Bebro, ein etwa vierzehnjähriger 
Knabe , flammt in Zorn auf, daß feinem. Vater in folcher 
Art begegnet werde; aber biefer zeigt feine eble Loyalität, 
indem er fein bittered Wort über feine Lippen läßt und 
ben König nur in den wärmften Ausdrüden feiner wan⸗ 
bellofen Treue und Grgebenheit verſichert. Sancho ift in⸗ 
befien durch verläumbderifche Einflüfterungen gegen ihn ein- 
genommen und verbannt ihn aus Sevilla und der Umge⸗ 
gend. Kaum hat Guzman den Saal verlaflen, fo folgen 
ihm die übrigen Sroßen, ihn ihrer Anhänglichkeit verfichernd, 
aber er betheuert, daß auch bie größte Ungerechtigkeit ihn 
nie beftimmen werbe, fich gegen feinen Gebieter aufzulehnen. 
Don Enrique, Bruder bed Königs, geräth mit dem Leptern 
über denſelben Punkt in einen Wortwechfel, der mit ber 
heftigften Entzweiung Beider endigt. Die nächfte Scene 
zeigt und den D. Guzman, wie er von feiner Gattin Ab⸗ 
ſchied nimmt; bie Ehrenfeftigfeit dieſes waderen Paare, 
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auf den Bühneneffeft angele . fehr charafteriftifchen, 
ftüde, aber von jener ” sed Ausdrucks verbindet, 
Poeſie in Ehren bleibt. ‚an befchließt, auch im Eril 
Die gelungenfr , indem er dem Mohrenfürften 
wohl bie fein, wre Allgeſiras belagert hält, feine Dienfte 
tionalgefchichte * seinde anbieten will, unter ber Bedin⸗ 
han muerto .cbie Belagerung aufhebe und alle feine Trup⸗ 
fo feltner aiſchem Boden zurüdziehe. Der Infant Enris 
muß, v,,.f um ſich in Guzman's Wohnung einftweilen 
weifer‚, Zorn bed Königs zu verbergen unb von bier aus 
SE acht nach Portugal zu beiverfftelligen. Das Ehe- 
sv * fommt überein, den jungen Pebro mit dem Infanten 
gen zu laffen, bamit biefer ihn feinen Verwandten am 
gortugiefifchen Hofe übergebe. Kaum ift Guzman's Gattin 
allein, als der König bei ihr eintritt, um ben Infanten 
zu fuchen, und einige Worte fallen läßt, welche der biederen 
Frau ungeziemenb bünfen; fie ergreift ruhig die Lampe und 
weit dem hoben Gafte mit aller Ehrerbietung bie Thür, in 
dem fie ihm bie Treppe hinunter leuchtet, — eine vortreffliche 
Scene. Unterdefien ift Guzman bei Almanfor angelangt, 
‚der ſich ſehr freut, den tapferften Chriftenritter und gefürch⸗ 
tetften Gegner in feine Dienfte zu ziehen, und, ba dies 
die Bedingung, den fpanifchen Boden verläßt. Der Spas 
nier vollbringt in Afrifa Wunder ber Tapferfeit, deren 
Ruhm fi) weithin verbreitet, erregt aber hierdurch ben 
Heid des Mohrenfürften, fo daß diefer darauf finnt, ſich 
feiner zu entledigen, und ihn in die Wuͤſte fendet, un bort 
eine furchtbare Schlange zu befämpfen, Die noch Jeden, der 
fi ihr genaht, getödtet hat. Der Held geht auch aus diefem 
Kampfe flegreich hervor, wendet nun jeboch dem undank⸗ 
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"vr den Rüden, und febrt in fein Baterland 

n Aft fehen wir ihn an ber Anbaluftichen 

"ner Gattin zufammengetroffen ift, die 

„ah ihm nicht hat widerftehen fönnen und 

‚ gewefen ift, ſich nach Afrifa einzufchiffen. In⸗ 

„en haben auch die Mohren den Kampf gegen die Chris 

en wieder mit neuen Kräften begonnen und ihre ganze 
Macht bei Tarifa concentrirt, um befien Ball zu erzwingen. 
Guzman weiß in's Innere der eingefchloffenen Stadt zu 
gelangen und ben Muth der Belagerten zu befeuern. Schon 
wüthen Hunger und Krankheiten in ber Beftung; der Gou⸗ 
verneur ftirbt und Guzman übernimmt den Oberbefehl, 
ſchwörend, daß bei feinem Leben Fein Ungläubiger in das Thor 
dringen folle. Auf einmal langt der Infant Enrique bei dem 
Heere ber Belagerer an; er bat aus Portugal weichen 
müffen, weil man dort einem Gegner des Königs von Ca⸗ 
ftilien feine Yreiftatt gewähren wollte, und benft nun, zu 
den Mohren überzugehen, um an feinem Bruder Rache zu 
nehmen. Der junge Pedro Guzman, den er mit ſich ge- 
führt hat, ohne ihn feine Abſicht ahnen zu laflen, wirft 
ihm, als er lestere erfährt, mit flammenden Worten bie 
Cchmählichfeit des Verraths vor und will ihn verlaflen, 
wird aber von -ihm mit Gewalt zurüdgehalten, in Kete 
ten gelegt und den Mohren überliefert. Der verrätherifche 
Infant erfinnt nun den Plan, mitteld bed gefangenen 
Rnaben die Uebergabe der Feftung zu erzwingen. Der alte 
Guzman wirb zu einer Zwielprache mit dem Mohrenfürften 
entboten; er erfcheint auf den Zinnen der Mauer; man 
führt den Knaben in fchweren Banden herbei; welches 


Wiederfehen zmwifchen Vater und Sohn! „Noch heute über- 
Geſch. d. Lit. in Evan. II. Wo. a 
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gib Tarifa — foricht Enrique — mo nicht, fo wirb Dein 
Sohn von biefem Schwerte burhbohrt 1! Diefe Scene if 
bewunbernswürbig und in allen ihren Theilen vollendet 
fhön. Der Heroismus bes Vaters, ber gleich von Anfang 
an entichloffen ift, feine inividuellen Gefühle der Pflicht 
gegen den König und ben Glauben unterzuorbnen, aber 
doch die Regungen bed Herzend nicht ganz unterbrüden 
fann; bie Ergebenheit des Sohnes, der freudig in den Tod 
geht, weil er für Bott und Vaterland flirbt — erfchüttern- 
ber und rührender kann nichts gedacht werden. Der Knabe 
wirb endlich umgebracht; aber die Belagerer, nun über: 
zeugt, dab ber Sinn bes Befehlehabers nicht zu brechen 
fel, ziehen fich von ben Mauern von Tarifa zurüd. Auf 
bie Scene ber Hinrichtung des jungen Guzman folgt eine 
anbere von kaum minderer Schönheit. Der Bater des Er⸗ 
morbeten wil feine Standhaftigfeit zeigen und zugleich 
feiner Gattin das Gefchehene verbergen. Er ehrt daher 
nah Haufe, als ob nichts vorgefallen ſei, und ſetzt fidh 
rubig zu Tifche; aber es will fein Biffen über feine Lippen 
und plöglich bricht der verhaltene Schmerz in heißen Thränen- 
firömen hervor. So wird ber. Tob bes Sohnes auch ber 
Mutter befannt ; fie wirb anfänglich von Trauer überwäl⸗ 
tigt, aber bald ermannt fie ſich, freut ſich nur, ſolchem 
Gatten einen folchen Sohn geboren zu haben, und ftellt fich 
an bie Spike einer Schaar, um den abziehenden Mohren 
nachzufegen und ihnen die Reſte des geliebten Kindes ab- 
zunehmen. Dies gelingt, und die Leiche ſoll eben feierlich 
beftattet werden, als ber König, ber zur Entfehung von 
Tariſa herbeigeeilt ift, erfcheint und ben wadern Guzman, 
befien Treue fi) fo glänzend bewährt hat unb ber nun 
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den Beinamen el Bueno erhält, für das frühere Unrecht: 
jo viel wie möglich zu entfchädigen fucht. 

Auch in Cumplir dos obligaciones y Duquesa de 
Saxonia wirb der Gaftilianifche Name verherrlicht, obgleich 
das Stüd außerhalb Spaniens fpielt. Die zu Grunde lie 
gende Gefchichte iſt diefelbe, die wir aus Stolberg’ Bal⸗ 
lade „die Büßerin” fennen. D. Rodrigo be Mendoza bes 
findet fih auf einer, ihm von Philipp II. übergetragenen, 
Sefandifchaftsreife an den deutichen Kaiferhof. In der Nähe 
von Wien wird er von Wegelageren überfallen und nur 
durch die Dazmifchenfunft eines tapferen Deutſchen, bes 
Grafen Ricardo, gerettet. Da er Eile bat, das Ziel ber 
Reife zu erreichen und beshalb ben Weg bei Nacht fort- 
fest, fo verirrt er fich und geräth in eine pfadlofe Gegend, 
wo er lange umberirrt, bis er ein einfam gelegned Schloß 
erblidt, zu dem er nun feine Schritte lenkt, um bort für 
die Nacht ein Unterfommen zu fuchen. Er tritt in ben 
Hof, wo Alles düfter und wie audgeltorben ift ; ernft und 
finfter empfängt ihn der Herr bed Haufes und führt ihn 
in ein ganz mit ſchwarzem Tuch ausgefchlagened Gemach. 
Es wird eine reich beſetzte Tafel gebracht, an welcher ber 
Sremdling neben dem Gafigeber Play nehmen muß; dicht 
daneben aber wird ein Sarg geftellt und bald darauf er⸗ 
fcheint eine verfchleierte weibliche Geſtalt in Trauerfleidern, 
läßt ſich am Sarge nieder, ber ihr zum Speifetifche dient, und 
trinkt aus einem Todtenfchäbel, welcher ihr von einem ſchwarz 
gefleideten Diener gereiht wird. Der erflaunte Spanier 
fücht bie Urfachen dieſer befremblichen Erfcheinung zu erfahren ; 
aber der Herr bed Schloſſes weiß bie Antwort auf alle an 


ihn gerichtete Fragen zu umgehen, und wünfcht, nachbem 
21⸗ 
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er der Verhüllten befohlen bat, fich zurüdzuzieben,, feinem 
Safte gute Nacht. Diefer, von dem Gefehenen aufgeregt, 
vermag natürlich feine Ruhe zu finden; fein Diener, ber 
Grarioſo, glaubt in einem verzauberten Schlofle zu fein. 
Mährend Beide noch mit einander reden, Tehrt das wun⸗ 
berbare weibliche Wefen zurüd, bricht in laute Klagen auß, 
wirft fi vor D. Rodrigo nieder, fleht ihn an, einer na⸗ 
menlos Unglüdlichen zu helfen, und erzählt Folgendes. Sie 
ift jung mit dem alten Herzog von Sachfen vermählt worden, 
der von Anfang an Eiferfucht und Argwohn gegen fie ge: 
zeigt hat, obgleich fie ihm nie Veranlaffung dazu gegeben. 
Bald nad) der Hochzeit hat der Gemahl fie verlafien, um 
in den Krieg zu ziehen, und einem feiner Neffen die Re⸗ 
gierung des Landes übertragen. Diefer Neffe ift von einer 
beftigen Leidenfchaft für bie Herzogin erfaßt worden und 
ihr mit ungeziemenden Anträgen zur Laft gefallen, die in- 
befien von ihr mit Verachtung zurüdgewiefen worden find. 
Als nun der Herzog zurüdfehrt, rächt fich der Verſchmähte 
baburch, daß er die fpröbe Dame bes verbrecherifchen Um⸗ 
ganges mit einem Pagen beichuldigt. Der fchon von Nas 
tur argwöhnifche Gemahl fchenft dieſer Anklage nur zu 
leicht Glauben, läßt den Pagen hinrichten, und zieht ſich 
allein mit der Herzugin auf das in wülter Gegend einfam 
gelegene Schloß zurüd. Hier fpricht er nie ein Wort mit 
ihr, zwingt fie, ſtets in Trauerfleibern zu gehen, Nachts 
neben ber Leiche des Hingerichteten, bie einbalfamirt worden 
it, zu fchlafen, und, damit ihre Schmach offenfundig werte, 
in Gegenwart aller Fremden, die das Schloß befuchen, an 
einem Sarge zu fpeifen und aus dem Schäbel bes angeb- 
lichen Buhlen zu trinfen. — Rodrigo hört die Gefchichte 
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mit der lebhafteſten Theilnahme und gibt ohne weitere 
Auffordernng das Verſprechen, die Wahrheit im gerichtlichen 
Zweikampfe mit dem Verläumder darzuthun; plötzlich aber 
wird durch fremde Dazwiſchenkunft das Geſpräch unterbro⸗ 
hen, bevor die Herzogin den Namen des falſchen Anflägers 
genannt Hat, und der Spanier muß mit Tagesanbruch abs 
reifen, ohne denfelben erfahren zu haben. Am Kaiferhofe 
angelangt, wird er niit größter Auszeichung empfangen, und 
fein Entjchluß, die Vertheidigung der Herzogin zu uͤberneh⸗ 
men, findet allgemeinen Beifall. Hier trifft er auch ben 
Srafen Ricardo wieder, der unlängft fein Lebensretter ge- 
worden ift, jchließt ein Freundfchaftsbändnig mit ihm und 
wird ihm durch eine zweite Verpflichtung, die er ihm fchul- 
bet, fo wie durch ein Liebeöverhältniß, das fich zwifchen 
ihm und einer Schwefter Ricardo's entipinnt, noch inniger 
verbunden. Inzwiſchen hat er feinen Diener an bie Her 
zogin abgefchidt, um von dieſer den Namen ihre Anflägers 
zu erfahren ; der Bote weiß in das Zimmer ber argwöhniſch 
Bewachten nicht anderd zu gelangen, al8 indem er ſich 
durh den Schornftein in den Camin hinabläßt; er muß 
aber fchnell auf biefelbe Art wieder entfliehen, bevor er 
noch feinen Zwed erreicht, und Fehrt daher unverrichteter 
Sache zurück. Don Rodrigo kann nun feine Ungebulb nicht 
länger bezähmen und läßt den Anfäger ber Herzogin, wer ° 
er auch fein möge, durch öffentlichen Aufruf herausfordern, 
Der Tag des Zweikampfs iſt erichienen, Die Schranfen find 
errichtet und fchon harrt der ritterliche Spanier feines Geg⸗ 
ners. Als folcher ericheint der Graf Nicarbo. Der Kampf 
jwiichen ben verfchiedenen Verpflichtungen, ber hierdurch 
in Rodrigo's Bruft entfteht, ift ſchwer; auf der einen Seite 
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bindet ihn das ber Herzogin gegebene Wort und bie Ritters 
pfliht; auf der anderen fchulbet er dem Gegner zweimal 
das Leben und ift ihm durch Freundichaft, fo wie durch bie 
Liebe zu feiner Schwefter aufs innigfte verbunden. “Den- 
noch darf er nicht zaudern, zunächft die erfte Obliegenbeit 
zu erfüllen; der Kampf beginnt, der Graf wird entwaff⸗ 
net und befennt, daß er aus Rache wegen verichmäbter Liebe 
bie Befchulbigung erhoben habe; ald aber in Folge bier- 
von der Herzog den Berläumbder mit feinem Grimm bebroßt, 
wirft fih Don Rodrigo zum Bertheibiger des Beſiegten 
anf und leiftet fo auch der zweiten Verpflichtung Genüge. 

Das Drama La desdichada Estefania gründet fi 
auf eine Begebenheit, die in einigen Punften große Aehn⸗ 
lichkeit mit der Gefchichte von Arlodant und Ginevra bei 
Arioft hat, aber fich (denn es tft auch bei anderen Dichtern 
davon bie Rede) wirflid am Hofe Alfonſo's VIIE von 
Gaflilien zugetragen zn haben ſcheint. Dieſer König hat 
befchloflen, feine Tochter Eftefania mit einem feiner Bafallen 
zu vermählen. Die beiden Bewerber find der Graf Bela 
und Don Yernan Ruiz de Caſtro. Die Brinzeffin wählt 
ben Letzteren und läßt ben Grafen ſich in hoffnungsloſer 
Liebe verzehren. Yernan Ruiz muß bald nach ber Ber 
mäblung ben König auf einem Zuge wider die Mohren 
begleiten. Seine ihn zärtlich liebende Gemahlin lebt waͤh⸗ 
rend feiner Abwefenheit in ftillfter Zurüdgezogenheit; eine 
ihrer Hofdamen aber, die in ben Grafen Bela verliebt if, 
erfinnt ben verrätherifchen Plan, diefem im Namen Efte- 
faniens zärtlihe Briefe zu fchreiben unb nächtliche Zwie- 
geipräche zu verheißen. Der Graf folgt der Einladung und 
findet fich zur beftimmten Stunde am Balfon der Prinjeſ⸗ 
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fin ein; bier nun empfängt ihn bie liſtige Hofbame in den 
Kieidern ihrer Gebieterin und taufcht Liebesworte mit ihm, 
ohne daß er den Betrug wahrnähme. Die Zufammenkünfte 
werben wiederholt, und mit jo wenig Zurüdhaltung, baß 
fih das Gerücht davon verbreitet und dem Fernan Rulz 
bei feiner Rüdfunft fogleich zu Ohren kommt. Diefer, auf 
Die Treue feiner Gattin bauend, will zwar bem ®erebe 
Fein Gehör fchenfen; als fich aber die gleichlautenden Bes 
richte mehren, fchöpft er Argwohn und verbirgt fich Nachts 
in ber Rähe bes Balfons. Es währt nicht lange, fo flieht 
er ben Liebhaber und die weibliche Geſtalt in den Kleidern 
Eſtefaniens erjcheinen, ftürzt wüthend hervor, Rößt den Grafen 
nieder und dringt in dad Haus. Die verkleidete Dame hat 
raſch zu entfliehen gewußt und ber Grimm bes Betrogenen 
entladet ſich auf die unfchuldige Gattin, die von feinen 
Dolchſtichen burchbohrt zu Boden finft. Nach biefer Kata- 
ſtrophe regt fih das Gewiſſen der Betrügerin; fle enthüllt 
ihre Lift und ftürzt fich vom Balfon hinab; Yernan Ruiz 
aber, zerftörten Herzens, klagt fich felbft vor dem König bes 
Mordes an und bittet ihn, ein Gericht von Edlen zufam- 
menzuberufen, das über. ihn ben Todesfpruch fällen 
möge. — Dieſes Drama ift in ber Schilderung zärtlicher 
Gefühle ſowohl als der wilden Leidenichaft fehr vorzüglich, 
und erreicht in mehreren Scenen bie höchfte Höhe des tra- 
eifchen Pathos. 

Durch gleiche Eigenfchaften zeichnet ſich Reiner des- 
pues de morir aus, unter allen Darftelungen des Schick⸗ 
ſals ber Ines be Gaftro, welche die fpanifche Bühne geſe⸗ 
ben bat, unbedingt die vorzüglichfte. 

La romera de Santiago wirb in einigen alten Aus⸗ 
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gaben dem Tirſo de Molina zugeſchrieben, mit deſſen Ma- 
nier fle indeffen durchaus feine Verwanbtichaft zeigt, wäh- 
rend fie mit der Weiſe unferes Guevara fo genau über> 
einftimmt, daß man bie Angabe ber Sueltas, welche 
fie biefem beilegen, unbedingt für die richtige halten 
muß. Ordoño, König von Leon, bat feine Schweiter 
Dofia Linda mit dem Grafen Lifuardo verlobt, diefem aber, 
noch bevor die Vermählung gefeiert worden ift, eine Ge⸗ 
fandefchaftsreife nach England übertragen. Während ber 
Abwefenheit Lifuarbo’8 langt der Graf Garci = Fernandez 
von Gaftilien verfleidet und als fein eigner Gefandter am 
Hofe von Leon an, in der Abftcht, fih um bie Hand ber 
Infantin Lında zu bewerben, wirb aber von biefer, bie 
ihrem Verlobten treu ift, fehr Falt aufgenommen. Lifuarde 
begegnet auf feiner Reife durch Galicien der Dofla Sol, 
einer Nichte bed Grafen von Gaftilien, die auf einer Bil 
gerfahrt nad St. Jago begriffen ift, faßt eine heftige Leis 
benfchaft für fie, und raubt ihr, da er burch Ueberredung 
nicht zum Ziele gelangen kann, mit Gewalt die Ehre. Garci⸗ 
Kernandez befindet ſich noch in Leon, ald die unglüdliche 
Donna Sol anlangt und den König um Gerechtigfeit wi« 
ber ihren Beleidiger anfleht. Der Graf von Gaftilien gibt 
fih nun zu erfennen, und verfpricht, felbft die feiner Nichte 
angethane Schmach an bem Grafen zu rächen; der König 
aber gebietet Allen tiefftes Schweigen über den Kal; für 
gehörige Beltrafung des Schuldigen werde er felbft fchon 
forgen. Lifuardo wird gleich nady feiner Rückkehr in's Ges 
fängniß geworfen und zum Tode verurtheilt, aber von 
Linda, welche die Liebe für ihn noch nicht aus ihrer Bruft vers 
bannen fann, wieder befreit. Run glaubt Garci⸗Fernandez, 
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die Flucht bed Frevlers ſei mit Vorwiſſen Orbofiod geſche⸗ 

hen, und fordert dieſen zum Zweikampfe; der König nimmt 
die Ausforderung an und der Kampf ſoll beginnen, als 
Liſuardo, von ehrenhaftem Antriebe beſeelt, ſich dem Grafen 
von Caſtilien gegenuͤberſtellt, um ſtatt des Könige zu 
kämpfen; da tritt Linda dazwiſchen und verhindert den ganzen 
Kampf dadurch, daß fie dem Garci⸗-Fernandez ihre Hand 
reicht ; Diefer, fo wie Orbofio, find fchon durch das ritterliche 
Benehmen Lifuardo’d milder gegen Lepteren geftimmt, und 
aller Zwift wirb endlich gefchlichtet, ald Doña Sol ſich zus 
frieden erflärt, die Hand Defien anzunehmen, der, wie er 
fagt, nur durch ein Uebermaß leidenfchaftlicher Liebe zu ber 
verbrecherifchen Handlung hingeriffen worben iſt. 

Die erwähnten find unter den und befannten Stüden 
bed Guevara bie vorzüglichften; allein auch die übrigen, 
felbft wenn fie im Allgemeinen weniger befriedigen, bieten 
faft ſämmtlich glüdliche Motive und feflelnde Situationen 
bar, und geben in Einzelheiten voll Kraft und Anmuth, in 
der Lebenbigfeit und Wärme der Echilderung, von dem un⸗ 
gewöhnlichen Talent bed Verfaflers Zeugniß. Die Raſch⸗ 
beit der Handlung, die Beweglichkeit und Rapidität ber 
dramatifchen Darftelung ift überhaupt an den Schaufpielen 
biefes Dichterd ganz befonders zu rühmen. in weiteres 
Gingeben auf die leßteren verftattet uns bier der Raum 
nicht, und nur noch auf einige berfelben möge hingebeutet 
werden. El principe viüador zeichnet fich durch liebliche 
idyllifche Schilderungen aus. — Die Heldin von El amor 
en Vizcaino y los zelos en frances ift eine Biscayerin, 
die gemifcht fpanifch und biscayifch fpricht und auf einem 
Turnier den Dauphin von Frankreich, der ihr die Ehre ge⸗ 
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raubt bat, umbringt. — In Los amotinados de Flandes 
wird die Tapferkeit und Hochherzigfeit fpantfcher Soldaten 
mit den lebhafteften Farben gefcbildert. — El valiente To- 
ledano feiert ben Don Francisco de Ribera, einen Seehelden 
aus der Zeit Philipp’8 III. Diefes Stüd, in dem ber Herzog 
von Ofluna auf die Bühne gebracht wird, fcheint noch bei 
Lebzeiten dieſes berühmten Bicefönige von Neapel aufge: 
führt worden zu fein, denn nach befien Sturze wäre bie 
Schilderung wohl ſchwerlich fo vortheilbaft ausgefallen. — In 
El marques de Bastos ift bie Erfindung etwas wüft und 
abenteuerlih; ein Soldat und Diener bed Marques, ber 
alle möglichen Yusfchweifungen begeht, ber eigentliche Held 
bes Schaufpield, wird wegen feiner Verbrechen hingerichtet, 
erhält aber, weil er unter allen feinen Laftern die Tugend 
einer auögezeichneten Treue gegen feinen Herrn befeflen 
bat, die Wunderfraft, diefem noch nad) dem Tode in Kam⸗ 
pfe beizuſtehen. — El cavallero del Sol Ichnt fi an 
ben berühmten Roman vom Ritter Phöbus. — La niäa 
de Gomez Arias behandelt eine Sage and der Zeit des 
erftien Mauren = Aufftandes in den Alpujarras, die auch 
als Bolfsromanze fehr populär war. Das Stüd unfered 
Dichters ift durch die fpätere, ungleich vorzüglichere, Bear: 
beitung befielben Stoffes von Galderon in Bergefienheit zu⸗ 
rüdgedrängt worden. — Unter Quevara’d Autos machen 
wir dad De la mesa redonda namhaft. Karl der Große 
if darin Chriftus, Flor de Lis bie Kirche, Roland der hei⸗ 
lige Petrus, Durandarte Johannes ber Evangelifi, Montes 
finos Johannes ber Täufer und Ganelon Judas. 
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Nachdem uns ein Theil von Guevara’ Werfen fchon 
bis ziemlich tief ind achtzehnte Jahrhundert hinabgeführt 
bat, müflen wir wieder bi8 zum Anfang ber vorliegenden 
Beriode des fpanifchen Theaters hinauffteigen, um noch ver- 
fchiedener Dichter zu gebenfen, die ungefähr gleichen Alters 
mit Lope de Vega und fchon während ber legten Regie⸗ 
rungsjahre Philipp's IT. oder während ber erften feines 
Nachfolger für die Bühne thätig waren. Bon vielen 
diefer Dramatiker iſt nur wenig, von einigen gar nichts 
auf uns gekommen, weshalb fich bier zu ausführlicheren 
Artikeln nur felten Stoff barbieten wird 183). 


103) Gewißheit über bie Lebenszeit ber hier zu nennenden Dichter 
gewährt, außer der Luna des Rojas, befunders eine vom Doctor Ans 
tonio Navarro in den legten Jahren bes fehszehnten Jahr: 
hundert verfaßte Schrift zu Gunften der Eomödien, über deren 
Zuläfftgfeit in jener Zeit, wie ſchon erwähnt, viel diocutirt wurde. 
Diefe Schrift liefert Folgendes Berzeichniß der berühmteren unter ben 
damaligen Dramatifern: 

Ei Licenciado Pedro Diaz, Jurisconsulto, que fue de los 
primeros que pusieron las comedias en estilo; el Licenciado 
Cepeda; el Licenciado Poyo, Sacerdote; el Lic. Berrio, insigne 
letrado y tan conocido de los Consejos del Rey nuestro Señor; 
el Lic. Dan Francisco de In Cueva, tan docto y tan celebrado 
como sabemos de todos los ingenios de Espaüa; el Lic. Miguel 
Sanchez, Secretario del Ilustrisimo de Cuenca; el Maestro Val- 
divieso, Capellan del Ilustrisimo de Toledo y Cura de San Tor- 
caz; el Doctor Vaca, Cura y beneficiado en Toledo; Lupercio 
Leonardo de Argensola, Secretario de la Imperatriz y despues 
dei Rey de Napoles; el Lic. Martin Chacon, Familiar del Santo 
oficio; el Doctor Tärraga, Canönigo del Aseo de Valencia; 
Gaspar Aguilar, Secretario del Duque de Gandia; Juan de 
Quirss, Jurndo de Toledo ; el Doctor Angulo, Begidor de To- 
ledo, y su Alcalde de Sacas; Don Guillen de Castro, Capitan 
del Grao de Valencia; Don Diego Ximenez de Enciso, Cabal- 
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Pebro Diaz, nach Navarro einer ber Erſten, „welche 
der Comoödie zur Ausbildung verhalfen,“ wird von Rojas 
ſchon unter den Vorgängern des Lope de Vega und als 
Verfaſſer einer ber frühſten Comedias de Santos „El Ro- 
sario‘ genannt. Epäterhin icheint fein Rame in dem Ges 
dDränge ber neu auftretenden Tramatifer bald verſchwunden 
zu fein. Dafielbe war vermuthlih mit Zoaquin Romero 
de Zepeda, mit Berrio und Francisco de la Eu- 
eva der Kal, denen allen wir fchon in der vorhergehen⸗ 
ben Beriode ber fpanifchen Theatergeichichte begegnet find. 
Die beiden Lehtgenannten waren Rechtögelehrte, und Lope 
be Bega (Dorotea B. V) fagt von ihnen, fie böten das 
feltne Beifpiel dar, daß ausgezeichnete Ausleger der Geſetze 
zugleich zu ben lieblichften Dichtern gehörten und Schau⸗ 
fpiele geichrieben hätten, die mit allgemeinem Beifall dar⸗ 
geftellt würden. Francisco de la Cueva, aus Madrid ges 
bürtig 194), war ein genauer Freund Lope's und wird von dies 
fem auch in der Arcadia, im Laurel de Apolo und in ber 
Debication ded Schaufpield La mal casada uugemein gepriefen. 

Bon dramatifhen Werfen des Andres Rey de Ar 


lero de Sevilla ; Hipolito de Vergara; el Maestro Ramon, Sa- 
cerdote; el Lic. Justiniano; Don Gonzalo de Monroy, Regidor 
de Salamanca; el Doctor Mira de Mescua, Capellan de los 
Reyes de Granada; el Licenciado Mexia de la Cerda, Relator 
de la Chancilleria de Valladolid; el Lic. Navarro, Colegial en 
Salamanca; Don Francisco Quevedo Villegas , Caballero del 
Orden de Sautiago, Seüor de la Villa de la Torre de Juan 
Abad ; Luiz Velez de Guevara, Gentilhombre del Conde de Sal- 
daüa,;, Don Luis de Gunzaga, Prebendado de la Santa Iglesia 
de Cordoba; y Lope de Vega Carpio, Secretario del Duque de 
Alba y del Cunde de Lamos. 
164) Baöna, hijos ilustres de Madrid. 
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tteda und bed Zupercio Leonardo de Argenfola 
aus biefer Zeit ift und feines befannt, obgleich die Tihätig- 
feit Beider für die Bühne auch noch in vorliegender Periode 
fortgebauert zu haben fcheint. Artieda machte übrigens, 
wie wir fehen werden, gegen Lope und befien Schule kri⸗ 
tiſche Oppofition, und vermuthlich wird er daher in feinen 
Schaufpielen mehr dem claffiihen Syſtem gehuldigt haben. 

Bon Meria de la Eerda, Licenciaten und Juſtiz⸗ 
beamten zu Valladolid, befigen wir noch eine fogenannte 
Tragödie „Ines de Gaftro”, ein fehr ſchwaches Product, 
das mit der Bearbeitung befielben Stoffes von Guevara in 
feiner Hinficht den Vergleich aushält und felbft Hinter ber 
Nise lastimosa des Bermudez zurüdbleibt, die der Ver⸗ 
fafler offenbar gefannt und benubt hat. Die Dispofition 
bes Planes zeigt auffallende Mängel, die Charaftere haben 
faum eine. nothdürftige Haltung und die Reben find matt, 
ohne Gemüth und Wärme. Dieſes Stüd ift übrigens 
vermuthlich früher gefchrieben, al8 Guevara's Reinar des- 
pues de morir. 

Unter drei noch vorbandnen Comöbdien von Damian 
Saluftrio del Poyo (einem in Murcia geborenen Dich⸗ 
ter, der aber in Sevilla anfällig war) verdient La pros- 
pera fortuna de Ruy Lopes de Avalos (in zwei Theilen) 
die meifte Aufmerfjamfeit 19%). Es ift eine Art von biogra⸗ 
phiſchem Schaufpiel, befien Handlung zwar an lofen Fäben 
hängt, das aber verſchiedene Ecenen von wohlberechnetem 


108) Diefes Stüd ward ſchon bei Lebzeiten des Dichters für fein 
gelungenftes gehalten. Zope de Vega fagt in der Dedication feiner 
Gomödie Muertos vivos an Damian Suluftriv del Poyo: Lo que 
Ia antiguedad llamava Hevar basos a Samo este es dirigir a 
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Effekt darbietet. Die Handlung fällt in bie Zeit Heinrich’6 III. 
von Gaftilien. Beſonders zu beachten ift der Auftritt, wo 
Don Mair, ein jüdifcher Arzt, auf Beranlaffung des Admi⸗ 
rald von Gaftilien den König vergiften will. Der Mörder 
iR im Begriff aus einem Vorzimmer in das Fönigliche 
Schlafgemach zu dringen, als das über der Thür hängende 
Bild der Dofa Satalina, der Gemahlin des Monarchen, 
berunterfält und ihm den Gintritt wehrt; faft zur felben 
Zeit tritt der König auf; ber Jube wird verwirrt, vere 
fhüttet das Gift und gefteht zuletzt feine Abficht. “Diele 
Scene ift von Tirfo de Molina in La prudencia en la 
muger und von Galderon in El mayor monstruo los 
zelos nachgeahmt worden ; wenigftend begegnen wir in beiden 
genannten Stüden der Idee, daß ein Bild der Schupengel 
eined bedrohten Lebens wird. — Wohl feinen Stoff haben 
bie fpanifchen Dramatiker häufiger behanbelt, al8 die Ges 
fchichte des Alvaro be Luna; die Bearbeitung biefes Gegen» 
ftandes von unferem Damian Saluftrio ift aber gewiß bie 
ſchwächſte, die e& irgend gibt. 

Bon den Dramen des Hurtadbo Velarde (aus 
Guadalajara) iſt nur eine Tragedia de los siete Infantes 
de Lara übrig geblieben, ein herzlich fchlechtes Spektakel⸗ 
ftüd. Diefer Velarde hatte auch, vermuthlich noch vor 
Guillen de Gaftro, einen Eid gefchrieben 166), 


V. m. una comedia, aviendo las muchas que ha escrito udqui- 
rido tanto nombre, particularmente La pruspera y adversa lor- 
tuna del Condestable D. Ruy Lopez de Avalos, que ni antes 
tuvieron exemplo, ni despues imitacion. 

se) S. ben Ragguaglio di Parnasso del Sign. Fabio Fran- 
chi (Essequie poetiche alla morte di Lope de Vega, in Lope's 
Obras aueltas, T. XXI. pag. 63.) 
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Zuan Grajales (Licendat und von dem gleich« 
namigen Schaufpieler, welhen Rojas nennt, verfchieden) hat 
in zwei Gomöbdien, La prospera und La adversa for- 
tuna del Cavallero del espiritu santo die Gefchichte bed 
Cola Rienzi dramatifirt. In diefen Stüden find Anlage 
und Ausführung gleich roh, die Scenen nur wie durch Zur 
fall zufammengewürfelt, und von Berechnung und Gliede⸗ 
rung des Planed, von einer poetifchen Intention, die das 
Ganze durchdränge, ift nicht die Rebe. Ungleich mehr Be- 
achtung verbient EI bastardo de Ceuta, ein Dranıa, das 
von großen Fehlern nicht freigefprochen werben Fann, aber 
gegen diefe Fehler mindeftend eben fo viele und bedeutende 
Schönheiten in die Wagfchaale zu legen hat. Der Inhalt ift 
in der Kürze folgender: Elvira, die Gattin ded Hauptntanne 
Melenbez, ift einft in der Dunfelheit, als fie ihren Gatten 
zu empfangen glaubte, von dem Fähnrich Gomez de Melo, 
der ſich heimlich bei ihr eingefchlihen hat, umarınt worden, 
und hat ald Frucht diefer Verbindung einen Sohn, Rodrigo, 
geboren. Melendez ift gleich nach der Nacht, in welcher 
feine Gattin auf folche Art getäufcht wurde, in den Srieg 
nach Afrika gezogen und hier in ein Liebesverhältnig mit 
der Mohrin Fatime getreten, welche er bei ber Trens 
nung in boffnungsreichen Umſtänden zurüdgelaflen hat. 
Diefe Ereigniffe find dem Beginn ded Stüdes um zwanzig 
Fahre vorausgegangen. Elvira hat ihrem Gatten von ber 
ſchnöden That des Gomez de Melo nichts mitgetheift, 
aber Rodrigo zeigt in feinem Charakter eine fo gänzliche 
Berfchiedenheit von dem feines vermeintlichen Vaters und 
bezeigt dem Lebteren fo wenig Ehrfurcht, daß biefer die Ah⸗ 
nung von befien anderweitiger Abkunft nicht unterbrüden 
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kann. Der Krieg mit den Ungläubigen bricht von Neuem 
aus. Melendez befindet ſich einſt in einem Kampfe in 
dringender Lebensgefahr, aus welcher ihn Rodrigo erretten 
könnte; aber der feige und unfindliche Sohn unterläßt es, 
wogegen unerwartet ein junger Mohr ald Retter herbeieilt ; 
ed ift Gelin, ber Sohn, den Melendez mit Fatime erzeugt 
bat; die Stimme der Natur hat ihn berbeigerufen und 
fie zieht ihn ferner mit unmwiderfiehliher Macht zu bem 
Bater bin. Bater nud Sohn fennen fich nicht, aber fchließen, 
obgleich Feinde und für den Kampf ſich gegenüber ftehend, 
ein Yreundfchaftsbündnig mit einander. Nach beendigtem 
Kriege tritt das Mißverhältnig zwiſchen Melendez und ſei⸗ 
nem angeblichen Sohne immer offener hervor, und biefer wagt 
fogar in einem Streit die Hand gegen Jenen zu erheben. 
Melendez verhängt eine ſchwere Züchtigung über den ent⸗ 
arteten Juͤngling, glaubt aber, ein Kind vermöge fich gegen 
den Bater nicht dergeftalt zu vergehen, und fucht von El» 
viren zu erfahren, ob nicht ein Anderer, ald er, Rodrigo’d Er- 
zeuger fei. Er belaufcht die Gattin im Schlaf und vernimmt 
von ihr die ruchlofe Lift feines Fäähnrichs Gomez de Melo. 
Jetzt liegt ihm eine doppelte Rache ob, — an Gomez, ald 
dem Räuber feiner Ehre, und an Rodrigo, der fich thätlich 
an ihm zu vergreifen gewagt hat; und er befriebigt biefe 
Rache , indem er einen Zweikampf zwifchen Beiden veran⸗ 
laßt, in welchem Gomez von den Händen feines Baftarbe 
fat. Inzwifchen hat die verlafiene Fatime, um ſich wegen 
der Treulofigfeit ihres früheren Geliebten zu rächen, ihren 
Sohn Gelin, dem feine Herfunft verborgen geblieben ift, 
aufgefordert, ven Hauptmann Melendez umzubringen. Ger 
lin verfpricht aus Gehorſam gegen die Mutter, dem Befehle 
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Bolge an leiſten; als er aber dem Vater gegenüberfteht, 
entfinft Das Schwert feiner Hand und er fällt, einem in- 
neren Rufe folgend, dem, den er ermorden foll, zu Füßen. 
Hierauf folgt die Erfennung und bald darauf auch Gelin’s 
Entſchluß, ganz unter ben Chriften zu leben und ben Glau⸗ 
ben ſeines Vaters anzunehmen. 

Joſef de Valdivieſo, Prieſter und Capellan des 
Erzbiſchofs von Toledo, ſtand mit den berühmteften Dich: 
tern feiner Zeit, für die fein Haus einem Bereinigungspunft 
bildete, in engen Breundichaftöverhältniffen. &8 fcheint mehr 
Geſchmack an der Poeſie, als ein urfprünglicher Beruf für 
diefelbe gewefen zu fein, was ihn beftimmte, ſich felbft in 
dichterifchen Probuctionen zu verfuchen. Seinen geiftlichen 
Somöbien wenigftens läßt fi kaum ein Lob irgend einer 
Art ertheilen; fie haben die ganze Erubität, find mit dem 
ganzen wilden und ungeheuern Myſticismus angefüllt, der 
diefer Gattung meiftens anflebt, ohne von einer fühnen 
Phantafie in jene Höhen emporgetragen zu werden, wo 
die Befremdung mit der Bewundernng zufammenfällt. 
Sein Loco cuerdo ift ein wahres Chaos von bedeutungs- 
lofen Wundern, in welchem das, was nach der Abficht des 
Verfaffers zur Andacht ſtimmen fol, nur widrige Empfin- 
gungen erregen kann. Es iſt die Geſchichte eines reichen 
Kaufmanns, der ſich plöglich von der Nichtigfeit aller irbi- 
ſchen Güter überzeugt und in die Wüfte zieht, um den Reſt 
feines Lebens als Klausner in ftrenger Buße hinzubringen. 
Nachdem er dort acht Jahre in unerhörten Cafteiungen 
zugebracht hat, glaubt er, um ber Gnade Gotted würdig 


au werben, fich noch tiefer Demüthigen zu müſſen, und durchs 
Geſch. d. Lit. in Span. 11. Bd. 33 
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giebt Dörfer und Städte, indem er fich wahnfinnig ſtellt 
und fi) dem Hohn und Spott des Pöbeld Preis gibt. — 

Beſſer gelangen dem Balbiviefo die Autos 266), und man 
kann feinen derartigen Stüden, wenn man einmal bie bizarren 


107) Doze Autos sacramentnies y dos Comediss divinäs del 
Moestro Jose de Valdivieso. Toledo, 1628, 

Die in’ dieſem äußerſt feltenen Bande enthaltenen Autos find: 
El Villano en su Rincon. EI Hospital de Locos. Los Cautivos 
libres. EI Phenix de Amor, La Amistad en el peligro. Pel- 
ques y Cupido, EI Hombre eneantado: Las ferias del Alma. Bl 
Peregrino. La Serrana de Plasencia. EI hijo prodigo. EI Arbol 
de 1a Vida. — Die beiden Eomödien führen den Titel: EI nacimi- 
ento de la mejor und EI Angel de la Guarda. 

Andere Autos von Valdivieſo finden ſich in folgender Sammlung: 

Navidad y Corpus Christi festejados por los mejores Ingenios 
de Espaüa. Madrid, 1664. 

Diefer Band enthält außer einer Anzahl Bwifchenfpiele don 
Luis de Benavente und Loas verfchiebener Verfaſſer Die folgenden Autos: 

EI divino Jason, Auto sacramental de D. Pedro Calderon. 

La mayor Sobervia humana de Nabucodonosar, Auto sa- 
cramental del Doctor Mira de Mescua. 

La Mesa Redonda, Auto sacramental de Luis Velezde Quevarn. 

El Tirano castigado, Auto del Nacimiento de Christo, de 
Lope de Vega. 

El Premio de la Limosna, Auto sacramental del Doctor 
Felipe Godinez. 

EI Caballero del Kebo, Auto sacramental de D. Francisoo 
de Roxas Zorrilla. 

Las Santissimas formas de Alcal&, Auto sacramental del 
Doctor Juan Perez de Montalvan. 

El Sol a media noche, Auto del Nacimiento de Christo, de 
Mira de Mescuna. 

La gran Casa de Austria, Auto sacramental de D. Aguestia 
Moreto, 

Entre Dia y Noche, Auto sacramental del Maestro Joseph 
de Valdivieso. 
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Bebankenverbindungen zugegeben bat, bie von biefer Gattung 
untrennbar find, eine geiftvolle Conception nicht abfprechen ; 
nur Schabe, daß fie mit feholaftiiher Theologie überladen find 
und an einem geihraubten Styl Franfen. -In dem Auto 
Psiques y Cupido ift Pſyche bie menfchliche Seele, bie 
Tochter bes Himmels, und Amor Chriftus. Die Welt, .. 
die Luft und Lucifer ald Galane bewerben fih um Pſy⸗ 
chen's Hand, aber dieſe weift fie zurüd, weil fie im Traum 
den Amor gefehen bat, bem fie allein angehören will. 
Diefer tritt als Freier auf und verlobt fich mit ihr; bie 
Bermählung fol erft in feiner Heimath gefeiert werben 
und erfi dort will er ihr fein jetzt verichleiertes Geficht 
enthuͤllen; zu Begleiterinnen auf ber Reife dorthin aber 
gibt er ihr die Wahrbeit und die Bernuuft. Die Schweftern 
Pſychens, welche die Ramen Irafeibile und Goncupifcibile 
führen, beneiden das Glück ber Verlobten und verſchwören 
fh mit beu drei verfchmähten Liebbabern, es zu flören. 
Der Plan gelingt, Pſyche läßt fi burch ihre Ueberrebung 
verleiten, ber Ewigkeit vorgreifend, ſtatt zu glauben, [hauen 
zu wollen, Das erfte Mal, daß fie ben Schleier Amor’d 
wm lüften verfucht, wird fig noch durch ben Glauben zurütk- 


‚La Cena de Baltasar, Auto sucramental de D. Pedro Calderon. 

La Madrioa del Cielo, Auto de Nuestra Seüora del Rosa- 
rio, del Maestro Tirso de Molina. 

Ciento por uno, Auto de Nuestra Seüora del Rosario, de 
Alvaro Cubillo de Aragon. 

La Amiga mas verdadera, Auto de Nuestwa ®eüora del 
Rosario, de D. Antonio Coello. 

El Nacimiento de Christo nuestro Seüor, del Maestro Jo- 
seph de Verldiviese. 

El Nacimiento de Christo nunairo Belor, de Lope de Vega. 

32* 
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gehalten; bei dem zweiten Berfuch aber ſieht fte den götts 
lichen Liebhaber ihren Armen entzogen und flürzt in eine 
bodenlofe Tiefe hinab. Die Vernunft ift plöglich blind 
geworden und irrt jammernd umher; bie Wahrheit tritt 
auf, um bie Verlorene zu fuchen, und während Beide über 
das - Gefchehene Hagen, erblidt man Lucifer auf einer 
Schlange reitend und bie verzweifelnde, biutbefledte und 
in fchwarze Trauergewänder gehüllte Pſyche in feinen 
Armen halteud. Durd die aufrichtige Reue der Geele 
läßt fich jedoch Amor zulegt zu erneutem Bunde bewegen; 
bie heilige Jungfrau führt Pfychen in feine Arme zurüd; 
er drüdt die Wiedergefundene an feine Bruft, und in die⸗ 
fem Augenblid fteht fie verflärt im weißen Gewanbe vor 
ibm; der Vernunft find die Augen wieber geöffnet; Die 
Welt, die Luft und Lucifer entfliehen; eine Wolfe öffnet 
fih ; man erblidt Pſychens Bater, den Himmel, welcher 
ber Tochter eine Krone und eine Palme überreicht, und 
ein Chorgefang feiert die Vermählung Chrifti und ber 
Seele. — Dad Auto EI Hospital de locos hat eine 
höchft bizarre Gompofition. Die Ceele befindet fich auf 
einer Reife, auf welcher das Vergnügen ihr Führer ift; 
fie wird von Diefem aufgefordert, ein Haus zu betreten, 
welches ber Wohnftg aller Freuden fei, und folgt ber Auf: 
forderung,, während bie Vernunft an der Schwelle ftehen 
bleibt und fie vergebens zurüczurufen fucht. SIened Haus 
ift ein Narrenhofpital, über welches bie Thorheit bie 
Aufficht führt und in welchem alle Arten von Tollen ihr 
Weſen treiben; Lucifer ruft mit einer Kindertrommel zum 
Kriege gegen den Himmel auf, bie kindiſche Welt reitet 
auf einem Stedenpferd, die Begierde geht an einem 
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Tiſche, das Fleiſch ſpielt die Guitarre und fingt Liebes⸗ 
lieder dazu, und das Menſchengeſchlecht ſitzt in ſtillem 
Wahnſinn brütend in einer Ecke. Die Seele wird ſogleich 
willkommen geheißen und mit einer Narrenkappe geſchmuͤckt. 
Die tolle Ausgelaſſenheit des neuen Lebens behagt ihr im 
Anfange recht wohl; aber bald wird ſie auf Veranſtaltung 
der Schuld mit Ketten beladen in einen Kerker geworſen. 
Hier gelangt ſie zur Beſinnung und empfindet Reue uͤber 
ihre Verirrung; die Vernunft ruft die Inſpiration oder die 
göttliche Gnade herbei und mit Hülfe der letzteren wird bie 
Gefangene befreit. 

Andres de Claramonte, ein berühmter Schau: 
fpieler und Theaterdirector aus Murcia (geftorben 1610) 
machte fih auch als Dichter einen Namen, vorzüglid) 
durch feine Comödie EI negro valiente en Flandes, zu 
welerfpäterBicente Guerrero einen zweiten Theil fügte. 
Diefem Stüde kann gewiß fein großer poetifcher Werth 
zugefchrieben werben; die Zufammenfegung der Handlung 
ift kunſtlos, die Darftelung hart und unpolirt; aber aus 
bem Ganzen fpricht eine gewiſſe anziehende Friſche und 
Raivetät. Die tollfühnen Streiche bed Negerd, ber unter 
ben Fahnen bes Herzogs von Alba bient und durch feine 
verwegenen Thaten (er bringt 3. B. ganz allein in bie 
Mitte des feindlichen Lagerd und nimmt den Prinzen von 
Dranien in feinem Zelte gefangen) das Nitterfleib bes 
St. Jago⸗Ordens erwirbt, find in ber lebendigen Schilbe- 
rung, in welcher fie bier vorgeführt werden, ficher, ein leb⸗ 
haftes Interefie zu erregen. Selbft die Rohheit ber Aus⸗ 
führung harmonirt recht gut mit der volfsmäßigen Manier, 
in der dad Schaufpiel durchgehends gehalten if. 
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Faſſen wir alle bie Dichter, welche ſei Guevara ge⸗ 
nannt worden find, zufammen, fo kann ein Urtheil über die⸗ 
felben Cinfofern die geringe Zahl ihrer noch vorhandenen Werke 
ein ſolches verftattet) nicht fehr vortheilhaft ausfallen. Die 
Schaufpiele, von benen bier die Rebe ift,- erinnern noch ſehr 
an bie Kindheit des Theaters; fie zeigen und bie dramati⸗ 
ie Kunft, die bei Zope de Vega ſchon in fo vollfommener 
Ausbildung erfcheint, noch auf einer gang untergeordneten 
Stufe, und diejenigen Literatoren, welche viele derfelben auf 
ben Namen bed großen Meifters gefchrieben haben, müflen 
von allem fritifchen Einne entblößt geweſen fein. Selbft 
die fchlechteften Brobuctionen Lope's haben vor ben beften 
unter biefen doch noch immer die Würde ded Style, bie 
Eleganz der poetifchen Diction voraus. Bon finniger Be- 
rechnung bed Blans, ferner von Fünftlerifcher Verarbeitung des 
Begebenen finden fich bier nur felten Spuren; vielmehr ers 
ſcheint Alles in derber Unmittelbarkeit und in groben Stris 
chen bingeworfen. Keine YAusmalung des Ginzelnen, poe⸗ 
tifche Uebergänge vermißt man gang; ber Dialog ift un⸗ 
gelenk und ſtellt auf wunderliche Weiſe das Aütägliche, 
Blatte und Gemeine dicht neben bad Batbetifche, ja man 
muß fich neben bombaftifchen Tiraden offenbare Abgeſchmackt⸗ 
heiten gefallen lafien. Inmitten biefer Unvollkommenhei⸗ 
ten werben nun allerdings einzelne Schönheiten nicht ver- 
mißt, allein bie feßteren gehören mehr ben bearbeiteten 
Stoffen, als ber Behandlung der Dichter an, und der wahre 
Genius würbe ke auch noch ungleich prägnanter heraus⸗ 
gearbeitet haben. — — So waren bean dieſe Dramatifer wicht 
im Stande, mit Lope de Bega in tie Schranfen zu treten 
und die Gunft des Publicams auf die Dauer zu feſſeln; 
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ſchon im zweiten Viertel des fiebzehnten Jahrhunderts wer- 
den ihre Ramen faum noch genannt, nur nach wenigen 
ihrer Stüde jcheint die Nachfrage groß genug geweien zu 
fein, um ben Drud gu veranlaffen, und in bie fpäteren 
großen Sammlungen fpaniicher Compͤdien ift Feines derſel⸗ 
ben aufgenommen worden. 

Koch weniger hat fich eine Schagr yon anberen gleich- 
zeitigen Dichtern eine bleibende Stellung in ber Literatur 
u verfchaffen gewußt, Die Namen diefer Bühnenichrift- 
fteller, auf deren Nennung wir allein beichränft find, ba 
ihre größtentheild wohl nie gebrudten Werke ſpurlos unters 
gegangen zu fein feheinen, ober fich wenigſtens unferen 
Nachforſchungen entzogen baben, find folgende : 

Der Licenciat Juſtiniano. In den Eatalogen von 
Mebel bel Caſtillo (Madrid, 1735) und von la Huerta 
werben ihm zwei Somöbjen Los ojos del Cielo und Santa 
Lucia zugefchrieben. , 

Juande Duirsp, Rathähere won Toledo (Jurado 
de Toledo), nicht zu verwechſela mit bem fpäteren Fran⸗ 
ciſsco de Quixoͤs, 

Rapyarıo, Lirenciat zu Salamauca. 

Der Licenciat Martin Charon, Familiar der Zur 
quiſttjon. 

Don Gonzalo de Monroy, Regidor von Sala⸗ 
manca, wohl zu unterſcheiden von dem berühmteren Chri⸗ 
ſtoval de Monroy. 

Der Doctor Angulo, Regidor von Toledo. 

Der Doctor Baca, Geiſtlicher und Pfründner in Toledo. 

Hipolito de Bergara. 

Ochoa. 
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Diego. de Bera. 

Lifian. 

Almendarez. 

Felix de Herrera, nicht zu verwechſeln mit den 
anderen Herrera's, auf die wir jpäter kommen werben. 

Miguel Sanchez Vidal aus Aragon, der ſchon 
1589 eine Comöbdie in drei Jornadas „La Isla Barbara“ 
gefchrieben haben fol 197). 

Hierher gehören ferner zahlreiche Schaufpieler, die zum 
Theil fchon im zweiten Buche diefer Geſchichte genannt 
worden find, aber auch noch im vorliegenden Zeitabfchnitt 
fortfuhren, Comödien zu fchreiben. Es find dies: Alonſo 
und Bedrode Morales, Srajales, Zorita, Mefa 
Sandez, Rios, Avendaño, Juan de VBergara, 
Villegas, Caftro und Andere. Auf einige dieſer 
Männer werden wir fpäter bei Erwähnung der berühm- 
teften Echaufpieler zurüdfommen. 

Mit den bisher Genannten fchließt fich die Reihe der 
Dichter, welche fi ſchon während der erften Hälfte von 
Lope's dramatifcher Laufbahn in der Schaufpielliteratur 
bervorthaten 168). Auf fie folgt nun eine zweite von folchen, 
deren Thätigfeit in cine etwas jpätere Zeit fällt, bie aber 
ihren Gulminationspunft fäuımtlich noch bei Lebzeiten Lope's 


107) Biblioteca nueva de los escriteres aragoneses que 
florsecieron des de el afo de 1500 hasta el de 180%, por D. 
Felix de Latassa y Ortin. Pamplona 1798 — 1808. 

100) In Diefe Reihe gehören allerdings noch einige Andere, z. 
B. Encifo und Bodinez; allein da die uns befannten Werfe Diefer 
allem Anfchein nach einer etwas fpäteren Zeit angehören, fo wird 
die Erwähnung berfelben am beiten noch verfchoben. 
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erreichten. Natuͤrlich können dieſe beiden Dichterreihen bei 
ſich fo nah berührenden Zeiten nicht ſtrenge von einander 
geichieden werben; die frühere greift in die fpätere hinüber 
und wiederum verlieren fich die Anfänge von biefer in jener; 
aber es ift für die Orientirung auf diefem Gebiete erfprieß- 
lich, die Zeitgenofjen bed Lope de Bega auf diefe Art in zwei 
Gruppen zu vertheilen, bie fich doch wenigſtens einiger Maßen 
auseinanderhalten laflen. Bevor nun aber die Schaufpiel- 
literatur weiter gemuftert wird, ift den Fritifchen Anfichten, 
bie in diefer Zeit über die dramatifche Kunft laut wurden, 
einige Auſmerkſamkeit zu fchenfen. 

Die nationale Form des Drama’s hatte fih in Kurzem 
fo in ber Gunſt des Publicums feftgefebt, daß heterogene 
Beftrebungen ſich auf ber Bühne durchaus feinen Erfolg 
verfprechen konnten. Es war nicht mehr zu befürchten, daß 
die frifche Blüthe originaler Boefie durch den Drud falfcher 
Selehrjamfeit verfümmert würde. Auch wurden nur noch 
wenige und wirfungslofe Verfuche gemacht, Dramen in 
ber Manier ber Alten zu dichten; ber Bompejus ded Chri⸗ 
ftoval de Mefa und die Nachahmung des Euripibeifchen 
Hippolyt von Eftevan Manuel de Billegaß find 
faft die einzigen Beiſpiele; die Weberfegungen einzelner ans 
tifen Iragödien und Comödien, wie die der Medea des 
Euripides und der Luftfpiele des Terenz von Simon Pedro 
de Arbril hatten mehr die Bedeutung philologifcher Arbeiten, 
als daß fie dem Geſchmack der Nation eine beftimmte Rich- 
tung hätten geben wollen. Dagegen bildete fich eine Partei 
von Gelehrten und Halbgelehrten, welche Fritifche Oppo⸗ 
fition gegen das Nationalfchaufpiel erhob und ihrem Unmuth 
über bie vernadjläffigten Regeln in Angriffen auf die ganze 
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Volksbuͤhne Luft machte. Es faun nicht gelaͤugnet werben, 
daß biefer Kampf zum Theil mit Geiſt und Gefchid geführt 
worben und’ daß dabei mancher treffenbe Hieb auf die Vers 
irrungen ber beliebten Dichter des Tages gefallen if. Ins 
befien war ber Stanbpunft, von welchen aus ber Angriff 
geſchah, durchaus ber verfehrte; es ift immer ber unfelige 
Ariſtotoles, eB find immer bie brei Ginbeiten, auf Die mau 
fich beruft; unter ben Bormürfen, bie dem Rope be Vega 
gemadht werben, fleht immer voran, daß er nicht Plautus, 
Terenz ober Seneca fei, daß er bie gleichmäßige Würke 
des tragiichen Styls vermachläffige und in bem komiſchen 
wiederum die Diefem angewiefene Sphäre überfchreite, Die 
jebt wohl allgemein anerfaunte Wahrheit, daß jebe Kunſt 
fih nad den Amftänben Ihrer Entſtehung unb nad dem 
Charakter des Bolls, bei dem fie aufwaͤchſt, modificires 
muß, daß demnach auch dad neuere Drama einen ga 
anteren Weg, ald Das antike, einzuſchlagen hat, um zum 
Ziel ber Vollkommenheit zu ‚gelangen, wurde gänzlich über 
fehen. Hätte bewnach dieſe Bartei ben Sieg erhalten, (6 
wäre das fpanifche Theater, eben fo wie das italleniſche, 
ds das Joch einer falfchen Theorie geſchuiedet worden; bie 
ueuere Poeſie würbe um eine der angiehenbften auster ihren 
wenigen wahrhaft eigenthümlichen Bildangen aͤrmer feins 
die Pramatifche Literatur der Spanier wärbe nicht einem 
üppigen, wit Bluͤchen und Früchten aller Am prangendes 
Selbe gleichen (auf dem freilich auch manches Unkraut Plab 
findet), fondern eimem duͤrren, ſpärlich mit verknüppelten 
Geßräuchen beſetzten Ader; fie aolırbe, takt neuer und or 
ginaler Schöpfungen, die ſeibſt nachgeahmt zu werben ver⸗ 
dienten, nur froflige und Iangivellige Rarhhilbungen antife 
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Muſter aufzuweiſen haben. Glücklicher Weiſe lag jedoch 
ein ſolches Reſultat um dieſe Zeit ferner, als je Der 
Sieg, welchen Lope de Vega dem nationalen Schauſpiel 
erkaͤmpft hatte, war ſo entſchieden, daß die Angriffe einer 
feindſeligen Kritik, ſelbſt waͤren ſie mit der größten Beſon⸗ 
nenheit und mit allen Waffen des Scharfſinns geführt 
worden, nichts Dagegen vermocht haben würben. Aber der 
gelehrten Partei, von ber wir hier reden, läßt ſich nicht 
einmal nacrühmen, in dem Streite große Yeinheit ber 
Taktif entwidelt zu haben; fie Tonnte baber in Feiner 
Art durchdringen ; felbft die gefunden Anfichten, die in 
ihren Diatriben zum Borfchein famen, felbft die Etreiche, 
weiche wirflih wunde Flecke einzelner Comöbdien trafen, 
mußten erfolglos bleiben, weil bie Angreifenden von ver⸗ 
fehrten Principien ausgingen und zu fehr im Allgemeinen 
verführen, indem fie das Bortrefflicde, von bem Weſen unb 
der Form des neuern Schaufpield Ungertrennliche, wit 
demſelben Tadel belegten, wie bie verwerflichen Uebertre⸗ 
tungen aller Regeln der Kunft und Natur. ebenfalls ift 
indefien dieſer Kampf interefiant genug, um einige Auf⸗ 
merkſamkeit zu verdienen, ſei es auch mur, weil er ben 
Beweis Uefert, daß alle die engherzigen Boruriheile und 
pedantiſchen Warimen, die von Boileau und befin Schule 
in po apobiftifcher Weife vorgetragen wurden und nachher 
bie Runde burch ganz Emopa gemacht haben, in Spanien 
ſchon ein halbes Jahrhundert früher, und vielleicht mit 
mehr Seift, außgefprochen worden find. 

Der Balencianer Andres Rey de Artieda begann 
in einer um bad Zahr 1605 gedrudten Epiftel an ben 
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Marques von Cuellar 169) das Geplänfel. „Wie im Som» 
mer — heißt e8 hier — bie Regentropfen durch bie Son» 
nenbige in Sröfche verwandelt werben und fich bewegen, 
fo beginnt auch die Erbe, wenn fie von den Strahlen Apollo's 
getroffen wird, von Boetlein zu wimmeln, unb dann iſt ed 
wunderbar anzufehen, wie ein Tropſ, ben Minerva erſt 
eben aus ben Windeln gehoben bat, gleich eine Comöbie 
fhreibt. Da feine ganze Erfindung in Luft befteht, fo 
flaffirt er fie nach den Mitteln, die er aufzuwenden hat, 
in acht Tagen oder in noch weniger Zeit aus; o wie wahr 
vergleicht Horaz das, was er fchreibt, mit ben Träumen 
eines Fieberfranfen! Ich habe einmal in ſolchem Schaw 
fpiel gefehen, daß Galeeren durch bie Wüfte gingen, ſechs 
Poftpferde von der Injel Gozzo nach Palermo rannten, 
Famaguſta in Biscaya lag, Medien und Berften nicht 
weit von ben Alpen entfernt waren, und Deutfchland ale 
ein langes und ſchmales Land gefchildert wurbe; wie He 
rebia 170) dieſe Dinge auf Begehren eines feiner Freunde, 
der in ſechs Stunden eine Comödie fchreibt, barzuftellen 
pflegt.“ — Diefe Satire ift gewiß nicht geiftlos und mochte 
auf manche dbramatifhe Mißgeburten der Zeit ihre Ans 
wenbung finden ; eine andere Stelle zeigt und aber, was 
ber eigentliche Grund von Artieda's Unzufriedenheit mit 
ben fpanifchen Comödien war; er verlangte einen birecten 
moralifhen Zwed vom Drama und eine firenge Scheidung 
zwifchen Tragödie und Luftfpiel. „Die Gomöbie if ein 
Spiegel bed Lebens; ihr Zweck, die Lafter und Tugenden 


eo) Sie if neu gedrudt in Sedano's Parnaso espaäol, 
10) Bin Schaufpieler, von dem fräter noch die Rede fein wird. 
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zu zeigen, damit man mit Maß und Ordnung lebe; ohne 
Zweifel ift fie ein treffliches Mittel, die Entfchlüffe des 
Mannes zu fräftigen, bie ungeflüme Jugend zu zähmen. 
Materie und Form find durchaus verfchieden, je nachdem 
die Greigniffe auf fchweren und engen Pfaden: zu einer 
gluͤcklichen Heirath führen, ober im &egentheil Begeben- 
heiten, bie freudig beginnen, wie ein reißender Strom vor- 
überftürgen und mit tragifchen Schidfalen endigen.” 

Mit noch mehr Entfchiedenheit fpricht fich über letzteren 
Punkt Francisco Käscaled, aus Murcia 171), in feinen 
1616 erfchienenen Tablas pocticas aus. In diefem geift- 
vol gefchriebenen, bialogifch abgefaßten Buche wird unter 
Anderem Folgendes geäußert: „Alle oder bie meiften Co⸗ 
nıödien, die heut zu Tage aufgeführt werden, enthalten - 
tragifche Begebenheiten, Staatsummwälzungen, Chrenfachen, 
Schlägereien, Herausforderungen und Todesfälle; berglei- 
chen mögen im Laufe der Handlung noch fo viele vor- 
fommen, fo werben die Stüde, fobald fie nur nicht gerade 
damit jchließen, boch für Luftfpiele gehalten; aber es find 
feine Luftfpiele, ja nicht einmal Schatten davon, es find 
Zwittergefchöpfe, Monftrofttäten der Poefte, und feine biefer 
Fabeln enthält die Elemente ber wahren Gomöbie, mag 
fie auch einen freudigen Ausgang haben.” — Es wird 
eingewenbet, dab man folche Echaufpiele, die theild aus 
tragifhen, theild aus Fomifchen Beftanbtheilen zuſammen⸗ 
geſetzt ſeien, ja ſüglich als Tragicomödien gelten lafſſen 
könne; die Antwort hierauf fällt aber folgender Maßen 
aus: „Wenn ich dieſen Namen noch ein zweites Mal zu 
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bören befomme, fo werde ich in Wuth geratben. Ich ber 
baupte, bag eine Tragicomödie ein Unding ift; und wenn 
man dem Amphitryo bed Plautus biefen Titel gegeben hat 
fo, glaubt mir, if das ohne Weberlegung gefcheben. Wißt 
Ihr denn nicht, daß die Zwede ber Tragödie und Conöbie 
ſich entgegengefeßt find? Der Tragifer erregt Schreden und 
Mitleid, der Komifer Lachen; der Tragifer fucht, um fein 
Ziel zu erreichen, Unglüdsfälle auf, der Komiker bat eb 
mit laͤcherlichen Begebenheiten zu tbun; wie wollt Ihr nun 
ben Heraflit mit dem Demofrit vereinigen? Verbannt bie 
monftröfe Tragicomödie ganz und gar aus Euren Gedanken, 
denn ihre Eriftenz if nach ben Geſetzen ber Kunft eine 
Unmöglichkeit. Ich gebe Euch gerne zu, baß fat alle bie 
Stüde, die man anf unferen Thentern fpielt, von bieler 
Art find; aber Ihr werbet mir Gurerfeits einräumen müflen, 
daß fie gegen die Befege der Vernunft, der Ratur und ber 
Kunft vorftopen.“ An einer anderen Etelle diefer Tablas 
poeticas beißt e8: „Unter verfchiedenen Comoͤdien erinnere 
ich mich eine gefehen zu haben, wo ber heilige Amarus 
eine Reife in's Baradied macht, bort zweihunbert Jahre 
bleibt, und als er nach Ablauf dieſer beiden Särula auf 
bie Erde zurüdfehrt, bier andere Menfchen, Trachten und 
Sitten findet. Kann ein größerer Unfinn gedacht werben? 
Andere Dichter gibt es, die eine ganze Chronik in eine 
Eomödie bringen“ u. f.w. Weiter wird gefagt: „Die Dichter 
des Muslandes, wenigſtens die einiger Maßen namhaften, 
Aubiren die Ars poetica und kennen bie Regeln und Gr 
feße, welche in ber epiichen und Iyrifchen, in der tragischen 
und fomifchen Poeſie beobachtet werben müffen; daher blei⸗ 
ben fie denn auch vor Fehlera bewahrt und fehen bie 
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Mängel unferer Schaufpiele ein.” — Tiefe Hinweifung 
auf regelmäßigere Theaterftüde bes Auslandes, die fich auch 
bei Cervantes findet, muß unſtreitig befremben ; fie kann 
ſich kaum auf etwas Anderes beziehen, als auf die Werfe 
des Triffin, Rucellai, Speroni, Arioft, Macchiavell, Lasca, 
Cecchi und andere langweilig regelrechte Tragoödien oder 
profaifch nüchterne Luftfpiele der Stalienerz denn bie frans 
zöſiſche Bühne war in bdiefer Zeit befanntlich noch in ber 
Kindheit. Ä 

Ein anderer rüftiger Streiter zu Gunſten ber Flaffi- 
ſchen Rigorofität war Chriftoval de Mefa, aus Zafra 
in Eſtremadura. Diefer nicht unbegabte Dichter und Ge- 
lehrte brachte den größeren Theil feines Lebens in Stalien 
zu, wo er, wie er felbft erzählt, fünf Sabre lang vertrauten 
Umgang mit Torquato Taffo hatte. Er fcheint fchon zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts geftorben zu fein. Seine 
Ausfälle gegen das fpanifche Drama find von großer Schärfe. 
In dem Brolog zu feinen Rimas (Madrid, 1611) flagt 
er, baß bie Poeſie durch die Schuld derer, welche fo viele 
Comodien fchrieben, zu einem Handwerk erniedrigt werde, 
und daß man ganz unpaflend im Luftipiel Könige, in ber 
Tragödie Leute geringen Standes auftreten lafle; und in 
feinen Epifteln macht er fich über die Menge und Unregel⸗ 
mäßigfeit von Lope's Schaufpielen Iuftig; befchwert fich, daß 
während die Somöbiendichter reich würben, bie tragifchen 
und epiſchen vor Hunger umfämen, und fagt, um den Ruhm 
und die Vortheile eined großen Dichterd einzuernten, mäfle 
man bie Bedienten recht derbe Poffen reißen laflen, nächt- 
liche Liebedabentener und Zänfereien zwilchen Lafaien und 
Kammermäbchen auf die Bretter bringen u. |. w. — In 
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der Dedication feiner Tragödie Pompeyo (welches Trauer: 
fpiel übrigens die claffiichen Regeln keineswegs genau be⸗ 


- folgt) erklärt er bie Beobachtung ber Einheiten für bie 


Grundbedingung eined guten Drama's, und fagt unter An» 
berem: „Da bie Zeitbegrängung ber Tragödie fo eng if, 
daß Ariftoteled ihr nur ungefähr einen Tag einräumt, fo 
wird fie, je weniger Zeit fie umfaßt, defto mehr Ginheit 
baben, und, je mehr Einheit fie hat, defto vollfommener fein.” 

Eſtevan Manuelde Billegaß, einer der trefflich 
ften fpanijchen Lyrifer (geboren 1595 zu Rajera), fchleudert 
dert in feinen Epifteln und Elegien zahlreiche Pfeile des Spot⸗ 
tes gegen die Somöbiendichter. In der fiebenten Elegie fingirt 
er ein Gefpräch mit feinem Maulthiertreiber, zu dem er fagt: 
„Bedenke, daß es in Toledo einen Schneider gab, ber Comö⸗ 
bien zu machen verftand; nun wohl! Du bift ein Maulthier- 
treiber, mach’ Du Tragödien und brüte eine Kabel aus, benn 
das ift leichter, ald Strümpfe zu wirken! Richte die Berwid: 
lung ganz nach Deiner Laune ein und verwandle die Mädchen 
in Krieger, fo wirft Du der Comöbiendichter von Spanien 
fein und alle Hiftrionen werben ihre ganze Kunft auf Deine - 
Stüde verwenden. Laß bie Bühne, die vorher der gemeinen 
Liebe zum Bordell gebient hat, ben Himmel vorftellen, ſo 
wirft Du alsbald dem Wolfe befaunt werden, und man 
wird auf bem Anfchlaggettel lefen: Heute Montag um zwei 
Uhr von dem und dem... — Wie herrlich das Flingt! Du 
wirft Arm in Arm mit dem Magnaten geben, denn, wenn 
Du auch Maufthiere pußeft, fo verdient das Genie doch 
felöft bei dem Geringſten alle Ehre.“ 

Weiter legt er ironifch einem fchlechten Dichter Fol⸗ 
genbes in ben Mund: „Wahrhaftig, dad Jahrhundert bed 
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Terenz muß, nach feiner Poefte zu fchließen, ganz barbariſch 
gewefen fein, ungefähr jo wie das verflofiene, al8 die Bros 
yaladia bed Naharro in unferem Baterlande das Stils 
fhweigen brach. Für Plautus gebe ich Teinen Heller, denn 
feine Rebeweife Trieht am Boden und ift nicht flolz wie 
beine, Lope, welche ihr Haupt bis an bie Sonne empor- 
hebt. Ach, was foll ich erſt fagen, wenn beine Rofaura 
im Walde den Jagdipeer führt und bie Flanken ihres ftol- 
zen Roſſes ſpornt! — — Komm, Eaitilianifche Jugend, 
was zögerft bu? Ich verfpreche dir Ehre; fchwise und 
fchreib, denn hier gibt es Apollos für Dich.“ 

Mit mehr Mäßigung gibt Bartolome, ber Bruder 
bes uns befannten Zupercio Leonardo de Argenfola, 
einem Gomöbdienbichter, Regeln über die Gompofttion und 
ben Styl eined Drama's; aber feine Weisheit ift zum Theil 
von jener tieffinnigen Art, welche und lehrt, eine Men- 
fchengeftalt dürfe feinen Pferdekopf haben. „Daß du die 
Trodenheit der griechifchen und Iateinifchen Luftfpiele haffeft, 
nimmt mich nicht Wunder; aber häufig finden Einfichtige 
gerade in dem, was weniger anziehend fcheint, manches 
Beachtungsiwerthe. — Wenn bu moralifche Lehren ertheilen 
wilft, fo ftelle nicht die Träume eines Fieberkranken als 
Grempel auf, denn es ift nicht recht, das Volk, welches dir 
geneigted Gehör geſchenkt hat, mit üblen Eindrüden zu 
binterlafien. — Nimm bei der Handlung gehörige Rüdkficht 
auf die Wahrfcheinlichkeit. Die Nebe bürfen den Delphin 
nicht im Walde, die Hunbe den Eber nicht im Meere fuchen 
und ebenfo bürfen die Liebhaber, wenn fie fich auch aus 
Leichtfinn mit Dirnen, Dienern und Boffenreißern abgeben, 


fich doch nicht ohne Unterfchied zum gemeinen Volke her⸗ 
Geſch. d. Lit. in Span. IL ©. 33 
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ablaften, noch dürfen Yürften und Könige ihrer höheren 
Sphäre untreu werben und ſich zu ben Plebejern ernie⸗ 
drigen. — Sei darauf bedacht, in bem Orte, ber Zeit und 
ber Art ber Darftellung das Angemeflene zu treffen, benn 
ein Theil, der hierin mangelhaft ift, zerſtoͤr das Ganze. — 
Scheint es bir nicht fehlerhaft, einer Figur ein Selbſtge⸗ 
ſpraͤch von endlofer Länge inden Mund zu legen? Du wirft 
fagen, daß fie auf dieſe Art ihre verborgenen Gedanken und 
Entſchluͤſſe Fund gebe, aber dies tft nach meiner Meinung 
eine lächerliche Vertheidigung. Iſt es nicht leicht, einen 
Bertrauten zu erfinden, weldyem ber Andere die Empfins 
dungen und Zweifel feiner tiefiten Seele mittheilt? Selbſt⸗ 
gefpräch heißt ed, wenn Jemand mit ſich ſelbſt redet; aber 
wer könnte das Lachen lafien, wenn eine Berfon ganz allein, 
und ohne von Semandem gehört zu werden, über ihre Ge⸗ 
beimniffe einen Dialog halten wollte? — Wenn ein be 
trübter Bater Flagt, ober Thränen vergießt, fo unterbreche 
ihn der Graciofo nicht mit Späßen, welche das Gelächter 
bes Volks erregen follen; denn wenn wir, wie bie Natur 
ed mit fich bringt, dem Betrübten unfer Mitleid fchenfen, 
wen follte es ba fo ganz an gefundem Sinne gebredhen, 
baß er, einem Spaße zu Gefallen, ein edles Gefühl ver- 
höhnt fehen möchte I* 

Der hartnädigfte und erbittertfle Feind ber Gomöbien 
und des ganzen Theaterweſens feiner Zeit war Chriſto⸗ 
val Suarez de Figueroa. Biographifche Nachrichten 
über biefen, durch viele Werke in Proja und Berfen ber 
kannten Echriftfteller find fehr fpärlich auf uns gefommen; 
man weiß nur, baß er zu Ende bes 16. und im Anfang 
bes 17. Jahrhunderts lebte und fich lange in Italien auf 
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bielt. Eeine Yeußerungen über das fpanifche Drama finden 
fih theild in feiner Plaza universal de todas las eien- 
cias (Madrid, 1615), theil8 in dem Pasagero, Adverten- 
cias utilissimas a la vida humana (Madrid, 1617). 
In dem erfigenannten Werfe wird gefagt: „Die heutigen 
Comödiendichter kennen die Regeln der Kunft nicht, ober 
ichreiben wenigftens fo, als ob fie fie nicht kennten. Sie 
berufen fich dabei auf den Geſchmack des fpaniichen Pub⸗ 
licums, welchem die Fabeln des Terenz und Plautus burch- 
aus nicht aufagen würden, und welchem fle ihre Gomöbdien 
anpaflen müßten. So bieten fie denn dem Volke eine gif- 
tige Nahrung dar, indem fie Zargen fchreiben, welchen es 
beinahe gänzlich an Gehalt, Moral und gutem Styl fehlt, 
und bei welchen die Zuhörer drei ober vier Stunden ver- 
fchwenden, ohne irgend einen Nugen davon mit nach Haufe 
zu nehmen. Diefe modernen Dichter wollen fich nicht über- 
zeugen, baß fie, um bie Alten nachzuahmen, ihre Schriften 
mit moralifchen Sentenzen zieren, und weife Lehren für 
das Leben aufftellen müßten, wie es dem guten Komifer 
geziemt, obgleich es fein Zwed iſt, Lachen zu erregen; ſon⸗ 
dern unfere Gomöbdienfchreiber zeigen meiltens wenig feinen 
Sinn und ein beichränftes Kunftvermögen, inbem jeder 
feinen Borwurf ganz nach Belieben, ohne Regel und ges 
börige Anordnung behandelt. So fonımt es denn, baß 
Leute, welche kaum lefen können, fidy erdreiften, Schaufpiele 
zu fchreiben, wie dies der Schneider von Toledo, der Tuch» 
arbeiter von Sevilla und andere einfältige und alberne 
Geſellen gezeigt haben. Diefer Vebelftand hat denn zur 
Folge, daß auf ben Theatern feandalöfe Comöbien, voll 


von obfcönen Reden und ordinären Sebanfen, von Uns 
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ziemlichkeiten und Verſtößen gegen bie Wahrfcheinlichfeit 
aufgeführt werben. Dort wird Die Adhtung gegen bie Fürften 
und die Würde der Königinnen verlegt, indem man ihnen 
ein freies und ausgelaſſenes Weſen leiht und Worte in 
ben Mund legt, an denen die Sittfamfeit Anftoß nehmen 
muß. Dort redet der Bebiente ohne Scham, bie Zofe ohne 
Zucht, ber Alte in unverfchämter Weife, u. f. w.“ 

Noch umftänblicher verbreitet fich Figueroa in feinem 
Pasagero über biefen Gegenſtand, und was er hier vor⸗ 
bringt, führt fo viele, für das ſpaniſche Schauſpielweſen 
wichtige Einzelheiten mit fi), daß wir nicht unterlaflen 
bürfen, ed feinem wefentlichen Inhalte nach mitzutheilen. 
Die Diecuffion ift in dialogifcher Form. 

El Pasagero fol. 103, Alivio III.: 

Don Luis. Ich wünfchte zu willen, was für Regeln 
ih ald Comöbiendichter zu befolgen babe. 

Doctor. Ueber biefen Punkt ließe fich viel fagen, 
wenn in unferem Jahrhundert überhaupt von Kunft bie 
Rede wäre. Plautus und Terenz würden, wenn fie heut 
zu Tage lebten, auf den Theatern verhöhnt und vom Bolfe 
verfpottet werden, weil Jemand, der ſich über Alles erha- 
ben glaubt 179), eine gewifie Gattung von Zargen eingeführt 
bat, welche weniger Funftvoll als vortheilbringend if. Das 
Argument einer jeden Comöbie, welche auf gute Dispofl« 
tion und Wahrfcheinlichfeit Anſpruch macht, follte nicht 
mehr, ald einen Zeitraum von vierundzwanzig Stunden 
ober höchftend brei Tagen umfaflen, und es follten nur 
Perfonen aus ben unteren Stänben barin auftreten, nicht 
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Könige und Fürften, weil bei Diefen, wegen ber ihnen zus 
fommenden Würbe, bie Scherze nicht angebracht find. Heut 
zu Tage aber befteht die Comödie aus einem gewiffen Mifch- 
maſch, in welchem ſich alles Mögliche vorfindet. Dort 
macht der Diener mit dem Herrn Späße, indem die Uns 
verjhämtheit für Wit ausgegeben wird; bort wirb bie 
Rückſicht gegen die Sittfamfeit aus den Augen geſetzt, in⸗ 
dem die guten Eitten durch böſes Beifpiel, durch Frechheit 
und durch Robheit beleidigt werden. Da nun folche Schaus 
fpiele fo wenig Studium foften, fo fchreiben Dance fehr 
viele und find doch immer bereit, deren noch mehr in bie 
Welt zu fhiden. Alles ift leeres Geſchwätz, Alles Stroh, 
Alles ohne Nero, ungelehrt und ohne Kunftverflänbniß. 
Scriiten müffen ſich mehr durch ihre Qualität als durch 
ihre Quantität auszeichnen, benn die Achtung des Weifen 
wird nicht durch das Miele, fondern durch das Gute er» 
worben. 

In Abficht auf die Handlung bieten ſich dem komi⸗ 
ſchen Dichter zwei verfchiedene Wege dar. Er hat nämlich 
die Wahl zwiſchen zwei Gattungen von Comödien, von 
denen bie einen de cuerpo, bie anderen de ingenio oder 
de capa y espada genannt werben. In ben Comedias 
de cuerpo, welche (die von den Königen von Ungarn ober 
Fürften von Tranfylvanien abgerechnet) bie Lebensläufe 
der Heiligen barzuftellen pflegen, fommen allerlei Mafchi- 
nerien und Gonliffenfünfte vor, wodurch der Pöbel ange- 
lot wird, das Haus, zum Vortheil des Directors, drei⸗, ja 
viermal zu befuchen. Wer nun in biefer Gattung einen 
guten Wurf thut, das heißt ein Stüd liefert, welched von 
dem Plebs angegafft wird, ber kommt in ben Ruf, ein 
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guter Gaffenfüller zu fein, und fleigt immer höher in ber 
Achtung, fo daß ihm fein Gefchreibfel viel einbringt. Zu 
Anfang befommen wir bie Kindheit bed Heiligen zu ſehen, 
fobann feine tugendhaften Handlungen, und in ber letzten 
Sornada feine Wunder und feinen Tod; und hiermit befigt 
eine ſolche Comödie alle die Vollkommenheit, welche bei uns 
verlangt wird. 

Don Luis. Dergleihen Stoffe find für Anfänger 
vortrefflih; denn wenn auch der Plan nichts taugt und 
ber Vers vernachläffigt ift, fo wagt man aus Refpeft für 
den Heiligen doch nicht, das Stück auszuzifchen, ſondern 
{ft gezwungen, bis an's Ende Geduld zu haben. 

Doctor. Geduld ? Gott bewahre Euch vor der Wuth 
ber Mosqueteros, vor welcher, wenn bad Stüd nicht ges 
fällt, nichts Göttliches noch Menfchliches ficher if! Nein, 
der lärmende Pöbel droht von feinen Bancos oder Gira- 
das nicht minder mit Zeichen bes Mißfallens, und ift nicht 
weniger mit Inftrumenten bewaffnet, um die Darftellung 
zu unterbrechen, Wehe ber Gomödie, bei welcher fich ber 
Applaus durch Kinderfnarren, Schellen, Gefchrei, Pfeifen, 
Glockchen, Klappern 177), und vor Allem durch Rufen und 
beftändiges Zifchen fund gibt! Alle dieſe Arten von ins 
fernalifcher Mufif wurden neulich bei einem gewifien Schau 
fpiel gehört, wobei bie Unverjchämtheit fo weit ging, daß 
man verlangte, ber Poet, ber bei feinem Namen gerufen 
wurde, folle auf der Bühne erfcheinen und tanzen. 

Der Magiſter. IR es möglich, daß ein fo großer 


'':) Tablillas de Sau Läzaro, eine Art Klapper, womit bie 
Almofen für die Hospitäler eingefammelt werden. 
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Unfug Statt finden und geduldet werden fonnte? War das 
Stüd denn fo fchlecht ? 

Doctor. Es mochte wohl nicht befonders fein und 
ber Dichter war noch wenig befannt, weshalb Biele glaubten, 
ihren Spaß mit ihm treiben zu fönnen. 

Doch — um fortzufahren — ich fage, baß ſolche Co- 
medias de cuerpo am leichteften zu machen find. Ich 
babe einen Schneider gefannt, der verfchiedene Schaufpiele 
verfaßt hat, von benen einige fünfzehn bis zwanzig Vor⸗ 
ftellungen erlebt haben. 

Zfidor. Ihr meint ben fogenannten Schneider von 
Toledo. Diefer Menſch Fonnte weder lefen noch fchreiben; 
er machte feine Verſe auf der Straße, und bat bald einen 
Apotbefer, bald einen anderen Krämer, in befien Laden er 
trat, fie ihm auf Blättchen Papier aufzufchreiben 178), 

Doctor. Durch diefed Beifpiel follten die aufgebla- 
fenen Tiheaterbichter fich boch wohl veranlaßt fehen, ihren 
Stolz etwas herabzuftimmen, und einzufehen, wie niedrig 
die Sphäre ſei, in ber fie fich bewegen, ba fie ſelbſt für fo 
ungebildete Subjefte, für folche Idioten erreichbar ift. Wenn 
Ihr daher eine Eomöbie fchreiben wollt, fo rathe ich Euch, 


178) Quevedo führt in feiner Perinola contra el Doctor Mon- 
talyan ein Paar Derfe aus einer Comödie diefes Schneiders von 
Toledo an, welche ale Curiofitaͤt hier einen Pla finden mögen: 

Si de aqueste pelo & pelo 
Pelicano vengo a ser. 

La piel del diablo recelo; 
Y pues tercio en su querer 
Quiero ser su terciopelo. 

Bermuthlich find bies bie einzigen, auf uns gelommenen Refle 
biefer Schneiderpoefte. 


nehmt einen durch Tugend amdgezeichneten Mann zum 
Helden, den Ihr nach Eurem Belieben aus dem Catolog 
ber Heiligen wählen könnt. Bor allen Dingen bringt 
feine Unanftändigfeiten auf die Bühne, wie ed Biele thun, 
indem fie denfen, daß die Wunder, die in ben Stüden 
vorfommen, Alles gut machen. Der Gebraudy (ober viels 
mehr Mißbrauch) läßt in ben Heiligen - Comöbien Liebes⸗ 
Epifoden zu, die meiftend weniger anftändig find, al8 man 
wünfchen müßte; ich weiß wirklich nicht, wozu ſie anders 
dienen, als das gute Beiipiel wieder zu vernichten und bie 
Wahrheit zweifelhaft zu machen. Befondere Aufmerkſam⸗ 
fett ift auf die Sicherheit der Mafchinerien zu wenden, 
benn ed haben fich dabei Unfälle ereignet, über welche das 
ganze Publifum in lauted Gelächter ausgebrochen if, in⸗ 
bem bie Flugmaſchinen plöglich gerade in ber fchnellften 
Bewegung nicht vorwärts Fonnten, ober gar zerbrachen, fo 
baß bie Figuren berunterfielen. 

Don Luis. Ich bitte, halter ein! Ihr redet, ald ob 
Ihr meiner Wahl ſchon ganz ficher wäret, aber wiffet, baß 
fie anders ausfällt, ald Ihr annehmt; denn die Comödie, 
welche ich fchreiben will, ſoll keineswegs einen Heiligen 
zum Helden baben; und wenn fie gleich der Kunft bes 
Terenz entbehren wird, die ich nicht fenne, fo wünjche 
ich doch Die grobe Verlegung der Wahrfcheinlichkeit zu vers 
meiden und will nicht, daß bie Erfindung ber Fabel, welche 
bie Seele des Schaufpield ift, Hinter dem Gefchichtlichen 
zurüdftehe. 

Doctor. 8 freut mid) fehr, daß Ihr eine fo gute 
Wahl trefft und Euch dem zumenbet, was für bie Comoͤdie 
bie Hauptfache Ift, nämlich der Zabel. Das Luftfpiel fol 
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die dramatifhe Nachahmung einer gefchlofienen und eng 
zufammenhängenden Handlung aus ben Streifen bed ges 
"wöhnlichen Lebens fein, welche bie Seele auf beluftigende 
Weife und durch Gelächter von ben Laftern reinigt. Die - 
Action muß, ihrer Ginheit unbefchadet, nicht einfach, fon- 
dern mit andern acceſſoriſchen Handlungen oder Epifoden 
verbunden fein, und biefe find mit ihr bergeftalt zu verflech- 
ten, daß fie alle nach demfelben Ziele ftreben. Sie muß 
bie gehörige Würde haben, aber doch nur unter geringen 
Leuten oder höchſtens in bürgerlichen Sreifen vorgehen, wo⸗ 
bei Soldaten nicht ausgefchloflen find; demnach ift ihr bie 
Sprache bed gewöhnlichen Umgangs angemefien , welche 
aber, wegen bed Wohlflanges, in Verfen fein muß. Vor⸗ 
nehme Perfonen in der Comödie auftreten zu laſſen, {ft 
nicht paſſend, weil biefe Fein Lachen erregen können; benn 
ein Fürft läßt Feinen Spaß mit fich treiben, fondern wirb 
Dadurch beleidigt; die Beleidigung fordert Rache, die Rache 
verurfacht Unglüdsfäle, und mit biefen tritt man in das 
Gebiet der Tragödie. Den Stoff zur Comödie kann hier⸗ 
nach jedes Greigniß hergeben, welches geeignet ift, Lachen 
zu erregen. Der komiſche Dichter barf nicht mehr als 
eine beftimmte Handlung der Hauptperfon in feinem Stüde 
vorführen; bie begleitenden Nebenactionen aber müflen 
Durch die Bande ber Wahrhicheinlichfeit, Möglichfeit und 
Nothwendigkeit aufammengehalten werben. 

Sch wünfche mich kurz zu faflen; beöhalb befchleunige 
ich meinen Weg und berübre nur Hier und da biefen ober 
jenen Bunt, ohne mich bei vielen Requiftten fo aufzuhal⸗ 
ten, wie fie e8 verdienten. In Bezug auf die Sitten muß 
man den Stand und die Gigenthümlichfeiten der Perjonen 
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und Nationen berüdfichtigen. Ich wünfchte, es gäbe in 
unferer Sprache fo gut gefchriebene Gomöbien, baß fie Euch 
für jede der handelnden Perſonen Mufter Iiefern könnten; 
aber ih muß Cuch bier auf Terenz und Plautus verweiien, 
oder Euch bitten, Euer eignes gefundes Urtheil zu Rathe 
su ziehen, indem Ihr bie Reden und Empfindungen eines 
Jeden nach befien Alter und Charakter abmeßt, Euch aber 
ja nicht die Stüde zu Vorbildern zu nehmen, welche auf 
unferen Theatern geipielt werben, weil biefe faft alle gegen 
die Bernunft, gegen bie Ratur und gegen die Kunſt ver- 
Roßen. Man muß bie Eigenheiten ber verfchiedenen Na⸗ 
tionen genau burchforfchen und vollfommen nachzuahmen 
fuchen; die Sitten ändern fidy nach ber Ratur des Orte, 
und verfchiebene Länder bringen verfchiebene Menfchen- 
naturen bervor. 

Sentengen find, außer in ber Tragödie, in feiner 
Dichtgattung befier angebracht, als in der Comödie; bemn 
diefe, welche es hauptſächlich mit Schilderung ber Sitten 
zu thun bat, und ein Epiegel des menfchlichen Lebens iſt, 
fann fich bderfelben zur Erreichung ihres Zwecks oft vor 
trefflich bedienen. Aber Ihr müßt wohl Acht geben, bie 
Lebrfprüche nicht Jedem ohne Unterfchied, fondern mur ger 
tehrten und erfahrenen Leuten in ben Mund zu legen. 

Die Theile, in welche das Drama zerfällt, find 
Brolog, Bropofition, Augmentation und Mr 
tation. Der Prolog dient bazu, bie Zuhörer zur Auf 
merffamfeit und zum Stillſchweigen aufzufordern, ober den 
Auter gegen Berläumbnngen und ihm angedichtete Fehler 
zu vertbeibigen, ober emdlich verwidelte Umftände zu er⸗ 
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fären, ohne deren Kenntniß die Babel unverflänblich fein 
würde. 

Sn den Schaufpielen, welche heut zu Tage aufgeführt 
werden, bat man angefangen, biefen Theil (die fogenannte 
Loa) wegzulaflen, und zwar mit Recht, infofern berfelbe 
nur wenig Nutzen hatte und feinem Inhalte nach mit dem 
Hauptfiüde nichts au fchaffen hatte. Cine ſolche Loa 
pflegte darin zu beftehen, daß ein Schaufpieler auftrat, 
eine lange Befchreibung von einem Schiffe im Sturm oder 
von einem Heere, feinem Angriff und Kampfe vortrug, 
und dann mit der Bitte um Aufmerkſamkeit und Still« 
ſchweigen ſchloß, ohne daß das Eine in der minbdeften Be⸗ 
jiehung zu dem Anderen geftanden hätte. Man kann auch 
noch anführen, daß der erzählende Prolog bie Spannung 
beeinträchtige, die doch für bas Gefallen bes Stüdes ein 
wefentliched Requifit if. In ber Propofition oder im 
erften Aft wird bad Argument der Comödie begonnen; in 
ber Augmentation, oder im zweiten, wächft es durch ver« 
fhiedene Verwicklungen und Borfälle fo fehr wie möglich 
an, und in der Mutation, oder im britten, wird ber Knoten 
ber Babel aufgelöft, womit ed denn zu Ende if. Ginige 
theilen biefe drei Akte in fünf, und jeben dann wieder in 
fünf Scenen. Jede Berfon darf nicht mehr als fünfmal 
auftreten, auch darf das Geſpraäch zwifchen nicht mehr als 
fünf Berfonen fein, indem man aus Erfahrung weiß, baß 
mehr Redende Verwirrung erzeugen. 

Die Italiener bebienen ſich in ihren Gomöbien der 
reimlofen, balb ganzen, bald gebrochenen Berfe; aber nach 
meiner Meinung find unfere Rebonbillen bie geeignetften, 
die fich finden lafien, denn fie find eben fo fanft, wie bie 


— 24 — 


Toscaniſchen, wenn ſie gleich wegen ihrer Kuͤrze nur 
wenig Wuͤrde haben, und es kommen in ihnen nur wenige 
Reime vor, was bei den Octaven und Canzonen⸗EStrophen 
nicht der Fall iſt. 

Ich weiß, daß ich mir dieſe Bemerkung hätte ſparen 
fönnen, wett unfere jegigen Echaufpiele in allen möglichen 
Bersarten gefchrieben werden; aber ich mußte das aufftellen, 
was mir das Beſte jcheint. Bor Allem, ich bitt? Eudy 
vermeidet dad Gefchmier von vielen Romanzen ; ich habe 
Comõödien gefehen, in denen bie erfte Jornada mit weldyen 
anfing und enbigte, 

Don Luis. Wahrhaftig, Ihr feld ein firenger Ge⸗ 
fedgeber der Gomöbie ; ich fönnte zehn Jahre ftudiren, ohne 
zu ber Kunft zu gelangen, die Ihr fordert; und am Ende 
würde ich doch, wie ber Freifende Berg, nur eine Maus 
bervorbringen, oder gar eine Wolfe, aus der ſich Stein: 
würfe und gelfende Pfeifentöne auf mich entladen würden. 
Nein, ich babe vor, in bie Fußſtapfen Derer zu treten, deren 
Stücke Beifall gefunden haben, mögen fie nun gefchrieben 
fein, wie fie wollen. Ich bringe eine Dame und einen Ga⸗ 
lan auf bie Bühne, fo wie einen Diener bed Lepteren, 
welcher ben Spaßmacher abgibt und mit ber Kammerjung⸗ 
fer jener liebelt. Gin Freund das Verliebten mit einer 
Schweſter, welche gelegentlich Eiferfucht erregt und bie Ber- 
anlafjung von Zänfereien wird, kann mir nicht fehlen. 
Dann lafje ich einen Soldaten aus Italien kommen, ber 
fih in die Dame, welche die Hauptrolle hat, verliebt. Diefe, 
um ihren Geliebten zu ärgern, muß den Neu » Angelom- 
menen anfcheinend begünftigen. Run fpeit ber eiferfüchtige 
Balan Feuer und Flammen; er Magt dem Freunde feinen 


Zammer und ich bringe ihn fo weit, baß er beinahe den 
Berftand verliert, wofern ich ihn nicht wirflich von Sinnen 
fommen laffe, wobei er fentenzenreiche Liebeöphrafen bes 
clamiren muß; auf feinen Fall aber fann ein Duell ver- 
mieden werden. Als. die Beiden eben die Schwerter ziehen 
wollen, werben fie von ben Anderen, welche ihnen nachges 
folgt find, daran behindert; der Gracioſo nämlich, ber eine 
Memme ift, aber doch mit feinem Muthe renommirt, hat 
ihr Vorhaben verrathben. Der Vater des Beleidigten fucht 
nun den Sohn von feiner Leidenfchaft abzubringen, da bie 
Geliebte zwar von guter Geburt, aber arm ift; er finnt beshalb 
darauf, ihn mit ber Schwefter bed Freundes zu verheirathen 
und bereitet die Bermählung vor, ohne daß er bie Bethei⸗ 
ligten von dem Plan unterrichtete, die indefien durch Ver⸗ 
muthungen bald dahinter fommen. Als die Sache fich fo 
ernft geftaltet, nehmen bie Liebenden die Masken ab und 
es enthüllt fich, daß bie Liebe der Dame zu dem fremben 
Soldaten nur fingirt gewefen iſt. Die abgefartete Heirat 
muß daher unterbleiben, ba bad entzweite Paar fich ver- 
föhnt und alsbald Hochzeit machen will; ber Vater will 
aus der Haut fahren, aber läßt fi} durch bie Bitten der 
Umſtehenden befänftigen. Doch; hört nur weiter, wie ich es 
anfange, auch bie Nebenperfonen zufrieden zu ftelen. Es 
ergibt fich, daß ber Soldat ein Bruder des Verlobten ift, ber 
ſich fhon als Knabe in den Krieg begeben hat; Hierdurch 
entftebt natürlich große Freude, und der Wiedergefundene 
muß fich mit ber Schwefter bes Freundes, ober beffer ge⸗ 
fagt, mit der, welche fißen geblieben ift, verheirathen. Nun 
würde es aber unmenfchlich fein, wenn die glüdlichen Brü- 
ber nicht wieber eine Schwefter hätten, mit ber fie dem 


Freunde, der fich doch auch gern vermählen möchte, aushels 
fen könnten; endlich verfteht es fidh von ſelbſt, daß ber 
Sraciofo dad Kammermäbchen heitathet, und hiermit if 
bie Comödie zu Enbe. 

Der Magifter. Ihr wißt fehr artig zu ſcherzen. 
Da habt Ihr ohne weitere Umflände und in einem Ru 
vier Heirathen zu Stande gebracht; aber eine Figur von 
großer Wichtigkeit habt Ihr doch noch vergeffen, nämlich 
ben Bejete ober Escubero, ben gebornen Feind ded Gras 
ciofo. 

Don Luis. Das wäre bübfh, wenn mir ein fo 
luftiger Kerl im Tintenfaſſe fteden bliebe; nein, ich werde 
ihn im Gegentheil fehr häufig auftreten und ſich mit feis 
nem Gegner zanfen laſſen. Der Alte muß ſich wie ein 
Hibalgo geberden und hierdurch fo wie burch fein ſchlech⸗ 
tes Aeußere dem Graciofo vielen Stoff zu Spöttereien geben, 
während biefer wieder von dem Escudero mit den Titeln 
Pferdejunge, Memme und Truntenbold beehrt wird. Dies 
Alles will ich fchon fo zurichten; daß es vielen Spaß mas 
chen muß. Was bad Reden anlangt, fo wäre es doch 
fünmerlich, ſich fo fehr einzufchränfen; was liegt ben das 
ran, ob auch mehr als vier oder fünf Perfonen zugleich 
fprechen, ob die Verſe Ouintilfen find oder nicht? Rein, ich 
lafie uöthigen Falls Hundert zur felben Zeit reden, denn 
je größer ber Lärm ift, deflo mehr wächft bad Gelächter 
tm Bublifum. Yünf bio ſechs Romanzen bringe ich auf 
jeden Fall an, und warum nicht auch fünfzig Terzette ? 
Sonette follen nur hier und da, und nicht mehr ald fieben 
vorkommen ; bei Beichreibungen werbe ich mich nicht ent- 
halten fönnen, einige prachtvoll Elingende Octaven anzu⸗ 
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bringen ; und wie follte ich bei Liebederflärungen ober dar 
bei Monologen auf zehn bis zwanzig Lirad verzichten ? 
Wie follte ich mich des BPrivilegiums begeben, auch bie 
bequemen reimlofen Jamben anzuwenden, in benen man 
jeden ®edanfen eben fo leicht, wie in Brofa, ausbrüden 
Tann? Kurz, ich werde ganz und gar in der Weife fchreiben, 
welche allgemein angenommen if, Es fcheint, daß Ihr 
(verzeiht mir dies!) in Eurer Art, dieſe Dinge anzufeben, 
etwas ben alten Leuten gleicht, welche immer bie Vergan⸗ 
genheit loben, aber die Gegenwart und namentlich Die 
Jugend tadeln. Die Welt if nun einmal biefer Gattung 
von Schaufpielen zugethan, ergögt ſich an ihr und lacht 
“über fie: was fonnen wir Wenige gegen fo Viele ausrich⸗ 
ten? Iſt es weile, fich einem folchen braufenden Strom 
Sefchmads enigegenzuftemmen ? 

Doctor. Nein, gewiß nicht, fondern man muß mit 
ihm ſchwimmen. Aber wenn bied Eure Abficht ift, war⸗ 
um lapt Ihr mich dann Zeit und Worte bei Rathichlägen 
verjchwenden, die Euch nichts nügen fönnen, weil Ihr fie 
nicht anwenden wollt? 

Laßt und nun annehmen, Ihr hättet die Eomöbie 
gefchrieben (mit ober ohne Kunft) welchen Weg würbet 
Ihr dann einfchlagen, um fie zu ihrem Ziel, d. b. zur 
Aufführung zu bringen ? 

Don Luis. Auch bei folcher leichten Sache feht Ihr 
Schwierigkeiten ? Ich würde einen ber beften Theaterbirec= 
toren ber Refibenz rufen laflen, ihm von dem Stubium 
und ber Arbeit fprechen, die ich auf meine Gomöbie vers 
wandt hätte, und ihn durch einige Schmeicheleien zu gewin⸗ 
nen fuchen; denn das ift auch. bei dergleichen Leuten nöthig, 
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um ein gutes Gefchäft mit ihnen zu machen. Ich würde 
feine Truppe loben, ihm fagen, wie allgemein beliebt fie 
fei und ihn durch diefe und andere Mittel günftig für mid) 
zu flimmen fuchen. Bevor ich das Manufcript hervorzöge, 
würde ich ihm andeuten, wie viel Vertrauen ich zu feiner 
Kennerſchaft und feinem guten Urtheil begte, und wie id) 
bierdurch bewogen würde, biefe meine erfte Arbeit, dies 
geliebte und einzige Kinb meines Geiftes gerabe ihm an⸗ 
zubieten. 

Magifter. Ein Bericht, bad fo viele Zubereitung 
erfordert, muß nicht fehr fhmadhaft fein; eine Einleitung 
mit einer fo langen Anrede würbe bei mir Verdacht erregen. 

Doctor. Und fagt mir, glaubt Ihr denn, daß ir- 
send ein Schaufpieldirector zu einem unbefannten Poeten 
in's Haus fommen würde? Da irrt Ihr Euch fehr; felbft 
wenn Ihr Euch zu ihm begeben wollt, wirb Euch das 
Slüd, von ihm angenommen zu werben, erft nad) langem 
Warten und vielen Bemühungen zu Theil. Seht handle 
ich nicht von ber Kunft, Gomöbdien zu fchreiben, ſondern 
von ben Schwierigkeiten, die Ihr zu überwinden habt, 
wenn Ihr fie zur Aufführung bringen wollt ; ſchenkt mir 
darum ein Weilchen Eure Aufmerkſamkeit, und nehmt Euch 
das, was ich Euchfagen werbe, nicht allzu fehr zu Herzen. 
Es gibt auf der ganzen Welt nichts fo Mühfeliges, wie 
das Noviziat und erfte Auftreten eines Comoödien⸗Poet⸗ 
leind. Die Mitglieder biefer böfen Seft: find entweder 
entfchlofien und frech, ober befcheiden und furchtſam. Die 
Unverfchämtbeit der Erfteren bebarf vielleicht feiner weites 
ren Fürſprache, fondern fie wifien ſich felbft in die Schaus 
fpieler » Eongregation einzuführen. Wer beſonders breift 
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ift, fagt bem Direktor, er wolle ihm die famofefte Comöbie 
vorlefen, die je auf irgend einem Theater gefpielt worben 
fl. Er rühmt die Trefflichfeit des Plans, ftreicht bie da⸗ 
rin vorfommenden Bühneneffefte heraus, lobt die Verſe, 
erhebt vor Allem das Beluftigende ber Späße, und beginnt, 
mögen bie Umftehenden nun wollen ober nicht, fein ge- 
rühmtes Stück in -hochtrabender Weife vorzutragen. Gr 
bemerft mit großer Genanigkeit das Auf» und Abtreten 
der Figuren und befonders die Verfchiedenheit der Trachten, 
aber er erwartet nicht, daß bie Anderen fein Werf rühmen, 
fondern überhäuft es felbft mit ben übertriebenften Lob⸗ 
fprüchen. Unterdeſſen treten ſich die Zuhörer auf die Fuͤße, 
ftoßen fi mit den Ellenbogen an und lachen über bie 
drollige Figur; der Vorlefer aber glaubt, daß dies Gelädh« 
ter durch die Spaßhaftigfeit feiner Einfälle erregt werde, 
und vermehrt durch feine eigne Heiterfeit noch bie der An⸗ 
deren. Cinige gibt es, bei denen ber Borwand, man fel 
behindert , weiter zuzuhören, nichts hilft, indem fie ihre 
Vorleſung mit folcher Hartnärfigfeit fortfegen, daß fie ſich 
bis zum Laus Deo !79) durch nichts unterbrechen lafien. 
Endlich belohnt man denn den Dichter für feinen Schweiß und 
feine Arbeit durch allgemeine Redensarten vol lügen- 
bafter Lobeserhebungen; man hält ihn Wochen und Mo- 
nate lang hin und macht zulegt bie Friſten immer länger, 
bis der anmaßende Bühnen » Afpirant müde wird, von 
Neuem anzufragen, wofern er fich, Die eigentliche Bervandts 
niß ahnend, nicht ſchon früher zurückgezogen hat. So viel 
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von denen, welche fich ohne ale Berlegenbeit, ohne begehrt 
worden zu fein, felbft einzuführen wiflen; jegt laßt uns 
von den Befcheidenen reden, beren Dual viel größer if, 
weil fie länger dauert. Ich habe Einen von biefen ge 
fannt (fein Name ſchwebt mir auf ber Zunge), der das 
Haus eined Theaterdirectord fo eifrig umfchlich, wie nur 
der zärtlichfte Salan das feiner Dame. Aber gewöhnlid 
fcheitern die Fühnften Anftrengungen eines Solchen fchon 
im Beginn; denn faum hat er fich ein .Herz gefaßt und 
will einen Schritt thun, fo halten ihn fein Mangel an Ge⸗ 
wanbtbeit, bie Fremdheit der Leute und die Schwierigkeit, 
feine Sache anzubringen, zurüd. Tiefe Unentfchloffenheit 
dauert denn fo lange, daß Biele, die feinen Yürfprecher 
haben, fort und fort fchreiben und ihre Gomöbdien in einen 
Ratten verfchließen, fo wie ber Geizige feine Doublonen 
verwahrt und aufhäuft. Deshalb haben Viele große Haus 
fen von Stüden liegen, von denen fie hoffen, fie minde⸗ 
ftend auf dem Theater von Jofaphat aufgeführt zu fehen, 
wo e8 ihnen in feinem alle an Zuhörern fehlen wird 180). 
Andere find glüdlicher, indem fie entweber Freunde has 
ben, die ihrer DVerlegenheit zu Hülfe fommen, oder mit 
hochftehenden Berfonen in Verbindung ftehen, beren Autos 
rität und Ginfluß fie anwenden, um einen unglüdlichen 
Director zu einem gefteinigten St. Etephan zu machen. 
Die erfte Claſſe tritt mit mehr Zahmheit auf; ber Freund 
ericheint als Botichafter in der unheilvollen Miffton; er rühmt 
bad Genie feines Echüglings, preift bie Trefflichkeit feined 


200) Dies ift vielleicht eine Stichelei auf die fpäteren Gomöbdien 
bes Cervantes. 
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Styls (obgleich diefer bisher ganz unbekannt ift), vergißt 
nicht, die Geſchicklichkeit hervorzuheben, mit der er feine. 
Stoffe zu wählen wiffe, furz, macht ihn an Eleganz unb 
Anmuth zu einem zweiten Zope, und bittet um Feſtſetzung 
einer Etunde, in welcher der nene Kämpfer feine Thaten 
probuciren könne. Es wird ein Tag beftimmt, und als 
der Zeitpunft ba ift, finden fie dad ganze Conclave mit 
Wahlmännern bejegt, weil der Director anführt, er fönne 
ſich nicht entfchließen, ein Stüd anzunehmen, obne das 
Gutachten feiner Gefährten einzuholen. So fängt benn 
dad arme Pämmlein an, fein Werf in Gegenwart aller 
diefer Wölfe vorzuleſen. Solche öffentlichen Akte find fürch« 
terlih. Wie fchrumpft da der Muth zufammen, wie ver- 
ftummt da die Zunge, wie bange klopft da das Herz! Läßt 
fih auf der ganzen Welt eine Menfchenclaffe benfen, bie 
einfältiger wäre und mehr Dummbeiten beginge, als bie 
Schauſpieler? Gewiß nicht, und doch werben felbft ganz 
verftändige und gebildete Leute in ihrer Gegenwart verlegen 
und fo verzagt, baß fie faum eine Sylbe hervorbringen 
fönnen. Zulegt fommt e8 mit dem Leſen etwas "mehr in 
Gang, und wenn dad Werf von ber Art befunden wird, 
bag man ed mit einigen Abfürgungen ober Hinzufügungen 
für aufführbar hält, fo fchreiben fie ihre Bemerfungen an 
den Rand; wenn es aber gänzlich verworfen wird, fo hören 
fie nur bie erfte Jornada, oder hoͤchſtens auch noch Die zweite 
an und fchiden den Berfafler mit dem Reſte von bannen, 
wofern fie nicht dem Introductor mehr Rüdficht ſchuldig 
zu fein glauben. Im legten alle jagen fie dem Neuling, 
fie würden feine Gomöbie fehr gern aufführen, wenn es 


ihnen nicht an Zeit fehlte, fie einzuftudiren; leider müß⸗ 
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ten fie bald abreifen; aber der Director der fie erhalte, 
fönne fich fehr glüdlich preifen, da fie ihm ohne Zweifel 
viel einbringen werde. Dann ermutbigen fie ihn, doch 
ja die Feder nicht ruhen zu laflen, dba es Schade fein 
würde, wenn er die Theater nicht durch vielfache Erzeug- 
nifie feines vorzüglicden Talents zierte. Diele Schmeidhes 
leien fallen nun dem Getäufchten überaus angenehm in’s 
Ohr, und er erzählt überall, wie großen Beifall fein Stück 
gefunden habe und wie nur die baldige Abreife der Schau- 
fpieler dieſelben abhalte, es einzuftubiren unb aufzuführen. 
So wandert er denn von Director zu Director und quält feine 
Freunde, fich für ihn zu verwenden, obgleich einige berjel- 
ben gleich bei ber erften Einfchiffung bie Kippe gewahrt 
werben und fich mit diefer oder jener Entichuldignng aus 
ber Berlegenheit ziehen. Diejenigen, welche von vornehmen 
Perfonen unterflügt werben, erreichen zum wenigften bad 
erfte Mal ihre Abficht; denn dba die Pitte des Mächtigen 
ein Befehl ift, fo gehorchen die Schaufpieler ohne Wiber- 
rede und bereiten fich gebuldig auf ben wüthenden Sturm 
vor, ber ihrer wartet. Run muß man bie Emflgfeit und 
das Behagen fehen, womit ber Urheber ihrer bevorfte 
henden Schmach und Steinigung den Proben beimohnt. 
Die Spieler plagen faft vor Begier, ihm zu fagen, er fei 
ein impertinenter Menfch, ein Dummkopf, kurz, ein ſchlech⸗ 
ter Dichter; aber bie Furcht vor einer Kopfwunbe ober 
ber Gebanfe an den, welcher biefe Laft auf fie gebürdet 
bat, hält fie Davon zurüd, Zulegt, wenn es ſich zeigt, daß 
die Eache übel ausfällt, bewegt denn ber Jammer ber Unglüd- 
lichen felbft ben, ber ten Befehl ertheilt hat, zum Mitleiden; 
der Fuͤrſprecher bedauert, daß die armen Gomöbianten durch 
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feine Schuld Verfolgung und Schiffbruch leiden müſſen, 
uud verfchont fie deshalb für die Zufunft mit ähnlichen 
Zumuthungen; denn wer follte fo hartberzig fein, daß er 
ihnen nach folher Erfahrung noch zum zweiten Mal ein 
Gleiches auferlegte? — Nun bitt! ih Euch, ob fo viele 
EC chmwierigfeiten nicht dem Apollo felbft die Luft zum Schreis 
ben benehmen fönnten? Und fagt felbft, ob ich nicht Recht 
habe, wenn ich Euch von diefer Befchäftigung abzubringen 
fuche, an ber man am Ende doch den vollfommenften Efel 
befommt. Wir wollen einmal annehmen, die Gonıödie wäre 
in jeder Hinficht vollfommen gerathen, die Intrigue fände 
großen Beifall, die Verfe zeichneten ſich durch Wohlklang, 
die Scherze durch Wis und Munterfeit aus: fo würde bie 
Arbeit doch nur mit einem lauen „fie ift gut” belohnt 
werben; denn es ift faft unmöglich, fo viele verfchiedene 
Launen zu befriedigen. Nach Allem, was ich angedeutet 
habe, halte ich es für eine Unbefonnenheit, ſich auf biefe 
Art dem Publikum Preis zu geben. 

Don Luis. Nein, Ihr rathet mir vergebens ab; 
ich werbe dieſes Geſpenſt, welche man Furcht nennt, zu 
befiegen fuchen ; ich will mich auf biefelbe Kunft werfen, 
in der Andere eine ſolche Meifterfchaft erlangt haben, daß 
fie in acht Tagen oder in noch Fürzerer Zeit eine Comö⸗ 
bie zu Stande bringen. 

Doctor. So fei ed zur guten Stunde! Thut, was 
Ihr wollt, von jest an werbe ich Euch feinen Widerftand 
mehr leiften. Es thut mir leid, Euch mit meinen Rath» 
ſchlägen zur Laft gefallen zu fein; aber vielleicht werdet 
hr es eine Tages beklagen, daß Ihr nicht auf ſie gehört 
habt. Gibt es einen größeren Schmerz, als gebemüthigt 
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und befchämt bazuftehen, wenn die Sache nicht den ge 
wünfchten Erfolg gehabt hat? Dann möchte derjenige, ber, 
von ungeflümem Drange geführt, ſich felbft ind Verderben 
geftürzt hat, lieber nicht geboren fein. Ter Hang zur Poeſie 
ift doch wunderbar! Er if fo mit ber Seele verwachſen, 
baß biefe eher den Körper verläßt, als er das Herz. Er 
wird zuerft wie ein Heiner, fchwacher Knabe geboren, aber 
waͤchſt allmälig, bis er bie Geſtalt und die Kräfte eines 
Niefen befommt; er bemächtigt ſich der ganzen Willens⸗ 
Fraft und beberrfcht die Seele ſo, daß fie ſich ihm nicht 
mehr entziehen Tann. Geſetzt, man fchreibt eine Comoͤdie 
und bringt fle zur Aufführung, fo findet fie entweder Bei- 
fall oder Mißfallen. Wird fie gut aufgenommen, wer 
wird ed unterlaffen, eine zweite zu dichten? Behagt fie 
aber dem Pubiicum nicht, wie follte man ſich nicht bemuͤ⸗ 
ben, den Fehler gut au machen? Ihr mögt es aljo an- 
fangen, wie Ihr wollt, fo werdet Ihr auf jeden Kal zu 
einem fortwährenden Barceur — verzeiht mir, ich wollte 
fagen Echaufpieldichter, und das ift das größte Unglüd 
von der Welt. Die verftodtefte Sünderin thut doch zu⸗ 
legt aus Furcht vor ber Verdammniß Buße, aber habt 
Ihr jemals erlebt, daß fi ein Dichter befehrt hätte? 
Habt Ihr ihn je auch nur einen Augenblid von feiner 
Hartnädigfeit weichen fehen? In allen Lebensaltern wird 
er von dem nagenden Wurm ber Poeſie beläftigt; ale 
Knabe, ald Füngling, ald Mann und als Greis, am Mor- 
gen, am Mittag, am Abend und bei Nacht treibt er nichts 
als Berfemachen; für ihn gibt es nichts ald Romanzen, 
Sonette, Decimen, Liras, Octaven u. f. w. 

So weit Suarez be Figueroa. Aber feine Warnun- 
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gen waren fo fehr wie möglich in ben Wind gefprochen. 
Der Drang, Echaufpiele zu fchreiben, war noch im Wache 
fen begriffen; bie Zahl der neu auftretenden Comöbiendich- 
ter mehrte fih von Jahr zu Fahr und die meiſten ber- 
felben fuchten auch in ber Sruchtbarfeit dem Lope de Vega 
nachzueifern. E8 fann nicht geläugnet werden, daß die immer 
fteigende Fluth von Stücken, welche daß fpanifche Theater 
überfchwemmte, Durch viel Mitielgut angefchwellt wurde, allein 
man darf behaupten, daß felbft die fchlechteften Dramen diefer 
ganzen Periode nicht völlig auf jener unterften Stufe ftehen, 


welcher bie große Mafle der Bühnenftüde in faft allen - 


anderen Ländern angehört. Es waltete im damaligen 
Spanien ein gewifjer dichteriſcher Geiſt, der fid von ben 
höher Begabten auch den minder Berufenen mittheilte und 
biefelben mit Borzügen ausftattete, welche ihnen uuter weniger 
günftigen Umftänden nicht erreichbar gewejen wären, und fo 
findet fich nicht leicht ein Schaufpiel aus Lope's oder Cal⸗ 
beron’d Zeit, in dem nicht irgend eine gute Eigenſchaft, 
eine glüdliche Erfindung, eine feurige Ginbildungsfraft 
oder wenigftend der Glanz der poetifchen Diction Lob ver- 
diente. Aus der großen Muffe ber Goncurrenten aber 
hoben fich mehrere hervor, welche als Dichter erften Ranges 
burch alle Jahrhunderte bis auf die fpätefte Nachwelt fort» 
leben werben, und wiederum Andere, die bei beichränfteren 
Mitteln doch einzelne höchſt ausgezeichnete Werfe hervor⸗ 
gebracht haben, wegen deren ihnen für immer ein ehren- 
volles Andenken gefichert if. Wir werden dieſe vorzüglis 
cheren unter ben fpanifchen Dramatifern nun weiter kennen 
lernen, und zwar hier zunächft diejenigen, welche ben Höhen- 
punft ihrer Kunft noch bei Lebzeiten bed Lope be Bega erreichten. 


— 


— 536 — 


Diego Jimenez de Enciſo. 


Diefer Dichter, den man nicht mit dem etwas fpäteren 
Bartholomé de Encifo verwechleln darf, war aus Eevilla 
gebürtig. Ueber fein Leben ift nichtd aufgezeichnet wor» 
ben 181), Da er fchon in der oben erwähnten Schrift des 
Antonio Navarro, fowie in der Reife zum Parnaß erwähnt 
wird, fo muB feine Geburt ipäteftens in das legte Drittel 
des ſechszehnten Jahrhunderts fallen; doch fcheint er noch 
bis ziemlich tief in das fiebzehnte hinein für die Bühne 
gefchrieben zu haben, denn fein Name fommt in der großen 
Sanmilung von Comedias "escogidas, deren erfter Band 
1652 erfchien und in welcher, mit wenigen Ausnahmen, 
nur lebende Dichter berüdfichtigt wurden, noch mehrfach 
vor. Die Zahl feiner Stüde, wenigftend ber noch vorhans 
benen, ift nicht fehr bedeutend; aber einigen darunter ge- 
bührt eine ganz befondere Beachtung. 

Encifo verdient unter allen fpanifchen Dramatifern vor- 
zugsweiſe ben Namen bes Charactermalerd. Er dringt feinen 
Figuren mit fchärffter Beobachtuug in's Innerfte ber Seele, 
um dort bie Quellen ihrer Echwächen und Tugenden zu 
entbeden; er belaufcht fie in ben geheimftien Regungen 
ihres geiftigen Lebens und legt feine pfychologifchen Wahr 
nehmungen mit großer Eorgfalt und Ausführlichkeit zur 
Schau. Auch andere fpanifche Schaufpieldichter haben frei- 
lich die Characterzeichnung keineswegs vernachläffigt; aber 


st) In ben Hijos iluatres de Sevilla, por D. Fermin Araon 
de Vallora. Sevilla, 1791, wird fein Name übergangen. 
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daß fie von ihnen mit gleicher Abfichtlichfeit behandelt und 
in den Vordergrund geftellt würde, wie bei Encifo, davon 
fommen nur wenige einzelne Fälle vor. 

Am glänzendften entfaltet ſich dieſe Eigenthümlichkeit 
unfered Autord in den Dramen EI principe D. Carlos 
und La mayor hazaüa de Carlos V., zwei wahrhaft 
großartigen hiftorifchen Gemälden von ebelfter und würbigfter 
Haltung. In dem erfteren find die Charactere Philipp’s II. 
und des Prinzen D. Carlos mit fcharfen Zügen in le- 
bendiger Individualität gefchildert. Das Bild des Könige 
it freilich etwas in’d Schöne gemalt und mit einer, ber 
geſchichtlichen Wahrheit zumwiderlaufenden, Würde ausge: 
ftattet ; allein, wenn man biefe Auffaffung, die einem Epa- 
nier des fiebzehnten Jahrhunderts gewiß nicht verübelt 
werden Fann, einmal zugibt, meifterhaft vollendet zu nen 
nen. Der Prinz erfcheint — fehr verfchieden von dem 
D. Carlos, den die träumende Phantafie der neueren Zeit 
erichaffen hat, aber gewiß in mehr Uebereinftimmung mit 
den hiftorifchen Zeugnifien — als ein launenhafter und 
übermüthiger Wüftling, ale ein Tyrann aller feiner Unter» 
gebenen,, befien Tod vor dem Regierungsantritt ein wah⸗ 
red Glück für Epanien if. In ber Darftellung feines 
ausgelafienen Treibens find viele einzelne, offenbar durch 
Tradition überlieferte, Anekdoten und Züge aus feinem 
Leben benugt, aus denen ber Gefchichtfchreiber ein neues 
und interefjantes Licht über leßteres verbreiten könnte. Wir 
fönnen hier auf biefe Einzelheiten nicht eingehen und nur ben 
Hauptgang der Handlung andeuten. D. Carlos, ber fidh 
in ber Nähe des Baters beengt fühlt unb ſich von biefem 
tyrannifirt glaubt, hat mit einem Niederländer, Mond be 
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Monteni, den Plan geſchmiedet, nach Flandern zu entfliehen 
und fih dort an die Spitze der Aufrührer zu ftellen. Wäh⸗ 
rend er den günftigen Moment erwartet, um fein Vorhaben 
in's Werk zu jeben, gibt er ſich wilden Ausfchweifungen 
bin, denen er feit fange nachgehaugen hat und burch bie 
feine Gefundheit fchon früh geſchwächt worden if. Er hat 
eine heftige Leidenfchaft für bie fchöne Doña Violante ge 
faßt; diefe aber, Die ſchon verlobt ift, weiſt feine Anträge 
nit Verachtung zurüd, weshalb er befchließt, mit Gewalt 
um Ziel feiner Wünfche vorzudringen. Die Echöne wird 
durch LiR in dad Gemach bed Prinzen gelodt; hier ſieht 
fie fih anfänglich allein in ber Dunfelheit (denn Carlos 
wird durch eine andere Berwidlung behindert, am Orte zu 
fein) ; fie beginnt, zu ahnen, daß fie betrogen fei, und fucht 
verzweiflungsvoll einen Ausgang ; in ber Berne hört fie bie 
bangen Rufe und dad Aechzen eined Sterbenden, was 
ihr Entſetzen noch vermehrt; endlich gelingt es ihr, zu 
entrinnen. &feich darauf tritt ber Brinz auf, in ber Er- 
wartung, bie Geliebte zu finden und bie lang eriehnte fchöne 
Stunde zu feiern. Er begibt fich nach vergeblichem Suchen 
in eine andere Halle des Balaftes ; hier erblidt er eine Geſtalt, 
bie er, ba bie Dunfelheit nur undeutlich zu fehen verftattet, 
für Dofia Violante hält; da treten Diener mit Yadeln 
auf, und ber Brinz fieht flatt ber erwarteten Geliebten feinen 
Mitverfchworenen, Mons be Monteni, erbroffelt und ald 
Leiche vor fih. Diefe Scene iſt zwar ein Theaterſtreich, 
aber unbeftreitbar von eminentem Effekt. Der Tobte trägt 
ein Papier in ber Hand, auf welchem bie Urfache feiner Be- 
frafung angegeben und zugleih eine Warnung für ben 
Bringen beigefügt if. Der verhaltene Grimm des D. Car⸗ 
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108 bricht nun in offene Wuth aus; er macht einen Mord» 
verfuch auf ben Herzog von Alba, auf den er wegen ber ' 
ihm vom König gefchenften Gunſt befonders erbittert ift; 
dennoch zeigt der Bater dem Eohne ftatt gerechter Strenge 
nur Milde, bis er zulegt genöthigt wirb, benfelben ver- 
haften zu laffen, um ihn von neuen, noch größeren Frevel⸗ 
tbaten abzuhalten. Hier im Kerfer nun bricht bad ganze 
Weſen bed Prinzen unter bem Uebermaße ber Afferte zus 
fammen; während er, theild von Ingrimm, theild von 
Schmerz und Reue zerrifien, auf dem Kranfenbette liegt 
erfcheint ihm eine Geſtalt, ganz fein eigned Ebenbild, aber 
mit tobtenbleihem Antlitz, eine zerbrochene Krone in ber 
Hand, und fagt ihm fein nahes Ende voraus. Zugleich 
wird ein Geſang von Geifterftinnmen vernommen, welcher 
ihm verfündet, bag ihm in den Gerichten Gottes ber Thron 
und das Leben abgefprochen worden fei — eine hochpoetifche 
Erene. Garlos liegt wie vernichtet Da; der König eilt. 
herbei und wird Zeuge ber letzten Augenblicke ſeines Soh⸗ 
nes, den er, wie ſchwer ſich derſelbe auch an ihm ver⸗ 
gangen, doch mit väterlicher Zärtlichfeit betrauert. 

Das hiſtoriſche Drama La mayor hazaüa de Carlos 
V, weldes bie Abdanfung Karl's V. und fobann fein 
Leben und Sterben im Klofter St. Juſt behandelt, fteht 
dem vorigen durchaus nicht nach und hat verfchiebene 
Scenen aufjuweifen, die an Großartigfeit, fo wie an 
Glanz und Pracht ber Färbung ihres Gleichen fuchen. 
Vorzuͤglich glänzt in biefem Stüde das herrlich vollendete 
Characterbilb des Kaiferd und baneben die mit reizender 
Srifche bargeftellte Figur des jungen D. Juan b’Auftria. 

Die übrigen Schaufpiele des Encifo, fo weit wir Dies 
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ſelben kennen, wie El Gran Duque de Florencia, Juan 
Latino u. f. w., haben mehr oder weniger an den Bor; 
zügen der obengenannten Antheil, ohne, nach unferem Be» 
bünfen, ganz auf berfelben Stufe zu fliehen, wie biefe. 


Juan Perez de Montalvan '°?) 


war Sohn eined Buchhändlers zu Madrid, wo er im 
Fahre 1602 geboren wurde. Er fiheint von Tugend auf 
bie befondere Zuneigung des Lope de Vega befeflen zu 
haben und in beffen Samilie wie ein Sohn des Hauſes 
angefeben worden zu fein. Die Sönnerfchaft des großen 
Dichters mochte ihm wefentlih nuͤtzen, als er in feinem 
fiebzehnten Jahre anfing, für das Theater zu ſchreiben; 
er jah feine erften Derfuche beifällig aufgenommen, und 
fuhr nun auf der betretenen Bahn mit ſolchem Eifer fort, 
baß er von 1619 bis 1638 nahe an hundert Comödien 
auf die Bühne brachte 183). Montalvan trat im Alter 
von breiundzwanzig Jahren in den geiftlihen Stand und 
wurde bald darauf zum apoftolifchen Notar bei der Inqui⸗ 
fition ernannt. Gr ſchrieb außer feinen Schaufpielen noch 
verfchiedene andere Werke, namentlich eine Sammlung von 


192) Baö:a, Hijos ilustres de Madrid. — N. Antonio. 

102) Die Sammlung von Montalyan’s Schaufpielen (Comedian 
de Juan Perez de Montalvan, Tomo I, Alcala 1638, Tomo Il. 
Madrid 1639, und fpäter beide Bände zufammen Valencia, 165%) 
enthält nur 84 Titel; viele andere find aber noch in einzelnen Druden 
vorhanden. 
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Novellen, die ſehr vielen Beifall fand, und ein wunderliches 
Buch, das er Para todos betitelte, ein Quodlibet von Er⸗ 
zählumgen, Comödien, Autos, moraliſchen und religiöſen 
Betrachtungen u. ſ. w. 184, Den meiſten feiner Schriften 
wurde die Gunft des Vublikums im hohen Grade zu Theil, 
wie die vielen Auflagen beweijen, welche davon erichienen 
find ; doch fehlte es ihm auf feiner literarifchen Laufbahn 
auch nicht an Verbrieplichkeiten, indem er mehrere befannte 
und beliebte Schriftfteller zu erbitterten Gegnern hatte. 
Der unverföhnlichfte unter diefen war der berühmte Fran⸗ 
cisco de Quevedo Billegad 185), der ein eigned Libell 
„gegen den Doctor Juan Perez de Montalvan, grabuirt 
man weiß weber wo, noch in welchem Fache“ herausgab. 


206) Die ältefe Ausgabe if: Huesca, 1633. Unter den man 
nigfaltigen Beftandtheilen, welche dieſes Werk zufammenfegen, if auch 
ein Berzeichniß von berühmten, aus Madrid gebürtigen, Schriftftel- 
lern und Dichtern, weiches für die fpanifche Literaturgefchichte Werth 
bat, indem fih daraus die Lebensjeit vieler Autoren beflimmen läßt, 
für welche es uns fonfl an jedem chronologifhen Anhaltspunkte fehlen 
würbe. 

105) Folgende Anekdote verdient aufbewahrt zu werden. Que: 
vedo und Montalvan befanden fich einft bei Hofe, wu ein Gemälde 
von Delasquez ausgeftellt war und betrachtet wurde. Das Bild 
ftellte den heiligen Hieronymus bar, wie er von Engeln gegeißelt 
wird, weil er profane Bücher gelefen. Montalvan, vom König auf: 
gefordert, improvifirte die Verſe: 

Los angeles a porfia 

Al Santo azotes le dan 

Porque a Ciceron leia..... 
worauf Quevedo, ihn unterbredend, die Strophe folgender Maßen 
beſchloß: 

Cuerpo de Dios, que aeria 

Si leyera à Montalvan. 
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Hier wird der arme Doctor übel mitgenommen; es beißt 
von ihm, er lebe von ben Abfichnigeln der Comöbien 
des Lope de Bega, und fei Priefter geworden, um fein 
Vorbild in allen Etüden nachzuahmen; er habe fich ben 
Dortortitel beigelegt, damit er mit Mira de Meicua ver- 
wechielt würde, babe dem Villaizan eine ganze Gomöbie 
geftoblen u. f. w. Das Para todos wird ein Miſchmaſch 
von allem Möglichen genannt; es fei weniger ein Buch, 
als eine Kutſche von Alcald nad) Mabrid, in welcher 
Leute von allen Altern uub Ständen gedrängt neben eins 
ander fäßen. Heftiger Tadel trifft beſonders die Gomöbien 
De un castigo dos venganzas und EI segundo Seneca, 
fo wie bad Auto EI Polifemo. Am Schluſſe der Schrift 
findet fihb noch ein „Schreiben an Montalvan, ald man 
ihm eine Comödie auögepfiffen batte,* welches bier einen 
Platz finden möge: 

„Ale Menfchen find fterbli, Herr Doctor Montals 
van, und daher müflen fi) auch die Fomiichen Dichter 
darauf gefaßt machen, ihre Gomödien audgepfiffen zu ſehen. 
Wenn in einem Schaufpiel viele Gouliffenfünfte vorfommen 
und dieſe durch Schuld des Mafchiniften verunglüden, fo 
wird ja lehterer ausgepfiffen, und nicht der Dichter! ber 
glauben Sie nur nicht, das Pfeifen fei ein Zeichen bes 
Mißfallens gewefen ; nein, es waren vielmehr Alle fo er- 
freut über das Etüd, daß fie ihn bdiefelbe Aufnahme bes 
reiteten, wie ben Stieren im Circus. Wer hätte Ihnen, 
als fie es mit fo vielem Selbftvertrauen fchrieben, wohl 
geſagt, baß es .eine ſolche Stier⸗Comoͤdie werden und unter 
Pfeifen , Zifchen und Geſchrei ſterben wuͤrde. Glauben 
Sie mir, ich hielt es ſchon für eine üble Borbebeutung, 
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als ich die vielen Bretter ſah, welche für die Maſchinerien 
herbeigeſchafft waren; denn ich dachte dabei gleich an die 
Schranken im Circus und daß das Volk zu entſchuldigen 
ſein wuͤrde, wenn es die Aufführung in ein Stiergeſecht 
verwandelte. Sie hätten ſich hüten ſollen, in Ihrem 
Schauſpiel Trompetenſtöße anzubringen; denn Sie wiſſen 
doch wohl, daß dies im Circus das Signal iſt, wenn dem 
Stier die Kniekehlen burchgefchnitten werben ſollen. Die 
Weiber waren die Erften, welche bas Pfeifen begannen; 
hierdurch aufgefordert, ließen die Mosqueteros ihr Klein⸗ 
gewehrfeuer los; und Ihre Comödie farb halb wie ein 
Stier unter Zifchen und Pfeifen, halb wie ein tapferer 
Soldat unter Flintenfhüffen. Es war ein Aufruhr bes 
ganzen Volkes, wobei die Weiber die Anführer bildeten. 
Gott erhalte Ihnen, ich meine nicht dad Leben, fonbern 
den Verſtand, denn ber letzten läuft nach einem folchen 
Borfal am meiften Gefahr.“ 

Unfer Dichter ftarb im Jahr 1638, nachdem er ein 
halbes Jahr zuvor, wahrfcheinlih ın Folge allzu anges 
firengter Arbeit, das Unglüd gehabt hatte, in Wahnfinn zu 
verfallen. Sein früher Tod erregte große Theilnahme und 
warb von ben berühmteften fpanifchen Dichtern in einer 
Sammlung von Trauerliedern befungen. 

Montalvan genoß ald Dramatiker eines bebeutenben 
Rufes und hat ſich bis auf die neuefte Zeit im Andenken 
feiner Landsleute lebendig erhalten. Man fann diefe Bes 
vorzugung, welche ihm vor anderen trefflichen, aber beinahe 
in Bergefienheit gerathenen Dichtern zu Theil geworben ift, 
nicht ganz gerecht nennen. Montalvan’d Dramen haben 
zwar ihre Borzüge, jeboch feine fo glänzenden und entſchie⸗ 
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benen, baß fie in die Reihe der Schaufpiele von erftem 
Range geftellt werden dürften. Sie find bald mehr, bald 
minder ber guten Eigenfihaften theilhaftig, welche Die beſ⸗ 
teren Werfe aus der Blüthenperiobe des fpanifchen Thea⸗ 
ters auszeichnen, aber fie heben fich durch feine befondere 
Trefflichfeit aus ber Maffe hervor. Man vermißt in ihnen 
ben ftarfen und mächtigen Hauch der Poefte, der die Seele 
ergreift und unwiderſtehlich mit fich fortreißt, Die ſiegreiche 
Kraft bed Genius, Die ſich unmittelbare Anerfennung 
erzwingt. Auch war ber Geift biefed Autors nicht ſelbſt⸗ 
ſtändig genug, um eine eigne Sphäre zu erichaffen, in wels 
cher er wie in feinem Gigenthum hätte fchalten können; 
er ward vielmehr bald von Diefem, bald von jenem Gin- 
fluſſe deherricht und lieferte mithin Productionen , welche 
immer, und nicht zu ihrem Vortheil, an fremde Vorbilder 
erinnern. Seine Werke zeichnen fich daher durch Feine in⸗ 
bividuellen Characterzüge, gewiß wenigftens durch feine von 
ber lobenöwerthen Art aus, und ed läßt fih kaum eine 
andere Eigenthümlichfeit angeben, an ber fie zu erkennen 
wären, al& die fade und gefpreizte Gefchwäßigfeit, der rhe⸗ 
torifch aufgepugte Styl bei innerer Leerheit. 

Das Vorbild, welches DMontalvan mehrentheild nach⸗ 
geahmt hat, ift offenbar Zope be Vega. Uber hütte er 
diefem nur mit Ernft und Eifer nachgeftrebt! Hätte er, 
im vollen Bewußtſein ber Trefflichfeiten feines Muſters, fich 
beſonders biefe anzueignen geſucht! Hätte er bie eigenen 
Gaben durch treuen Fleiß und forgfältige Pflege auszubil⸗ 
ben getrachtet und fich namentlich bemüht, feinen Werken 
mit Aufwenbung aller feiner Kräfte jene Abrundung und 
Kunftvollendung zu geben, bie Zope de Vega wie im Kluge 
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zu erhafchen vermochte! Aber nichtd von allem Diefem Iäßt 
fh dem Montalvan nadhrühmen. Gr fchäßte, wie es 
ſcheint, das Verdienſt des großen Meifterd mehr nach ber 
Duantität, ald nad) der Qualität feiner Werke und glaubte, 
ihm an Dichtergröße nahe zu fommen, wenn er in ber 
Schnelligkeit der Compofition mit ihm wetteiferte. Aber 
nur dem „Wunder ber Natur” war ed gegeben, Polygraph 
und Dichter im höchſten Sinne zugleich zu fein; jeder An- 
dere, der fich nach Aehnlichem gelüften ließ, mußte Mon« 
ftrofitäten erzeugen — und Montalvan ift biefem Schid« 
fal in der Mehrzahl feiner Werke nicht entgangen. Freilich 
findet fi} Einiges von ihm, was mehr Achtung in Anfpruch 
nimmt — allein biefe reiflicher überlegten und forgfältiger 
audgeführten Arbeiten gehören bei ihm zu ben Ausnahmen 
und man thut ihm ſchwerlich Unrecht, wenn man behauptet, 
er habe mehrentheild auf's Gerathewobl hin gebichtet, ohne 
alles Streben, feine Kräfte zu concentriren. ohne allen Sinn 
für fünftlerifche Ausbildung. Denn ben meiften feiner Schau⸗ 
fpiele gebricht ed ganz und gar an einem inneren Halt; 
fie beflehen aus einer Menge verfchiedenartiger Auftritte, 
welche die Aufmerfjamfeit an fich zwar feflein, aber fie 
auf fein beftimmtes Ziel binlenfen und daher nur einen 
ganz unbeflimmten und fchruanfenden Totaleindrud Hinter- 
-lafien. Bon einer eigentlichen poetifhen Gompofition {ft 
dabei gar nicht Die Rebe; Alles, was ber Feder bed Co⸗ 
möbienfchreibers auf ihrem eilfertigen Laufe in ben Weg 
fommt, wird in das Stüd aufgenommen, ohne Rüdficht, 
ob e8 zum Ganzen pafle, oder nit. Man kann biefe 
Berfündigung an der Würbe der PVoefte nicht fcharf genug 


tadeln. Ueberbies fehlte es dem Montalvan an ber Ener- 
Geſch. d. Lit. in Span. I. Wp- 35 
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gie bed Geiftes, welche jeden Gegenftand lebendig aufs 
faßt und bis in bie Tiefe burchdringt, an bem poetifchen 
Takt, ber an allen Erfcheinungen nur das hervorhebt, was 
ber Aufmerkſamkeit des Dichters werth ift; das ganz Tri- 
viale und Abgeſchmackte wirb mit berjelben Ausführlichfeit 
behandelt, wie das Bebdeutungsvolifte; an bie Stelle bes 
wahren und treffenden Wiged tritt eine flache, geiftlofe 
MWipelei. Derfelbe Mangel an Haltung, den bie ganze 
Gompofition bekundet, zeigt fich denn auch in ber Sprache, 
welche matt, wie mit gebrochenen Kräften, einherfchleicht 
und den Mangel an innerer Würde fchlecht durch eine 
pomphafte Phraſeologie zu verbeden ftrebt. 

Diefes allgemeine Urtheil, welches ſich auf die Lefung 
von mehr al& dreißig Schaufpielen des Montalvan gründet, 
noch im Ginzelnen zu bewahrbeiten, möge uns erlaflen 
werden; denn wenn ed fchon im Allgemeinen unerfreulich 
ift, fi) lange bei Mittelmäßigfeiten aufzuhalten, fo fühlt 
man auf einem Gebiete, wo noch fo viel Treffliched unfere 
Aufmerkſamkeit fordert, am allerwenigften Neigung dazu. 
Wir begnügen uns deshalb, die Stüde zu betrachten, in 
denen Montalvan fich uͤber fich felbft, wern auch nicht zu 
ber Höhe ber vorzüglicheren ſpaniſchen Theaterdichter, er⸗ 
hoben hat, und unter ben fchwächeren nur einige, welche 
in irgend einer Hinficht Bemerfenswerthes barbieten, nam⸗ 
haft zu machen. 

Sn Los Amantes de Teruel ift ein Stoff behanbelt, 
ben fchon Andres Rey de Artieda auf bie Bühne gebracht 
hatte und ber weiter von Vicente Suareg und von einem 
anonymen Dichter Cim zweiten Bande der Gomöbien des 
Tirfo de Molina) bramatifirt worben if. Unter biefen 
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verfchiebenen Bearbeitungen fcheint uns die des Anonymus 
bie vorzüglichfte zu fein; aber die bes Montalvan ift am 
berühmteften geworben und allein auf der Bühne geblieben. 
Die zum Grunde liegende Begebenheit hat fich zur Zeit 
Karl’ V. in der Aragonefiihen Stadt Teruel zugetragen. 
Don Diego, ein edler, aber unbemittelter Jüngling, liebt 
die Dofa Zabel, Tochter des reihen Don Pebro, aufs 
zärtlichfte und fieht feine Liebe ermwiebert, hat aber in Don 
Sernando einen Nebenbuhler, der von dem Vater bes Mäb- 
chens bevorzugt wird und fich in feinen Übfichten von Elena, 
einer Nichte des Haufes, unterftügt findet. Diefe nämlich 
liebt felbft ben Diego und bemüht ſich deshalb, dem Letz⸗ 
teren jede Ausficht auf Ifabella zu rauben. Diego wirbt, 
nach langen Zagen, bei D. Pedro um bie Hand der Ge- 
liebten, wird anfänglich zurüdgewielen, erhält aber zuleßt, 
da er feiner Leidenfchaft bie feurigften Worte zu leihen 
weiß, das Verfprechen, daß Ifabella während einer Zeit 
von Drei Jahren und drei Tagen frei bleiben folle; 
wenn ed ihm in biefer Frift gelinge, fi Reichthum zu 
erwerben, fo flehe ber gemwünfchten Berbinbung nichts im 
Wege. Der Züngling tritt in Kriegsdienfte, um unter ben 
Fahnen Karl's V. fein Glück zu verfuchen; er macht bie 
Erpebition na) Tunis und die Kriegszüge in Stalien mit 
und vollbringt Wunder der Tapferkeit, ſieht fich jedoch für 
feine Thaten fchlecht belohnt ; bie trübe Stimmung, in Die 
er hierburch geräth, wird noch durch den gänzlichen Mans 
gel an Nachrichten von feiner Geliebten vermehrt. Schon 
find die drei Jahre faft verflofien und er macht fich gefaßt, 
fo arm, wie er fie verlaflen, in feine Heimath zurüdzufehren, 
als ihm endlich vom Kaifer felbft bie gehoffte Belohnung 
s5* 
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zu Theil wird. Inzwiſchen bat Iſabella ihren Geliebten 
nicht vergefien; aber alle Briefe von ihr und an fie find 
von ber verrätberifchen Elena aufgefangen worden. Die 
ZTreulofigfeit der Letzteren geht zulebt fo weit, baß fie einen 
aus Stalien zurüdgefehrten Soldaten befticht, eine faliche 
Nachricht von Diego’ Tode zu verbreiten. Run ſtellt ſich 
ber frühere Bewerber, Fernando, wieder ein. Iſabella bes 
trauert ben Geliebten aufs tieffte, muß aber, ba bie Friſt 
abgelaufen ift, dem Willen bes Vaters Folge leiften und 
reicht, mit gebrochenem Herzen, dem Fernando ihre Hand. 
Eben ift die Hochzeit gefeiert worden — ba fehrt der Tobt- 
geglaubte zurüd; unüberwindliche Hinberniffe haben feine 
Anfunft über die beftimmte Zeit hinaus verzögert; bas 
Miederfehen ift fchredlich; Diego, der fich die Geliebte für 
immer entrifien fieht, gibt fich felbft den Tod, und Ifabella 
finft, von ber Gewalt des Schmerzes überwältigt, flerbend 
neben ber Leiche ihres Jugendfreundes nieder, den fie noch 
mit ihren legten Worten für ihren wahren Gatten erflärt. 
Diefe Gefchichte ift wohl in jeder, nur nicht ganz fchlechten, 
Behandlung fidher, Theilnahme und Rührung zu erweden, 
und Montalvan hat es in einzelnen, von Gluth und Lee 
benichaft erfüllten Scenen verftanden, die Sympathie mäch⸗ 
tig in Anfpruch zu nehmen, weshalb feinem Stüde eine 
bedeutende Wirkung gefichert bleibt; aber bie Dispofition 
bes Ganzen iſt äußerft mangelhaft und ohne Ebenmaß 
ber Theile; bie Handlung wird nicht firaff genug zuſam⸗ 
mengehalten und in ber Sprache fommen bie fchon gerüg- 
ten Fehler bes Dichters mehr ale ein Mal auf grelle Art 
zum Vorſchein. 

La doncella de labor ift ein nicht übel erfundenee 
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Sntriguenfpiel, bei dem man es freilich mit der Wahr- 
fcheinlichkeit nicht fehr genau nehmen darf. Dofa Ifabel 
be Arellano, eine junge Dame aus ber Provinz, hat bei'm 
bloßen Anblid des D. Diego be PVBargas eine lebhafte 
Neigung für bdiefen gefaßt. Um ihn näher fennen zu 
lernen unb zugleich zu prüfen, ob er ihrer Liebe werth und 
ein Mann von Muth und Entfchlofienheit fei, erfinnt fie 
eine Lift. Sie gibt ſich für eine verheirathete- Dame auß, 
die von ihrem eiferfüchtigen Gemahl verfolgt werde, und 
bringt verfchleiert in bas Zimmer bed D. Diego, deſſen 
Hülfe fie anfpricht und den fie bittet, ihr momentan eine 
Freiftatt in feinem Haufe zu gönnen. Der Jüngling gewährt 
auf der Stelle, was bie NRitterpflicht In folchen Fällen 
gebietet, und überreicht ihr, als er durch andere Angelegen⸗ 
heiten abgerufen wird, die Schlüffel feines Haufe, zum 
Zeichen, daß fie dort wie in ihrem Eigenthum fchalten 
fönne. Diego unterhält ein Liebeöverhältnig mit einer 
anderen Schönen, der Dofa Elvira, mit welcher er in ber 
nächften Scene ein Steldichein im Prado hat; bie Unter- 
haltung ift gerade dieſes Mal befonderd lebhaft und Elvira 
will dbesbalb den Geliebten noch in feine Wohnung beglei- 
ten; dieſer fommt hierdurch in Werlegenheit, indem er 
feines Gaſtes gebenft, weiß das Anerbieten geſchickt abzu- 
lehnen und kehrt allein nad) Haufe. Kaum ift er bier 
eingetreten und bat ein Baar Worte mit feiner Schutzbe⸗ 
fohlenen gewechfelt, al8 er von Elviren, welche Argwohn 
gefchöpft hat, uͤberraſcht wird; bie Letztere geräth bei’m 
Anblid der Fremden in ben hbeftigften Affeft und erregt 
ihrerfeitö wieder bie heftigfte Eiferfucht der Ifabel. Mit 
diefem Imbroglio, das noch durch andere Vorkommenheiten 
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zu Theil wird. Inzwiſchen b ? iten fehen wir 
nicht vergefien; aber alle 97 fie ift auf ben 
von ber verrätherifchen @ . bei Elviren zu 
Treulofigfeit der Letztere Zwieſpalt zwiſchen 
aus Italien zurückge .ın und zugleich Mittel 
Nachricht von Dier nn ın ihren Neben zu fangen. 
ber frühere Beir. * aſt angetreten, fo bietet fich ihr 
trauert den ° une in's Werk zu fehen. Diego ift 
abgelaufen 7° .er ausgeföhnt und fommt, um fie nad) 
reicht, mit ‚ng abzuholen, von wo fie einen feftlichen 
Eben iß sort vorüberfommen fol, anfehen wollen. Kaum 
geglar abel bies vernommen, als fie ihre Zofe in Ton 
UnT „os Haus ſchickt Lin welches fie durch bie ihr über- 
2 yrten Schluͤſſel zu jeber Stunde Eintritt bat), um bort 
„rihleiert und als Dame verkleidet Elvirens Ciferfuht 
yon Neuem zu erregen. Der Anfchlag gelingt und das 
Baar geht in heftigem Zwift aus einander. Run weiß 
Sfabel Diego’d Neugier nach ber Berfchleierten rege zu 
* machen und überbringt ihm inladungen von diefer. Das 
fie nun die Rolle ber Lepteren übernimmt unb als folde 
fein Herz feffelt, während fie auf der anderen Seite Elviren 
immer mehr gegen ihn einnimmt, und daß fie durch biefe 
Liſt endlich au's Ziel ihrer Wünfche gelangt, ift ber fi 
von ſelbſt ergebende weitere Verlauf des Stüdes. Um bie 
Unwahrfcheinlichfeit, welche nach unferen Begriffen in 
biefem Verkleiden und boch Unerfanntbleiben liegt, nicht 
allzu grell zu finden, muß man ſich an ben Gebrauch bed 
Schleiers erinnern, beffen fich bie fpanifchen Damen bei 

jeder Gelegenheit auf's gefchidtefte zu bebienen wiffen. 
No hay vida como la honra gehört gleichfalls zu 
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ufpielen bed Montalvan. Gr fchrieb 

‚es feiner Stüde ausgepfiffen worden 

ng, und hatte einen fo glüdlichen 

‚te Tage binter einander auf beiden 

„em Beifall aufgeführt wurde. Der 

. Ganzen Äft die Scene, wo D. Carlos, 
Ropf ein Preis geſetzt worden iſt, fich felbft ber 

, überliefert, um die ausgefegte Summe in Empfang 
‚u nehmen, weil er durch fie feine geliebte Gattin ans 
drüdender Armuth zu befreien hofft. 

Das Ruftfpiel La toquera Vizcaina enthält viele 
anzicehende Situationen und würde beshalb großes Lob 
verdienen, wenn biefe Situationen nicht durch bie Verlegung . 
aller Geſetze der Wahrfcheinlichfeit und Möglichkeit herbei⸗ 
geführt würden. 

In die Reihe der lobenswertberen Arbeiten Montals 
van's dürfen ferner Cumplir' con su obligacion, Ser 
prudente y ser sufrido, Como a padre y como a rey 
und La mas constante muger geftellt werben. Seine 
übrigen Comödien, fo weit wir biefelben kennen, ftehen 
auf einer weit tieferen Stufe. Sein D. Carlos (dad Stüd 
führt den Titel EI segundo Seneca de Espaüa, womit 
Bhilipp II. gemeint ifl) darf neben dem bed Encifo gar 
nicht genannt werden. De un castigo dos venganzas 
ift eine dramatifirte Morbgefchichte von widriger Härte und 
Rohheit der Behandlung ; das fchauderhafte Factum, 
welches zu Grunde liegt, batte fich in bemfelben Jahre, 
in welchem es auf die Bühne gebracht wurbe, zu Liffabon 
ereignet. La puerta Macarena, in zwei Theilen, hat 
die tragifche Gefchichte ber Blanca von Bourbon zum 
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Gegenſtand, geht aber allzu ſehr in die Breite aus einander 
und gewinnt dem ergiebigen Stoffe nicht den Ertrag ab, 
der aus ihm hätte gezogen werben können. Ki divino 
Nazareno Sanson und Palmerin de Oliva find zwei Spek⸗ 
tafelftüde, in welchen bie Mafchinerien die Hauptrolle fpielen. 

Montalvan’s Auto EI Polifemo verdient wegen feiner 
Wunderlichkeit eine Erwähnung. Ulyfies muß darin bem 
Heiland bedeuten, Polyphem ben Teufel, Galathea bie 
Seele. Bon vier Cyklopen ift der erftle ber Judaismud, 
ber zweite die Gotteöverachtung, ber britte der Betrug ober 
Judas Iſcharioth, der vierte das natürliche Geſetz. 


Tirfo de Molina 105), 


Voetifhe Werke, die einen hohen Genuß gewähren, 
erregen natürlich den Wunfch, auch über die Lebenöverhält- 
niffe ihrer Berfaffer Näheres zu erfahren; fo auch die Co⸗ 
möbdien, die unter bem Namen Tirfo be Molina auf une 
gefommen find; aber leider haben wir nur fehr bürftige 
biographifche Nachrichten über den großen Dichter, ber 
biefe beiwundernswerthen Werke zu fchaffen vermochte. Sein 
wahrer Name war Gabriel Tellez, fein Geburtsort Mabrib. 
Ueber fein Leben bis zum Sabre 1620 findet ſich nicht bie 
mindefte Notiz; man weiß aber, daß er um jene Zeit, 
ſchon fünfzig Jahre alt, Mönch im Klofter der barmber- 


65) Agustin Duran in ber @inleitung zur Talia espafola. 
Madrid, 1834. — Nicolas Antonio. — Montalvan, Para todos. — 
Hijos llustres de Madrid. 
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zigen Brüder zu Madrid wurde. Hiernach muß er um's 
Jahr 1570 geboren, alſo nur wenig jünger als Lope 
de Vega gewefen fein. Er befleidete die wichtigften Stellen 
in dem genannten Orden, warb Ghronift befielben für 
Neu⸗-Caſtilien, Doctor ber Theologie und endlich 1645 
Prior des Kloſters Soria, als welcher er 1648 im Alter 
von achtundſiebzig Jahren geftorben fein foll. 

Die Gefchäfte, die mit feiner Stellung ald Geiltlicher 
verbunden fein mußten, hinberten ihn nicht an der Probuc» 
tion zahlreicher literarifcher Werfe; am größten war feine 
Sruchtbarfeit im dramatifchen Fache; feine Comödien geben 
an Zahl nur denen Lope's nad. Schon im Jahre 1621 
hatte er breihundert gebichtet 186) und ohne Zweifel ift er in 
ben übrigen fiebenundzwanzig Jahren feines Lebens nicht 
müßig gewefen; aber verhältnigmäßig nur wenige find 
auf unfere Zeit gefommen. Die Sammlung feiner Comödien 
enthält deren 59, von denen indefien, wie wir fehen werden, 
nur 51 wirflih von ihm berrühren; 14 andere find in 
einzelnen Druden vorhanden, 3 in der Rovellenfammlung 
los Cigarrales de Toledo enibalten; außerdem befigen 
wir einige Zwifchenfpiele und Autos sacramentales von 
ihm 187), Doch würden forgfältige Nachforfchungen gewiß 


ıse) So fagt er ſelbſt in den Cigarrales de Toledo. Madrid, 
1631. 

18?) Jene im zweiten Bande ber Bumödien, biefe in dem De- 
leitar aprovechando. Madrid, 1635. Die ungemein feltene Sanım: 
Iung von Tirfo's Schaufpielen, welche ſich volltändig in ber Dis 
bliothek des Herren Henri Ternaur: Gompans befindet und mir 
duch die Güte ihres Befigers zu längerer Benugung überlaflen 
worden ifl, muß bier genauer befchrieben werben, da noch Fein 
Bibliograph davon Kunde gegeben hat: 
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noch durch Auffindung manches verloren geglaubten Stüdes, 
fei e8 in Manufeript oder altem Drud, belohnt werben. 


Parte I. de las Comedias del Maestro Tirso de Molina, 
publicada por el autor. Madrid, 1687. 4. Wieder gedrudt zn 
Balencia, 1631. 

Palabras y plumas. EI Pretendiente al reves. EI Arbel 
del mejor fruto. La Villana de Vallecas. EI Melancolico. EI 
mayor desengafio. EI Cnstigo del pense que, dos partes. La 
Gallega Mari-Hernandes. Tante es lo de mas como lo de me- 
no (EI Rico avarliento). La Celosa de si misma. 

Duran in feiner Talin espafola und nad ihm Ochoa führen 
eine Ausgabe bdiefes Theild vom Jahre 1616 an, allein eine ſolche 
fann nicht eriftiren, denn die Gomödie La Villana de Vallecas, 
welche fi in dem Baude befindet, iſt nicht vor dem Jahre 1620 ge 
fchrieben, wie aus einem darin vorlommenden Briefe mit dem Datum 
„den 25. März 1620“ und anderen Anfpielungen auf Zeitverhältnifie 
hervorgeht. Wenn daher wirklich eine Ausgabe mit der Jahreszahl 
1616 vorkommt, fo muß das Titelblatt unächt fein, was allerdiugs bei 
fpanifchen Büchern nichts Seltenes if. 

Parte IT. d. 1. C. etc., publicada por elautor. Madrid, 1687. 
Wieder gedrudt Madrid, 1635. 

La Reyna de los Reyes. Amor y celos hacen discretos. 
Quien hablòo pag6. Siempre ayuda la verdad. Los Amantes 
de Teruel. Por el sötano y por el terno. Cautela contra cau- 
tela. La Muger por fuerza. EI Condenado por descouflade. 
Don Alvaro de Luna, dos partes. Esto si que es negociar. 

In der Dedication diefed Bandes an die Madrider Buchhändler: 
Brüderfchaft fagt Tirfo: „Ich widme Ihnen von den vorliegenden Go: 
mödien vier, welche von mir find, in meinem Namen, und bie übri- 
gen acht in dem ihrer Berfafler, welche biefelben, ich weiß nicht aus 
welchen Gründen, vor meiner Thür ausgefebt haben.“ Alſo nur vier 
von den obigen zwölf Schaufpielen find von unferem Tichter, und es 
fommt (da Tirfo felbft fie nicht näher bezeichnet) darauf an, biefe 
herauszufinden. Weber zwei berfelben kann man nicht zweifelhaft fein’ 
denn Amor y celos hacen discretos fchließt mit ben Worten: 

Dad animo à vuestro Tirso 
Para que despacio os eirva, 
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Bevor wir und zur Betradhtung von Tirſo's Dichte 
rifchen Werfen wenden, mag bier eine Stelle aus feinen 


und Por el sötano y por el torno mit folgenden: 
Esto sirva 

De entretener solamente; 

No porque haya estas malicias, 

Que por el sötano y torno 

Tirso escribe, mas no afirma. 
Das dritte iſt ohne Zweifel Esto si que es negociar, eine Umar⸗ 
beitung und Berbefierung bed Melancölico, welcher im erfien Bande 
ſteht; und für das vierte halten wir EI Condenado por descon- 
fiado, ein Stüd, auf das wir zurüdfommen werden. 

Auch die übrigen acht Gomödien diefes Bandes haben fämmtlich 
viel Berdienft. La muger por fuerza ifl ganz in der Manier un- 
feres Tirfo und jedenfalld von einem fehr talentvollen Dichter, der 
die Weife feines berühmten Zeitgenoffen auf bie gefchicktefle Art nach⸗ 
zubilden verfiand. Cautela contra cautela if fpäter von Moreto 
in El mejor amigo el Rey, und Siempre ayuda la verdad von 
Matos Fragoſo in Veer y creer copirt worden. Bon den Amantes 
de Teruel haben wir fchon beiläufig geiprodhen. La Reyna de los 
Reyes feiert den Sieg des Chriſtenthums über den Mohammeda⸗ 
nismns in der Binnohme Sevilla’ durch Ferdinand ben Heiligen. 

Parte III. d. 1. C. eto., publicada por Francisco Lucas de 
Avila, sobrino del autor. Tortosa, 1634. Wieder gebrudt Mas 
Drid, 1658. 

Del enemigo el primer consejo. No hay peor sordo que 
el que no quiere oir. La mejor espigadera. Averiguelo Var- 
gas. La eleccion por la virtud. Ventura te de Dios, hijo. La 
prudencia en la muger. La Venganza de Tamar. La Villana 
de la Sagra EI amor y la amistad. La fingida Arcadia. La 
Huerta de Juan Fernandez. 

Parte IV. Madrid, 1635. 

Privar contra su gusto. Celos cof celos se curan. La mu- 
ger que manda en casa. Antona Garcia. EI amor medico. 
Dofhia Beatriz de Silva. Todo es dar en una cosa. Las Ama- 
zonas en las Indias. La lealtad contra 1a envidia. La’ Pefia 
de Francia. Santo y sastre. Don Gil de las calzas verdes. 
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Cigarrales de Toledo eingeſchaltet werden, in welcher er 
eines feiner Stüde (EI vergonzoso en palacio) und 
beiläufig fein ganzes dramatifches Syſtem vertheidigt. Es 
wird hier fupponirt, bie genannte Gomöbie werde vor einer 
fleinen Geſellſchaft aufgeführt. Rad Beendigung ber 
Darftelung taufchen bie Zufchauer ihre Anfichten und 
Urtheile über das Gefehene aus. Die Stelle Tautet wie 
folgt: | 

„Die angenehme Spannung, welche die Comödie er- 
regte, bie Gefchiclichfeit der Schaufpieler und ber Wechfel 
verjchiebenartiger Vorfälle ließen die Zeit fo kurz erfcheinen, 
dag man, obgleich die Borftelung an drei Stunden ge- 
dauert hatte, boch nichts an ihr zu tadeln fand, als ihre 
Kürze. Dies war wenigftens das Urtheil der Vorurtheild- 
freien, ich meine berer, welche der Aufführung mehr in 
der Abficht beimohnten, fich eine poetifche Unterhaltung zu 
verfchaffen, als in der, fie zu tabeln. Die Drohnen, welche 


Parte V. Madrid, 1696. 

Amar por arte mayor. Escarmientos para el cuerdg. Los 
Lagos de San Vicente. EI Aquliles. Marta la piadosa. (uien 
no cae no se levanta La Bepüblica al reves. Vida y muerte 
de Herodes La Dama del olivar. Santa Juana, dos partes. 

In den Cigarrales. de Toledo fliehen Ei Vergoenzoso en pr 
Jacio, Como han de ser los amigos und El Celoso prudente. 

In einzelnen Druden finden fih noch folgende Komödien von 
Tirſo de Molina: 

El Caballero de gracia. EI Cobarde mas valıente. Amar 
por sefias, EI Burlador de Sevilla. Desde Telede a Madrid. 
La Firmera en la hermosura. EI honroso atrevimiente. La 
Joya de las montaäas (Santa Orosia), Quien da luego da dos 
vezes. Los Balcones de Madrid. La Ventura con el nombre. 
La Condesa vandolera. Las Quinas de Portugal. 
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felbft nicht zu arbeiten verftehen, fondern bie Funftfleißigen 
Bienen befteblen, Fonnten freilich nicht von ihrer Natur 
laffen, und fenften ihre Stadeln unter boshaften Ge⸗ 
fumme in bie föftlichen Honigfcheiben des Genied. Der 
Eine fagte, das Stud fei übermäßig lang, ber Andere 
nannte ed unſchicklich. in pebantifcher Hiftorifer fagte, 
der Dichter verdiene Züchtigung, weil er, gegen die Wahr⸗ 
beit ber portugieftichen Gefchichte, ben Herzog Pebro von 
Coimbra zu einem Schäfer gemacht habe, ihn, der doch 
in einer Schlacht gegen feinen Better, ben König D. 
Alonſo, geblieben ſei und Feine Nachfommenfchaft hinter- 
lLaffen habe; es fei eine Beleidigung für das Haus Avero 
und bdefien großen Herzog, daß bie Töchter des Lebteren als 
ausgelafiene Mädchen gefchildert würden, welche gegen alle 
Gelege des Anſtandes ihren abgelegenen Garten zum 
Schauplatz ihrer Zügellofigfeit machten. Als ob die Freiheit 
Apollo’ fich nach ber hiftorifchen Genauigkeit befchränfen 
müßte und nicht auf wahrer biftoriicher Grundlage ein 
Gebäude der Dichtung aufrichten könnte! Es fehlte indeſſen 
nicht an Pertheidigern bes abweſenden Dichterd, welche 
feine Ehre retteten und bie Argumente der neidiichen Tabler 
zu Boden fchlugen, obgleich verftodte Geifter, die in ihre 
eigne Meinung verliebt find und ihren Scharffinn mehr 
im ZTabeln fremder Werfe, als in eignen Probuctionen 
befunden, fich niemals für überwunden befennen. „Unter 
ben vielen Ungereimtheiten (fagte ein folder anmaßenber 
Kritiker) bat es mich am meiften verdrofien, zu fehen, mit 
welcher Frechheit ber Dichter bie Gränzen und Geſetze 
überfprungen bat, welche bie erften Erfinder ber Comödie 
für dieſe Dichtungsart feftgeftellt haben; benn während 
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Cigarrales de Toledo eingeſch⸗ höchftens vierund- 
eines feiner Stüde (EI vr. ‚ir und nicht vom Filed 
beiläufig fein ganzes brar ın fein Stüd mindeftens 


wirb bier fupponirt, b} ‚nbeiten angefülte, Monate 
Meinen Gefelfhaft re Zeit ift noch zu kurz, als daß 
Darftelung tauf" , Rang und Bildung in berfelben fo 
Urtheile über \ men Hirten verlieben, ihn zu ihrem Secre⸗ 
folgt: „Ind ihm durch Räthfel ihren Willen zu ver- 
„Die 7, follte. Und zulegt geht fie gar fo weit, ihren 
regte, af duch ben zügellofen Verkehr mit einem Manne 
verjr PR proen, befien Wappenſchild, wie fie Beide glauben, 
Dr / gauernfandale, defien Stammgut eine Hütte ift, und 
a Bafallen in einer ärmlichen Heerde von Kühen und 
jiegen beitehen. ..... Kerner begreife ich nicht, mit welchem 
gehte ein Stüd, in welchem Herzoge und Grafen auftreten, 
pen Namen Comödie in Anipruch nehmen kann, da in biefer 
Glaffe von Schaufpielen Doch höchftend Bürger, Batricier und 
Frauen aus den Mittelftänden zuläffig find.“ — Der boshafte 
Mebner wollte noch weiter fortfprechen, als ihn Don Alejo 
unterbrach und ihm folgender Maßen antwortete: „Ich kann 
Euch in dem, was Ihr gefagt habt, nicht Recht geben; 
denn abgefehen davon, baß die Höflichfeit dem Gafte die 
Verpflichtung auferlegt, von den ihm vorgefegten Gerichten, 
wie fchlecht bereitet fie auch fein mögen, nichts Uebles zu 
fagen: fo hat die vorliegende Somöbdie die heut zu Tage 
geltenden Geſetze beobachtet; und nach meiner Anficht (die 
ih mit allen Borurtheildfreien gemein habe) haben bie 
Schaufpiele, welche gegenwärtig in unferem Spanien auf- 
geführt werden, einen bedeutenden Vorzug vor den antiken, 
obgleich fie fich von ben Vorfchriften ihrer erften Erfinder 
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nn Diefe feſtfetzten, dag eine Gomöbie nur 

x vorftellen ſolle, welche möglicher Weife 

von vierundzwanzig Stunden gefchehen 

tann ed da für einen größeren Webelftand 

as daß ein Liebhaber, ber bei Verftande ift, ſich 

einer fo kurzen Friſt in eine gleichfalls vernünftige 
Dame verlieben, um fie werben, ihr Beweife feiner Zärts 
lichfeit geben und es endlich, ohne daß auch nur ein Tag 
verginge , dahin bringen fol, daß bie Liebe, die erft am 
Morgen begonnen, am Abend mit einer Hochzeit endigt ? 
Iſt da der nöthige Raum vorhanden, um darzuftellen, wie 
Einer eiferfüchtig wird, in Verzweiflung geräth, ſich mit 
Hoffnungen tröftet, kurz, um alle jene Affefte und Bor- 
fälle zu fchilbern , ohne welche bie Liebe ein leeres Wort 
iR? Diefe Uebelftände find nach dem Urtheil aller Menfchen 
von auch nur mäÄßigem Berftande größer als diejenigen, 
welche daraus hervorgehen, daß die Zufchauer, ohne fich 
vom Flecke zu bewegen, Dinge fehen und hören, die an 
vielen Tagen vorgefallen find. Denn fo wie derjenige, 
‚der eine Sefchichte von wenigen Seiten lieft, fich über 
Begebenheiten unterrichtet, die fich in langen Zeitläuften 
und an verfchiedenen Orten ereignet haben: ebenfo muß 
auch bie Comoödie, welche ein Bild und eine Darftellung 
befien ift, was ihren Inhalt ausmacht, bei Schilderung 
der Begebenheiten zweier Liebenden alles das, was dabei 
vorfallen kann, aufs lebhaftefte ausmalen; und ba es 
unmwahrfcheinlich ift, daß fich alle dieſe Vorfälle an einem 
Tage ereignen, fo muß fie bie benöthigte längere Zeit« 
friſt erdichten. Nicht mit Unrecht hat man die PBoefie 
bie „lebendige Malerei” genannt, weil fie die todte nach 
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ahmt; da der Pinfel nun auf dem engen Raume von 
anderthalb Ellen Leinwand weite Entfernungen darſtellt, 
welche bad Auge mit dem Schein ber Wahrheit. täufchen, 
fo muß man auch der Feder baffelbe Vorrecht zugeftehen, 
um fo mehr, als diefe ungleich ausbrudsvoller ift, ale jener, 
indem articulirte Sylben befier zu verftehen find, ale 
ftumme Bilder, welche ihre Gebanfen nur durch Zeichen 
fund geben. Und wenn Ihr mir einwendet, daß wir, bei 
“ Strafe, für anmafend und undankbar gehalten zu werden, 
den Borjchrifien der erften Erfinder der Comoödie Folge 
leiften müßten, fo erwibere id Euch, daß wir biefen zwar 
Verehrung ſchulden infofern fie die Schwierigfeiten über- 
wunden haben, mit weldyen bie Anfänge aller Dinge ver: 
bunden find, daß wir indeflen ihre Erfindung vervolls 
fommnen müffen, und zwar fo, baß bie Subftanz biefelbe 
bleibt, die Behandlungsweiſe aber verändert und nad 
ben Lehren ber Erfahrung verbeflert wird. Das wäre mir 
bhübfch, wenn die Tonkuͤnſtler deshalb, weil ber erfie 
Mufifer die Harmonie der Töne an dem Hämmern eines 
Amboſſes ftubirt hat, noch heutiges Tages bie Inftrumente 
bed Vulcan gebrauchen müßten, und Tadel verdienten, 
weil fie die Harfe mit Saiten befpannt und hierdurch bie 
anfänglihe Mangelhaftigkeit zur Bolfommenheit geführt 
haben! Darin unterfcheidet fih die Kunſt von ber Natur, 
baß basjenige, was biefe feit der Schöpfung feftgeftellt 
hat, unveränderlich bleibt, wie benn ber Birnbaum immer 
Birnen, die Steineiche immer ihre rohe Frucht hervorbringt 
. (obgleich auch bier die Verfchiedenheit bed Bodens und des 
Clima's Abweichungen veranlaßt, unb der Gärtner durch 
Dfropfen aus zwei Gattungen eine britte erzeugen kann), 
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während in ber Kunft, deren Wefen in ber veränberlichen 
Befchaffenheit der Menfchen wurzeft, der Gebrauch Um⸗ 
wanblungen hervorruft, welche deren ganzes Sein betreffen. 
Wie kann man fich baher darüber wundern, wenn bie 
Comödie die Geſetze ihrer Borfahren überfchreitet und, nach 
Analogie der Natur und der Kunft, das Komifche auf das 
Tragiſche pfropft, indem fie diefe beiden entgegengefehten 
Dichtgattungen zu einer angenehmen Mifchung vereinigt, 
in welcher bald die ernfthaften Perfonen ber einen, bald 


die fcherzbaften und lächerlichen der anderen zum Vorſchein 


kommen? Ueberdies, wenn in Griechenland die Trefflichkeit 
des Aefchylus und Menander, bei ben Römern bie bes 
Seneca und Terenz binreichte, um jene Geſetze feftzuftellen, 
auf welche fo ftarf gepocht wird, fo übertrifft Die Vorzuͤglich⸗ 
feit unſeres fpanifchen Zope de Vega (der Zierde des Man« 
sanared, bed Tullius von Gaftilien, des Phönix unferer 
Nation) jene fowohl in ber Quantität als in ber Qualität 
feiner nie genug gekannten, obgleich wohl. beneideten und 
biffig beurtheilten Schriften fo weit, daß dieſe Autorität 
wohl ausreicht, um die Sagungen jener umzuftoßen. Und 
dba er bie Comödie zu der Bollfommenheit und feinen 
Ausbildung gebracht hat, in welcher wir fie jest fehen, 
fo brauchen wir bei feinem Anderen in die Schule zu geben; 
und wir, die wir und rühmen dürfen, feine Schüler zu 
fein, müflen uns glüdlich preifen, einen ſolchen Lehrer zu 
haben, und feine Dichtweiſe beftändig gegen ihre leiden⸗ 
fhaftlihen Angreifer vertheibigen. Denn wenn er an 
vielen Stellen feiner Schriften fagt, daß er von den Vor⸗ 
ſchriften der Alten nur aus Nachgiebigfeit gegen ben 


Geſchmack der Menge abgewicdhen fei, fo thut er das nur 
Geſch. d. Lit, in Span. I. SD. 36 
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aus natürlicher Befcheidenheit, damit die Bosheit Unwiſ⸗ 
fender dasjenige, was Streben nad Vollkommenheit if, 
nicht für Arroganz ausgebe. Uns aber, bie wir feine 
Anhänger find, geziemt ed aus ben angeführten Gründen 
und aus anderen, bie ich Sinne behalte, ihn als den 
Reformator der neueren Gomöbie und bie leßtere als bie 
ſchönere und unterhaltendere in Ehren au balten.* 

Ohne Zweifel enthält dad Obige die geiſtvollſte und 
beredtefte Apologie der nationalen Echaufpielform, welche 
in Spanien (wo die Praris bie Theorie fo weit über- 
flügelt hatte) laut geworben iſt, und zugleich eine aus⸗ 
reichende Antwort auf die Angriffe des Figueroa, Villegas 
und anderer Glafliciften. 

Wir gehen von Tirſo's theoretiihen Ausfprüchen zu 
befien dramatifchen Werfen felbft über. Es ift fchon ger 
fagt worden, daß von letzteren nicht einmal ber vierte Theil 
mehr vorhanden if. Aber wenngleih wir es beflagen 
müſſen, daß fo viele Werfe des reichen Meiſters unterges 
gangen find, fo befiten wir doch fetbft in dem Reſt ber- 
felben noch mehr des Trefflicden, als die fchwächere Bros 
ductionsfraft mancher berühmteren Dichter bervorzubringen 
vermochte, und übergenug, um von Diejer unerfchöpflichen 
Crfindungsgabe zum Erftaunen bingeriffen zu werden; ja 
der Ueberfluß und die Mannigfaltigfeit diefer Stüde ift fo 
groß, daß die Aufgabe, fie nur einiger Maßen erfchöpfend 
zu dharafterifiten, eine der fchwierigflen wird. Tirfo ift ein 
Zauberer, der bie verfchiedenften Geftalten anzunehmen 
weiß; kaum glaubt man feine Phyfiognomie erfaßt zu 
haben, fo zeigt er ſich ſchon wieder ein anderer; ber Glanz 
feiner Poeſie wechjelt im bunteften Farbenſpiel, und fpottet 
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aller Bemühungen, ihn im Spiegel einer Schilderung aufs 
zufangen. Und nicht minder ſchwer wird bier dad Amt 
der Kritik; denn felbft bie einzelnen Fehler, die fich nicht 
wegläugnen laffen, find bier von fo blendendem Schimmer 
der Dichtkunſt umfleidet, daß man alle Beionnenheit nö 
thig bat, um nicht bloß in Ausdrüden uneingefchränfter Bes 
wunderung von biefen Dramen zu fprechen. Tirſo's Theater 
gleicht jenem Wunderlande, dad uns von romantifchen Dich 
tern gefchildert wird, wo beraufchende Düfte und zaubes 
rifhe Klänge des Wandererd Herz und Sinn gefangen 
nehmen, wo taufend fich fchlängelnde Wege ihn bald durch 
üppige Gärten, bald durch anmuthige Thäler, bald an 
fchwinbelerregenden Abgründen vorbei auf himmelhohe Berge 
führen ; wo aus den Klüften bie nediichen Stimmen ber 
Gnomen erfchallen, Elfen durch die Lüfte fehweben und 
der fonnige Himmel ber Poeſie jelbft über Irrgänge 
und unebne Pfade fein reizendes Licht breitet. Und für« 
wahr, fehr kalt muß ber Kritifer fein, der nicht den Wunſch 
empfindet, fi) ganz und ungeftört dem Genuß biefer jchd« 
nen Gedichte hinzugeben; wenig empfänglich für wahre 
Poeſie, wer nicht zu begreifen vermag, wie bad, was nad 
ſtereotypen Regeln für fehlerhaft gilt, als nothwenbiger 
Theil eines großen Organismus und hervorgegangen aus 
einem genialen Dichtergeift, zu relativem Vorzug werden 
fann. 

Aber fuchen wir von Form und Geiſt dieſer origi⸗ 
nellen - Werfe eine Borftelung zu geben und bie vor« 
züglichften derfelben nambaft zu machen; hüten wir uns 
jeboch, die hergebrachte Terminologie auf biefelben anwen⸗ 


ben zu wollen; fie würde kaum zu ihrer Bezeichnung 
. 36% 
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ausreichen. Die Mehrzahl von Tirſo's Stüden gehört in’s 
Bereich der komiſchen Dichtung; wenn einige ſich füglich 
als „Intriguenſtücke“ aufführen laflen, fo fpotten andere 
jeder befondern Benennung, wenn man nicht fo viele Na⸗ 
men erfinden will, als Stüde vorhanden find. Der all⸗ 
gemeine Name „Luftfpiel“ mag, eben wegen feiner Allge⸗ 
meinbeit, noch immer als der ausreichendfte gelten. Und 
biefe Luftfpiele gehören wohl zu ben reizendſten, die je ge- 
bichtet worden; aber demjenigen, ber nur fennt, was bei 
uns mit diefem Ramen bezeichnet wird, läßt fich fchwerlich 
ein auch nur fchwacdher Begriff von benjelben geben, 
fo unendlich groß ift die Kluft, welche zwifchen beiden 
liegt. — Wenn alle fpanifchen Zuftipiele jener Zeit in ihrer 
äußern Form einander ähnlich fehen, wenn gewiſſe Wen- 
dungen und Ausdrudsweifen, wenn bie Vorzüge finnreicher 
Erfindung und Berwidlung, glänzender Darftellung und 
dichterifcher Sprache den meiften berfelben. gemeinfam find, 
fo nehmen bie bed Tirfo de Molina zwar an allem biefem, 
und an ben letztern Gigenfchaften in eminentem Grabe, 
Theil; allein ber Genius biefed Dichterd hat ihnen auch 
ſchon Außerlih ein ganz eigenthümliched Gepräge aufge- 
brüdt, das fie von allen übrigen unterſcheidet. Dahin ge⸗ 
hört, was zuerft in die Augen fällt, eine überaus große 
Meifterhaftigfeit der Diction und Berfification. Kein Dich- 
ter bat wohl je feine Sprache mit genialerer Kühnbelt be» 
herrſcht undagehandhabt; Tirfo macht bie Epradje gleich⸗ 
fam zum Stoff, aus dem er die wunderwuͤrdigſten Geftalten 
fchafft, fpielt, ohne boch je in Tändelei zu verfallen, mit 
ihren Formen und Wendungen, weiß ihr ungeahnte und 
immer neue Schönheiten zu entloden und die Schwierig«- 
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feiten bed Reims auf fo überrafchende Weiſe zu bewältigen, 
daß er unumfchränfter Gebieter des herrlichen caftilianiichen 
Idioms zu fein feheint. Und wäre der Inhalt, den bies 
prächtige Gefäß umfchließt, auch minder gehaltvoll, als er 
it, man würde den Sprachfünftler bewundern müffen, ber, 
wie ein Tonmeifter, uns auf den Wellen feiner wundervollen 
Diction in das Reich bes ewigen Wohllauts trägt. Namentlich 
ift noch die Natürlichkeit feines Ausdruds zu rühmen, und 
daß er fih von den damald um fich greifenden Mobefeh- 
lern des Schwulfted und ber Ziererei völlig frei hält. — Ein 
zweiter jehr bemerkbar hervortretender Charafterzug biefer 
Stüde ift die ſprudelnde, an Uebermuth gränzende Laune, 
die fich in einzelnen Einfällen fowohl als in ber Compo⸗ 
fition bed Ganzen offenbart. Aber wie verfchieden ift Tir- 
fo’8 immer poetifher Witz von dem nüchternen Gefchöpfe, 
das bei uns fo genannt wird! Wie Bienen durch Rofen- 
büfche, fhwärmt er durch die Blumengärten der üppigften 
Dichtung; er hat zwar Stacheln, wie fie, aber auch ihren 
Honig. Er fchont weder die Mächte des Himmels noch 
der Erbe, aber ale Wunden, bie er fchlägt, heilt ber füße 
Balfam der Poeſie. Die Kühnheit feiner Ausfälle auf bie 
Großen der Erde, auf Hof und Hofleute, auf Geiftliche 
und Mönche ift einzig in der fpanifchen Literatur, und man 
erftaunt über die Freiheit der Bühne, auf der dieſe Eatiren 
in einer Zeit, als die Macht der Inquiſition auf ihrer 
Höhe fland, laut werden durften. Die Verwunderung 
waͤchſt, wenn man bedenkt, baß ihr Urheber felbft eine bes 
deutende geiftliche Stelle befleidete. Bei aller ihrer Schärfe 
jedoch find dieſe epigrammatifchen Stellen mit einer ſolchen 
fheinbaren Gutmuͤthigkeit vorgetragen, durch die wohllaus 
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tendſten, von einem leichten Anhauch von JIronie über: 
flogenen, Berfe in ein fo reizendes Gewand gehüllt, daß 
wohl bie Angegriffenen felbft in das Lachen des barmher⸗ 
sigen Ordensbruders einftimmten. 

Schon aus dem Angebeuteten läßt fich vermutben, 
daß die Rolle des Spaßmachers bei Tirfo vorzüglich reich 
nit Laune audgeftattet fein werde; und wirflich möchten 
feine Grazioſos leicht die vorzüglichften des ganzen ſpani⸗ 
ſchen Theaters fein; ihr Charakter, ihre Einfälle, die fo- 
mifchen Lagen, in die er fie zu bringen weiß, das Alles ift mit 
reibem Humor gefättigt und finft nur Außerft felten aus 
der Reyion bed feinern Scherzes in die der Poſſenreißerri 
hinab. Dabei ift diefe Figur nie fo ftereotyp wie bei vielen 
Dramatifern jener Zeit, fondern nimmt in ben verfchiedenen 
Stüden verichiedene Rüancen an. Bel dieſer beiondern 
Begabung des Dichters, muß e8 ihm um fo höher angerechnet 
werden, daß er fich der zur allgemeinen Gewohnheit ge- 
wordenen Einführung biefer Rolle in alle Etüde enthielt, 
wo fie feinem Plane eher hindernd als förderlich fehlen, 
4. B. in Amar por razon de estado. 

Tirſo's Hang zur Satire gibt ſich zum Theil ſchon 
in ben Titeln jeiner Comödien fund; er nannte nänılid 
einige berfelben „unberähmte“ (Comedia sin fama), ein 
Ausfall auf bie Theaterdirectoren und Buchhändler, welche 
alle Stüde felbft mittelmäßiger Autoren ald famosas aub- 
pofaunten. 

Seinen Uebermuth bat der Dichter nicht felten aud 
auf Die Leitung bes Plans feiner Stüde übertragen, und 
Ihn oft fo weit getrieben, daß er mit der Poeſie, dem Pur 
bficum, ja fich felbft nur ein Iauniges Spiel zu treiben 
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fheint. Gr befaß, wie Wenige, bie Fähigkeit, finnreiche 
und originelle Erfindungen zu erdenfen, und bat in man⸗ 
chen Gomöbdien die glüdliche Anlage mit dem berechnendften 
Berftande in ber confequenteften Entwidlung bis zu Enbe 
durchgeführt. Aber nicht felten wandelt ihn mitten im 
folgerichtigen‘ Entfpinnen feines Planes die Luft an, feinen 
eignen wohlgefügten Bau zu zerftören. Lachend reißt er 
ein, was er gefcbaffen; man will beflagen, daß es gefchehen, 
aber fchon hat Tirfo wie mit einem Zauberfchlage ein 
neued Gebäude, noch fchöner als das alte, aufgeführt; er 
reißt und durch Scenen, eine immer noch reizender als bie 
andere, von Vergnügen zu Bergnügen, von Veberrafchung 
zu Ueberafchung, und wir können ihm, ftatt zu grolfen, nur 
Dank wiffen für den Genuß, den er uns bereitet. So nimmt 
diefer Dichter e8 denn meiftens auch mit der Wahrfcheinlich- 
feit nicht fehr genau, ja er fpottet ihrer, führt, mit einer 
gewiſſen Willfführ, unvorbereitete Scenen herbei, und baut, 
gleich wuuderbaren Woltenbildungen, bie feltfamften Erfin- 
dungen in bie Luft; aber was er fchafft glänzt in fo ſtrah⸗ 
lendem Zauberlichte, bie Situationen find fo fpannenb und 
überrafchend, die fcherzhafte Anmuth, bie über das Ganze 
bingehaucht ift, wirft fo hinreißend, daß wir, geblendet von 
fo mannigfacher Echönheit, gar nicht forfchen, wie und 
woher das Alles entftanden, und nur bem Dichter danken, 
ber un fo füß zu täuschen wußte. Tirfo ift ein Wunberthäter, 
der und zwingen kann, felbft Unglaubliches zu glauben; 
ebe wir noch überlegen können, fehen wir uns in feinen 
magifchen Regen gefangen und in's Feenland feiner Dich- 
tung fortgeführt. 
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Aehnliche Willkühr zeigt fih zum Theil in feiner Zeich⸗ 
nung ber Charaftere. Nicht daß ihm die Yähigfeit man- 
gelte, fie mit Sicherheit zu entwerfen unb folgerichtig durch⸗ 
zuführen; er bat vielmehr, 3.9. in Marta la piadosa, und 
amor y zelos hacen discretos, Beweiſe vollenbeter Mei- 
fterfchaft hierin geliefert, und einzelne Belege des pfycholo⸗ 
giſchen Scharfblids, mit den er das Innerfte der Men⸗ 
fchenfeele burchfchaute, finden ſich in allen feinen Stücken; 
allein feine große Borliebe für intereffante Eituationen und 
überrafchende Borfälle verleitet ihn oft, biefelben nicht ges 
börig aus den handelnden Berfonen zu motiviren. So 
legt er biefen auch nicht felten Reden in den Mund, bie 
zwar an ſich überaus anmuthig und glänzend find, aber 
nicht ganz zur Individualität der Sprechenden flimmen. 

Eine befondere Eigenthümlichkeit in ben Charakter⸗ 
zeichnungen dieſes Autors iſt fcharffinnig von Aguſtin 
Duran bervorgehoben worben. „Die Männer, — fagt er, — 
find bei Tirfo immer zaghaft, ſchwach und Epielbälle des 
ſchoͤnen Geſchlechts; die Weiber dagegen entfchloffen, intri« 
guant und feurig in allen Reidenfchaften, bie ans Eitelleit 
und Stolz hervorgehen. Es fcheint, der Dichter hatte bie 
Abficht, die Kälte und Unentfchloffenbeit Jener mit ber 
Heftigkeit und Entſchiedenheit, die er Diefen zufchrieb, zu 
eontraftiren. Er fchildert die Weiber ſtets als beharrlid), 
ja bartnädig in Verfolgung einer Intrigue, und läßt fie 
fein Mittel fchonen, um ihren Zwed zu erreichen, wie un 
gesiemend es auch fei; feine Helden find aber faft immer 
ſchwach, unfchlüffig, lau verliebt ober von ben Launen einer 
Dame beherrſcht.“ — Dies ift zu viel gefagt wenn es auf 
alle Stüde Tirfo’8 gehen fol, der zuweilen ben Frauen 
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auch weichere, den Männern Fräftigere Züge geliehen hat; 
allein es trifft einen großen Theil berfelben, und fcheint 
auf eine eigenthümliche Anfchauungsweile des Dichters 
vom Wefen des männlichen und weiblichen Gharafters 
überhaupt binzudeuten. 

An diefe Bemerfung muß ſich eine andere über den 
moralifchen Charakter diefer PBrobuctionen reihen. Tirſo 
fennt, wie feine poetifchen, fo auch Feine fitttlichen Bebenf- 
lichkeiten. Ausfchweifende LXiebesintriguen, die oft auf ben 
verfänglichften Wegen wandeln, haben alle fpanifchen 
Dramatifer geichildert; man kann anführen, daß fie hierin, 
wie fie überhaupt nie moralifiren, nur die Sitten ihrer 
Zeit bdargeftellt und nicht ihre Billigung berfelben ausge⸗ 
fprochen haben ; allein das Woblgefallen, womit fie derglei⸗ 
hen Borwürfe behandeln, läßt einen andern Schluß ziehen. 
Wie in einem Drama von Antonio Enriquez Gomez, 
Engaüar para reynar, Die Lehre ausgeſprochen wird, daß 
zur Erlangung der Herrfchaft bie gröbften Betrügereien 
erlaubt feien, fo fcheint man damals felbft die zweideutig⸗ 
ſten Mittel entfchuldigt zu haben, die zur Befriedigung ber 
Leidenichaften, nicht nur ber Liebe, fondern auch ber Eifer- 
fucht und Rache, dienten; unb in Bezug auf bie Liebe 
muß allerdings zugeftanden werben, daß hier meiftene von 
Leidenfchaft, nicht von Frivolität, die Rede if. Unſer 
Dichter nun übertrifft in dergleichen Schilderungen alle 
Uebrigen an Freiheit; er artet zwar nie in grobe Indecenz 
aus; feine zügellofeften Reben, feine anftößigften Scenen 
find immer mit poetifher Anmuth umfleidet; allein mit 
wie reizender NRaivetät, mit wie fcheinbarer Unfchulb er 
auch die verfänglichften Dinge vorzutragen weiß, fo trifft 
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ihn doch der Vorwurf, den Schleier, der Mandyed umbül- 
len muß, zu fehr gelüftet und Situationen auf die Bühne 
gebracht zu haben, bie befler von ihr verbannt bleiben. 
In feinem Punkte möchte wohl bie Berfchiedenheit bes 
fiebzehnten Jahrhunderts von dem unfrigen fo groß fein, 
wie in ber Anficht über Sittlichfeit. Gewiß ift, baß bie 
Zeitgenofien des Dichters feinen Anftoß an feinen Werfen 
nahmen; der Berfafler felbft gehörte einem ftrengen Mönche» 
orden an; für alle Werfe, die zum Drud gegeben wurben, 
war eine ſtrenge Genfur eingeführt, die ftets von Geiſtli⸗ 
ben geübt wurde, und in einer ber Druderlaubniffe, bie 
fih vor ben Werfen bed Tirfo be Molina befinden, leſen 
wir mit Erſtaunen „daß in benfelben nichts enthalten fei, 
was wider bie guten Sitten verfloße und nicht als treff- 
liche® Beifpiel für die Jugend dienen könne.“ — Doch 
mochte wohl ein geheimes Bewußtfein feiner Schuld den 
Klofterdruder bewegen, feine Comödien nur unter fingir- 
tem Namen befannt zu machen, während er mehrere an« 
dere Werke unter bem wahren berausgab. 

Es ift jedoch hinzuzufügen, daß ber erwähnte Tadel 
nur einen verhältnigmäßig Fleinen Theil von Tirſo's Stüden 
srifft, die Mehrzahl aber in diefer Hinficht vorwurföfret. ift. 

Man kann einige Lieblingszüge und Erfindungen her- 
vorbeben, bie ber Dichter verichiedentlich wiederholt hat. 
Sin Mädchen, das männliche Tracht annimmt, um fidh 
an einem treulofen Liebhaber zu rächen und ihm die neue 
Beliebte abfpänftig zu machen, kehrt in mehreren feiner 
Stüde wieder. Am glängendften ift dies Thema wohl im 
Don Gil de las calzas verdes behandelt, einer feiner bes 
rühmteften Gomöbien, die noch jest zu ben beliebteften auf 
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ber fpanifchen Bühne gehört; außerdem in El amor medico, 
La huerta de Juan Fernandez und fonft. Er liebt fer» 
ner, einen ausländifchen Hof zur Scene feiner Intriguen- 
fpiele zu machen und einen fpaniichen Abenteurer als 
Mitbewerber mehrerer Prinzen un die Hanb einer Prinzeffin 
darzuftellen, wo benn, nach ben interefjanteften Verwick⸗ 
lungen, der Landsmann bed Dichterd immer Sieger bleibt.— 
Während Tirfo einen Theil feiner handelnden Berionen 
gern aus ben höchften Glafien der Geſellſchaft nimmt, ftellt 
er ben höftfchen Sitten oft die Einfalt der Landleute gegen- 
über und weiß durch dieſe ©egenfäße die beluftigendften 
Eituationen hervorzubringen. Er läßt Lanbleute an ben 
Hof verfeßt werden und findet in dem Contraſt ihrer alten 
Gewohnheiten mit den neuen Manieren, die fie anzuneh⸗ 
men fuchen, eine unerfchöpfliche Quelle der heiterften Er» 
gögung. Ober Ueberbruß an dem Ginerlei des Hoflebeng, 
wohl auch fonftige Beweggründe, beftinmen Perjonen vor» 
nehmen Ranges, in ländlicher Tracht unter Bauern ober 
Hirten zu leben; dann führt der Zufall fie wieder mit Hof- 
leuten zufammen und fie benugen biefe Berfleidung, um 
mit der Unbefangenheit der Dorfbewohner und fcheinbarer 
Simplicität die feinfte Ironie, die beißendften Bemerkungen 
auszufprechen. — Auch für das rein Idylliſche, ohne folche 
fatirifche Zuthaten, befigt Tirfo ein unvergleichliches Talent 
und ergreift mit Vorliebe jede Gelegenheit, e8 glänzen zu 
laflen; feine derartigen Schilderungen gehören aber nicht 
jenem füßlichen Genre der Schäferpoefte an, das damals 
in ganz Europa fo beliebt war; fie ftellen vielmehr Das 
Leben und Treiben der fpanifchen Lanbleute mit der reizeud- 
fin Raivetät, mit unnachahmlicher Friſche und Lebendigfeit 
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dar; nur Zope de Bega bat hierin ähnlich Bortreffliches 
geleiftet. 

Einige von Tirſo'd beften Luftfpielen find fchon ges 
nannt worden; wir haben jedoch anzugeben, was une 
außerdem aus biefem reichen Borrath noch vorzüglich be- 
merkenswerih feheint, und durch gebrängte Inhaltsanzeigen 
einzelner Stüde ben Kreis ber Erfindungen, in welchem 
fih unfer Tichter vorzugsweife bewegt, einiger Maßen an- 
zubeuten. Freilich if das lebtere Verfahren gerade bei 
Tirfo befonderd mißlich und wir ergreifen es nicht ohne das 
Bewußtfein, daß ein foldher Abriß der äußeren Handlung 
nur einen fehr ſchwachen Begriff von dem Ganzen bed 
Stückes zu geben vermag; allein es ift das einzige Mittel, 
welches dem Gefchichtichreiber der Poeſie zu Gebote ftebt, 
um feinen Lefern außer der allgemeinen Charafteriftif eines 
Dichterd auch noch eine concretere Anfchauung von deſſen 
Werten zu bieten. Wir fchiden baher dem Folgenden noch 
mald ausdrüdlich die Bemerfung voraus, daß das hervor- 
ragende Berdienft von Tirſo's Dramen nicht in der Künft- 
lichkeit des Planed, in der Dekonomie und Einheit des 
Ganzen liegt, fondern in der Mannigfaltigfeit und dem 
Heiz der Situationen, in ber Frifche und Lebendigfeit ber 
Charafteriftif, in dem Yarbenfchmelz ber Bilder, in ber 
Fülle des Witzes und in dem poetifchen Glanze der Diction, 
— daß man daher an einer Inhaltsüberficht von einzelnen 
berfelben faum mehr hat, als ein Caput mortuum, und 
daß darin die Mängel ungleich mehr fichtbar werden, ale 
die Trefflichfeiten. | 

. La Villana de la Sagra beginnt in einem Wirth6- 
baufe; zwei Diener vergnügen fi im Vorzimmer mit 
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Kartenfpiel, während ihre Herren fich in der Nebenftube 
derfelben Beluftigung hingeben. Die Späße ber beiden 
brolligen Käuge, welche fich über ihre Gebieter Iuftig machen, 
find überaus ergöglich; aber bald geht der Scherz in Ernft 
über, fie erhiten fih und der Eine reicht dem Andern eine 
Ohrfeige; in demſelben Augenblid treten auch die Herren auf, 
gleihfalls in heftigem Streit; bie Degen werden gezogen; 
D. Luis ftößt den D. Juan nieder und macht fi) nad) voll- 
brachter That aus dem Staube, um ber Juftizzu entgehen. 
Wir werden hierauf zu Dofia Ines, ber Schmefter bes 
Mörders, geführt; diefe wird von dem Bruder bed Ermor⸗ 
beten mit Zubdringlichfeiten verfolgt und erflärt bemfelben 
eben geradezu, daß fie ſich feine Befuche verbitte, als fie 
die Nachricht von der That und Flucht bed D. Luis 
erhält; fie ſieht fi nun ohne Beſchützer und ganz ben 
Nachſtellungen eines ihr läftigen Bewerbers Preis gegeben, 
und faßt deshalb den Entſchluß, fi in Männertracht zu 
verfleiden und bem Entflohenen nachzureijen. 

Die nächſte Scene verfept und von Santiago nach 
Toledo, wo ein junger Gavalier, Don Bebro, auf ber 
Straße das reizende Landmädchen Angelica erblickt, ſich 
ihr mit Liebesworten zu nähern ſucht, aber verächtlich 
zurüdgewiefen wird. Der von leidenfchaftlicher Liebe ent⸗ 
flammte Züngling ift außer fich über diefe Verfchmähung 
und beichließt, fich der Echönen wo möglich mit Gewalt 
zu bemächtigen. Zur Ausführung dieſes Entſchluſſes 
bietet ihm das Feſt des San Roque, bad am Abend dieſes 
Zaged in ber Umgegend von Toledo (in ber Sagra) 
gefeiert wird, die befte Gelegenheit. Die folgenden Scenen 
zeigen uns die Feier dieſes Heftes, welche mit ben reigenbften 
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Farben der Poeſie gefchildert wird. Das fröhlidhe Laud⸗ 
volf ergögt fih mit Tanz und Gefang und ahnt nicht 
Böfes, als plötzlich D. Pedro bewaffnet in ihre Mitte 
dringt und bie jchöne Angelica raubt. Da die That eben 
vollbracht iſt, langt der Flüchtling D. Luis an ; der Bericht 
über das Geſchehene empört ihn; er fest dem Räuber 
nad, holt ihn ein und befreit die Geraubte. 

Im zweiten Akte ſehen wir Dofia Ines in Männerflei- 
dung auf dem Wege nach Toledo, wohin fie ihren Bruder ges 
flüchtet glaubt, weil dort ein Benvandter von ihnen wohnt. 
Sie fieht zwei Wanderer heranfomnıen, in benen fie ben 
Bruder und defien Bebienten erfennt. D. Luis if wirklich in 
Zoledo geweſen, bat aber feinen Oheim nicht mehr am 
Leben gefunden, und nun beichlofien, fich, um feinen Ver⸗ 
folgern zu entgehen, in niedere Tracht zu verfleiden und 
bei dem Vater bes Mäbchene, das er aus den Händen 
"des Räubers befreit hat, in Dienfte zu treten Ines belauicht 
ihn im Geſpräch mit dem Diener, wo er feine Leidenfchaft 
für die fchöne Angelica ausſpricht; und fie faßt, iheild um 
ihn ungeftörter beachten zu können, theild aus Scham 
wegen ihrer Verkleidung, den Entſchluß, fich ihm nicht zu 
erfennen zu geben, fondern wo möglich unerkannt in feiner 
Kähe zu leben. Sie begibt ſich daher gleichfalls in das 
Dorf der Sagra und tritt als Page in Dienfte bed Don 
Pedro, welcher ber fchönen Angelica wegen dorthin gezogen 
fl. Diefer bereut jept fein neuliches Attentat und wirbt 
in Ehren um das reizende Landmäbchen, deſſen Water, 
der reichfte Einwohner des Dorfes, ihn auch begünftigt. 
Angelica felbft will indeffen nichts von ihm willen, fondern 
glüht in Liebe für ihren Befreier, obgleich fie biefen nur 
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fo flüchtig gefehen, daß fie fich faum feine Züge hat ein- 
prägen fönnen. Während fie eben ihrer Sehnfucht nad 
ihn nahhängt, tritt Don Luis in geringer Kleidung ein, 
gibt fich für einen ehemaligen Diener ihres Retterd aus 
und bittet um ihre Fürfprache bei'm Vater, damit er in 
defien Dienfte aufgenommen werde. Die nun folgenden 
Sntriguen find fehr verw.delt und können nicht alle dar» 
gelegt werden; die Hauptiadhe ift: Angelica fügt fich zum 
Schein in ben Willen ihres Baterd und zeigt bem Don 
Pedro eine gewifle Gunft, indem fie hofft, bie verhaßte 
Heirath auf dieſe Art leichter zn vereiteln, als durch 
directen Wiederftand. Inzwiichen it D. Luis als Gärtner 
in ihr Haus aufgenommen worden, und fördert feine 
eignen Abfichten, indem er Liebeöbriefe von feinem angeb- 
lichen Herrn überbringt, bisweilen auch als foldher am 
©itterfenfter der Schönen ericheint und zärtliche Zwiefprache 
mit ihr hält. Oft trifft er fich in den Garten, wo ihm 
befonder8 die Sorge für die Bienenftöde obliegt, mit ber 
Echönen und wohnt den Zufammerfünften bei, welche 
diefe dem Pedro gewähren muß. Da er weiß, baß bie 
ſcheinbare Gunft, welche dem Bewerber zu Theil wird, nur 
fingirt ift, fo wird er, flatt zur Eiferfucht, nur zu Spott 
über den ©etäufchten gereizt, und fingt bald luſtige Xieber, 
in denen er fein eigned Glück feiert, ober ben gefoppten 
Rebenbuhler verfpottet, bald unterbricht er bie Zärtlich- 
feiten bed Paares, indem er einen Bienenſchwarm zwifchen 
fie jagt, oder dem Pedro, unter dem Borwande, ihn vor 
dem Stich eines diefer Thierchen zu fchüben, einen derben 
Schlag verfept. Diefe Scenen find von ber reizendften 
idyllifchen Anmuth und durch eine Mifchung des Süßen 
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und Schmwärmerifchen mit dem Muthiwilligen und Sronifchen 
überaus anziehbend. — Der Schluß des Stüdes ift: An- 
gelica entdedt, Daß D. Luis mit dem vermeintlichen Diener 
identifch fei. Ines, die ald Page Pebro’s zum Liebes⸗ 
boten benugt wird, hintergeht bei biefen Aufträgen ihren 
Gebieter und thut das Ihrige, um den Bruber zu begünftigen ; 
fie entbedt fich dem Letzteren, ber fie bisher nicht erfannt 
hat. Die Gefchwifter liegen einander gerade in den 
Armen, ald Angelica dazukommt und in heftige Giferfucht 
geräth, weil fie den Geliebten treulos glaubt. Um fich zu 
rächen, beichließt fie, den D. Pedro zum Gatten zu nehmen; 
D. Luis geräth hierüber, ein Orlando um Angelica, in 
Raferei; aber glüdlicher Weife nimmt die Sache bald eine 
befiere Wendung: Pedro wird, ziemlich unmotivirt, von 
feinem Vater zu einer andern Heirath genöthigt und An- 
gelifa belohnt, über den Irrthum aufgeflärt, ihren Befreier 
und treuen Liebhaber durch ihre Hand. 

la Villana de Ballecas (fpäter von Moreto in 
La ocasion hace al ladron nachgeahmt und neuerdings 
von Dionifio Solis umzgearbeitet) überrafcht durch 
fpannende Intrigue und hat fi bis heute als Lieblinge- 
ftüf auf den fpanifchen Bühnen erhalten. Der Haupt: 
mann Gabriel de Herrera unterhält ein Liebesverhältniß 
mit Dofia Biolante, einer vornehmen VBalencianerin, verläßt 
fie aber nachher und begibt ſich nad Madrid, wo er bei’'m 
König die Vergebung eined Duell⸗Mordes nachſuchen will, 
ben er in Slandern begangen hat. Er nimmt auf dieſer 
Reife den Namen Don Bebro de Mendoza, an und ein 
wunderbares Zufammentreffen ber Umftände will, baß er 
in einem Wirthshauſe nahe bei Madrid mit einem aus 
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Merico angelangten Gavalier Befanntichaft macht, der wirk⸗ 
lich biefen Namen führt; ein weiterer Zufall fügt, daß ber 
Koffer des D. Gabriel durch ein Verfehen ber Diener mit 
bem bes Merifaners vertmufcht wird. So langt denn ber 
wahre D. Pedro ohne irgend ein Mittel, feine Perſon zu 
identificiren, und noch dazu mit Beweifen eines Berbres 
chens in Madrid an, während der Schuldige durch den 
Mantelfad nicht allein in ben Beſitz von Gold und Edel⸗ 
fteinen, fondern auch in den von Briefen an einen gewifien 
D. Gomez gelommen ift, mit befien Tochter fih D. Pedro 
vermählen follte. Der Hauptmann läßt fidy nicht träge 
finden, präfentirt fih im Haufe des D. Gomez ald Schwie⸗ 
gerfohn und fieht fich von Vater und Tochter mit offenen 
Armen empfangen; der unglüdliche Pedro, der fich fpäter 
einftellt und die Wahrheit an's, Xicht zu bringen fucht, 
wird für einen Betrüger gehalten und überdieß, da er 
allgemein für Don Gabriel gilt, auf Antrag eines Bru- 
ber8 ber betrognen Valencianerin in’d Sefängniß geftedt. 
Snzwifchen hat Dofia Biolante fi auf den Weg gemacht, 
um ihren treulofen Geliebten aufzufuchen, und iſt, um ihn 
beobachten zu können, in Vallecas bei Mabrid in Dienfte 
eines Bauers getreten, befien Brod fie tägli zum Vers 
faufe in die Etadt bringt. Sie weiß fich Eingang in das 
Haus ihrer Nebenbuhlerin zu verfchaffen, Ziwietracht zwi⸗ 
fchen fie und Don Gabriel zu fäen, den Betrug bed Letzte⸗ 
ren aufzudeden und ihn endlich zu beftimmen, ihr die Hand 
zu reichen, bie er ihr Längft fchuldig if. Die Scenen, wo 
bie verfappte Bäuerin mit fcheinbarer Einfalt und in ber 
Sprache bed Landvolks, die fie auf’ trefflichfte nachzuahmen 
weiß, fich über bie ftädtifchen Sitten Iuftig macht und Allen 
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die derbſten Wahrheiten ſagt, gehören zu dem Schoͤnſten, 
was bie komiſche Muſe je eingegeben hat. Daß zuletzt 
D. Pedro als der wahre Schwiegerſohn des D. Gomez 
anerkannt wird, verſteht ſich von ſelbſt. 

La Celosa de si misma hat einen trefflich entwor⸗ 
fenen und mit größter Feinheit und Befonnenheit burchge« 
führten Plan. Ein junger Cavalier fommt aus der Provinz 
nad Madrid, um fih dem Willen feiner Eltern gemäß, 
mit einer Dame zu verheirathen, bie er nie gefehen hat 
und von der er nur weiß, daß fie ein großes Vermögen 
befißt. Er bat gegen diefe Partie von vorn herein Abneigung, 
weil er gegen Reichthümer gleichgültig ift und nur wünfcht, 
daß feine Frau fchön und tugendhaft fei. Als er eben in 
Madrid angelangt if, fieht er beim Heraustreten aus ber 
Kirche eine Dame, deren ganze Erfcheinung ihn feflelt, ob⸗ 
gleich er ihr durch einen Schleier verhülltes Geficht nicht 
ſehen fann ; er fnüpft eine Unterhaltung mit ihr an und 
verliebt. fich in Folge derfelben auf’ leidenfchaftlichfte in fie. 
Durch einen wunderbaren Zufall ift diefe Dame eben dies 
felbe, welche feine ®attin werben fol. Als er nun im 
Haufe feiner Fünftigen Schwiegereltern feine Braut ficht, 
will ihm tiefe durchaus nicht gefallen, ſondern er ſchwärmt 
nur für die Unbefannte. Dofa Mabalena , die ale Ber 
jhleierte angebetet, mit enthuͤlltem Geficht aber verfchmäht 
wird, ift daher mit vollem Rechte auf fich felbft eiferfüchtig, 
und die Beleidigung, welche ihr hierdurch widerfährt, reizt 
fie, im D. Melchor den flatterhaften Bräutigam zu bes 
ſtrafen, während fie fich vorbehält, den treuen Liebhaber 
zu belohnen. Died die Springfeber ber komiſchen Begeben- 
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heiten, welche eine Külle ber anziehendften Scenen herbei⸗ 
führt. 

Ein in jeder Hinſicht vollendetes Meiſterſtück, von 
überrafchender Originalität ber Erfindung, voll der füßeften 
und mächtigften Reize der Poefie ift Amar por seüas. 
Ein fpanifcher Ritter, D. Gabriel, hat am Hofe von Loth⸗ 
ringen einem Turnier beigewohnt und ſich vor allen An« 
bern im Lanzenbrechen ausgezeichnet. Auf der Rückreiſe 
übernachtet er in einem Walde; er theilt feinem Diener 
mit, daß er mit fchwerem Herzen abreife, weil die Prin⸗ 
zeſſin Beatriz, die ältefte Tochter bed Herzogs, ihn, obs 
gleich er fie nur flüchtig gefehen, gefeffelt habe. Während 
diefes Geſpräches ift er nicht gewahr geworden, daß man 
ihm fein Gepäd entwendet hat. Als er ed bemerkt, fpringt 
er empor, um fich danach umzufehen, und erblidt in ber 
Ferne einen Menfchen, der ihn zu erwarten fcheint. Es ift 
ein Hofdiener, der ihm zuruft, er habe fich feines Gepädes 
bemächtigt, und zwar auf Befehl einer Dame, bie ihn 
liebe; D. Gabriel fragt, weldye Dame dies fei, und erhält 
zur Antwort : eine ber brei Prinzeſſinnen. Indeſſen eilt ber 
Diener mit flüchtigen Schritten davon und Gabriel folgt 
ihm, theild von Neugier geipornt, theild weil er bie bei 
dem Gepäd befindlichen Andenfen einer früheren Geliebten 
nicht verlieren will; plöglich fieht er fi) in der Dunfel« 
heit allein; er hat fich, ohne es felbft zu bemerken, in ein 
Gemach bes Schloſſes verloden laffen und findet die Thü«- 
ren ringsumber verichloffen; es bauert nicht lange, fo wird 
Gabriel's Knappe, der Graciofo, an Striden durch ben 
Schornftein berabgelaffen — kurz, allem Anfchein nad) iſt 
ber irrende Ritter in ein bezaubertes Schloß gerathen. Rah 
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4 a, 1 Cat ir Jun gaiteafı bat“ Beatriz bat das 
sgeere Nu eriizeen, wm Ivan Scharfſinn bed fremben 
Kirerd zu rear mut zuzchh zu erfahren, ob ſich feine 
Eike auf ciynen Antrich ihr zuwenden werde; fie vertheilt 
besbaid, obme ihren eigenlichen Plan fund zu thun, Edel⸗ 
Reine und andere cyentinte an ihre Schweitern, bamit 
dieſe Zeiten den Geliebten irre führen. Ton Gabrid 
leitet ten Echwur und erkheint, wie von freien Stücken, 
von Neuem am Heie; jein Herz ſpricht für Beatriz, aber 
die veriibietenen Zeichen, Ne Neigung, welde ihm auf 
die anderen Prinzeſſinnen ichenfen, und binzutretende zu 
fällige Umftände verwirten ihn mannigfach, und biefe Ver⸗ 
wirrung, die wir leider nicht bis in's Gingelne verfolgen 
fönnen, fleigert fi) immer mehr, bis ſich am Schluffe bie 
Auflöfung darbietet und der Ritter durch Beatrigens Hand 
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Diefe Comöbie bietet von Anfang bis zu 
henfolge ber finnvollftien und feſſelndſten 
it im Ganzen wie im Ginzelnen von 

x feinen Ausbildung, daß man fie zu 
fomifchen Dichtung überhaupt zäh 


t und ergöglich ift der Plan 

que el que no quiere oir. 

hd, der Verabredung feines Waters 

„ Garcia gemäß, mit ber älteflen Tochter bes 
.ıgteren, Gatalina, vermähblen, bevorzugt aber deren jüngere 
Schwefter Lucia, die ihm gleichfalls ihre Neigung fchenft. 
Satalina, die den ihr beflimmten Bräutigam leidenfchaft« 
lich liebt und deshalb auf ihre Schwefter eiferfüchtig iſt, 
bietet Alles auf, um ben Vater zu beftimmen, biefe mit 
einem gewiſſen D. Kabrique zu verbeirathen ; aber bie 
Liebenden arbeiten ihr mit allen Kräften entgegen und ſu⸗ 
hen durch Lift an's Ziel ihrer Wünfche zu gelangen. Diego, 
um einftweilen die ihm verhaßte Partie zu vermeiden, gibt 
vor, ſchon eine Frau zu haben; Lucia aber, um nur nichts 
von Fadrique und einer Heirath mit diefem hören zu müffen, 
ftellt fih, als fei fie taub. Diefe fingirte Taubheit, von 
welcher der Titel des Stud hergenommen ift, gibt zu 
höchſt ergöglichen Auftritten Anlaß. Weiter fliftet Diego 
feinen Better D. Juan an, ſich als Gerichtebiener zu ver- 
Heiden und als folcher den D. Fabrique wegen angeblich 
begangener Bergehen zu verhaften. Durch eine andere 
Intrigue wird D. Garcia auf eine Zeit lang aus bem 
Hauſe entfernt, und biefen Moment benuten bie Liebenden, 
um fich trauen zu laffen. Garcia kehrt mit der Nachricht 
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einiger Zeit ſetzt fich eine in der Wand befindliche Dreh⸗ 
lade in Bewegung, durch welche die Gefangenen Licht und 
einen Korb mit Speifen erhalten. Auf dem Korbe liegt 
ein Brief folgenden Inhalts: „Aus den Papieren, die ich 
Euch habe abnehmen laflen, Don Gabriel, weiß ich, daß 
Ihr in einem Liebesverhältnifie fteht. Diejenige, welche 
aus Furcht, Euch zu verlieren, Eure Abreiſe verhindert hat, 
wird fie Euch nun, da fie eiferfüchtig geworden, um fo we⸗ 
niger geftatten. Das Gemach, in dem Ihr Euch befindet, 
it wohl verwahrt und Ihr habt Feine Hoffnung, daraus 
zu entrinnen, bevor Ihr mir auf Ritterehre Folgendes 
ſchwört und es durch Eure Unterfchrift befräftigt: Erſtens, 
diefen Hof nicht ohne meine Erlaubniß zu verlaffen; zweis 
tens, died Geheimniß Niemandem mitzutheilen und brittens, 
aus Zeichen zu errathen, welche von ben drei Brinzeflinnen 
es ift, die Euch ihr Herz geichenft hat.“ Beatriz bat das 
legtere Mittel erfonnen, um den Scharffinn ded fremden 
Ritters zu prüfen und zugleich zu erfahren, ob fich feine 
Liebe auf eignen Antrieb ihr zuwenden werde; fie vertheilt 
beshalb, ohne ihren eigentlichen Plan fund zu thun, Edel⸗ 
feine und andere Gegenftäude an ihre Schweftern, damit 
biefe Zeichen den Geliebten irre führen. Don Gabriel 
leiftet den Schwur und erfcheint, wie von freien Stüden, 
von Neuem am Hofe; fein Herz fpricht für Beatriz, aber 
bie verjchiedenen Zeichen, die Neigung, welche ihm auch 
bie anderen Prinzeſſinnen fchenfen, und binzutretende zu⸗ 
fällige Umftände verwirren ihn mannigfach, und diefe Ver⸗ 
wirrung, die wir leiber nicht bis in's Ginzelne verfolgen 
fönnen, fteigert fich immer mehr, bis fih am Schluffe bie 
Auflöfung darbietet und der Ritter durch Beatrigens Hand 
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beglückt wird. Dieſe Comödie bietet von Anfang bis zu 
Ende eine Reihenfolge der ſinnvollſten und feſſelndſten 
Scenen dar und iſt im Ganzen wie im Ginzelnen von 
einer Bollendung und feinen Ausbildung, daß man fie zu 
dem Vortrefflichften ber fomifchen Dichtung überhaupt zäh 
len darf. | | 
Kaum minder Intereffant und ergöplich iR der Plan 

in No hay peor Sordo que el que no quiere oir. 
Don Diego fol fih, der Verabredung feines Vaters 
mit Don Garda gemäß, mit ber älteflen Tochter des 
Lepteren, Gatalina, vermählen, bevorzugt aber beren jüngere 
Schweſter Lucia, die ihm gleichfalls ihre Neigung fchenft. 
Gatalina, die den ihr befimmten Bräutigam leidenfchaft« 
lich liebt und deshalb auf ihre Schwefter eiferfüchtig iſt, 
bietet Alles auf, um den Bater zu beftimmen, bdiefe mit 
einem gewiflen D. Babrique zu verbeirathen; aber bie 
Licbenden arbeiten ihr mit allen Kräften entgegen und ſu⸗ 
hen durch Lift an's Ziel ihrer Wünfche zu gelangen. Diego, 
um einftweilen die ihm verhaßte Partie zu vermeiden, gibt 
vor, fchon eine Frau zu haben; Lucia aber, um nur nichts 
von Fadrique und einer Heirath mit diefem hören zu müflen, 
ſtellt fih, als fei fie taub. Diefe fingirte Taubheit, von 
welcher der Titel des Stücks hergenommen iſt, gibt zu 
höchft ergöglichen Auftritten Anlaß. Weiter fliftet Diego 
feinen Better D. Juan an, ſich als Gerichtödiener zu vers 
Heiden und als folcher ben D. Fadrique wegen angeblich 
begangener Vergehen zu verhaften. Durch eine andere 
Sntrigue wird D. Garcia auf eine Zeit lang aus dem 
Haufe entfernt, und dieſen Moment benugen bie Liebenden, 
um ſich trauen zu laflen. Garcia ehrt mit der Nachricht 
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urüd, Fadrique habe ſchon früher einer anderen Dame 
die Ehe zugefagt und werde durch Dad Gericht gezwungen 
werben, biefed Berfprechen zu halten; Diego. und Lucia 
ftellen fich ald nenvermähltes Paar vor und Gatalina, ber 
nun boch feine andere Hoffnung bleibt, nimmt D. Juan, 
ber ihr feine Hand anträgt, zum Gatten an. 

Amar por arte mayor ift eine reizende Gomöbie, bie 
vermuthlich dem Galderon vorgefchwebt bat, als er fein 
Secreto & voces fchrieb. 

Sn La fingida Arcadia hat eine italienijche Gräfin 
bie Hauptrolle, welche ungemein für die Dichtungen bed 
Zope de Vega ſchwärmt und den verfchiedenen Bewerbern 
um ihre Hand erflärt, baß fie nur denjenigen wählen 
werde, ber alte Eigenfchaften befite, mit welchen Zope ben 
Hirten Anfrifo in feiner Arcadia ausgeftattet habe. Die 
Galane nehmen nun ſämmtlich die Namen und die Tracht 
von Hirten an und zulegt trägt ein Spanier, ber als 
Gärtner verkleidet in Dienften ber Oräfin geftanden hat, 
den Sieg davon, 

Ei Vergonzoso en Palacio genießt beſonderer Be⸗ 
ruͤhmtheit, und verdient fie mehr durch treffliche Zeichnung 
einzelner Chdraftere und den Reichthum an den reizendflen 
Situationen, ald durch die harmonische Zufammenfepung 
bes Ganzen. Durch gleiche Vorzüge bei glüdlicher durch⸗ 
geführtem Plan zeichnet ſich Amar por razon de estado 
aus. Mari Heruandez la Gallega und Averigue lo 
Vargas enthalten Bilder von fprechender Raturwahrbeit 
und vereinigen bad Liebliche der Idylle mit der Epannung 
einer reich bewegten Handlung. Amor y zelos hacen 
discretos glänzt durch die vollendete Urbanität der Dar« 
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ftellung, durch die graziöfeften Wendungen des Geſprächs 
und durch die feine Beobachtung ber innerften Seelenzu⸗ 
ftände. Diefe Comödie ift noch beſonders baburch merf- 
würdig, baß darin bie Einheiten des Orts, ber Zeit und 
der Handlung auf's genauefte beobachtet find. 

El pretendiente al reves (gleihfals zum Theil an 
bie Idylle ftreifend) entfaltet mit pſychologiſchem Scharfs 
finn die Geheimniffe liebender Herzen. EI castigo del 
pense que, in zwei Theilen, ftelft fehr treffend dar, wie 
man durch zu ängflliches Reflectiren das nahe liegende 
Glück verſcherzt; aus dem Anfange bed zweiten Theils 
geht hervor, daß ber erfte großen Beifall gefunden hatte 
und über alle Theater Spaniens in Städten, Dörfern und 
Flecken gemwandert war. Diefer erfte Theil der Comoͤdie 
it neben der Eutretenida bes Cervantes von Moreto zu 
feinem Parecido en la corte benugt worden. — In Ven- 
tura te de Dios, hijo, wird mit großer Laune und Wahrs 
heit gefchildert, wie wilfführlich das Glück feine Gaben aus⸗ 
theilt, und wie der Zufall ale Berechnungen ber menfchlichen 
Weisheit zu Schanden macht. — In Celos con celos 
se curan und Del enemigo el primer consejo haben wir 
Motive, welche dem von Lope's Milagros del desprecio ver- 
wandt find, und nebft diefem dem Moreto zum Borbilde 
feined berühmten Desden con el desden gedient haben. 
— Bol fchalfhafter Laune und verwegener Liebesintriguen, 
wahre Mufter der Comedia de capa y espada find Por 
el sötano y por el torno und Los balcones de Madrid, 
— Kecker ald in Desde Toledo & Madrid kann ein Gomö- 
bienplan fchwerlih angelegt und burchgeführt werden. 
D. Balthafar hat einen Ritter, der fein Nebenbuhler in 
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ber Bewerbung um bie Gunſt einer Dofta Anna war, toͤdt⸗ 
lich verwundet und entflieht nach vollbrachter That in das 
zunächft gelegene Haus, wo er fich in einem einfamen Zim⸗ 
mer verftedt. Hier wird er von ber Tochter bes Hauſes, 
Dofa Mayor, überrafcht und nach einem kurzem Geſpräch 
mit ihr fo von ihren Reizen eingenommen, baß er feine 
ältere Liebe ganz vergibt. Cr hört, daß Dofia Mayor 
mit einem D. Luis verlobt ift und noch an dieſem Tage in 
ber Begleitung befielben, fo wie in ber ihrer Eltern nad) 
Madrid abreift, wo die Hochzeit gefeiert werden fol. Balthaſar, 
welchen fich die Braut bald gewogen zeigt, ba fie bie Ein- 
willigung zur Vermaͤhlung mit D. Luis nur wider Willen 
gegeben hat, faßt den Gntichluß, fich ale Maulthiertreiber 
zu verkleiden und als folcher die Geliebte auf der Reife zu 
begleiten. Er weiß feine Rolle vortrefflich zu fpielen und 
beluftigt durch fein bäurifches Wefen, hinter dem er bie 
außgelafienfte Schalfheit verbirgt, die ganze Geſellſchaft. 
Er bat dem Maulthier, auf welchem Dofa Mayor reitet, 
hinten an dem Schwanz einen Tornbufch applicirt, fo daß 
bad Thier nicht zu halten ift und der Treiber, immer nes 
benber laufend, ſich bald mit der Geliebten allein befindet 
und Beide fich ungeflört mit einander unterhalten Tönnen. 
Die Uebrigen ahnen fo wenig von dem Berhältniß, daß 
fie ben Balthafar im Scherz ben Bräutigam ber Dofla 
Mayor nennen und aufber Nachtſtation, um fich die Langer 
weile der Raft zu verkürzen, zum Spaße feine Hochzeit 
mit ihr feiern. Nur D. Luis will bei biefem Schere 
nicht recht in das Gelächter einſtimmen. Inzwiſchen bat 
D. Diego, ber Bruder ber früheren Geliebten Bals 
thafars, von ber Berkleibung bes Letzteren gehört und fich 
aufgemacht, um ihn wegen feiner Treulofigfeit zur Rechen» 
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ſchaft zu ziehen. Er trifft ihn in dem Wirthshauſe, wo 
das Nachtquartier gehalten wird, und hält ihm das Unredliche 
ſeines Benehmens vor. Diefes Geſpräch wird von Doña 
Mayor belauſcht, die nun, da fie von ber früheren Liebe 
Baltbafars hört, zu heftiger Eiferfucht entflammt wirb 
und den Geliebten des Mordes anflagt. Die Dienerfchaft 
will D. Balthafar verhaften, aber diefer ergreift ein Schwert 
und rettet ſich. Die Auflöfung ber Verwicklung if: Dofia 
Mayor verweigert, fih mit D. Luis zu vermählen, fo lange 
nicht der Fluͤchtling gefangen if. D. Diego meldet, daß 
jener Ritter, welchen D. Balthafar verwundet bat, ‚nicht 
geftorben ift, fondern fich wieder in beſtem Wohlfein befin- 
det und fih mit Dofa Anna verlobt hat, und zuleht er- 
ſcheint D. Balthafar, nicht mehr in Berfleivung , fondern 
als Gavalier, um die Hand der Dofa Mayor werbend, 
welche ihm auch zu Theil wird. 

Mehr dem Topus bes eigentlichen Charafterfuftfpiels 
nähert fi} Marta la piadosa, ein treffenbes und lebens⸗ 
wahres Gemälde der Heuchelei, das erfte in der neuern 
Literatur und von unendlich poetifcherer Färbung, als bie 
berühmteren Stüde von Moliere und Moratin, die den- 
felben Vorwurf behandeln. — Endlich wage ich noch, dem 
Tirſo de Molina ein Stüd zuzufchreiben, das in ver 
fhiebnen einzelnen Druden nur als de un ingenio de 
esta corte bezeichnet ift, im 35. Bande der Comedias 
escogidas de los mejores ingenios de Espaüa (Madrid, 
1671) aber dem Francisco de Rojas beigelegt wird. Es 
beißt en Madrid y en una casa, und flimmt in Sprache, 
Grfindung und Darftellung fo fehr mit Tirſo's beglaubigten 
Stüden überein, daß mir dieſer der Verfafler fcheint. Rojas, 
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in der Vorrede zum zweiten Bande feiner Comödien, (Ma- 
drid, 1645) klagt felbft, daß Bühnenftüde, bie nicht von 
ihm berrührten, fäfjchlih mit feinem Namen "bezeichnet 
würden, und die Beifpiele, wo fpanifche Gomöbien unter 
falfhen Autornamen angeführt werden, find fo zahlreich, 
bag die Angaben der Buchhändler und Schaufpielcataloge 
nichtö gegen bie innern Beweife der Stüde felbft vermögen. 
Tas genannte Stüd gehört übrigens zu den vorzäglichiten 
und zeichnet fich durch eine trefflich entworfene, ſehr ver- 
widelte und doch überfichtlih Mare Intrigue aus. 

Auf der Uebergangsftufe von den komiſchen zu ben 
ernftern Dichtungen ftehen Palabras y plumas (wozu Boc⸗ 
caccio’8 Rovelle vom Falken den Anlaß gegeben zu haben 
fcheint), durch einen leifen Anhauch von Sentimentalität 
anziehend, und El Amor y la Amistad, Das leptere 
zeichnet fi) vor allen Stüden Tirſo's durch Regelmäßig. 
feit des Plans aus. D. Guillen, ein Günftling des Grafen 
von Barcelona, iſt im Befite einer Geliebten und eines 
Freundes glüdlich, wird aber einft, als er bie Beiden in 
einem vertraulichen Geſpräche überrafcht, deſſen Motive et 
nicht Fennt, argwöhniſch, fo daß er den Entſchluß faßt, fie 
anf bie Probe zu ftellen. Der Graf läßt ihn auf fein 
‚ Bitten fheinbar in Ungnabe verfallen, gefangen nehmen 
und aller feiner Befisthümer berauben. Auf diefe Art über: 
zeugt er fi denn von ber Falſchheit feines Verdachted, 
indem ber Freund unb bie Geliebte ihm felbft in feinem 
Unglüd Beweife ihrer wandellofen Treue geben. — In biefelbe 
Kategorie gehören Privar contra gu gusto und el celoso 
prudente, letzteres ein vortreffliched® Drama und in Ein 
zelnheiten Borbild des vielbewwunderten del rey abajo nin- 
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guno von Rojad. Diele unterfcheiden ſich von den biöher 
befprochenen nur durch eine etwas bunflere Färbung. Wie 
bie Sonderung ber fpanifchen Schaufpiele in Glaffen immer 
nur bedingten Werth hat, fo kann die Unterfcheidung von 
Tirſo's Stüden in komiſche und ernftere überhaupt nur 
relativ fein und Feine fefte Begränzung ber beiden Elemente 
bezeichnen. Ginzelne von Dramen biefed Dichters treten je= 
doch aus dem Kreiſe der bis jetzt betrachteten burch fo ver- 
ichiedenen Charakter hervor, daß man fie füglich zu einer 
andern Gattung rechnen Tann, wenngleich manche ge⸗ 
meinfame Grundzüge immer an -die Verwandtſchaft mit 
jenen erinnern. 

Mit Erftaunen fehen wir hier den Dichter, ber fonft 
gern wie ein Schmetterling un Blumen flattert, fich gleich 
dem Adler in die Wolfen heben; der heitere, fpöttifche 
Tirſo verwandelt fich in einen Heldenfänger, ber mit be⸗ 
geifternden Klängen die Großthaten bes edlen fpanifchen 
Bolfes feiert; und fein fonft oft unftät gaufelnder Styl 
erhebt fich mit dem Schwung der Gebanfen. zu energi- 
ſcher Kraft. Einige Stüde diefer Art laffen ſich am beften 
als bramatifche Epen bezeichnen. So la prudencia en la 
muger, ein ber großartigften Werfe der fpanifchen Bühne, 
bas mit Fühnen Zügen die wilden Parteifämpfe während 
der Minberjährigfeit Ferdinand's IV. und den Heldenfinn 
darftelt, mit dem die Königin Mutter ben Trob der re- 
belliſchen Bafallen zu brechen weiß. Die beiden erften 
Afte find über alles Rob erhaben; der dritte tritt Dagegen 
etwas in Schatten. Die hazanas de los Pizarros, in Drei 
Theilen, bieten ein farbenglühendes, überaus lebenvolles 
Gemälde von ben faft- fabelhaften Thaten ber erften Er⸗ 
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oberer Amerika's dar; einzelne Uebertreibungen und aus⸗ 
fchweifende Erfindungen können befremden, find aber ganz 
im Geift jener abenteuerlichen Berichte über bie Wunder 
der neuen Welt, die bamald allgemeinen Glauben fanden; 
wie ed denn 3.3. lange dauerte, bis die, auch hier benußte, 
Erzählung des Orellana von einer Amazonenrepublif an 
ben Ufern bed Marafion nur bezweifelt wurde. Ließ ſich 
boch einer jener Gonquiftadoren, Manuel Ponce de Leon, 
fo fehr von den Tirugbildern der aufgeregten Phantafle 
bethören, baß er mit großen Rüftungen einen Zug unter- 
nahm, um den Brunnen ber Jugend zu entdeden. 

Hat nun der Dichter oft mehr nur die nächfte Erfchels 
nung des Dafeind mit ihren Verwicklungen und Leidenſchaf⸗ 
ten dargeftellt, bie Geftalten bed Lebens mehr von ber 
Außenfeite mit den Flammen feiner Bhantafie beleuchtet, 
fo zeigen doch einzelne feiner Dramen, daß er auch mit 
ernftem Sinn in die Tiefe zu bringen und Herz und Seele 
ebenfo anzuregen und zu erfchüttern, wie Geiſt und Ein- 
bildung zu beichäftigen weiß. In Escarmientos para el cu- 
. erdo hat er ein Acht tragifches Motiv mit genialer Meifter« 
fchaft behandelt; biefes büfter = fchredliche Gedicht ſchildert 
mit furchtbarer Wahrheit die Abgründe der Schuld, in weldhe 
Leichtfinn und Leidenfchaft führen können, und das Straf- 
gericht bed Himmels über den vermefjenen Frevler; und 
dies Motiv ift hier auf fo bochpoetifche Weile durchgeführt, 
der Untergang namentlich, in den ber Sünder auch bie 
fchuldlofen Seinen mit hinabreißt, in fo tiefen und unaus- 
löfchlihen Zügen gezeichnet, dag man biefe romantifche 
Tragödie einzig in ihrer Art nennen kann 188),. Das Stuͤck 

189) Der Vorfall, auf welchen fie ſich gründet, ifl in Maflei " 


— 589 — 


beginnt mit einem prächtigen Triumphzug, durch welchen 
in Goa die Siege des D. Manuel de Souſa uͤber mehrere 
Indiſche Fürſten gefeiert werden. D. Manuel tritt in rei⸗ 
cher kriegeriſcher Tracht auf, hinter ihm ein feſtlich geſchmuͤck⸗ 
ter Heerzug und die gefangenen Indianer in Feſſeln. Der 
Triumphator gibt dem Gouverneur von Indien, D. Garcia de 
Eä, in einer pomphaften Rede Bericht von feinen Thaten 
und wird von diefem mit der höchiten Auszeichnung em⸗ 
pfangen. In ber nächſten Scene lernen wir Dofia Maria, 
eine portugiefiihe Dame, kennen, weldje, in männliche 
Tracht verfleidet, nach Indien gefommen ift, um D. Mas 
nuel aufzufuchen, ber fie früher geliebt und einen Sohn 
mit ihr erzeugt, aber fie verlafien und ben Fleinen Dieguito 
mit fi) genommen hat. Sie gibt fi dem Treulofen zu 
erfennen und weiß ihn durch Beweife ihrer Liebe und Aus 
bänglichfeit fo zu rühren, baß er, von Gewiſſensbiſſen ge- 
foltert, ihr reuig zu Füßen finkt, fie um Vergebung bittet 
und ſchwört, fortan ihr ganz anzugehören. Er ruft, wenn 
er ihr je untreu werben follte, Die Rache bes Himmels auf 
fih herab. „Wenn ich zur See gehe, mögen mir die Wos 
gen Schiffbrüche bereiten und mich an unwirthbare Küften 
fchleudern, wo wilde Garaiben, glühende Sanbwüften und 


Historiarum indicarum libri XVI, 1593, fol., und in Goulard's 
Histoires memorables erzählt; auch von einem Portugiefen, Ge- 
ronimo de Corte Real in bem erzählenden Gedichte Naufragio de 
Manuel de Sosa de Sepulveda, Lisbon 1394, 4., behandelt worden. 
Auch Camoens in der Luflade, Canto V. Est. XLVI. und XLVII. 
fvielt auf diefelben an. — Die Vergleichung des geichichtlichen Hers 
gangs dieſer Begebenheit mit der dramatifchen Behandlung berfelben 
iR interefiant, weil fle zeigt, mit wie vieler Binficht und Fünftlerifchen 
Berechnung Tirfo das Factum für feine bichterifden Zwecke umge: 
ſtaltet hat. 


biutgierige Tiger meinem Leben ein Ende machen mögen.” 
— Manud hat vor Maria's Ankunft ein Liebesverhältniß 
mit Leonor, ber Tochter ded Gouverneurs, angefnüpft; 
dies bricht er jebt ab, um zu ber früheren Verbindung zu⸗ 
- rüdzufehren; aber ber Gouverneur, ber von der Liebe Kunde 
erhalten hat, verlangt, daß er feiner Tochter die Hand 
reiche, indem er ihm zugleich die glänzendſten Ausfichten 
eröffnet, wenn er dad Begehren erfülle. Der wanfelmüthige 
D. Manuel ſchwankt ſchon; da erfährt der Gouverneur, 
baß feine Tochter eine Frucht jener Verbindung geboren 
babe, und ftelt nun dem Berführer nur die Wahl gwifchen 
dem Tode oder ber Bermählung mit Leonor. Manuel ver- 
mag in Diefer furchtbaren Lage dem Drange der Umſtände 
nicht zu vwoiderfiehen und wird zum Meineidigen an Dofia 
Maria. Die Verbindung mit Leonor wird ſogleich voll« 
zogen, aber ald dad Baar den Trauring wechfelt, entfährt 
Manuel’8 Schwert ber Scheibe und verwundet die Braut, 
was von Allen für eine üble Vorbedeutung gehalten wird. 
Die Neuvermählten fchiffen fih, auf Befehl des Gouver⸗ 
neurd, fogleih nach Portugal ein und Manuel verläßt 
Indien, ohne Dofa Maria nur noch gefehen zu haben, ins 
bem er ber Unglüdlichen auch noch den Sohn Dieguito 
entreißt, den er mit auf bie Reife nimmt. Die Betrogene 
hört von ber an ihr verübten Treulofigfeit und eilt, den 
Verräther noch einzuholen; aber zu fpät; als fie den Hafen 
erreicht, hat das Schiff eben die Anker gelichtet und fie 
hört in der Berne nur noch das Rufen ihres Sohnes, ber 
fie erblickt und zu ihr zurüd will. Sie fniet am Strande 
nieder und fleht die Rache de Himmeld auf den Mein⸗ 
eidigen herab, fpricht dazwiſchen aber, von Liebe und Grimm 





zugleich getrieben, wieder Segenswünfche für den Sohn 
aus. Da fehmwärzt fi der Himmel; ein Sturm ift im 
Anzuge und dad Schiff verfchwindet in finfteren Wetter- 
wolfen. Maria eilt nun, D. Manuel's Berrath dem 
Gouverneur anzuzeigen, welcher ſich fogleich mit ihr auf 
einem anderen Schiffe zur See begibt, um ben Ylüchtling 
einzuholen und ihm die Tochter abzunehmen. “Die folgende 
Ecene zeigt und bad von einem mwüthenden Orkan hin 
und bergefchleuderte Schiff, auf welchem ſich Manuel und 
Leonor befinden. Der Meineidige beginnt zu ahnen, daß 
ihn das Strafgericht bed Himmeld verfolge. Das Schiff 
fheitert an der Afrifanifchen Küfte und nun beginnt eine 
Scenenfolge, in welcher das Furchtbare und Wilde mit dem 
Sanften und Rührenden wetteifert, um dad Gemüth durch 
die mächtigften Eindrüde zu beftürmen. Die Schiffbrüchigen 
irren in ber Wüfte zwiſchen wilden Völkerſchaften umber, 
allen Drangfafen der Noth, allen Schreden einer unwirths 
baren Zone Preis gegeben. Manuel ift in bumpfer Ber- 
zweiflung; bie unglüdliche und fchuldlofe Leonor ſelbſt in 
biefer fchrecflichen Rage voll hingebender Liebe für ben Ge⸗ 
mahl; die Leiden bes Knaben, der bem Verfchmachten nahe 
ift, erhöhen den Jammer der Gatten. Nachdem die Bhan- 
tafie des Dichters ſich in dieſen Echredensfcenen fatt ges 
fchwelgt hat, läßt er Leonor von den wilden Kaffern über« 
fallen und fortgefchleppt werben; Dieguito wird von einem 
Tiger zerriffen und D. Manuel fucht freiwillig den Unter 
gang, um feinem elenden Leben ein Ende zu machen. Am 
Schluffe find auch der Gouverneur und Maria an ber Afri⸗ 
kaniſchen Küfte gelandet und den Spuren der Berirrten ges 
folgt; fie treffen mit einem Theil der Schiffömannfchaft zu⸗ 
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fammen und erfahren das Echidfal Derer, benen fie nach⸗ 
geeilt find. Leonor's und Dieguito's Leichen werden auf 
einer Tragbahre herbeigebracht und die Verfolger Manuel's 
beffagen nun, aller racdhfüchtigen Gebanfen vergeffend, das 
Schidfal der Unglüdlichen, indem fie fich jedoch vor den 
gerechten Gerichten Gottes ehrfurchtsvoll beugen. 

Wer fonft auch wenig von Tirſo de Molina weiß, 
dem ift doch befannt, daß er zuerft bie berühmte Gefchichte 
vom fteinernen Gaft auf die Bühne gebradit. Der Bur- 
lador de Sevilla y convidado de piedra gehört übrigens 
uach Anlage und Ausführung zu feinen flüchtigften Arbei⸗ 
ten, wenn gleich er allerdings Partien enthält, wie fie nur 
ein Dichter erften Ranges zu geben vermochte. Der Cha 
rafter des D. Juan felbft ift ein Meifterftüd, die Dar⸗ 
ftellung des Graufenhaften aber mißlungen 89%). “Diefes 
Schaufpiel gewann im Auslande eine größere Berühmt⸗ 


130) Die Sage von Don Juan Tenorio’s Frevelthat und Unter: 
Hang gründet fi auf ein Greigniß, das, wie es fcheint, nur durch 
mündliche Tradition überliefert worden ift, da fich in ben Annalen 
von Sevilla nichte darüber aufgezeichnet findet. Biardot, in feinen 
Studien über Spanien, fagt, das Grabmal des Comthurs fei noch 
im vorigen Jahrhundert in Sevilla vorhanden gewefen; allein aus 
den Schlußworten der Gumöbdie geht hervor, daß basfelbe fchon weit 
früher nah San Francisco in Madrid transportirt worden if. 

Derfelbe franzoͤſiſche Schriftfleller gibt an, bie Familie Teuorio 
exiftire noch in Sevilla. Ich war daher während meines Aufenthalte 
in diefer Stadt fehr begierig, einen der Nachfummen bes berühmten 
Don Inan fennen zu lernen, der mir vielleicht nähere Nachrichten 
über feinen Ahnen hätte mittheilen können, erfuhr aber zu meinem 
Bedauern, daß bie einft angefehene Bamilie längft ausgeftorben fei. 
Die Sage jedoch lebt noch im Bolf, und ich fah auf den Pläpen 
von Sevilla fliegende Blätter verkaufen, auf denen file in Romanzen⸗ 
form erzählt war. 
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heit als ihm in Spanien felbft zu Theil geworben zu fein 
fcheint. Auf die italienischen Bühnen warb es ſchon bald 
nad dem Jahre 1620 verpflanzt 190), Frankreich hat brei 
_ Bearbeitungen beffelben unter dem finnlofen Titel Le 
festin de Pierre aufjuweifen. Die ältefte, vom Jahre 
1659, ift von de Villierd, Die zweite (1661) von Dorimon, 
bie britte (1665) von Moliere 191). — In Spanien ift ber- 
felbe Etoff nachher von Zamora bearbeitet worden und bie= 
fer Convidado de piedra, nicht der von Tirfo, hat fich 
bis heute auf den Bühnen erhalten. 

Moythologiihen Inhalts ift unter Tirſo's Dramen 
nur ein einziges, el Aquiles, Im erften Akt wirb ber 
fingirte Wahnfinn des Ulyſſes, der fich dadurch von ber Theil⸗ 
nahme am trojanifchen Kriege frei machen will, und dann 
Das wilde Fägerleben des jungen Achilles gefchildert, der 
von Chiron in einer rauhen Gebirgswildniß auferzogen 
wird. Im zweiten Akt hat Thetis den Achilles, in Mäbd- 
hentracht verkleidet, an den. Hof bed Könige Lykomedes 
gebracht, wo er unter lauter Weibern leben muß. Der un 
geftüme Charakter des friegerifchen Juͤnglings, ber ſich in 
biefen Zwang nicht fügen kann, ift vortrefflich dargeftellt. 
Seine Mutter lehrt ihn ein Damencompliment machen, 
boch er verbeugt ſich nach Solbatenart. Gin Liebhaber der 
Prinzeſſin Deidamia, auf welchen Achilles eiferfüchtig iſt, fagt 
ihm Artigfeiten und bittet ihn, ihm die Hand zu reichen; 
er aber brüdt ben Galan bei der Gelegenheit fo heftig, 
daß dieſer vor Schmerz laut auffchreit. Im dritten Aft 


#0) Riccoboni, Histoire du Theatre italien, T. I. pag. 47. 
ıs!y Hippolyte Lucas, Histoire du Theatre frangais. Paris, 
1843, pag. 395 und 397. 
Geſch. d. Lit. in Span. II. Bd. 98 
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fommt Ulyfies, als Kaufmann verkleidet, um den Berftedten 
ausfindig zu machen, und bringt unter anderen Gegen: 
ftänden eine Lanze und einen Schild, beren fich Achilles 
fogleich bemächtigt. Auf diefe Art entbedt, eilt der Lebtere mit 
Ulyſſes nad) Troja, ohne fich viel um Deidamia zu kuͤm⸗ 
mern, bie er früher geliebt hat und bie ihm, in Männer: 
tracht verkleidet, in's Griechifche Lager nacheilt. Die Comöbdie 
hat feinen eigentlichen Schluß und verweift auf einen zwei⸗ 
ten Theil, welcher bie Handlung fortführen folle. 

In La Republica al reves find mit großer Kraft 
und Lebendigkeit die Unruhen und Samilienzwifte am Hofe 
des Gonftantin Porphyrogenitus behandelt. Gonftantin 
ſtößt feine Mutter vom Thron, verbannt fie und gibt ben 
Befehl, ihr das Leben zu nehmen. Er vermählt fich mit 
Carola, der Tochter des Königs von Eypern, verliebt fid 
aber bald darauf in eine Hofdame und läßt bie Kaiferin 
in’8 Gefängniß werfen. Da er befhalb von dem Vater 
und Bruder Carola's zur Rede geftellt wird, weiß er Streit 
zwiſchen biejen Beiden zu erregen, fo baß fie fich gegen- 
feitig umbringen. Er gibt ben Räuberbanden Grlaubniß, 
ihr Hanbwerf offen zu treiben, orbnet an, baß bie Chen 
von vier zu vier Fahren annullirt werben fönnen, löft ben 
Senat auf, zwingt bie Senatoren, um fie zu befchimpfen, 
Weiberkleidung anzulegen, und erneuert bie Ketzerei ber 
Bilderftürmer. Zulegt empören ſich bie Griechen gegen 
den wahnfinnigen Tyrannen, rufen bie verbannte Irene 
zur Herrfcherin aus und bemächtigen fich bed Conſtantin, 
der von feiner Mutter zur Blendung und beftänbigen 
Kerkerhaft verurtheilt wird. 

La vida de Herodes (welches theilweife von Galderon 
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in dem Moyor monstruo los zelos benutzt worben ift) 
ſteht auf der Scheibungslinie zwifchen den weltlichen und geift- 
lihen Schaufpielen. Dem Herodes, der auf Befehl feines Va⸗ 
terd Antipater in Armenien Krieg führt, fommt ein Bild ber 
fhönen Mariamne, Brinzeffin von Jeruſalem, zu Geficht, 
in das er fich verliebt. Siegreih nach Asſscalon zurüd: 
gekehrt, erfährt er, daß fein Bruder Kafelo mit Dariamne 
verlobt ift, und begibt fich deshalb, um biefe Heirath zu 
hindern, heimlich nach Jerufalem. Dort angelangt, bat er 
bas Glück, die Prinzeflin aus einer Lebensgefahr zu ret⸗ 
ten. Gr verfleidet fich in einen Hirten, um als foldher 
Mariamne’s Liebe zu gewinnen, und erreicht wirflih fein 
Ziel, indem biefe ihn dem Faſelo vorzieht. Letzterer 
liefert nun aus Rache ben Herodes an ben römifchen 
Feldherrn Marcus Antonius aus, der ihn in Ketten 
legen läßt; Auguftus aber, ber gegen Marcus Antonius 
zu Selbe zieht, befreit den Gefangenen wieder und ernennt 
ihn zum König von Jeruſalem. Mariamne ift unterbefien 
der Obhut des Minifters Joſephus anvertraut gewefen; 
dem Herodes fällt ein Brief in die Hände, aus welchem 
er Zweifel gegen bie Tugend feiner Gattin fchöpft; er 
hört ein Gefpräch zwiſchen Lebterer und Sofephus, 
welches feinen Verdacht zu beftätigen fcheint, und verurtheilt 
hierauf, voll wüthender Eiferfucht, Beide zum Tode. Sodann 
wird ihm die Nachricht gebracht, die drei Magier feien, 
von einem Stern geführt, angelangt, um den neugeborenen 
König der Juden anzubeten, worauf er ben Befehl gibt, 
alle Kinder unter zwei Jahren und ale Rachfommen 
Davids zu töbten. Der eben geborene Heiland empfängt 


die Anbetung ber Hirten uub Könige, und Herobed ftirbt 
35* 
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im Wahnſinn, während er eben zwei Knaben, bie er ſelbſt 
erwürgt hat, in ben Armen hält. — Diefed Drama iſt in 
feinem Grundplan offenbar mangelhaft, enthält aber viele 
Einzelheiten von ber großartigfien unb wunberbarften 
Schönheit. Ein Gleiches muß von El arbol del mejor 
fruto gefagt werben. Als Conftantin, Sohn bed Kaiferd 
Conftantius, fih auf ber Reife nach Griechenland befindet, 
um ſich dort mit der Prinzeffin Irene zu vermählen, wird 
er von Räubern umgebracht, bie ihn nad vollbrachter 
That erkennen und erfchredt entfliehen. Sie finden in 
einem benachbarten Dorfe einen Bauern, Chlorus, welcher 
dad lebendige Ebenbild des verftorbenen Fürften ift, und 
fhlagen ihm vor, fich für Conftantin auszugeben und fich 
als folcher mit Irene zu vermählen, zu welchem Zwede 
fie ihm die Briefe, die ber Berftorbene bei fich trug, ein- 
haͤndigen. Chlorus, welchem ſchon früher prophezeiht worden 
ift, er fowohl, als fein Freund Licius würden einft Kaifer 
werden, gebt auf ben Borichlag ein und wird von ber 
Prinzeſſin Irene als ihr Bräutigam willfommen gebeißen. 
Als der falfche Conftantin mit feiner jungen Gemahlin an 
den Hof bes Kaifers Conftantius fommt, wirb gerade ber 
Leichnam bed Ermordeten herbeigebracht ; die Aehnlichfeit 
iſt fo groß, daß felbft der Vater in Zweifel geräth, ob ber 
Zobte oder ber Lebende fein Sohn fei; burdy einen Bauern 
fommt jedoch ber Betrug an's Licht, worauf Chlorus 
zum Tode verurtheilt wird; gerabe zur rechten Zeit aber 
langt die Mutter des Lebteren, Helena, an und erklärt, 
fie jet in ihrer Jugend von Gonftantius geliebt worden 
und babe von ihm ben Chlorus geboren, befien eigentlicher 
Name gleichfalls Gonftantin fei. Chlorus wirb nun als 
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Gonftantin zum Gäfar andgerufen. Hierauf bricht ber 
Krieg zwifchen Marentius und Gonftantins aus. Dem 
Gonftantin, ber ſchon dem chriftlichen Glauben anhängt, 
wird offenbart, er werbe mit ber Kreuzesfahne fiegen ; bie 
Frophezeihung erfüllt fih, und Gonftantin legt zum Danke 
Das Gelübde ab, eine Pilgerfahrt nach Paläftina zu machen, 
um bad heilige Kreuz aufzufuchen. Als er nach bem Tode bes 
Conſtantius den Kaiferthron beftiegen hat, begibt er fich mit 
Helena, Irene und Licinius (den er wegen feiner Tapferfeit 
zum Mitregenten angenommen hat) nad) Serufalem. Die Zus 
ben in diefer Stadt zeigen, Durch Martern dazu gezwungen, den 
Ort an, wo dad Kreuz bed Erlöſers verborgen ift; der Felſen, 
in welchen ed verfchloffen fein fol, wird aufgefprengt, aber 
man findet ftatt eines Kreuzes brei fich ganz ähnliche. 
Welches ift nun das ächte? — Ein Wunder Löft den Zweifel. 
Licinius ift eben zur Strafe für eine Chriftenverfolgung, 
die er angeftellt hat, von Gonftantin umgebracht worben; 
ed wird vorgejchlagen, bie drei Kreuze an bie Leiche zu 
balten ; dasjenige, welches ſte wieder in's Leben ruft, muß 
das wahre fein. Man macht den Verfuch, und faum hat 
das heilige Holz den Licinius berührt, als ber Tobte in's 
Leben zurüdfehrt und mit den erften Worten, die er fpricht, 
die Göttlichkeit Jeſu befennt. Auf Beranlafjung dieſes 
Wunders befehren fich Irene und bie Juden, welche zus 
gegen find, zum Chriftenthum. 

Zope de Vega, in ber Debdication feines lo fingido 
verdadero an Gabriel Telle; , religioso de nuestra Se- 
üora de la merced (Comedias de L. d. V., Band 16), 
hebt beſonders beflen geiftliche Etüde hervor. Unter ben 
auf und gefommenen Werfen gehört jedoch nur eine geringe 
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Zahl hierhin. Wie wenig beſtimmt übrigens die Gränzeu 
dieſer Gattung waren, iſt ſchon ausgeführt worden. Einige 
von Tirſo's Schauſpielen entlehnen zwar ihren Stoff aus der 
bibliſchen oder aus der heiligen Geſchichte der katholiſchen 
Kirche, unterſcheiden ſich aber im Uebrigen nicht merklich von 
den weltlich⸗hiſtoriſchen. La eleccion por la virtud (das 
Smporfteigen Sirtus V. vom Bauernftande bis zum päpft- 
lichen Stuhl) enthält fogar fehr yprofane Partien; dane⸗ 
ben anbere von unenblicher Anmuth; wie reigend ift z. B. Die 
Scene, wo ein Mäbchen, in Hirtentracht verkleidet, an dem 
Thurme, in dem ihr Geliebter gefangen if, auf ben Vo⸗ 
gelfang geht und fich durch Die boppelfinnigen Iägerlieder, 
bie fie fingt, mit dem Gefangenen zu verfländigen weiß, bis 
e8 ihr gelingt, ihn zu befreien. — La muger que man- 
da en casa behandelt mit vieler Energie die Gefchichte der 
Sefabel aus dem erfien Buch ber Könige ; la venganza de 
Tamar die von Amnon und Thamar, weldhe man heut 
zu Tage fohwer auf der Bühne dulden würde. Nur wes 
nige fpanifche Theaterbichter haben fich zu einer folchen 
Höhe ber tragifchen Poeſie erhoben, wie Tirfo in dieſem 
meifterhaften Drama. Nichts kann pathetifcher fein, als 
ber Charafter bes alten David und bie zärtliche Liebe, die 
er ber frechen Leidenfchaftlichfeit feiner ungerathenen Söhne 
entgegen fest. Amnon, ber ältefte berfelben, tringt einft 
bei Nacht in bie verfchloffenen Gärten bed Palaftes ein, in 
welchen bie nach morgenlänbifcher Sitte zurüdgezogen lebenden 
Frauen Iuftwanbeln. Cr hört ben Gefang einer lieblichen 
Stinme, bie ihn mächtig feffelt, und Fnüpft ein Gefpräch 
mit der Sängerin an, in Folge defien er in heftiger Liebe, 
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zu ihr entbrennt. Die Dunkelheit und ber Schleier verhins 
dern ihn, ihr Geſicht zu fehen, aber er verabredet mit ihr, 
Daß fie fich ihm bei einem Feſte, das nächftens im Palaſte 
gegeben werden fol, durch ein purpurned Kleid zu erfennen 
gebe. Die nächiten Scenen fchildern biefed Felt. Amnon 
erfennt zu feinem größten Schreden in ber Dame im purs 
purnen Gewanbe feine Halbichweiter Thamar. Er geräth 
nun in eine tiefe Melancholie, fucht zuerft feiner Leidenfchaft 
Herr zu werben, vermag fie aber nicht zu bewältigen unb 
läßt fie, ber Schwefter gegenüber, oft in Worten und Ges 
berden aus. — König David wird von ber an Irrſinn 
ftreifenden Traurigfeit feines Sohnes tief gerührt. Amnon 
erbittet fih von ihm die Sunft, daß Thamar ihn in feiner 
Krankheit pflegen dürfe, unt diefe wird ihm gewährt. Run 
gebt die aus der Bibel befannte Violenz vor fich, bie auf 
eine nach unferen Begriffen anftößige Art, aber mit ber 
böchften dramatiichen Lebendigkeit behandelt it. Nachdem 
Amnon feine Leidenfchaft befriedigt hat, gebt, wie burch 
Etrafe des Himmels, die Liebe in den beftigften Haß über 
und er verftößt bie entehrte Thamar unter ſchweren Miß⸗ 
handlungen. Diefe klagt nun ben Frevler beim Könige 
an unb verabredet hierauf mit Abfalon einen Racheplan. 
Abfalon geht um fo bereitwilliger darauf ein, als fein Sinn 
fchon lange nach ber Krone geftanden hat unb er baher 
ben ältern Bruder aus dem Wege geräumt zu wiflen 
wuͤnſcht. Thamar zieht fich auf den Landſitz des Bruders, 
Baalhafor, zurüd, wo fie ald Bäuerin verfleibet lebt. 
Hier veranftaltet Abfalon zur Zeit der Ernte ein Feſt, bei 
dem ber Racheplan ausgeführt werden fol. Amnon langt 
an und beginnt mit einer Bäuerin zu liebeln. in ber er 
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zu feinem Schreien das Weib erfennt, welches er töbtlich 
bat, weil es ihm fein furchtbared Werbrechen vorhält. 
- Entfegt, beginnt er die ihm bevorftehende Kataftrophe zu 
ahnen. Die Echnitter und Schnitterinnen feiern mit fröh⸗ 
lichen Tänzen und Gefängen das Erntefefl; da vernimmt 
man Schredensrufe hinter der Scene; Aboniad und Sa⸗ 
lomon, Abfalons Brüder, fliehen tobtenbleich über die Bühne, 
bie Gefänge verſtummen, der Hintergrund öffnet fi und 
man erblidt die umgeftürzte Tafel, an welcher das Feſt⸗ 
gelag gehalten worden ift, und neben ihr, zurüdgefunfen, 
bie durchbohrte und biutende Leiche Amnonsd. Bor dem 
Todten ftehen Thamar, bie fich ihrer Rache freut, und ber 
ehrgeizige triumphirende Abialon mit gezüdtem Echwert. 
Diefe Scene gehört unftreitig zu den tragijchften, die irgend 
eine Bühne aufzumweilen hat. Den Schluß bilden die Kla- 
gen Davids über den Jammer, ben ihm feine Söhne noch 
im Alter bereiten. — Einzelne Scenen biefed Drama’s 
find von Galderon in der gleich vortrefflihen Tragödie Los 
Cabellos de Absalon nachgeahmt worden. 

Merklicher tritt das geiftliche Slement in einem Schau⸗ 
fpiel hervor, worin die Gefchichte der heiligen Caſilda, eine 
ber lieblichften fpanifchen Legenden 192) dramatifirt ift; es 
bat ben Titel los lagos de San Vicente. Die Helbin 
ift eine Tochter ded maurifchen Königs von Tolebo, die an 
einer tiefen Melancholie franft und eine Wallfahrt nad) 
bem See von San Vicente anftellt, weil ihr prophezeiht 


202) Man findet fie erzählt in: Hy storia o descripcion de Ia 
Imperial cibdad de Toledo, con todns las cosas acontecidas en 
ella desde su principio y fundacion etc. Ku Toledo, por Juan 
Ferrer, 1551, audy 1554 fol. 
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worden ift, daß fie durch ein Bab in demfelben ihre Ge⸗ 
nefung finden werde; bas in der Verkündigung gemeinte 
Bad ift aber bie Taufe. Gaftlda wird auf der Wande⸗ 
rung zum Chriſtenthum befehrt und läßt fich hierauf an 
den Fluthen bes heiligen See's als Eremitin nieder, ohne 
je wieder an ben Hof ihres Vaters zurüdzufehren. — 
Das Scaufpiel Quien no cae no se levanta iſt in den 
eriten Aften mit den ausgeiaſſenſten Liebesintriguen ange- 
füllt, nimmt aber nachher eine religiöfe Wendung. Mar⸗ 
garita, die Tochter eines vornehmen Florentiners, hat bisher 
ein ausfchweifended Xeben geführt und unter den mehreren 
Liebhabern, denen fie ihre Gunſt fchenft, Mord und Todt- 
fchlag veranlagt. Einft vernimmt fie eine göttliche Stimme, 
welche ihr, von klagender Muſik begleitet, ibre Laſter vor: 
hält. Auf diefe Rede folgen zwei Gricheinungen, deren 
eine ihr das fchredliche Ende zeigt, das fie erwartet, falls 
fie auf dem Wege der Sünde fortwanbelt, die andere aber 
fie die unverwelfliche Krone erbliden läßt, welche bie reuige 
Büßerin fchmüden wird. Die Eünderin wird erfchüttert, 
fann aber noch nicht von ber alten Gewohnheit laſſen. 
Unterdefien bat ihr Liebhaber Lelio, der einen Andern 
umgebracht bat, ſich in ein Klofter geflüchtet. Margarita 
erfährt ed und begibt fich in die Klofterfirche, um mit ihm 
zu fprechen; bier aber macht die Rede eines Priefters einen 
ſolchen Eindrud auf fie, daß fie reuig und vom Gefühl ihrer 
Schuld getroffen niederfinft, ihre weltlichen Kleider von 
fih wirft und durch ihre Geberden Anlaß gibt, vom Volke 
für wahnfinnig gehalten zu werden. Sie Fleibet fich hier⸗ 
auf in ein härenes Bußgewand und lebt in tieffter Zurüd- 
gezogenheit; Lelio aber weiß fich verkleidet und durch Be⸗ 


— 6072 — 


ſtechung einer Tienerin Eintritt in ihre Wohnung zu ver- 
fhaffen und macht fie noch einmal in ihren Entfchlüffen 
waufen, fo daß fie fidy bereit erflärt, mit ihm zu entfliehen. 
Als fie ihren Vorſatz ausführen will, finft fie an ber 
Schwelle ber Thür wie ohnmächtig zu Boden; ihr Schuks 
engel ericheint und verbannt durch feine göttliche Schön- 
beit und feine liebevollen Worte: jeden weltlichen Gedanken 
aus ibrem Herzen. Der himmliſche Bote fordert fie auf, 
fih mit ibm zu vermäblen, nicht für dieſes Erdenleben, 
jondern für jenes, welches ewig bauert; bie reuige Süns 
derin willigt ein; ihr Körper bricht unter der Macht der 
gewaltigen Eindrüde zufammen und ber Engel fehrt mit 
ihrer Seele in ben Himmel zurüd. — Einen ähnlichen In⸗ 
balt bat La Condesa Bandolera. Die Gräfin Rinfa, 
zuerſt eine Männerfeindin, fpäter von bem Grafen von 
Galabrien entehrt, wird Banditin und begebt zahllofe Ver⸗ 
brechen, bis fie in einer Todesgefahr, durch einen Engel 
gewarnt, fi ihrer Sünden bewußt wird und in einem 
einfamen Walde Buße thut, wo bie Herzogin von Cala⸗ 
brien fie durch einen nach ihr geworfenen Jagdſpieß töbdtet, 
indem fie fie für ein wildes Thier hält. — Unendlich bes 
deutender und unter allen geiftlichen Schaufpielen, bie je 
in Spanien geliehen worden, vielleicht das vorzüglichfte ift 
el Condenado por desconfiado, ein Werk, tem in flam- 
menden Zügen ber abenteuerlihe, und kaum nod) vers 
fändliche, Geift der damaligen Religiofität aufgeprägt ift. 
Es führt die Gegenfäge bed Kleinmuths und des Glau⸗ 
bens vor. Ein Eremit, der fein ganzes Leben in Fröm⸗ 
migfeit und Tugend zugebracht, geräth wegen feiner Zwei⸗ 
fel an Gottes Barmherzigkeit in die Macht bes Teufels 
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und wird ber Verdammniß enigegengeführtz ihm gegen 
über fteht ein Verbrecher, dem, troß feines blutigen, mit 
Freveln jeder Art befledten Wanbeld, die göttliche Gnade 
zu Theil wird. Diefe ertravagante Idee ift in theilweiſe 
bizarren, aber finnvollen und großartigen Zügen ausge⸗ 
führt; und zwiichen ben büftern Theilen dieſes Gemälbes 
finden fih in ſeltſamer Mifchung andere, bie, im Sinne 
der zarteften Religiofität erbacht und behandelt, von wun⸗ 
berbar ergreifender Wirfung find. Der Einfiedier Paulus 
lebt jeit lange in einer einfamen SKlaufe, ganz der Andacht 
und Betrachtung ber göttlihen Dinge bingegeben. Das 
Stück beginnt mit einer Scene, welche die ganze Feierlich« 
feit und heilige Sabbathftille athmet, von ber man fidh 
die Wohnftätten ber alten Patriarchen umgeben benft. 
Paulus finft nach verrichtetem Gebet in einen Schlummer, 
in welchem er träumt, baß er bei'm jüngften Gericht zu 
den Berdammten gehören werde. Diefer Traum regt feine 
Seele auf's mächtigfte auf und erfchüttert ihn fo, daß er 
Zweifeln an der Gnade Gotted Raum gibt. Durch biefe 
Zweifel erhält der Teufel Gewalt über ihn, fo daß er ihn 
mit Grlaubniß des Höchften verfuchen darf. Der Dämon 
nimmt die Geſtalt eined Engeld an und verfünbigt ihm, 
er möge, um fich über feine Zweifel Gewißhelt zu ver⸗ 
ihaffen, nad) Neapel gehen, wo er an einem gewiſſen En⸗ 
rico fein eigenes enbliche® 2008 erfennen Fönne, da Gott 
befchlofien babe, daß Beide ein gleiches Schickſal treffen 


ſolle. Der Eremit ſchenkt biefer trägerifchen Viſion Glau⸗ 


ben und begibt fi auf den Weg, boffend, in Enrico ein 
Mufter von Tugend und Bußfertigfeit zu finden. Aber 
wie jehr täufcht er fih! Er trifft Enrico in Geſellſchaft 
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wuͤſter und ausgelaſſener Geſellen und ſchamloſer Weiber, 
wie gerade eine Orgie gefeiert wird, bei welcher Jeder der 
Geſellſchaft mit Wohlgefallen die Verbrechen erzählt, die er 
begangen bat, und zuletzt Enrico, als ber größte Frevler 
unter Allen, mit einem Lorbeerfranze gefchmüdt wird. 
Paulus ift bei dieſem Anblid wie zernichtet. Kann Ens 
rico, ber Inbegriff alles Böen, der göttlichen Gnade theils 
haftig werden? Wenn daher fein eigned Loos dad näm⸗ 
liche fein fol, fo if ihm die Verdammniß gewiß, und er 
befchließt nun in der Verzweiflung, damit ihn das Schidfal 
wenigftend nicht unverbient treffe, ſich gleich Enrico in 
Trevel aller Art zu ſtürzen. Er fehrt in das Gebirg zurüd, 
ba8 er früher als Einſiedler bewohnt hat, und ftellt fich 
an die Spike einer Räuberbande, mit ber er alle möglichen 
Verbrechen ausübt. Bisweilen wenn er, feiner Schandthaten 
mübe, ausruht, vernimmt er noch die mahnende Stimme bed 
Gewiſſens, welche ihm zuruft, auf den Weg des Quten zurüds 
zufehren; aber die Erinnerung an Enrico und an bie vers 
meintliche Offenbarung treibt ihn wieder auf den Pfab ber 
Verdammniß. Als Repräfentant der göttlichen Gnade erfcheint 
ihm ein Engel in Geftalt eines Hirtenknaben, ber eine Blumen» 
frone flicht, mit welcher er den reuigen Sünder befrönen 
will, und liebliche Lieder fingt, welche die Langmuth und 
Barmherzigkeit Gottes preifen. Paulus fihwanft einen 
Augenblid in feinen böfen Vorfägen, fällt aber bald wieder 
in feinen früheren Mangel an Vertrauen zurüd. Unter 
beffen wird Enrico wegen feiner Verbrechen von der Juſtiz 
gefucht, und ftürzt fih, um feinen Verfolgern zu entgehen, 
in's Meer. Die ftürmenden Wogen tragen ihn wie burdh 
ein Wunder enipor, und bringen ihn an bie Küfte, wo 
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Baulus fein Weſen treibt. Die Banditen nehmen ihn 
gefangen und ihr Anführer befchließt, ihn ber härteften 
Probe zu unterwerfen, um an ber Art, wie er fterben 
wird, fein eigned 2008 fennen zu lernen. Enrico wird an 
einen Baum gebunden, um mit Pfeilen erfchoffen zu werden; 
aber ihn fchredt nichts, er verhöhnt Gott und lacht dem 
Tode in’s Antlig. Paulus tritt, wieder ald Eremit gefleidet, 
vor ihn und ermahnt ihn um fo eindringlicher zur Buße, als 
er glaubt, fein feliged Ende werde ein ſicheres Unterpfand 
des eigenen fein; aber vergebens, Enrico bleibt verftodt und 
Paulus ſchenkt ihm das Leben, weil er fürchtet, daß er unbuß- 
fertig fterben und verdammt werben möge. Nach dieſer furcht- 
baren Probe wird der „Kleinmüthige” mehr und mehr in feinem 
Irrthum beftärft. Er erzählt dem Enrico fein Leben und 
feine Schidfale, und diefer thut ein Gleiches; Enrico aber 
hat unter allen feinen Laftern ſich eine Tugenb bewahrt, 
nämlich die Liebe und zärtliche Pflege, die er feinem alten 
Vater widmet, und unter allen feinen Verbrechen immer 
an dem Glauben feitgehalten, daß ihn die göttliche Gnade 
endlich boch retten werde. Diefe Verbindung von hart⸗ 
nädigem Beharren in ber Sünde mit feftem Bertrauen 
auf Gottes Langmuth hat nach unferen Begriffen etwas 
Befrembendes, kann indeffen in den Fatholifchen Ländern 
des fühlichen Europa noch heute nicht felten wahrgenommen 
werden, Die beiden Frevler fegen nun vereinigt ihr blutiges 
Handwerk fort und plündern und morden eben, ber in 
ihre Hände fällt. Nach einiger Zeit befchließt Enrico, nad) . 
Neapel zurüdzufehren, um feinen alten Bater zu befuchen. 
Gr fällt bei biefer Gelegenheit den Häfchern in die Hände 
und wird in einen düſtern Kerfer geworfen. Die Schreden 
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bed Gefängnifies und das wüfte Leben ber Eingeferferten 
werden mit furdhtbarer Wahrheit gefchilbert. Der Teufel 
ericheint dem Enrico und bietet ihm, um ben Breis feiner 
Seele, Befreiung an; aber biefer fchenft ber warnenden 
Stimme bes Himmeld Gehör und bleibt. Er wird zum 
Tode verurtheilt und auf den Richtplatz geführt; nod if 
feine Seele ſtarr und troßig; aber bie einzige Tugend, bie 
er in feinem Leben geübt hat, bahnt der göttlichen Gnade 
den Weg in fein Herz; was die Schreden bes Todes unb 
ber Hölle nicht vermocht haben, das erreichen die Thränen 
und Bitten feines greifen Vaters; Enrico wirb gerührt, 
bittet Gott demüthig um Berzeihung und leidet reuig ben 
fhmachvollen Tod, um zum ewigen Leben einzugehen. — 
Baulus befleckt fich unterdefien immer mehr mit Schand- 
thaten ; aber die göttliche Gnade hört nicht auf, ihn zu 
fuchen. Enrico’s Seele erſcheint ihm, wie fie von Engeln 
in den Himmel getragen wird. Dies fol fein Herz ben Trofte 
öffnen. Doch umfonft; alle Mahnungen bes Himmels bleiben 
wegen feines Mangeld an Vertrauen erfolglos. Noch ein- 
mal geht ber bimmlifche Bote, jener Dirtenfnabe, an ihm 
vorüber, indem er ein Trauerlied fingt und langjam bie 
Blumenfrone zerpflüdt, die er für ihn geflochten hat. 
Diefe Scene hinterläßt einen unausſprechlichen Gindrud 
von Schreden und Mitleid. Der nun rettungslod Verlorene 
fallt bald darauf in einem Gefecht und am Schlufle fiebt 
man, wie feine Seele, von Flammen umgeben, zur Hölle 
geführt wird. — Hätte Tirſo auch nichtd gefchrieben, als 
biefes wunderbare, tiefergreifende Drama, man würde ibm 
ben Ramen eined großen Dichters nicht verfagen fönnen. 
Die wenigen Frohnleichnamsſpiele dieſes Autors (wie 
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El Colmenero divino, Los parecidos hermanos) überges 
ben wir, Dagegen möge feines Auto La madrina del Ciclo 
Erwähnung geichehen, weil dafjelbe uns ein Beifpiel von 
einer bisher noch nicht betrachteten Gattung geiftlicher Feſt⸗ 
ftüde liefert. Es ift zur Verherrlichung unferer lieben Frau 
vom Rofenfranz (Nuestra Seüora del Rosario) gedichtet 
und unterfcheidet fich, wie bie zu dem nämlichen Zweck 
gefchriebenen Stüde von Alvaro Cubillo de Aragon und 
Antonio Eoello, von ben Autos sacramentales und al 
nacimiento nicht allein durch die Tendenz, fondern auch 
durch die mehr vormwaltenden weltlichen Elemente bei 
zurüdtretender Allegorie. Der ganze Inhalt zielt darauf 
ab, die Wunderfraft des Roſenkranzes zu feiern. Ein Wüft- 
ling, Dionifio, raubt ber jungen Marcela gewaltfam bie 
Ehre. Die Mißhandelte fleht den Himmel um Züchtigung 
des Ruchlofen an, und Chriftus verheißt ihr die Erfüllung 
ihrer Bitte Dionifio fürzt fich immer tiefer in Sünde 
und befledt ſich mit jeder Art von Verbrechen; aber er hat 
bei allen feinen Freveln ftetd eine andächtige Verehrung 
für den Rofenfranz bewahrt. Er wird Bandit und morbet 
die Reiſenden, die in feine Hände fallen. Unter den Letz⸗ 
teren befindet fi auch ber heilige Dominicus; Dionifto 
will ihn, gleich den Uebrigen, umbringen, wird aber durch 
ben Anblid eines Rofenfranzes, ben der Heilige trägt, da⸗ 
von abgehalten und läßt ihn in Frieden weiter ziehen. 
Marcela richtet von Neuem ein Gebet an ben Heiland, 
bag er ben Frevler ber verdienten Strafe nicht entgehen 
lafien möge, und es fcheint, daß ihre Bitte erhört werden 
fole. Man erblidt einen offenen Hölenfchlund und. Chri⸗ 
tus als Richter mit dem flammenden Schwerte, wie er im 
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Begriff iR, Dionifio in die ewige Verdammniß hinabzuftürzen ; 
aber ihm zur Seite ftehen der heilige Dominicus und bie 
Jungfrau Maria, und fuchen ihn zur Milde gegen den 
Suͤnder zu beflimmen, indem fie ſich auf die Andacht be= 
rufen , die derſelbe ftetd dem Rofenfranz gewidmet habe. 
Tiefe Berehrung des fegenbringenden Zeichens nun iſt es, 
was den ſchon zur Verdammniß Beftimmten rettet. Er 
erlangt auf Fürbitten Marien’d, als der Patronin bes 
Rofenfranzed, eine Frift zur Buße. Seine Seelenfänpfe 
werden in einer allegorifhen Daritellung ber verjchiedenen 
Tugenden und Lafter gefchildert, welche ihn abwechfelnd an 
ſich ziehen; durch fortgefegtes Gebet aber wird er zulept 
der göttlichen Gnade theilhaftig und fo durchaus in feinem 
ganzen Weien umgewandelt, daß Marcela freudig einwils 
ligt, ald er ihr anbietet, fein frühere Vergehen durch bie 
Bermählung mit ihr gut zu machen. Bel dem Hochzeitd- 
feit ericheint die heilige Jungfrau felbit und ſchmückt bie 
Häupter der Neuvermählten mit Kränzen von Rofen, wos 
bei ein Chor von Engeln das Lob ber Dimmelsfönigin 


fingt. 


Alarcon, 


Einer ber vorzüglichften ſpaniſchen Theaterbichter, ber 
jeboch, wie es fcheint, fchon von feinen Zeitgenoflen auf's 
ungerechtefte vernachläfiigt worden ift und auch bei ber 
Nachwelt noch nicht die verdiente Anerfennung gefunden 
hat. Ueber fein Leben wiffen wir äußerft wenig. Ricola® 
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Antonio, der ihn übrigens mit Auszeichnnug nennt 195), 
weiß nicht einmal feinen Geburtsort mit Sicherheit anzu⸗ 
geben. Ueber biefen Punkt jedoch gibt eine alte Chronif 
beftimmtere Ausfunft 196). Hiernah war Juan Ruiz be 
Alarcon y Mendoza in ber Mericanifhen Provinz 
Tasco geboren und ftammie aus einer Familie, deren früherer 
Mohnfig der Ort Alarcon im Bisthum von Cuenca geweien 
war. Ob diefe nach Amerifa übergeftedelten Alarcons zu dem 
vornehmen Haufe gleichen Namens gehörten, über deſſen 
Benealogie ein eigned Werf vom Marques von Trocifal 
. vorhanden ift, bat fich bisher nicht ermitteln laflen; bes 

Dichters jedoch gefchieht in dem genannten Werf feine 
Erwähnung 197), 

Aus den Regiftern der Inquifition fol hervorgehen, 
daß unfer Mlarcon im Jahre 1622 in Spanien wohnhaft 
war 198), 1028 gab er den erften Band feiner Comöbien 
heraus 199), auf deſſen Titel er ſich Relator del real 


193) Jonnnes Ruiz, de Alarcon, Mexici ut credo apud ork- 
entales Indos natus, ex Hispania oriundus, comoediarum auctor, 
parentum memoria, inter eos qui classem hujus artis ducunt 
meo judicio annumerandus, et vix uni aut alteri puritate dic- 
tionis, urhanitateque et copia atque inventione comparandus 
(Bihl. hisp. nova T. I.) 

ı0e) Cronica de la provincia de San Diego de Mejico de 
religiosos descalz.os de San Francisco, por Baltasar de Medina, 
Mejico, 1688, fol. 251. 

0”) Ich verdanfe diefe Mitteilung bem Herrn H. Ternaux⸗Com⸗ 
pans, der das feltue Buch befigt. 

ı9) S. Ferdinand Denis, chroniques chevaleresques de 
T’Espagne et du Portugal. Paris, 1839. Vol. Il. p. 837. 

200) Alarcons Theater gehört zu den größten bibliographifchen 
Geltenheiten. Mir ift von jedem ber beiden Bände, aus denen e8 

Geſch. d. Lit. in Span. II. BD. 39 
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consejo de Indias nennt. Der Poſten muß nicht unbe⸗ 
deutend geweſen fein, und Alarcon fcheint überhaupt zu 
den höchſten Kreifen ber Gefellichaft gehört zu haben. Der 
familiäre Ton, in dem er fein Buch dem Herzog von Mer 
dina de las Torres dedicirt, ift ſehr verichieden von ben 
friechenden Ausdrüden, in denen die Schriftfteller jener 
Zeit ihre Werke an große und hochgeftelte Männer zu 
empfehlen pflegten. Auf dieſe Widmung folgt eine andere 


beiteht, nur ein Exemplar zu Gefiht gefommen, eins vom erften 
auf der königlichen Bibliothef zu Paris; vom zweiten im Befige des 
Herrn Ludwig Lemde in Braunfchweig, welchem Legteren ich für bie 
Zuvorkommenheit, mit welcher er mir diefen Band, fo wie viele andere 
Schäge feiner ausgezeichneten fpanifchen Bibliothek auf längere Zeit 
überlaffen Hat, wahrhaft verpflichtet bin. Ich füge bier eine Angabe 
des Titels und Inhalts beider Theile bei: 

Comedias de Don Juan Ruiz de Alarcon y Mendoza Ma- 
drid en Casa de Juan Gunzalez. 1689. 4. 

Los faveres del mundo. La industria y la suerte. Las 
paredes oyen. EI semejante a si mismo. La cueva de Sala- 
manca. Mudarse por mejorarse. Todo es ventura. EI des- 
üichado en fingir. 

Parte segunda de las Comedias del licenciado Don Juan 
Ruiz de Alarcon y Mendoza. Barcelona, Sebastian de Cor- 
mellas, 1634. 4. 

Los empefos de un engraüo. EI Dueüo de las estrellas. 
La amistad castigada; La Manganilla de Melilla. Ganar ami- 
gos. La verdad sospechosa. EI Antichristo. El Texcedor de 
Segovia. Los pechos privilegiados. La prueva de las prome- 
sas. La crueldad por el honor. EI examen de Maridos. 

Außerdem find mir noch in einzelnen Druden befannt: Quien 
mal anda mal acaba und No hay mal que por bien no venga. 

Sn Huerta's Catalog find unter Alarcons Namen ferner angeführt: 
Dar con la misma flor. La culpa busca la pena y el agravio 
ia venganza. La hechizera. Siempre ayuda la verdad. Quien 
priva aconseje bien. 
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an dad Bublicum, bie eine fehr flolge Spache führt. Sie 
lautet : 
„An ben Pöbei. 
An bich wende. ich mich, du wildes Thier; an bie Ge⸗ 
bildeten würde unnüß fein, benn fie reden beffer von mir, 


als ich felhft zu thun vermöchte. Hier haft du meine Co⸗ 


möbdien! Behandle fie nach beiner gewohnten Weife, nicht 
nad) ihrem Verdienſt. Sie fehen dir mit Verachtung und 
furchtlos in’d Geficht. Sie haben die Gefahren beines 
Bfeifens überftanden, und brauchen jeßt auch deine Be⸗ 
hauſungen nicht zu fcheuen. Wenn fie dir mißfalfen, fo fol 
eö mich freuen, benn bad wird ein Zeichen fein, baf fie 
gut find. Sollteſt bu fie aber für gut halten, fo würbe 
bad bemweifen, daß fie nichts taugen, aber bad Gelb, daß 
fie bich gefoftet haben, wiirde mich tröſten.“ 

Aber dieſe übermüthige Laune trug dem Dichter 
ſchlimme Früchte. Während viele mittelmäßige . Theater- 
Dichter berühmt wurden, warb ihm nur geringe Anerken⸗ 
nung ; fein Name findet fi) nur jelten und beiläufig bei 


_ gleichzeitigen Schriftftellern erwähnt; Lope be Bega, im 


Laurel de Apolo, widmet ihm zwar einige lobende Res 
densarten, aber dies Lob verliert jeine Bedeutung, wenn 
man fieht, wie gleiches und höheres in demſelben Werf an 
ungleich geringere Dichter ertheilt wird. Nur Weniges von 
Alarcon findet fi in den Sammlungen, welche bie belicb- 
teften Comödien jener Zeit enthalten; und, was ihn am 
meiften fränfen mußte, einige feiner vorzüglichften Werfe 
wurden unter den Namen berühmterer Dichter gedrudt. 
Im Borwort zum zweiten Bande feiner Schaufpiele weißt 


er auf dieſen Mißbrauch bin, und bad mit einer Mäßi⸗ 
39* 
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gung und Befcheidenheit, Die man nach dem Ton der oben 
angeführten Stelle nicht erwartet hätte. „Der Leſer möge 
wiffen — fagt er — daß die acht Gomöbien meines erften 
Theild und die zwölf diefed zweiten alle von mir find, ob⸗ 
gleich einige von ihnen, wie el Tejedor de Segovia, la 
verdad sospechosa, el Exämen de maridos 200) unb 
noch mehrere andern Krähen zu Federn gedient haben, um 
fih damit zu fchmüden, und unter den Namen anderer 
Berfafler gebrudt find, was ohne Zweifel die Schuld der 
Buchdruder ift, die fie nennen wie ihnen beliebt, nicht der 
Autoren, benen fie biefelben beilegen ; und fo babe ich dieſe 
Erflärung geben wollen, mehr zu ihrer Ehre, ale zu 
meiner; denn es ift nicht recht, daß ihr Ruhm durch 
meine Unmifienheit geichmälert werde.“ 

Keine Andentung fest uns in ben Stand, Alarcond 
Todesjahr auch nur muthmaßlich beftimmen zu können. 

Die Werke dieſes Dichters erichließen felbft dem, der 
in der übrigen fpanifchen Dramatik ſchon heimifch ift, ein 
ganz neues Reich ber Poeſie. Alarcon war einer jener 
fühnen und unabhängigen Geifter, bie, jede Nachahmung 
verfhmähend, neue Bahnen brechen; ein energiicher Chas 
rafter, ber ben Stempel feiner Individualität Allem, was 


200) Der Tejedor de Segovia iſt in Sueltas bald dem Galderon, 
bald dem Rojas beigelegt; die Verdad sospechosa dem Lope de 
Vega im (nnächten) SLften Bande von deſſen Comödien (Zoragoxa, 
1630). EI Exämen de maridos ift in Sueltas bald mit Montals 
vans, bald mit Lop'es Namen bezeichnet; mit bem bes Lepteren audh 
im Säften Bande der Comedias de Lope de Vega. Zaragoza, 1633. 

Diefe Berfälfchungen der Komöbdientitel find ‚übrigens ber Un: 
wiffenheit oder Habfucht der Buchhändler zuzufchreiben,, nicht den 
Dichtern, mit deren Namen fle unrichtig bezeichnet wurden. 
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er geichaffen, unverfennbar aufgebrüdt hat. Wenn ben meiften 
Theaterdichtern jener Zeit in der Regel der Stoff die Haupt⸗ 
ſache ift, dem fie zu poetiicher Ergötzung ber Zufchauer bie 
mannigfaltigften Wendungen und Geftaltungen zu geben 
wifien, jo behandelt Alarcon die Begebenheit uur als einen 
Ausdruck bed Gedankens, ben er barzuftellen firebt. Gr 
geht ferner nicht, wie Zope, von rubiger Ueberſchauung bes 
Lebens, ſondern von leibenfchaftlich aufneregter Empfindung 
aus; er will nicht bloß ergößen, Theilnahme erregen, ruͤh⸗ 
ren, fondern ben flürmifchen Hauch der Begeifterung , ber 
ihn erfüllt, auch Andern mitthe.len. Alarcon fcheint ein . 
fühn und flolzgefinnter Mann, voll Entrüftung über alles 
Unedle, voll glühender Liebe für alles Gute gewefen zu 
fein; der Abel einer großen Seele, ber Heroismus bed Ge⸗ 
danfens, ift allen feinen Dichtungen aufgeprägt; mit Vor⸗ 
liebe jchildert er, mas groß und erhaben im Menfchen ift, 
männliche Seelenftärfe und unbeugfamen Muth ber ver- 
folgten Unfchuld, die hingebende Aufopferung ber Liebe, bie 
unerfchütterliche Treue ber Freundichaft, und, was der Achte 
Spanier jener Tage vor Allem body hielt, die ritterliche 
Realtad, ben Stolz auf fledenlofe Ehre. Daneben wird 
denn freilih, nach den Begriffen damaliger Zeit, auch ber 
brennende Durft nach Rache verherrlicht, der fein Mittel 
fheut, bie erlittene Schmach im Blute bed Beleldigerd zu 
tilgen. 

Die lebhaft erfaßte Idee nun, die poetifch verförpert 
werden foll, weiß der Dichter, troß des überall hervorbre⸗ 
enden glühenden Ungeftüms feiner Seele, mit ficherer 
Kraft zum plaftifch vollendeten Kunſtwerk zu geftalten. Hier 
ft nichts Muͤſſiges, nichts, was nicht confequent aus ber 
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Brundidee hervorgegangen wäre; alled Einzelne ift orga> 
niſcher Theil des Ganzen ; alle3 Befondere fteht im engften 
Zufammenhang mit dem Allgemeinen, und auch nicht Eine 
Scene läßt fich verrüden, ohne die Harmonie bes Ganzen 
zu flören. Alarcons Dramen find fo gerundet, in fidh 
abgeſchloſſen und in allen Theilen vollendet, das in dieſer 
Hinficht nur wenige andere ihnen gleichgeftellt werden kön⸗ 
nen. Beſonders zu rühmen ift and) die Gründlichfeit, mit 
welcher er feinen Verwurf ſtets vollfommen erfhöpft; um 
fo mehr, ba fie den meiften Dramatifern feiner Zeit fremb 
iſt. 

Der Vollkommenheit der inneren Geſtaltung dieſer 
Werke entſpricht die Gediegenheit der äußeren Form; die 
Sprache unſeres Dichters ſchmiegt ſich immer in vollkomm⸗ 
ner Angemeſſenheit dem Gedanken an, erhebt ſich mit der 
Kuͤhnheit der Conception zum höchſten Schwunge des poe⸗ 
tiſchen Ausdrucks, ohne doch je in Schwulſt zu verfallen, 
und kann in den minder bewegten Scenen ein Muſter von 
Klarheit und Natürlichfeit genannt werben. 

Unter Alarcons Schaufpielen findet fich zwar feines, 
bas fich nicht durch Vorzüge auszeichnete; Dennoch ragen 
die beroifchen , deren Stoff ſich an bie nationale Gefchichte 
oder Sage lehnt, über bie andern empor. Wohl nirgends 
bat fich der eigenthümliche romantifche Geiſt, ber bas 
fpanifche Leben jener Zeit burchglühte, mit gleicher Kraft 
und Bülle ausgefprochen. Was Herrliches und Großes 
feit Jahrhunderten in ben ‚Klängen der Romanze gelebt 
hatte und begeiiternd in's Herz bed Volkes gedrungen war; 
was Liebliched und Zarted der Ritter am Fenſter feiner 
Dame zum Ton der Quitarre gefungen, hat fich Hier in 
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anderer Form noch lebendiger entfaltet. Hier lebt und 
handelt vor und jenes ernfle und gediegene Volk voll 
Heldenfinn und Glaubenstreue, das feit lange In Spanien 
heimiſch war; und daneben jenes andere, bad, wie ein- 
fengendes Feuer aus den arabifchen Wüften hervorgebrochen, 
unter dem mildern Himmel bald der angeborenen Wildheit 
vergaß und in die Zaubergärten Andalufiens feine Feen⸗ 
paläfte baute; wir fehen den Sahrhundertslangen Kampf 
um bad Kreuz und den Halbmond, bören ben Kriegsruf 
und das Waffenflirren und dazwiſchen Lautenton und 
Lieheöflage, bis endlich der Slodenflang den Kriegslärm 
übertönt und das fiegende Wolf bie Symbole feines 
Glaubens auf die Heiligtümer bes Propheten pflanzt, 
aber alles Schöne, was bei'm befiegten entiprofien, in 
fi) aufnimmt und zu noch fchönerer Blüthe gedeihen läßt. 

Wohl eine ber reichften und lebenvollften Dichtungen, 
die je auf der Bühne erfchienen find, ift der Tejedor de 
Segovia. Die Grundlage dieſes Stücks fcheint eine 
Stammfage ber Häufer Bargad und Pelaez zu fein 209), 
allein bie befondere Seftaltung, bie ihr Mlarcon gegeben 
bat, iſt unftreitig jein Eigenthum und von der Art, daB 
fie nur einem Dichter erften Ranges fo gelingen konnte. 
Die Genialität ber Erfindung, das hinreißende Intereſſe 
ber Situationen, bie Sicherheit und Lebenbigfeit ber 


01) Die edle Familie Bargas wird erwähnt im Don Quljote, 
Th. 1. Gap. 8 und Gap. 49; man fehe dazu bie Anmerkungen von 
Diego Elemencin. Die verrätherifchen Pelaez fpielen ſchon in ben 
Romanzen vom Eid eine üble Rolle; f. Die Romanzen Nro. 36 und 
37 der Ausgabe von Juan de Escobar. — Ueber die fpecielle Sage, 
die Alarcon benupt hat, habe ich nichts aufzufiuden vermocht. 
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Charafteriftif und die poctifche Gluth, Die alle Theile befeelt, 
fihern diefem Drama einen Pla unter den größten 
Meiſterwerken der Dichtfunfl. Jene Scenen, wo ber 
junge Fernando ald Eieger aus dem Maurenfriege zurüd« 
fehrt und plöplich, ſtatt des gehofften Lohns, feinen edlen, 
durch bie ſchändlichen Belaez verläumdeten, Vater enthauptet 
und ſich felbft mit gleichem Loofe bedroht flieht; ſich dann 
in eine Kirche verichangt und gegen Die tobende Volksmenge 
vertheidigt; wie ihm zuletzt, da er ſchon dem Tode nah 
iſt, auf wunderbare Weiſe ein junges Mädchen als retten⸗ 
der Engel erſcheint und ihn zu befreien weiß; wie er dann, 
auf ihr eigned Bitten, jeine Echweiter töbtet, um fie vor 
den Nachftellungen feined Feindes zu ſchützen; wie er 
endlich nach taufeudfachen Gefahren, die in immer fteigen- 
bem Intereſſe auf einander folgen, an den Berräthern 
Rache nimmt und die Fledenlofigfeit feiner Ehre darthut — 
bad Alles wird Jedem uuvergeßlich fein, ber ed einmal 
gelefen hat. Aber vergeblich wäre der Verſuch, die Schön⸗ 
heiten dieſes großartigen, von Kraft und Fülle firogenden 
Gedichtes, das man dreift zu den audgezeichnetfien Dramen 
irgend einer Zeit und Ration zählen darf, in einer Analyfe 
darzulegen. Man leſe baffelbe (wenn nicht im Original, 
fo doch in der freilich nur unzureichenden beutfchen Ueber- 
tragung) 202) und bewundere den wuchernden Reichthum 
der Invention, ben Glanz ber Ausführung, die Zülle ber 
Phantafie und des Gefühle, die das Ganze mit wahrhaft 
erhabenem Gepräge ſchmuͤckt, und endlich den fünftlerifchen 


202) ©. mein Spanifches Theater. Branffurt am Main, 1845. 
Band I. ' 
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Berftand bes Dichters, Fraft deſſen, troß ber Weberfülle der 
Handlung, alled Einzelne zu dem allgemeinen Zielpuntt 
hineilt und die Schönheit der Sefammtwirfung nur fteigert. 

Neben dem genannten möchte dad Schaufpiel Ganar 
amigos Alarcond Meifterftüd fein, ein herrliches Lobgedicht 
auf die Freundſchaft, von der flammendſten Begeifterung 
und ben edelften Empfinduugeu durchglüht. 

Die Handlung diefes Drama's ift in ber Kürze fol 
gende: Die fchöne Dofia Flor wird von dem Marqued Fa⸗ 
.drique, einem Günftling Pedro's des Nechtöpflegers, geliebt 
und fchenft diefem ihre ganze Neigung, weshalb es ihr uns 
angenehm ift, ald D. Fernando, ein Cavalier, mit dem fie 
früher in Verbindung geftanden hat, wieder nach Sevilla 
. zurüdfehrt; flatterhaft, wie fie ift, vermag fie jedoch auch 
biefem ihre Gunft nicht ganz zu entziehen, aber fie läßt 
ihn aufs feierlichfte fchwören, von ihrer Liebe niemals 
gegen irgend Jemand etwas verlauten zu laflen. In einer 
Nacht, ald D. Fernando mit feiner Schönen am Fenfter 
rebet, entfpinnt fich zwifchen ihm und einem anderen Ritter 
ein Streit, der mit der Tödtung des lebteren endigt. Fer⸗ 
nando entflieht vor der herbeieilenden Juſtiz und fpricht 
ben nächften Gavalier, der ihm begegnet, um feinen Schuß 
an; es ift fein Rebenbuhler, der Marques Fadrique, der 
ihn indefien mit ritterlidem Sinne zu ſchützen verfpricht 
und ihm feinen Mantel leibt, damit er fih dadurch un⸗ 
Fenntlich machen könne. Die Häfcher nahen fich und ber 
Marqued erfährt von ihnen, baß der Ermorberte fein 
Bruder ſei; trog dem erfüllt er fein Ritterwort, verhehlt 
ben Mörber und geleitet ihn bis vor bie Stadt; zum Dane 
verlangt er nur, baß Fernando ihm feinen Ramen nenne 
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und ihm enthülle, in welchem Berhältniß er zu Doña Flor 
fiebe. Fernando verweigert Died, indem er fich auf ben 
abgelegten Schwur beruft; nun entfpinnt fich ein Zweikampf 
zwifchen Beiden; Fernando fällt und Fadrique feht ihm bas 
Schwert auf die Bruft, indem er die Enthüllung des Ges 
heimniſſes verlangt; aber der Befiegte bleibt ftandhaft und 
will eher fterben, ald das Gelübde brechen. Da ruft ber 
Marqued: „Steht auf, hohes Mufterbild von Muth und 
Ehre! Lebt, der Himmel wolle nicht, daß, wer fo feltenen 
Adel befigt, um einer blinden Rache willen aufhöre, bie 
Erde zu zieren; ich vergebe Euch nicht allein, fondern werde 
ftolz; darauf fein, wenn Ihr mich zum Freunde haben 
wollt! — D. Fernando: Ich reihe Euch zum Pfande 
ewiger und fefter Sreundfchaft Hand und Wort. — Fa⸗ 
drique: „D. Fernando, geht mit Gott, und denkt, daß, 
wenn Ihr mir auch den Bruder geraubt habt, Den ich 
mehr ald mein Xeben liebte, ich doch freudig den gewonne⸗ 
nen Freund für ben verlorenen Bruder eintaufche 1? — Diefe 
Scene ift von unübertreffliher Schönheit. Der Marques 
bittet den König, ben D. Yernando wegen ber verübten 
That zu begnadigen, und verfpricht zugleich dem D. Diego, 
Bruder der Dofia Flor, künftig das Verhältniß zu feiner 
Schweiter, beren Ruf fchon durch jenes nächtliche Greigniß 
vor ihrem Fenſter gelitten hat, gänzlich abzubrechen. Dofia 
Flor fühlt ſich durch das plögliche Zurüdziehen des Mars 
ques tief gefränft und trägt einer ihrer Freundinnen, Doña 
Anna, auf, ihn wo möglich in ihre Arme zurüdzuführen. 
Die letztere hat hierüber ein Zwiegefprädh mit Fadrique, 
das von D. Diego, welcher Anna liebt, belaufcht, aber miß« 
verftanden und fo auögelegt wird, ald ob Anna ben Mars 
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qued an fich zu fefleln ſuche. Diego befchließt nun, um 
ih an der Treulofen zu rächen, unter dem Ramen bed 
Marqued verkleidet in ihr Haus einzubringen und ihr Ge⸗ 
mwalt anzuthun. Unterdeſſen bat Kabrique vom König den 
Auftrag erhalten, einen gewiffen Pedro de Luna, der fi 
einer ftrafbaren Handlung ſchuldig gemacht hat, zu ver⸗ 
haften; aber da ihm biefer befreundet it, fo fucht er ihn 
Dadurch zu befreien, baß er ihm eine fchleunig anzutretende 
Heerführerftelle überträgt. Pedro, mit dem Motiv biefer 
Ernennung unbefannt, glaubt, Yadrique wolle ihn aus ber 
Nähe des Königs verdrängen, und finnt deshalb auf Rache; 
er klagt ihn an, feinen Bruder felbft aus Eiferfucht um⸗ 
gebracht zu haben. Zugleich erfcheint Dofa Anna in 
Trauerfleidern vor dem König und fleht um Gerechtigkeit 
wider den Räuber ihrer Ehre. Der Marques wird nun 
in einen Kerfer geworfen und zum Tode verurtheilt; kaum 
aber hat Yernando, ber ſich bisher verborgen gehalten, 
dies vernommen, fo gibt er fih für den Mörder an; aud) 
Diego eilt herbei, fich ald den Urheber der an Anna ver« 
übten Schmach zu befennen; Pedro aber, inzwifchen über 
die. Urfache der Handlungsweife des Marques aufgeflärt, 
verlangt gleichfalld, an der Stelle des unfchuldig Verur⸗ 
theilten im Geſängniß zurüdzubleiben. Nun entfteht ein 
Streit des Edelmuths zwiſchen den vier Nitternz; Jeder 
will den Andern retten und felbft die Strafe erleiden. 
Der König, der diefe Scene belaufcht, wirb von dem Hel⸗ 
benfinne ber Bier fo bewegt, baß er fie Alle begnabdigt 
und die Zierden feines Reiches nennt. Anna reicht dem 
Diego, Flor dem Marqued ihre Hand. — Die Wirkung 
diefes Stüdes bei ber Darftellung mußte bie ergreifenbite 


kin; es mußte wicht bloß rühren und erichüttern, fondern 
zu den großberzigiten Entichlünen anſpornen. Wan darf 
Alarcon breit für denjenigen unter den ſpaniſchen Dras 
matifern erklären, deſſen Pathos am reinften und Fräftig- 
fen if; was er fagt, quillt unmittelbar aus dem Born 
ber tiefiten Empfindung unb bringt eben fo unmittelbar 
zum Herzen; jeine Berebtiamfeit reist unaufbaltiam mit 
fih fort, weil fie die reine Sprache der Seele if. 

La crueldad por el honor (auf ein im eilften Buche 
bes Mariana erzählte Factum gegründet) fieht an Groß⸗ 
artigfeit der Gonception und Energie der Ausführung ben 
bisher erwähnten Schaufpielen faum nad). Die Handlung 
beruht auf einer feltfamen Begebenheit aus der älteren 
Geſchichte des Königreichs Aragon unb if, kurz gefaßt, 
folgende: Rufio Aulaga, ein Aragonefiicher Grande, glaubt 
fih von Bermubo, einem ber oberftien Beamten des Reis 
ches, ſchwer beleidigt, und hat mehrmals an demfelben 
Rache zu nehmen verjucht, aber alle feine Berfuche finb 
durch die hohe Stellung bed Beleidigers vereitelt worben 
und die weitere Ausficht zur Ausführung feiner Rachepläne 
wird ihm zunächſt daburch genommen, baß er den König 
Alonfo auf einem Zuge ın’d gelobte Land begleiten muß. 
Der König wird auf diefer Kreuzfahrt von den Uugläus 
bigen erfchlagen und Nuño geräth in Sefangenfchaft. Alle 
Diefe Begebenheiten find dem Anfange des Stüdes vorauf- 
gegangen. NRufio kehrt nach fünfundzwanzigjähriger Abs 
weienheit in fein Baterland zurüd, wo inzwifchen die Kö- 
nigin Petronila mit Bermudo, als ihrem erften Minifter, 
die Regierung geführt hat. Ueber das Schidfal des Kö⸗ 
nigs find nur unbeftimmte Gerüchte nach Aragon gelommen 
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und Nuño wird wegen feiner auffalfenden Aehnlichfeit mit 
dem verftorbenen Alonſo von Vielen für biefen gehalten. 
Diefer Umftand gibt ihm denn den Plan ein, fich wirflich 
für den König auszugeben; er zweifelt nicht, daß ſämmt⸗ 
liche Bafallen ihn für ihren rechtmäßigen Gebieter halten 
werden unb glaubt, auf foldye Art am ficherften bie laͤngſt 
erfehnte Rache an Bermudo ausführen zu fönnen. Wirk⸗ 
lich fallen faft fämmtliche Großen an ihn ab und binnen 
Kurzem fieht er fich von einem mächtigen Heere umgeben, 
mit welchem er fich ber Königin, bie ihn für einen Bes 
trüger erflärt, entgegenftelt. Die Lebtere zählt nur noch 
wenige Anhänger, von biefen aber ift Sancho Aulaga, ber 
Sohn Nufio’s, der natürlich feinen Vater nicht Fennt, ber 
Anführer. Die entfcheidende Schlacht fol geliefert werden 
und Vater und Eohn ftehen ſich zum Kampfe gegenüber. 
Nuño läßt Sancho zu einem Zwiegeſpräch entbieten und 
entdeckt fich ihm, indem er ihn beftürmt, die Bertheidigung 
der Königin aufzugeben; aber dieſer bleibt feiner Pflicht 
getreu und will eben dad Signal zum Angriff geben, als 
auch fein Heer fi ſur Nuño erflärt und ihn fo der Noth- 
wendigfeit enthebt, die Waffen gegen feinen Vater zu führen. 
Petronila fieht ſich nun gänzlich verlaffen und Nufio, von 
Allen für den König gehalten, befteigt den Thron, So 
ift denn ber lang erjehnte Augenblid zur Rache an Ber⸗ 
mudo erfchienen; Nuño hat denfelben zu einer Unterredung 
unter vier Augen beftellt, enthüllt ihm, wer er fei und 
was ber Zielpunft feines ganzen Anfchlagd gewefen, und 
will eben den töbtlichen Streich gegen ihn führen, ale 
mehrere Ritter, welche ihn im Verborgenen belaujcht habgn, 
hervortreten und ihn von ber Ausführung der beabfichtigten 
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That zurüdhalten. ntlarot und "von allen feinen Ans 
hängern verlafien, wirb ber vorgeblide König nun zu 
ſchimpflichem Tode verurtheilt; aber wie die Herſtellung 
feiner Chre dad Motiv feiner ganzen Handlungsweife ges 
weien ift, fo finnt er auch noch jegt darauf, fich durch 
einen beroifchen Entihluß der Schmach, welche feinen Namen 
zu befleden droht, zu entziehen; er erbittet fi als lebte 
Gnade, den Sohn noch einmal fehen zu dürfen, und ver- 
langt dann von diefem, baß er ihn umbringe; ein Tob 
von tapferer Hand verwandle die Schande der Hinrich⸗ 
tung in Ruhm; nach vollbrachter That aber folle Sancho 
erklich an Bermudo Rache nehmen und dann im feierlichen 
Kampfe gegen Iedermann erhärten, daß jener Betrüger, 
der fich zuerft für den König und dann für Nuño Aulaga 
ausgegeben babe, nicht fein Bater geweſen ſei; biefer fei 
. Tängft in Paläftina geftorben. Sancho führt nad) vergeb- 
lihen Einwendungen und langem Kampfe den Befehl aus, 
ſtreckt den Bater tobt zu Boden und erbittet fich hierauf 
von der Königin die Erlaubniß zu einem feierlichen Zwei⸗ 
fampfe mit Bermudo und dann mit Jedem, der feine Aus⸗ 
fage beftreiten follte; zulegt aber offenbart es fih, daß er 
in Wahrheit nicht Nuño's, fondern Bermudo's Sohn ifl, 
daß auch jene vermeintliche Beleidigung nicht Statt gehabt 
bat, und fo gewinnt dad Drama nach ben mächtigen Er⸗ 
fchütterungen einen befriedigenden und verfühnenden Schluß. 

Nunca mucho costo poco (aud) unter bem Titel los 
pechos privilegiados befannt), nach der Berficherung bed 
Dichterd auf eine wahre Begebenheit gegründet, enthält 
fehr intereffante Scenen, entbehrt jedoch ber ergreifenden 
Seelenſchilderungen, in benen Alarcon fonft Meifter if. 
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Sn Don Domingo de Don Blas wird fehr fchön gefchildert, 
wie ein in Selbftfucht verfunfener Geiſt ſich plößlich zu 
edler Thatfraft emporrafft. Reizende Situationsgemälde, 
wie fie nur eine fehr poetifche Einbildungsfraft zu fchaffen 
“vermochte, enthält La manganilla de Melilla; in bem 
Blan biefes Stüded aber vermißt man die Befonnenheit, 
welche bie übrigen Werke dieſes Dichters auszeichnet. — 
Sn La prueba de las promesas ift die befannte Zauber- 
geichichte vom Diaconus von Badajoz fehr gefchidt zum 
Drama verarbeitet. 

Gin unbeimlicher, duͤſter phantaftifcher Geift weht in 
ben Schaufpielen el Autechristo und Quien mal anda 
mal acaba. jenes ift eine feltiame Dramatiftrung ber 
Bifton in ber Apocalypfe; dieſes eine der Fauftfage ähnliche 
Geſchichte, bie ſich angeblich Furz vor Abfaffung des Stüdes 
in Spanien zugetragen haben fol. Ein Jüngling, Roman 
Ramirez, wird durch die hoffnungslofe Leidenſchaft zu einer 
Schönen, welche mit einem Andern verlobt if, bahin 
gebracht, daß er feine Seele dem Teufel verfchreibt, um 
mit defien Hülfe an das Ziel feiner Wünfche zu gelangen. 
Wirklich bringt er ed durch Beiftand des höllifchen Geiftes 
bahin, daß die frühere Verlobung rüdgängig wird und bie 
Geliebte ihm eben am Altar die Hand reichen will, als 
zwei Samiliaren der Inquifition eintreten und ihn wegen 
Bündniffes mit den teuflifchen Mächten bem heiligen Ge⸗ 
richt überliefern. 

Sn Ei dueüo de las Estrellas und La Amistad 
castigada bat Alarcon eigene Erfindungen auf den Boden 
des griechifchen Alterthums verlegt. Der Grund, wes—⸗ 
Halb diefer Schauplah gewählt wurde, läßt fich nicht Teicht 
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entbeden; benn in beiden Stüden beruht bie Handlung 
ganz auf dem Gonflift der Ehre uub Unterthanenpflicht 
nad) fpanifchen Begriffen. 

Die eigentlichen Luſtſpiele Alarcon’8 zeichnen ſich vor 
ben meiften ber fpanifchen Bühne durch die äußerſt leben⸗ 
bige und individuelle Charafteriftif aus. Vorzüglich berühmt 
ift darunter La verdad sospechosa ald das PBorbild von 
Gorneilled Menteur (der übrigens nur einen ſchwachen 
Schatten des Driginald gibt. in junger Mann von 
feltenen Gigenfchaften, die aber durch den Hang zum Lügen 
entftellt find, erblicdt, nachdem er eben in Madrid angelangt 
ift, zwei fchöne Damen, deren eine ihm befonders gefällt. 
Gr redet die legtere an und gibt ſich bei ihr, theils feinem 
natürlichen Hange folgend, theils um fich in ihren Augen 
mehr Verdienſt zu geben, für einen Amerifaner aus, ber 
fih fchon feit einem Jahre in Madrid befinde und feit 
eben fo lange in fie verliebt fei, ohne Gelegenheit gehabt 
zu haben, ſich ihr zu erklären. Bald darauf begegnet er 
einem Freunde, der dieſelbe Schöne liebt und eiferfüchtig 
it, weil er gehört hat, ein anderer Liebhaber habe feiner 
Dame am vergangenen Abend ein Felt am Manzanares 
gegeben; der Lügner, mit der Herzensneigung feines Freun⸗ 
des unbefannt, fagt, um fich dadurch in Anfehn zu feßen, 
er felbft jet jener Feſtgeber geweſen. Hierauf redet er mit 
feinem Vater, ber ihm eine Heirath mit einer Dane von 
fo ausgezeichneter Schönheit und Liebenswürbdigfeit vor⸗ 
fhlägt, daß Fein irbiiches Weſen ihr gleichfomme. Es ift 
dies biefelbe, in die fich der junge Mann verliebt bat; 
aber da diefer deren wahren Namen nicht kennt, fo gibt 
er, um ben Vorſchlag abweifen zu Fönnen, vor, in Salas 
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manca verbeirathet zu fein, und nöthigt feinen Vater, den 
Heirathöcontraet zu zernichten. Aus dieſen drei Verwide- 
lungen und anderen, die aus dem Gegenftande entſprin⸗ 
gen und mit der größten Geſchicklichkeit combinirt find, ſetzt 
Alarcon dad Gewebe feiner Fabel zufammen, deren Res. 
fultat ift, daß ber Lügner einen Zweikampf mit feinem 
Sreunde beftehben muß, in den Augen Aller befchimpft wird, 
die Hand ber Geliebten verliert, und fich mit einer Dame, dieer 
nicht liebt, vermählen muß. Es ift vermuthlich die fo ftarf 
hervortretende moralifche Tendenz, was biefer Comöbie bei 
einigen Kunftrichtern fo zur Empfehlung gereicht hat, baß 
fie diefelbe für das befte aller fpanifchen Luftfpiele erflärt 
haben. Wir find mit diefer Meinung nicht einverjtanden. : 
Lope, Tirfo, Moreto, Rojad und Alarcon felbft haben Luſt⸗ 
fpiele von viel genialerer Erfindung, von ungleich größerer 
Feinheit und Anmuth bed Scherzes gefchrieben. Immerhin 
bleibt jedoch diefer Verdad sospechosa ein feltenes Ver⸗ 
bienft, und fie barf für eins der wenigen Stüde gehalten . 
werben, in benen ſich eine birefte moralifche Tendenz gels 
tenb macht, ohne ber Poeſie Eintrag zu thun. Ihre Vor⸗ 
züge treten erft recht in ein helles Licht, wenn man fie‘ 
mit ber trodnen und farblofen Nachbildung des Gorneille 
vergleicht, in welcher faft -alle geiftreichen Züge und ans 
muthigen Wendungen bed Originals zerftört find und eine 
in jedem Striche lebenvolle Skizze zu einem langwelligen 
moraliſchen Exempelſtuͤck entſtellt iſt 203), | 


203) Gorneille fagt von feinem Menteur: Diefes Stüd iſt zum 
Theil Nachahmung, zum Theil Meberfegung eines fyanifchen. Das 
Süjet deffelben ſcheint mir fo finnreich und fo trefflich behandelt, dag 
ich oft gefagt habe, ich würde gern zwei der beflen von den meinigen 

Gef. d. Lit. in Span. I. DD- 40 ” 
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Gin nad) unferer Meinung das vorige übertreffenbes 
und in jeder Hinficht vortreffliches Luftfpiel ift EI Examen 
de maridos. Die Idee, wie eine junge Dame, in Folge 
ber teftamentariichen Verfügung ihres Vaters, ein fürm- 
liches Sramen über die Qualitäten und bie Aufrichtigfeit 
ber Gefinnungen ihrer Bewerber anftellt, aus welchem benn 
zulegt der würdigfte als Sieger hervorgeht, ift originell 
und gibt zu ben intereffanteften Situationen Anlaß; bie 
Gombination des Plans zeugt von ber größten Gewandt⸗ 
beit und Ueberlegung, und bie Charafteriftif zeichnet ſich 
durch Schärfe, Lebendigkeit und Mannigfaltigfeit aus. 

Mehr in das Fach der eigentlichen Intriguenfpiele fallen 
El semejante a si mismo, Quien engaüa mas ä quien 
und Los empenos de un engaüo. Auch biefe, fo wie 
alle übrigen Dramen unfered eminenten Dichters gehören 
durch ‚geiftvolle und eigenthümliche Erfindung, gefchichte Füh⸗ 
rung ber Handlung und Eleganz der Darftellung zu den 
allervorzüglichiten der fpanifchen Bühne, und es ift fehr zu 
bedauern, daß davon Feine anderen, als jene alten und 
feltenen Ausgaben eriftiren, welche Tennen zu lernen nur 
Wenigen vergönnt iſt. 


dafür hingeben, wenn dieſe Erfindung mein wäre. Die ſpaniſche 
Comobie wird dem berühmten Lupe be Vega zugefchrieben; vor Kurs 
gem aber if mir ein Band von Don Juan Ruiz de Alarcon zuges 
tommen, in welchem diefer behauptet, daß er fie verfaßt habe, und 
fih über die Buchhändler beflagt, welche fie unter fremdem Namen 
gedrudt hätten. Wer jedoch auch ihr Berfafler fein möge: es if 
gewiß, daß fie viel Verdienſt bat und ich kenne nichte in jener Sprache, 
was mir befier gefallen hätte.“ 
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Felipe Godinez. 


Mittheilungen über das Leben dieſes Dichters fcheinen 
gar nicht auf und gefommen zu jein und unfer einziger 
Anbaltspunft, um Die Zeit zu beftimmen, in welcher er für 
bie Bühne gewirkt hat, iſt die Erwähnung, welche ſeiner 
in der Reiſe zum Parnaß geſchieht 204). 

Seine Comödien zeichnen ſich nicht eben durch arohe 
und hervorragende Originalzuͤge aus, aber fie find größ« 
tentheild von intereffanter Erfindung und geiftvoller Aus«- 
führung. In Aun de noche alumbra el Sol ift ein 
auf der fpanifchen Bühne fehr häufig wiederholtes Thema, 
wie ein Fürft und ein Brivatmann burch die Bewerburig um 
diefelbe Dame mit einander in Eonflift fommen, bebanbelt, 
unb es ift fein geringes Lob für den Dichter, daß er bie- 
fem Vorwurf nach fo vielen früheren Bearbeitungen noch 
neue Seiten abzugewinnen gewußt hat. Die Scene ift am 
föniglihen Hofe von Navarra. Don Juan be Zufiiga 
itebt in einem Liebesverhältmiß mit Dofa Sol, einer Ver⸗ 
wanbten des Föniglichen Haufes, welche auch von dem 
Kronprinzen D. Carlos geliebt wird. Eines Abends trifft 
er vor ber Thür ber Geliebten mit dem Nebenbuhler zu- 
fammen; es entfteht Streit und ber Prinz befiehlt ihm 


204) Este, que tiene como mes de Mayo 
Florido ingenio y que comienza ahora 
A hacer de sus comedias nuevo ensayo 
Gudinez es u 
Cervantes, Viage nl Parnaso. 
40% » 
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kraft feiner fürſtlichen Autorität, dieſer Liebe zu entſagen. 
D. Juan ergreift nun, um ſich den Befig völlig zu ſichern, 
das Mittel, ſich heimlich mit Sol zu vermäblen. Der 
Prinz, welcher defien fortgefegten Umgang mit der Geliebten, 
wenn auch nicht. Die gefchehene Vermählung, erfährt, gibt 
vol Wurh über die Mißachtung feines Befehls dem D. 
Zayme, einem Freunde Juan’s, den Auftrag, den Lepteren 
zu ermorden. Jayme fingirt, bem Befehle Folge leiiten 
zu wollen, benachrichtigt aber ben Freund von ber Gefahr, 
in der er ſchwebt, und drängt ihn, fich durch die Flucht zu 
retten, wobei er verjpricht, während feiner Abweſenheit 
Dofa Sol in feinen Schuß zu nehmen. D. Juan fügt fich 
ben vereinten Bitten des Freundes und der Gattin, beren 
zärtliche LXiebe zu ihm in ſehr anfprechender Weife gefchil- 
dert wird, und begibt fich auf ein benachbartes Torf, wo 
er ſich verborgen hält. Unterdefien verfällt eine in Juan 
verliebte und für ihn beforgte Dame, Doña GCoftanza, 
auf den Gedanken, den Groll bed Prinzen dadurch zu be⸗ 
änftigen, daß fie ihm unter dem Namen Sol's zärtliche 
Briefe jchreibt und ihm unter eben diefem Ramen nächtliche 
Zufammenfünfte verftattet. Durch ein Mißverftändniß ger 
langt der Prinz in einer Nacht in dad Zimmer der wahren 
Doña Sol, von welcher er mit tugendhafter Entrüftung 
zurüdgewiefen wird; dieſes Gelpräh wird von D. Juan 
belaufcht, ber eben zurüdgefehrt ift, um feiner Gattin einen 
heimlichen Beſuch abzuftatten, und, ba er den Zuſammen⸗ 
hang nicht Tennt, bie leßtere, welche den Schein allerdings 
gegen fi hat, für untreu hält. Er tritt, burch heftige 
Eiferfucht getrieben, hervor, überhäuft Sol mit Schmähnuns 
gen und wird dann auf Befehl des Bringen verhaftet. Der 
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König hat inzwiſchen die Hand feines Eohnes an bie Thron» 
erbin von Aragon verfagt und iſt fehr unzufrieden über 
die Leidenfchaft, welche ihn anderweitig fefthält; er befreit 
den D. Inan aus dem Kerfer und befiehlt ihm, Dofia 
Sol zu tödten. Diefer, aus Eiferfuht und wegen feiner 
vermeintlich gefränften Ehre ohnehin auf Rache finnend, 
fchict fi an, das Fönigliche Geheiß auszuführen, dringt 
zu nächtlicher Zeit bei Dona Sol ein, hört nicht auf ihre 
Unfchuldsbetheurungen und will eben ihre Bruft durchboh⸗ 
ren, ald er in der Nähe ein Liebeögeflüfter vernimmt unb 
die Stimme des Prinzen erfennt, der eine andere Dane 
ald Doña Sol anredet. nttäufcht und nun von ber 
Treue feiner Gattin überzeugt, finft er in deren Arme; 
in dieſem Moment tritt der König mit fadeltragenden Tra- 
danten auf und findet flatt der erwarteten Leiche das fidh 
zärtlich umfchlingende Shepaar, den Bringen aber in den Ar⸗ 
men ber Coſtanza. D. Juan erflärt, wie er ſich heimlich 
mit Dofia Sol vermählt habe, un” der Prinz erkennt, nachbem 
die Täufchung, welche ihn fo lange befangen hat, gefallen 
ift, wie phantaftifch und thöricht feine ganze Liebe gewefen, 
weshalb er fich bereit erflärt, der Infantin von Aragon 
feine Hand zu reihen. — Die genannte ift unter ben 
uns befannten Gomöbdien bed Godinez bie vorzüglichite. 
Das heroiſche Luftfpiel Cautelas son amistades leidet an 
überfpigfindiger Anlage ber Handlung; Verkleidung, Ber- 
- wechfelungen und gegenfeitige Weberliftungen find barin 
fo gehäuft, daß die Verfolgung aller biefer fich Freugenden 
Fäden der Intrigue eine wahre Mühfeligfelt wird. — Das 
geiftliche Schaufplel La Virgen de Guadalupe hat zwar 
einige fchöne Züge voll wahrer Boefle, aber biefe liegen 
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unter einer Maſſe von Ungereimtheiten und Geſchmacklo⸗ 
figfeiten vergraben. Ueberhaupt iſt dieſer Autor nicht fo 
bedeutend, baf ed nötbig wäre, feiner übrigen Etüde, wie 
Los trabajos de Jub, Zelos son bien y ventura, Acer- 
tar de tres ia una, Adquirir para reynar, Amar y 
Mardoqueo, und feiner Auto, wie EI segundo Isaac, 


noch näher zu erwähnen. 


Suis de Belmonte ?°°), 


Auch über diefen Dramatifer fehlt ed ganz an bios 
graphifchen Nachrichten, und man weiß nur, daß er zur 
Zeit ded Lope de Bega geblüht hat. Seine Schaufpiele 
find nicht viel mehr ald Mittelgut und haben wenig eigen- 
thümliches Verdienſt. In El Principe Villano haben 
wir eine romanhafte Handlung von ziemlich gewöhnlichen 
Schlage, wenigftens von der Art, wie fie auf dem fpanifchen 
Theater fchon fo oft vorgefommen war, daß es feiner 
- befonderen Grfindungsfraft bedurfte, um fie mit einigen 
Modificationen neu ausftaffirt auf die Bretter zn bringen. 
Ein Prinz von Dänemarf, der ſich unter fremdem Namen 
an den Hof bed Königs von Polen begibt, um fich deſſen 
Tochter geneigt zu machen; die Liebe eben biefer Prinzeflin 


2°8) Ludovicus de Belmonte, comoediarum poeta, vel eoo 
tempore audiebatar in theatris, quo aub Lupo de Vegn et alils 
hispana Comoedia omnes alias omnium gentium omnisque aola- 
is provocabat: idem cum eo qui inscripsit: . 
Hazıufns de D. Garcia Hurtado de Mendoza, 1632. 4. 
Nicolas Antonio, Bibl. nova. 
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zu einem jungen Sandmann, welcher fih, in Rittertracht 
verkleidet, in ben Palaſt einfchleicht und auf einem Turnier 
einen Prinzen umbringt, weshalb er vom König verfolgt, 
von der Prinzefiin aber in ihrem Cabinet verborgen gehal- 
ten wird; nächtliche Begegnungen und Streitigkeiten, endlich 
bie Entdeckung, baß ber vermeintliche Landmann gleichfalls 
ein Prinz fein, — das find Ingredienzien, welche fchon fo 
unzählige Male benugt worden waren, daß die Phantafle . 
ſich ihretwegen nicht erft fehr in Unfoften zu fegen brauchte. 
— La renegada de Valladolid ift ein wunberliches Amals 
gam von profanen Liebedintriguen und religiöfen Tendenzen. 
Iſabel, eine junge Dame aus Valladolid, hat das Gelübbe 
abgelegt, Nonne zu werden, und fol nächflend in das 
Kloſter treten, als die plöglich aufglimmende Liebe zu einem 
jungen, unter den Fahnen Karl's V. dienenden Ritter fie 
bergeftalt bethört, daß fie ihren Gelübden untreu wirb unb 
mit dem Geliebten entflieht. Beide gerathen nach mancherlet 
Abenteuern nad Afrifa und in maurifche Gefangenichaft. 
Aber Iſabellens Liebe zu ihrem Begleiter bat ſich allmälig 
in Haß umgewandelt ; fie verläßt ihn und wirft fi) bem 
Morenfönig, der um ihre Gunſt bublt, in bie Arme, 
worauf fie Favoritfultanin wird und den chriftlicden Glauben 
abſchwoͤrt. Run führt das Scidfal auch Iſabellens 
Bruder in bie Arifanifche Sefangenfchaft; biefer ift eben 
fo jehr ein Mufter von Tugend und Frömmigkeit, wie bie 
Schweiter ein Ausbund des Gegentheild; er erträgt alle 
Leiden der Sclaverei mit unermüblicher Gebuld und hängt 
fo ftandhaft an feinem Glauben, daß er dafür den Märtyrer- 
tod zu leiden bereit if. Gerade die Schwefter häuft das 
meifte Elend auf ihn; aber zuletzt gelingt «6 ihm, Die 
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Abtrünnige zu befchren, die nun reuig wieder in ben 
Schooß ber Kirche zurüdfehrt und ihre hohe Stellung 
benugt, um alle Chriftenfclaven aus der Gefangenichaft 
zu befreien. 

Unter Belmonted Namen ift in einigen alten Aus» 
gaben auch das berühmte Schaujpiel EI diablo predicador 
gebrudt, das in anderen Druden dem Antonio Coello 
zugefchrieben, in noch anderen bloß als de un ingenio 
de esta corte bezeichnet wird. Dem Etyle nad) zeigt es 
allerdings Webereinftiimmung mit den übrigen Werfen 
unfered Relinonte, und wenn es wirflich von ihm berrübtt, 
fo ift e8 entichieben das befte von feinen Stüden. “Der 
Teufel Lucifer bat ed durch feine Ränfe dahin gebradit, 
die Einwohner von Lucca aufs Außerfte gegen bie Francis» 
fanermönche zu erbittern; Niemand gibt ihnen mehr Almofen, 
. fie befinden fich in der äußerften Noth, find dem Hunger 
tode nahe und erhalten zulegt von dem Magiftrat ben 
Befehl, ihr Klofter zu verlaffen und ſich in die weite Welt 
zu zerftreuen. Als ber Teufel eben über feinen Sieg trium« 
phirt, fteigt das Chriftusfind vom Himmel herab unb ver- 
urtheilt ihn, um ihn für feine Frechheit zu züchtigen, felbft 
Srancisfanermöndh zu werden und fo lange öffentlich zu 
predigen und Alınofen zu fammeln, bis burch bie neu er⸗ 
wedte Frömmigkeit und bie eingegangenen Spenden ein 
zweites größeres Klofter für denfelben Orden erbaut wor⸗ 
ben ſei. Lucifer iſt vol Verzweiflung, baß er auf biefe 
Art fich felbft befämpfen muß, kann fich jedoch der Roth: 
wenbigfeit nicht entziehen, legt bie Franciokanerkutte an 
und erjcheint plöglich inmitten ber Mönche, welche fchon 
im Begriff find, ihr Kloſter zu verlaffen. 
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Lucifer. Deo gratias, meine Brüder! (für fidh) 
Welche Qual! 

Der Pater Guardian. Gott ſteh' uns beil Wer 
feid Ihr, ehrwürdiger Vater, und wie ſeid Ihr bereinge- 
fommen? 

Bruder Ricolas. Die Thür war feft verfchlofien; 
er muß durch die Lüfte bereingeflogen fein! 

Lurifer. Die göttlide Macht weiß fich alle Thüren 
zu öffnen; fie bat mich aus einem fernen Lande, deſſen 
Dajein ſelbſt Die Sonne nicht fennt, hierher geführt. 

Pater Guardian. Euer Name? 

Lucifer. Ich heiße Bruder Wider-Willen ; ehemals 
nannte man midy Cherubin. 

Bruder Antolin Cder Gracioſo). Er ift gewiß 
ein Baske. 

Pater Ouardian. Erzählt, was Euch zu ung 
berführt. Eure Worte, Euer wunderbarer Eintritt in das 
Kloſter troß der verfchloffenen Thüren, erfüllen ung mit 
Angſt und Unruhe, und ich fürchte eine Lift des böfen 
Feindes. 

Lucifer. Beruhigt Euch! Ich komme auf Befehl 
Gottes, um Euch Euren Mangel an Glauben vorzuhalten 
Wie? können denn die Krieger, welche unter den Fahnen 
des großen Feldherrn Chriſti dienen, den ihnen anbefoh⸗ 
lenen Platz ſo feige verlaſſen? Kaum ſeit zwei Tagen hält 
Euch der Feind belagert, und ſchon iſt eure Hoffnung, 
euer Muth geſchwunden! Wißt Ihr doch, daß Gott unſe⸗ 
rem Vater verheißen hat, das Brod werde ſeinen Kindern 
nie fehlen; und Ihr könnt an der Erfüllung des göttlichen 
Berfprechens ‚zweifeln? (für fih) SIR es möglih? Bin 
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ich es wirklich ſelbſt, der ſo ſpricht? Ich bebe vor Wuth. 
(laut) Glaubt mir, wenn auch wirklich alle Menſchen Euch 
Mitleid verſagten, fo würden die Engel Euch die verhei⸗ 
Bene Nahrung bringen, ja ber Teufel felbft würde Euch zu 
Hülfe fomnıen. 

Bruder Antolin. Er redet mit folder Inbrunſt, 
baß die Flamme ihm aus ben Augen fchlägt. 

Pater Guardian. Ich erfenne wohl, daß Ihr ein 
Bote Gottes ſeid. 

Lucifer beginnt nun das ihm auferlegte Gefchäft, und 
bald gewinnt die Sache der Francidfaner wieder ein beſſe⸗ 
re6 Unfchen. Bon allen Eeiten firömen Almofen für fie 
herbei und binnen Kurzem erhebt ſich aus dem Ertrag ber 
frommen Spenden ein neues größeres Kloſter. Der vor 
gebliche Mönch entwidelt eine übermenfchliche Thaͤtigkeit, 
predigt auf den Straßen und, wie es fcheint, an verfchies 
denen Orten zur nämlichen Zeit, hilft bei'm Bau des Klo⸗ 
ſters, zeigt aber in feinem ganzen Weſen fo viel Sonber- 
bares, daß die frommen Brüder nicht wiſſen, was fie von 
ihm denken follen; nur der Pater Guardian, durch eine 
göttliche Offenbarung davon in Kenntnig gefegt, weiß, wer 
er iR. 

Bruder Pedro. Seine wunderbaren Thaten zeigen, 
daß er mehr ald ein Menſch if. 

Bater Guardian. Lefen wir nicht von vielen Heiligen 
gleich große Wunder?, Und doch waren fie nur Menſchen. 

Bruder Bedro. Das it wahr; aber wüßten wir 
nur, in welchem Lande ober in welcher Provinz biefer Hei⸗ 
lige in den SranciöfanersOrben aufgenommen worben if; 
denn das hat Niemand von ihm berausbringen Fönnen. 
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Bruder Nicolas, Ich glaube, es iR Elias, 
Bruder Bedro. Und ich Halte ihn für einen En- 
gel; denn ein menfchlicher Körper vermöchte nicht, wie er 
ed thut, vom Morgen bis zum Abend bie ganze Stadt zu 
durchlaufen, bald bier, bald dort zu fein, am Klofter zu 
arbeiten und doch. auch wieder zu Daufe alle nöthigen Ge⸗ 
ſchäfte zu verrichten. 

Pater Guardian. Ich kann Euch nur verfichern, 
Bruder Pedro, daß Bott ihn gefandt hatz weiter grübelt 
nicht darüber nach! 

Bruder Antolin (auftretend). Nein, es gibt keinen 
Winkel, der vor dieſem Herenmeiſter ſicher wäre! Nun bat 
er mir auch die beiden Kaninchen aus dem Roche hervorge- 
holt, wo ich fie verftedt hatte! 

Pater Guardian. Run, wo bleibt benn Bruder 
MWiders Willen ? 

Bruder Antolin. Ich weiß nicht, denn er ift bloß 
dann fihtbar, wenn er will. Er ift den ganzen Tag bei’m 
Bau des Klofterd befchäftigt, aber troß bem gebt er noch 
in mehr als taufend Häufern aus und ein. Er fcheint mit 
dem Winde zu fliegen und arbeitet für hundert Menſchen. 
Neulich konnten zwanzig flarfe Männer einen Balken nicht 
aufheben; da kam er, ergriff ihn mit der einen Hand und 
ſchleuderte ihn fo gewaltig in bie Höhe, baß bie Arbeiter 
zerichmettert worden wären, wenn fte fih nicht ſchnell nie» 
dergefauert hätten. 

‚Pater Guardian. Da fieht man, daß ihm übers 
natürliche Kräfte zu Gebote fteben. 

Bruber Antolin. Biswellen fieht er aus,. wie. ein 
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Engel, bisweilen aber glotzt er mit den Augen gen Himmel 
und brüllt wie ein Stier. | 

Schon bdied Tann einen allgemeinen Begriff von ber 
Handlung des Stüded geben; aber ed ift unmöglich, den 
Reichthum ergöglicher Scenen, weldhen der Dichter aus 
der originellen Grundidee zu fchöpfen gewußt hat, in einem 
Auszuge darzulegen. Tie Schilderung, wie ber Teufel 
chriſtliche Liebe predigt und Wunder thut, aber das fatale 
Geſchäft fo fchnell wie möglich zu beendigen fucht; wie er 
in Dunflen und unverftändlichen Reden feinen Widerwillen 
gegen die ihm auferlegte Miſſion auszudrücken fucht, aber 
doch wider fein eigenes Interefie einen ungeheuren Erfolg 
bat; wie er fih in feinem Schmerz nur dadurch etwas zu 
erheitern vermag, daß er bie übrigen Mönche foppt und 
fie durch pilöglicde Gricheinungen in beufelben Augen⸗ 
bliden, wo fie ihn weit entfernt glauben, quält; und 
wie er endlich, nach Bollbringung feiner Sendung ‚ wieber 
in die Hölle hinein erlöft wird, — died Alles ift voll des 
unvergleihlihften Humors. — An dieſen Diablo pre- 
dicador nüpft fich noch der merfwürdige Umftand, daß er, 
während er im 17. Jahrhundert oft unter allgemeinem 
Applaus und ohne Aergerniß für bie fromme Zubörerfchaft 
geipielt worden war, gegen Ende bes folgenden und neuer- 
dings unter Yerdinand VII. als „beleidigend für die Re⸗ 
ligion“ verboten wurde. So gänzlich hatten ſich die Zeiten 
geänbert ! 

Luis de DBelmonte, der den Lope de Vega um ein 
Bedeutendes überlebt zu haben fcheint, fchrieb auch ver- 
ſchiedene Somödien in Gemeinfchaft mit einigen jüngeren 
Dichtern, 4.8. El mejor amigo el muerto mit Franciéco 
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de Rojas und Salderon. Diefes Etüd, in welchem man 
bie verfchiedenen Hände der drei Dichter, namentlich im 
dritten Aft die des Galderon, jehr deutlich unterfcheidet, ift 
zwar etwas flüchtig gearbeitet und allzu fehr auf Theater⸗ 
Effekt berechnet , enthält aber Situationen von ungemeiner 
Wirkung. D. Juan de Gaftro, ber Thronerbe von Gal⸗ 
licien, wird, nachdem er Schiffbruch gelitten, allein und von 
feinen Begleitern verlafien an bie englifche Küfte getrieben, 
wo er bald nach der Landung auf einen fterbenden Ritter, 
Lidoro, trifft, ber ihn anfleht, ihm feinen legten Wunſch, 
ohne befien Erfüllung er nicht ruhig flerben fönne, zu ges 
währen. D. Juan erfüllt bie nicht eben leicht zu gewäh- 
rende Bitte mit aufopfernder Großmuth und tröftet den 
Sterbenden, ber nun beruhigt verfcheibet, indem er vor 
Gottes Thron von dem Edelmuth feines Wohlthäters zu 
zeugen verſpricht. In London, wohin D. Juan fi nun 
begibt, herricht große Aufregung unter dem Volke; die Kö⸗ 
uigin Glarinda fol fi dem Willen ihres Vaters gemäß 
mit Roberto, Prinzen von Irland, vermählen, widerftrebt 
aber biefer Heirath; im Wolfe haben ſich nun zwei Pars 
teien gebildet, deren eine ben Prinzen durchaus auf ben 
englifchen Thron erheben will, bie andere aber für bie 
Freiheit ber Königin ftreitetz beide befämpfen fich offen auf 
ben Straßen. D. Juan, der von nichts weiß, geräth gleich 
nach feiner Ankunft unter die Anhänger Roberto’8 und 
wird von ben DBertheidigern Clarinda's gefangen genom⸗ 
men und zum Tode verurtheilt. Der Cingeferferte bereitet 
fih eben zum Sterben vor, ald er einen ermuthigenden 
Geſang von Engelftimmen vernimmt, und bald darauf ben 
geftorbenen Lidoro erblickt, welcher bie Thüren feines Ker⸗ 
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Engel, bisweilen aber glogt er mit den Augen gen Himmel 
und brüllt wie ein Stier. | 
Schon dies kann einen allgemeinen Begriff von ber 
HanNung des Stüdes geben ; aber es ift unmöglich, den 
Reichthum ergöglicher Scenen, welchen der Didyter and 
der originellen Grundidee zu jchöpfen gewußt hat, in einem 
Auszuge darzulegen. Tie Schilderung , wie der Teufel 
hriftlihe Liebe predigt und Wunder tbut, aber bas fatale 
Geſchaäͤft fo ſchnell wie möglich zu beendigen fucht; wie er 
in tunflm und unverfländlihen Reden feinen Widermillen 
gegen die ihm auferlegte Miſſion auszudrücken ſucht, aber 
doch wider fein eigenes Interefie einen ungeheuren Erfolg 
bat; wie er Ach in jeinem Schmerz nur dadurch etwas zu 
erbeitern vermag, daB er bie übrigen Mönche foppt wat 
Re durch plöglihe Gricheinungen in deuſelben Augen: 
bliden, we fe ihn weit entjernt glauben, quält; und - 
wie er enflih, mach Bollbringung jeiner Sendung, wieder 
im die Holle hinein erlöſt wird, — dies Alles if voll da 
wuwrziechlibhen Humord. — An dieien Diablo pre- 
dicader fnäpit ſich noch der merfwürtige Umfland, daß 
witrent er im 17. Jahrhundert oft unter allgeman. 
Bre.ın! war obme Hergernig für die fromme Jubörerkt 
geTar1 werten wur, gegen Ente des folgenden und nen 
&ar5i zcut ertinand VII ald „beleibigend für bie 8. 
Exre* serteern werte. So gänzlich hatten ſich Die Zei 
geinter 
St be Scimente, ber ben Lope be Bega um . 
Zuarzudei üieriebe zu haben ſcheint, fchrieb mh . 
“urn Gemptirn in Gemeinichaft mit einigem: Hu, 
Sıgeez , 3 EI mejer amigo el muerte mi Bra. 
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um ihn zu zgüchtigen und zugleich die Fehler jeiner Regie⸗ 
rung wieder gut zu machen. Gr befleidet fi, während 
ber König fi im Babe befindet, mit defien Gemwändern 
und nimmt auch deſſen Geftalt und Gefichtszüge an, wäh- 
rend er die Phyfiognomie ded Könige umwandelt und ihm 
nur übrig läßt, bie Kleider eines Bauern anzulegen. Ter 
Engel regiert nun, von Allen für ben wahren Beberricher 
gehalten, und zwar mit folcher Weisheit und Gerechtigkeit, 
daß man bie plögliche Umwandlung feines Weſens einem 
Wunder zuichreibt; ber König aber wird in fo vweränberter 
Geftalt mit feinen Anfprücen auf den Thron allgemein 
verlacht, macht inzwifchen die Schule der Demüthigung un⸗ 
bed Unglücks durch und wird zulegt, nachdem fein himmb 
liſcher Stellvertreter ihn geprüft, für würdig befunden, 
feinen früheren PBlag wieder einzunehmen. 

El Maestro Alonso Alfaro, Preöbyter zu Mabrib 
(geftorben 1643), fchrieb eine beträchtliche Anzahl von Co— 
möbien, worunter die berühmteften, obgleich durchaus nicht 
ausgezeichneten, bie folgenden find: Aristomenes Mese- 
nio, EI hombre de Portugal, La Virgeu de la Saloeda, 
La virgen de la Soledad 207), 

Diego Muret de Solid gab im Jahr 1624 zu 
Brüffel einen Band Gomödien heraus, welcher ſechs hiſto⸗ 
rifche und geiftliche Stüde enthält 208). Seine Venganza 


207) Hij. il. de Madrid. 

200) Comedias humanas y divinas y rimas murales, cum- 
puestas por Diego Muxet deSolis. Brusselas, 1624 (Ric. Autouio 
führt irrtümlich Frankfurt als den Drudort an) 

Die einzelnen Etüde find: 

Como ha de ser el valiente. 
La igualdad en los sugetos, 
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de la Duquesa de Amalfi iſt eine Fortſetzung von Lope's 
Mayordomo de la Duquesa de Amalfi. 

Das berühmtefte Schaufpieldes Antonio de Huerta 
(nad Montalvan's Para todos aus Madrid, nach Nicolas 
Antonio aus Valladolid), Las doncellas de Madrid, fcheint 
nicht mehr vorhanden zu fein. Dagegen befigen wir noch 
von ihm Las cinco blancas de Juan de Espera en Dios 
(eine YHeiligencomödie), Tsos competidores y amigos 
und andere. 

Bon den vielen Dramen, welde Bebro Garcia 
Garrero, Leibarzt Bhilipp’8 TIL, und Marcelo Diaz 
be Calle Cerrada (Berfaffer eines Gedicht Endymion 
y Luna, Madrid. 1624) gefchrieben haben follen 209), find 
nicht einmal die Titel auf und gefommen; von denen bes 
Juan Delgado 210), eined Freundes von Lope und 
Montalvan, dagegen finden fich noch einige, 3. B. das 
Speftafelftüd El prodigio de Polonia, 

Geronimo be la Fuente, ein Arzt, von bem 
mehrere medicinifche Werfe vorhanden find, widmete fidh 
neben feinem Berufsgefchäft auch mit Eifer der Poeſie 211), 
Gomöbien von ihm fommen bin und wieder in ben großen 
Sammlungen fpanifcher Theaterftüde vor; im dritten Bande 
der Comedias nuevas escogidas. Madrid, 1653 ;. 2. 
das Luftfpiel Engaüar con la verdad. 


El cazador mas dichoso. 
El generuso en Espaäa. 
El mayordomo de la Duquesa de Amalſi. 
El Ermitafo seglar. 

20°) Montalvan, Para todus. 

2!0) Id. und Lope, Laurel do Apolo. 

212) Hijos ilustres de Madrid. 

Geſch. d. Lit. in Svan. IL BD. 4 


— 632 — 


Montalvan, in feinem Berzeichniß der aus Mabridb 
gebürtigen Echriftfleller, rühmt einen Diego be Morica 
und Andres Tamayo ald dramatifhe Dichter. Bon 
Lepterem find bie Stüde: A buen hambre no ay mal 
pan und Asi me lo quiero. 

Fernando de Ludefia, Hauptmann der Infanterie 
und Ritter des St. Jago » Ordens (geftorben 1641), wird 
als Verfafier mehrerer Comöbdien und Autos genannt, 
ebenfo Gregorio Lopez de Mabdera, ein in Lope's 
Schriften häufig erwähnter Mann, der als Zurift, Maler 
und Dichter zugleich berühmt und gleichfalls Ritter von 
Ct. Jago war 212), 

In derfelben Beziehung find ferner noch folgende 
Namen anführen: 

Diego de Vera Orbofez y Billaquiran, 
Hauptmann bei der Infanterie und Alguacil Mayor ber 
Inquiſition von Gatalonien; er ward im Jahre 1623 zum 
Ritter des Calatrava⸗Ordens ernannt und ift wohl identiich 
mit dem Diego de Bera, deſſen ſchon Aguftin de Rojas 
gedenkt. 

AntoniodeHerrera ySaavedra, geſtorben 1639. 

Jacinto de Herrera y Sotomayor. Dieſer 
Schauſpieldichter ſtand in Dienſten des Cardinals Ferdinand 
von Oeſtreich und befand ſich im Jahre 1640 in Brüſſel. 

Felipe Bernardo del Caſtillo, geſtorben 1632, 
beſonders als Verfaſſer von Autos berühmt. 

Juan de la Porta Cortés, Presbyter und Apo⸗ 
ſtoliſcher Notar. 


212) Ihid, 
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Juan Antonio de la Pefia 213), 

Vicente Esguerdo aus Balencia, geboren um 
1600, geftorben 1630, fchrieb die Komödien Marte y 
Venus en Paris (aufgeführt im Sahre 1610), La ilustre 
fregona (nad) der Novelle des Gervantes) und La nina 
de amor 214), 

Alonfo Geronimo de Salas Barbabillo, 
geboren um 1580, geftorben im Jahre 1630, Verfaſſer zahl- 
reicher Werke in Proſa und VBerfen, darunter auch Comoö⸗ 
bien, 3. B. El gallardo Escarraman. 

Alonfo de Eaftillo Solorzano, ein fehr frucht⸗ 
barer Schriftfteller, der unter der Regierung Philipp’s III. 
und in den erften Zeiten Philipp's FW. Tebte und in Dienften 
bes Marques be los Velez, Vicekönigs von Valencia, fand, 
fchrieb neben vielen Romanen auch Schaufpiele; fo La 
vitoria de Norlingen. In bie Reihe ber fpanifchen 
Comöbiendichter muß ferner auch ber berühmte Graf von 
Lemos, Vicefönig von Neapel, geftellt werben. Man weiß 
namentlich, daß er eine Gomödie La casa confusa ver» 
faßt hat, welche in Gegenwart Bhilipp’s IT. auf dem 
Lanbfige bed Herzogs von Lerma aufgeführt wurbe. 

Der Drang, für das Theater zu wirken, war fo alls 
gemein, daß ſelbſt ſolche Echriftfteller, welche durch ihr 
Talent auf andere Fächer der Literatur hingewiefen waren, 
fi doch auch in ber dramatifchen Poeſie verfuchen zu 
müffen glaubten. So fchrieb 3. B. ber befannte Fran⸗ 


213) Alle diefe Namen und Notizen find aus Baſna's Hijos 
ilustres de Madrid und Montalvan’s Para todos genommen. 
sıe) Fuster, Bibliotheca Valenciana. 
418 
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cißco de Duevedo Villegas im Berein mit D. 
Antonio de Mendoza (einem Dichter, defien Alüthes 
zeit in bie Regierung Philipp’s IV. fällt) ein Luftfpiel, das 
bei einem Fefte im Balaft des Grafen von Dlivarez auf: 
geführt wurde. Diefes Stück (Quien mas miente medra 
mas) fcheint nicht mehr vorhanden zn fein, bagegen findet 
ſich eine Reihe recht ergöglicher Zwifchenfpiele Quevedo's 
in der Sammlung von bdefien Werfen. 

Der gelegentlich fon mehrmals genannte Luis be 
Söngora ließ ſich, obgleich ohne eigentlichen Beruf für 
das Drama, doch von dem Etrom der Mode fortreißen und 
wollte feine Kräfte auch auf diefem Gebiet erproben; aber 
ber Berfuch mißglückte gänzlich, and wenn bie beiden Go 
mödien Las firmezas de Isabela und El Doctor Car- 
lino nicht feinen Ramen trügen, würde man zweifeln, Daß 
fie von der Hand des geiftreihen Dichters herrährten. 

Die Nachahmer Gongora’3 wollten hinter ihrem Mei⸗ 
ſter nicht zurücbleiben. So fchreib der Eulturaner Felir 
be Arteaga eine Comödie Gridonia, welche ſchon durch 
ihre Weberichrift (Invencion real) den pretiöfen Styl Dies 
fer Schule verräth. Sie fteht in den Obras posthumas 
divinas y humanas de D. Felix de Arteaga. Madrid, 1641. 

Auch Frauen braditen der allgemeinen Vorliebe für bie 
dramatische Poeſie ihren Tribut dar; fo hat man von Pers 
narda Ferreira de la Gerda einer gelehrten Portugifin, 
welche von Philipp III. nach Mabrid berufen wurde, um 
bie Infanten lateinifch gu lehren, einen Band fpanijcher 
Comdbdien 215), und von einer Doña Feliciana Enriquez be 


213) Mic, Autouio. 
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Guzman die Tragicomöbie Los Jardines y Campos Sa- 
beos. Lisboa, 1627. | 

Schon zur Zeit des Lope be Vega war ed niit uns 
gewöhnlich, daß ſich mehrere Dichter zur Abfaffung eines 
E chaufpield vereinigten ; die größere Verbreitung biefer Sitte 
fällt indeſſen erft in den Zeitabfchnitt, welchem der folgende 
Band biefer Geichichte des fpanifchen Theaters gewidmet 
fein wird, weshalb die nähere Beiprechung jener Come- 
dias de un, dos, tres Ingenios de esta Corte bi bort- 
bin verfchoben bleiben mag. Erſt dort wird aud ber 
paſſendſte Ort fein, un von den großen Sammlungen ſpa⸗ 
nifcher Theaterſtücke Nachricht zu geben, welche mehren- 
theild erft um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts zu 
erfcheinen anfingen. 


Da wir es in diefem Buche nicht allein mit der dra⸗ 
matifchen Poeſie ber Spanier zu thun haben, jondern uns 
auch gleichzeitige Urtheile über biefe Boefie wichtig fein 
müffen, fo fehalten wir hier einen Auszug aus ber Fleinen 
Schrift „Ragguaglio al Parnasso‘ ein, welche ber Ita⸗ 
liener Fabio Franchi im Jahre 1636 in den Essequie poe- 
tiche alle morte di Lope de Vega bruden ließ. Diefer 
Franchi hatte mehrere Jahre in Spanien gelebt und fcheint 
dem fpanifchen Schaufpiel befondere Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme gefchenft zu haben, weshalb es nicht andere 
als intereffant fein Tann, feine Ausfprüche über baffelbe 
fennen zu lernen. 

„Am Tage nachdem im Tempel von Delphi die Tod⸗ 
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tenfeier bes unvergleichlichen Lope de Bega begangen wor⸗ 
den war (fingirt ber italieniſche Autor), begehrte eine Ans 
zahl fpaniicher Dichter Gehör bei Apollo. Bevor biefer 
fie zuließ, wurden Homer, Seneca, Tafjo, Sannazar und 
Hannibal Garo berbeigerufen, um bei ber Aubienz gegen⸗ 
wärtig zu iein. Hierauf traten bie Dichter ein, die Einen 
nach der Eitte der Zeit gefleidet, in welcher man ben Ober- 
ro bis an's Knie, die Haare bid an die Schultern und 
ben Hembfragen nach Art ded Dante trug, bie Anderen, 
welche noch einige Strahlen unfered Jahrhunderts erblid- 
ten, mit dem furzen Mantel und ber Tuchmüße, einem 
Wanımd mit engen Aermeln und einer Haldfraufe ange⸗ 
than waren. Die Eingetretenen näberten fich bem Thron, 
wo fte fämmtlich ihre Verbeugung machten, und hierauf 
nahm Einer mit rundem Geficht und einer Spürbundsnafe 
im Ramen Aller folgender Maßen das Wort: Fürſt Sol 
(denn fo nennen wir dich in Spanien), ich bin Xope de 
Rueda und meine Begleiter find Torres, Navarro, Caſtil⸗ 
lejo, Dontemayor, Eilveftre, Garciſanchez, Miguel de Pla⸗ 
cencia, Rodrigo Cota, Miguel Sanchez, Tarrega, Aguilar, 
Poyo, Ochoa, Belarbe, Grajales und Glaramonte 216) Du 
fiehft in und eine Reihe von Schaufpieldichtern, welche von 
bem goldenen Zeitalter bi6 zu dem herabfteigt, das von 
Eifen zu fein begann. Wir find in unferer Epracdhe die 
älteften Verfafler von Comöbien, Autos, Baftoralen, Colo- 
quios, Eglogas, Dialogos und Entremeses; aber obgleich 
ein Jeder von und fich rühmt, daß er in feiner Zeit einzig 


».0) Mehrere von den Genannten, wie Montemayor, Silveſtro 


und Garcifanchez, find hier mit Unrecht ale dramatifche Dichter 
angeführt. 
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und bochberühmt gewefen jei, fo kommen wir boch jeßt, 
nachdem wir geftern bie Rede bed Marino auf ben Tob 
des Phönir Zope be Vega gehört haben, wie fündige Seelen 
zu dir und werfen und reuig vor deine Füße, indem wir 
dich um zwei Dinge anflehen: erftens, baß bu alle unfere 
Werke, welche vor vierzig Jahren gejchrieben find, verbrennen 
laffen mögeft, und zweitens, daß du den Befehl ertheileft, 
diejenigen, welche wir von da an bis auf den heutigen 
Tag verfaßt haben, mit etwas Rhabarber zu purgiren, 
da die Rohheit und Plumpbeit ber eruften, fo wie bie Kälte 
ber jcherzhaften Partien eine folche Reinigung verlangt. 
Belarde, der dide Menich da, will, daß von feiner Comödie 
von: Gid, Doña Eol und Dofia Elvira, fo wie von ber, 
welche El Cunde de las manus blancas heißt, nicht ein⸗ 
mal der Titel bleibe. Miguel Sanchez wünfdht, daß 
man in feinen Gomödien irgend eine Berfon zwanzig Verfe 
hinter einander herfagen lehre; benn daß feine Figuren 
fich immer in folder Haft fragen und antworten, gibt zu 
bem Glauben Anlaß, der Dichter habe feine längere Rebe, 
zu welcher Gebanfen und Sentenzen erfordert werben, zu 
fchreiben gewußt. Tarrega und Aguilar, beide aus dem 
Königreich Valencia gebürtig, in welchem bu, großer Apoll, 
ald Fürft der Mufen und der Verſe fo viele Vaſallen zählſt, 
bitten dich, daß du ihren Comödien einen etwas verwidels 
teren Inhalt und ihren fünfzeiligen Etrophen etwas mehr 
Gedanken für die drei erften Verſe leihen mögeft, Damit es 
nicht ausjehe, als feien biefe bloß ein Bett, auf dem ſich 
bie beiden legten ausruhen. Poyo, ber Feine Prieſter 
ba, erfucht dich, feine Comöbien einem neueren Dichter zu 
übergeben, bamit er fie von veralteten Phrafen und 
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Methuinlemiichen Sentenzen reinige unb fie mit einigen 
Beriphrafen und neuen Redensarten aufftuge; aber vor 
allen Dingen bittet er, daß in feiner feiner Gomöbdien mehr 
als zwölf Ericheinungen in Wolfen, zwei in die Luft ges 
fprengte Prinzen und zwei bid drei von Bergen herab» 
ftürzenbe Priuzeffinen übrig gelafien werben; benn fein 
Gewiſſen if wegen der Echaufpieler, welche durch feine 
GSrfindungen zu Krüppeln geworden find, jchwer belaftet. 
Ochoa fleht um Gotteswillen, daß du den Bebienten in 
feinen Gomöbien doch einigen Wib verleihen mögeft, unb 
Grajales bittet bemüthigft, daß du feinen Comödien 
ihre Unvolltommenheiten benehmen mögeft ; und das heißt 
eben fo viel, al8 baß fein Vers unverändert ftehen bleiben 
darf. Ramon bittet, feinen Berfen ein Rektar- Bab zn 
ertbeilen, und Claramonte, ber ſich durch viele geiſtvolle 
Ginfälle in Wahrheit um dich verdient gemacht hat, wünfct, 
daß aus feinen Gomötien die vielen Zweikämpfe auf leben: 
bigen Pferden weggelaffen werden. Dies, o Fürft, if 
unjere erfte Bitte, nicht fowohl bamit die Unvollfommen- 
beit von ehedem mit Nacht bedeckt werde, ald um für bie 
Reinigung beiner Gomöbiens Bibliothek zu forgen. Da es 
bir nun aber einmal gefallen hat, das edle Spanien mit 
beinen Strahlen zu erleuchten und ihm in der Literatur 
einen gleichen Ruhm zu verleihen, wie in den Waffen, 
indem bu ihm in dem großen Zope ein Mufter und einen 
Leitftern gegeben haft: fo ift unfer zweites Geſuch, 
daB du den Schaufpieldichtern gebieten mögeft, ſich 
nicht von dem Styl und den Regeln der Comoͤdien 
biefed großen Mannes zu entfernen und ebenfo feine 
gefühlvole Weife, wie bie Originalität feiner Scherze 
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nachzuahmen, und daß du ferner benen, welche, um als 
Kunftverftändige zu ericheinen, immer auf bie Regeln 
pochen und Zeitlebend in dem Zwange alter Borfchriften 
aus der Zeit ded Noah beharren wollen, ſageſt, fie follten 
fih die Comödie La noche Toledana als Beifpiel und 
Borbild wahrer und vollfommener Kunft dienen laflen, 
weil in biefem Stüde die Kunft mit der Freiheit, bie 
Schicklichkeit mit der Ausgelafienheit ewigen Brieden ges 
ſchloſſen habe. Ferner, o mächtiger Gott, befichl allen 
fpanifchen Dichtern, welche den Mantel und den Geiſt 
ihres Lehrer’s Lope wie ein Erbftüd unter fich getheilt 
haben, daß fie fortfahren, Comödien zu fhreiben; und ber 
bis dahin fo günftig beurtheilte Montalvan folle fich 
nicht durch ben Tadel jened Kritiferd irre machen laſſen, 
welcher fagte, er babe in feiner Comöbie La Biscayna 
dem Bublifum allzu viel zugemuthet, indem er von ihm 
verlangt babe, ſich Durch daſſelbe Geſicht in drei verfchiede- 
nen Berfleidungen täufchen zu laflen; vielmehr möge er 
beitändig fchreiben; ed werbe, wie man von einem fo bes 
gabten Tichter erwarten könne, ſchon gut ausfallen, und 
er fei, fobald er feinem großen Meifter Lope nachfolge, bes 
gluͤcklichen Erfolges gewiß. Und D. Pedro Calderon möge 
angehalten werden, recht viele Gomöbdien gleich dem Land- 
hauſe von Gaëta (Peor estä que estava) und dem Haufe 
mit zwei Thüren oder gleich irgend einer von denen, die 
er verfaßt hat, zu dichten; und beionderd möge man ihm 
anempfebhlen, den Inhalt feiner Stüde etwas mehr zuſam⸗ 
menzubrängen. Dem Mendoza werde gejagt, wenn er 
etwad mehr Verwidelung in die Handlung feiner Comö⸗ 
bien bringe, fo werbe Fein Verſtändiger fie zu lang finden; 
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benn fein Styl if zwar nicht der des antifen Luſtſpiels, 
aber er athmet die wahre Hofluft, und es würde ein Fehler 
fein, ihn zu verändern, da es in Epanien heut zu Tage 
gar fein gemeine Volt mehr gib. An Bellicer und 
Godinez if die Aufforderung zu erlaflen, daß fie, ohne 
dem Ecaliger und Henricns Stephanusd zu entjagen, dauach 
trachten mögen, biefe mit der Eüßigfeit und Anmuth des 
gefrönten Zope zu verbinden; in dieſem Falle könne ihre 
Feder nicht anders als Slüd machen. Dem Juan de Jau⸗ 
regui iſt bemerflich gu machen, daß der Torrißmondo bed 
Taffo und Guarini's Pastor fido fidy ein fpanifches Ge⸗ 
wand gleich dem Aminta wünfchen. Ferner erfuchen wir 
Ew. Majeftät, ein halbes Dutzend Ihrer Trabanten aus⸗ 
zufenden, um den D. Juan de Alarcon ausfindig zu machen 
und ihm zu befehlen, daß er üser Amerifa nicht ben Par: 
naß vergefie, fondern viele Comödien gleich dem „Lügner“ 
und dem Examen de maridos fchreibe, in welchen er fi 
als vollendeten Künftler gezeigt bat; Niemand wird dem 
Theater mehr Ehre bringen ald er, wofern er fi nur 
hütet, daß die Handlung nicht, wie es ihm bisweilen bes 
gegnet ift, fhon im zweiten Afte zu Ende geht. Dem D. 
Antonio Coello fann Eure Majeftät fagen laffen, er 
werde, wenn er ähnliche Comödien fchreibe, wie den „eifer⸗ 
füchtigen Eftremaburer“, alle übrigen Dichter eiferfüchtig 
machen. Tem D. Antonio de Solis und dem D. 
Brancisco de Rofas möge anbefohlen werden, jebed 
Jahr mindeftens zwölf Comödien zu ſchreiben, da ihre bids 
herigen feinen anderen Fehler haben, ald daß ihrer fo 
wenige find. Dem Guillen de Caftro muß für feine 
vielen . ſchönen Schaufpiele gedanft und ihm zugleich eins 
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gefchärft worden, eine Zeit lang in feinen Gomödien die 
Zweikämpfe wegzulaflen und die Ehre nicht fo jehr als eine 
Sache strieti juris zu behandeln, und nicht gleich, wenn 
eine Dame fällt und fih an dem MNächftftehenden ju halten 
fucht, hierin eine Urfache zum Duell zu ſehen. Dem Belez 
(Guevara) muß der Rath ertheilt werben, feinen geiftreichen 
Rodomentaden einen Monat vor ber Aufführung einen 
Lope'ſchen Maulforb anzulegen; benn ein Dichter, welcher 
bad Stüd Error por Amor fortuna zu jchreiben verniochte, 
fündigt doppelt, wenn er fi) in ber Art gebehrdet. Dem 
Avila ift zu wünfchen, daß alle feine Comödien fo ausfallen 
mögen, wie ber Familiar sin demonio; dann werden fie 
fich Den beften zur Seite ftellen können; er wirb gut thun, wenn 
er, bevor er zu fchreiben anfängt, jedes Mal einen Band 
von Lope zur Hand nimmt unb babei audruft: Hilf mir, 
Lope! — Tirfo muß aufs Ernſteſte ermahnt werben, 
beftändig im Schreiben fortzufahren, und es ift ihm bie 
Berficherung zu geben, daß ein Pasquill wohl eine Mauer 
beſchmutzen fann, aber nicht ben verdienten Ruhm eines 
fo gebildeten nnd wigigen Talents, wie das einige ift. 
Dem Mescua muß man zu verftehen geben, dab Das 
Chor der Sanonici fich recht wohl mit dem ber Mufen 
verträgt, und daſſelbe muß man den Valdivieſo wifien 
lafien, fo wie daß die Mujen niemald alt werben; und 
ſollte id nun Jedem von denen, welche noch zu nennen 
übrig find, befondere Epithete und Lobeserhebungen geben, 
fo müßte ih, um Alle zufrieden zu ftellen, in beftändiger 
Steigerung fortfahren. Deshalb nenne ich bir ohne weitere 
Beiwoörter noch ben Bocangel, Herrera, Batred Huerta, 
Mori, la Borta, Tapia, Tovar, Alfaro, Medrano, Diaz, 
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Lopez, Delgabo, Belmonte, Bivanco und Prado, indem id) 
dir empfehle, fie mit beiner Begeilterung ‘zu nähren und 
fie dur) bein Machtwort anzubalten, daß fie benjenigen 
von ihren Comödien, die fchon aufgeführt worden find, 
immer neue hinzufügen und auch die, welche fie aus falicher 
Befcheibenheit zurüdhalten, vor das Publifum bringen. 
Und da es vorfommt, daß hochitebente Perſonen fich 
Schaufpiele anderer Verfafler zueignen, fo bitien wir dich, 
du König der fchönen Künfte, daß du Died bulden mögeft, 
weil die Dichter, welche ihnen ihre Werke verfaufen, auf 
diefe Art ihrem Bebürfniß abhelfen und bie Käufer den 
Ctüden einen Namen machen. Aber was bu burdaus 
nicht erlauben follteft, ift, daß einige Andere aus berfelben 
hohen Sphäre es ihrer für unwürdig erachten, für Dichter 
gehalten zu werden, während das Talent doch Jedem zur 
Zierbe gereicht. Indem wir dir auf diefe Weile von ben 
lebenden Bühnendichtern fprechen und fie hauptfächlich er⸗ 
mahnt wiffen wollen, dein Zope de Bega nachzueifern, glaus 
ben wir unferem Baterlande Spanien einen Dienft zu ers 
weifen, indem wir e8 von dem Borwurfe ber Barbarei rei⸗ 
nigen, ber auf ihm Iaftete, bevor jener große Zope erfchien, 
welcher die Welt mit Weisheit, mit geiftvollen, ſowohl ern⸗ 
flen wie feherzhaften Gedanfen und mit unnachahmlichen 
Wohllaut bereichert hat, fo daß Keiner, ohne auf wunder» 
bare Weife durch deinen mächtigen Strahl erlcuchtet zu 
fein, ein Gleiches erreichen kann. 

„So fprach Zope be Rueba, als ein begabter fpanifcher 
Dichter, Namens Villayzan, ſich mit eiligen Schritten bem 
geheiligten Throne näherte und in folgende Worte ausbradh : 
O Deliſcher Fürft, höre auch mich, bevor Du bein Decret 
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erläfieft; ich habe nichtE gegen das einzuwenden, was ber 
bärtige Zope de Rueda gefagt hat, vielmehr unterftüge ich 
feine Bitte und füge noch hinzu, daß du, fo wie bie Bünd⸗ 
nifie der Herenmeifter und anderer Mifienthäter verdammt 
werden, ein Verbot gegen bie Eitte erlaffen mögeft, daß 
fih drei bis vier Dichter zur Abfaſſung eined Etüdes ver- 
einigen; denn weun dieſer Gebrauch fich verbreitet und 
Wurzel faßt, fo werben Ungeheuer und feine Gomöbdien 
entftehen, indem es unmöglich ift, daß ein Werf, wels 
ches nicht von einem einzigen Geiſte erfonnen und aus⸗ 
geführt wird, gut ausfalle, und indem diejenigen, welche fich 
zu dergleichen Arbeit hergeben, mehr Handiwerfer als Dich 
ter find. Fürwahr, eine ſolche Comödie, in deren drei Ak⸗ 
ten man drei verfchiedene Style wahrnimmt, verwandelt 
das Theater in eine Libyfche Wüfte, in einen Aufenthalt 
mißgeichaffener Ungeheuer! Ich habe bies felbft zu meinem 
eigenen Schaden erprobt, denn nachdem ich die Comöbie 
De un agravio tres venganzas gejchrieben hatte, welche 
durch die Gegenwart und das Lob des irdifchen Apollo, 
des großen Philipp IV., beehrt wurde, ließ ich mich durch 
Einflüfterungen meiner Rebenbuhler beftimmen, mich mit 
zwei anderen Dichtern zur gemeinfamen Abfafjung eines 
Schauſpiels zu verbinden, durch das ich den früher erwor⸗ 
benen Ruhm eingebüßt habe. Ich erfuche Dich daher, o 
mächtiger Monarch, dieſe bäßlichen Affociationen bei Feuer⸗ 
ftrafe zu verbieten, denn fie haben wahre Monftra hervor 
gebracht, welche ih, un ihre Verfafler nicht zu beleidigen, 
verfchweigen will, und ich laſſe felbft die Comödie, welche 
den Titel „Los tres blasones“ führt und von drei großen 
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Genie's verfaßt ift 217), nicht ald Ausnahme gelten ; denn fie 
it ein Monftrum von Echönheit, wie die anderen von 
Haͤßlichkeit. — 

Sp ſprach Pillayzan, worauf fidh die Dichter zu⸗ 
rüdzjogen. Apollo fragte den Annibal Caro, ob er etwas 
gegen das einzuwenden habe, was fie vorgebradht hätten, 
und diefer erwiderte, man möge ben D. Yernando de Acufia 
und den Ganonicus Pacheco berbeirufen, welche als ſa⸗ 
tirifche Dichter leicht ausfindig machen würden, ob bas in 
Rede ſtehende Geſuch zu einem Bedenken Anlaß gebe. Aber 
Taſſo und Lucan befeitigten jeden Zweifel, und Apollo ers 
ließ das Decret: Der Gott Merkur folle ſich nad) Epanien 
"begeben und allen den genannten Dichtern, fo wie Allen, 
welche bie Abſicht hätten, al8 Dramatifer aufzutreten, einen 
Eid abnehmen, in allen ihren Gomödien den Styl und bie 
Regeln des ausgezeichneten, großen und unvergleichlichen 
Zope de Vega zum Vorbilde zu nehmen und Jeden zu ta⸗ 
bein, der fi) burd) Annahme bes fogenannten Estilo culto 
von der Schreibweife diejed einzigen Mannes entfernen follte; 
ferner folle allen Schaufpielern eingefhärft werden, Feine 
anderen Gomöbien anzunehmen, al8 die von ſolchen Dich⸗ 
tern, welche ihren Doctortitel im Namen Lope's empfangen 
hätten ; bie Mebertretung biefes Gebots jolle das erfte Dial 
durch Auszifchen und lärmendes Getöfe, bad zweite Mal 
durch Hagel, gefchleuberte Acpfel und Rüben, das britte 
Mal dur Werfen von Mörtel und Steinen geahndet 
werden.“ 


217) Nach ber Augabe im zweiten Bande der Gomöbdien bes 
Srancisco de Rojas (Madrid, 1645) iſt Antonio Goello der Verfaſſer 
ber erſten Joruada dieſes Stücks, Rojas der der beiden anderen. 
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Für den Reſt des vorliegenden Bandes iſt nun noch 
übrig, von den berühmteften Schaufpielern und Schauſpiele⸗ 
rinnen aus ber Zeit bed Lope de Vega, fo wie von dem 
Einfluß bes jpaniichen Theaters auf die Bühnen bes übrir 
gen Europa, infofern er fih fchon in der bier behandelten 
Beriode fund gab, zu reden. 

Ueber bie Echaufpielfunft diefer Zeit ſteht uns, ba die 
gleichzeitigen Cchriftfteller nichts Ausführliches davon berich- 
ten, begreiflicher Weife fein umfafiendes und apobiftifches Urs 
theil zu; die Annahme jedody, daß auch fie auf einer hohen 
Etufe der Ausbildung geftanden babe, beruht auf ziemlich 
ficherer Grundlage. Denn wenn ed einmal in der Natur der 
Sache liegt, baß eine jeltene Vollkommenheit der bramatifchen 
Poefie auch die Kunft der Darftellung auf eine gleiche Höhe 
empor heben muß, fo liegen uns auch ferner die Ausfagen 
mehrerer Augenzeugen vor, welche in übereinftimmenden Wor⸗ 
ten der Bewunderung von den.großen fpanifchen Schaufpielern 
aus der Zeit bed Lope de Vega reden. Beſonders wichtig 
find hierunter die Zeugniſſe derjenigen Schriftfteller, welche 
das Theaterweien ihrer Zeit im Allgemeinen auf ungünftige 
Art beurtheilen und deren Lob daher über jeden Verdacht 
der Barteilichfeit erhaben ift 218), 


218) CAscalern, Tahlas poeticas Lib. 2. — Christaval Buarey 
de Figueroa, Plaza universal de ciencins y artes (1615) discurso 
91 de los Coumediantes y Autores de Comedias: Espnfa ha 
tenido y tiene prodigiosos hambres y mugeres en representacion, 
entre otros Cisneros, Galvez, Morales el divino, Saldaiia, 
Salcedo, Bine, Villalva, Murillo, Segura, Renteria, Angulo, 
Solano, Tomas Gutierrez, Avendafo, Villegas, Mainel, estos 
ya difuntos. De los vivos Pinedo, Sanchez, Melchor de Leon, 
Miguel Ramirez, Granados, Christoval, Salvador, Olmedo, 
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Wenn wir nun durch den Mangel detaillirter Schil⸗ 
derungen ber älteren Schauſpielkunſt in Spanien außer 
Etand gefebt find, authentifche Nachrichten hierüber mitzu- 
theilen, jo glauben wir doch über die Mimif und Rerita- 
tion ber Schaufpieler jener Zeit und jenes Landes Einiges 
beibringen zu fönnen, was mehr als bloße Hypotheſe if. 
Diefes gründet fich theild auf forgfältige Beobachtung ber 
Art und Weife, in welcher die alten Rationalcomöbien noch 
heute auf den vorzüglicheren Bühnen ber Halbinfel gefpielt 
werben, indem fich wohl annehmen läßt, daß fich in dieſer 
Hinfiht eine Tradition von ber früheren auf bie jebige 
Zeit fortgeerbt babe; theils aber auf bie Befchnffenheit 
ber fpanifchen Gomöbdien felbft und auf die Forderungen, 
welche fie unabweislich an den Vortrag machen, wenn bie 
Darftellung dem Geifte der poetifchen Compofition entfpres 
hen fol. 

Das Spiel auf den fpanifchen Theatern ift von einer 
Lebendigkeit, wovon man in anderen Ländern nicht einmal 
annäberungsweife einen Begriff hat, ein treuer Spiegel bed 
füdfichen Volkslebens, das in rafcheren Schlägen pulfirt. 
Das leidenfchaftliche und leicht erregbare Temperament bes 
Sübländers macht ſich auf der Bühne, wie im Leben gel- 
tend ; Alles handelt, fpricht und bewegt ſich. Chen hier⸗ 
aus fließt, was ben an eine andere Darftellungsweile ger 
wöhnten Ausländer im Anfange befrembet ‚ eine oft über 
Cintor, Gerönimo Lopez. De mugeres Ana de Velasco, Märinna 
Paez, Mariana Vaca, Gerönima de ‚Salcedo, difuntas. De las 
que hei viven Juana de Villalva, Marifiorea, Micnela de Lujan, 
Ana Mußioz, Jusepa Vaca, Gerönima de Burgos, Pölönia Perez, 


Maria de los Angeles, Maria de Morales, sin otras que por 
brevedad no pongo. 
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triebene Steigerung im Ausdruck ber Gemüthöbewegungen 
eine ungemeine Mobilität bed Geberbenfpield, ein rafcher 
Wechſel im Ton und Ausbrud, eine ungewöhnliche Heftig- 
feit in den Bewegungen und nicht felten ein fchroffes und 
unvermitteltes Uebergehen von einem Affekt in ben entges 
gengeiegten. Deffenunerachtet haben bie fpanifchen Schau- 
fpieler bie feinften Nüancirungen in ihrer Gewalt, und 
gerade aus ber Weife, in welcher fie bie fchärffte Analyfe 
bed Einzelnen mit aufwallender Begeifterung und leiden- 
fhaftlidem Ungeftüm verbinden, entfpringt ein eigenthüms 
licher Reiz. Cine in allen Theilen durchdachte, auf forg« 
fältiged Stubium gegründete Darftelung ber Charaftere 
foheint bei ihnen feltener vorzufommen, vielmehr ftellt fich 
ihre Kunſt mehrentheild als eine glüdliche Infpiration bes 
Moments dar, wodurch die Befammtauffaflung der dramas 
tischen ©eftalten freilich bisweilen leidet, aber andererfeits 
bem erfältenden Gindrud vorgebeugt wird, ben bie allzu⸗ 
weit getriebene Berechnung leicht bervorbringen Fann. 
Nicht grübelnd und fich ſchwierige Probleme ftellend, 
fondern fich forglos und mit Hingebung dem Strom ber 
Gindrüde überlaffend, die das poetifche Gebilde in ihnen 
hervorruft, wiſſen die bramatiichen Künftler der Spanier 
oft Aufgaben zu löfen und Wirkungen bervomyubringen, 
welche von der methobifchen und gelehrteren Kunft nur ſchwer 
erreicht werben; mit glüdlidhitem Faſſungs⸗ und mit leicht 
erregbarem Empfindungsvermögen auögeftattet, find fe bie 
trefflichften Dolmeticher der poetifchen Intentionen bes Dichs 
ter. Hiermit hängt zufammen, daß fie keineswegs darauf 
auögehen, burch Beobachtung individueller Züge aus dem 


Leben bie orbinäre Wirklichkeit nachzuahmen, fondern wur 
Gel. d. kit. im Span. U. dd. 4 
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bemüht find, die im Geift bes Dichter geborenen Geſtal⸗ 
ten zu verförpern, wo ſich denn in ihrer Darftelung Idealis⸗ 
mus und Naturwahrbeit oft aufs glüdlichfte durchdringen. 
Mit der Gluth ihrer Phantafle, mit ber Rapibität und 
Geſchmeidigkeit ihres Anffaſſungs⸗ und Geftaltungsvers 
mögens nun wiflen fie das ganze Menfchenbafein in feinen 
wechielnden Phaſen, feinen mannigfaltigften Zuftänden mit 
eindringlicher Wahrheit der finnlichen Anfchauung vorzu- 
führen, die verborgenften Geheimniſſe der Seele zu enthül⸗ 
len, bie Leidenfchaften nicht allein in ihren Ausbrüchen, 
fondern in ihren Urfachen und ihrem Werben zu fdhildern, 
ben Zufchauer bald durch Darftelung des Ungeheuerften, 
was das Gemüth ertragen kann, zu erfchüttern, balb ihn 
durch die Gewalt der hinftrömenden Berebfamfeit mit ber 
Begeifterung zu durchdringen. von ber fie felbft erfüllt find. 
Worin die fpanifchen Schaufpieler namentlih einzig 
find und allen übrigen ald Mufter vorleuchten können, das 
ift die Srazie, Anmuth und Feinheit, mit der fte felbft die 
Grftalten, welche fi) am meiften in der Sphäre des ges 
wöhnlichen Lebens bewegen, in ein poetiſches Licht zu 
rüden wiflen. Bei ihnen ftört und nie jene genaue Nach⸗ 
ahmung der Ratur in ihrer unmittelbaren und zufälligen 
Ericheinung, in welcher Richtung fo manche NActeurs bei 
anderen Nationen ihre Erfolge juchen, während fie doch 
aller Kunft gerade zumiderläuft; hier haben wir immer 
eine geiftvollere Auffaffung, welche nur die bebeutungsvollen 
Erſcheinungen der Wirflichfeit hervorhebt und fle in ein 
Gefammtbild fügt; hier fteht, wie ed allein mit der Poeſie 
vereinbar ift, bie Schönheit ſtets der Wahrheit zur Seite, 
ohne doch ber individuellen Lebendigkeit Eintrag zu thun. 
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Das Zufammenfpiel ift, der rafchen inneren Bewegung 
des Stücks, fo wie bem Spiel der Einzelnen entfprechend, 
von der größten Lebendigfeit und fcharf auf einander treffend, 
weshalb auch das Auf» und Abtreten der Figuren mit 
größter Schnelligkeit von Statten geht und nur geringe 
Pauſen veranlaßt. In der ficheren, richtigen und gewand⸗ 
ten Recitation der Verſe fuchen bie befferen ber fpanifchen 
Schaufpieler ihres Gleichen, wobei freilich nicht zu ver⸗ 
geilen ift, baß fie durch ben feinen Sinn des Bublifums 
und die raftlofe Aufmerkfamfeit, mit der es jebes ihrer 
Worte verfolgt, gezwungen werben, hierauf befondere Sorg⸗ 
falt zu verwenden. Ein falfcher Accent, eine ausgelaffene 
Sylbe, welche den Vers zerftört, wird durch lebhafte Zeichen 
bed Mipfallend gerügt. Es muß einem beutfchen Theaterbe- 
fucher, ber mehrentheils nicht weiß, ob, was er hört, Brofa 
ober Bere fei, unglaublich feheinen, und doch fann man 
noch täglich in Spanien davon Zeuge fein, daß das Weg- 
laflen einer Zeile, welches die Affonanzenreihe unterbricht, 
durch ein lebhafted und allgemeines Ziſchen der Zuhörer 
unterbrochen wird. Gewiß ift e8 ein Glüd für ben aus⸗ 
übenden Künftler, eine mit ſo empfänglichen Sinnen aus⸗ 
gerüftete Berfammlung vor fich zu haben; er wird auf Diefe 
Art gezwungen, mit Anftrengung aller feiner Kräfte nach 
Bolltommenheit zu ftreben, und erft von einem folchen Bus 
blifum kann die Beifallsipende in feinen Augen wahren 
Werth haben. Wie fehr aber in Spanien Geſchmack für 
bie Poeſie und Verſtändniß berfelben durch alle Volksklaſſen 
verbreitet find, können folgende Züge darthun. Die fein« 
ften und eleganteflen Gomödien, die bei und nur unter 


einem fehr ausgewählten Publifum Verbreitung finden 
43% 
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fönnten, werden felbf von Leuten aus den unteren Stäns 
ben nicht allein mit geipannter Theilnahme auf der Bühne 
angeſehen, fondern auch gelefen, zu welchem Zwed fie in 
wohlfeilen Ausgaben ald Bolfsbüdyer gebrudt find. Nach 
bem Zeugnifle eined fehr unterrichteten Reiſenden ferner 219), 
das wir aus eigener Grfahrung beftätigen können, verfols 
gen ganz ungebildete Spanier die complicirteften Fäden 
der Berwidlung in den Schaufpielen mit folder Aufmerf- 
famfeit, daß fie nad) einmaligem Hören bed Stüded im 
Stande find, ben ganzen Zufammenhang ber Handlung 
volftändig nachzuerzählen, während gebildete und ber 
Sprache vollfommen mächtige Ausländer bei ber erften Vor⸗ 
Rellung einer foldyen Gomöbie oft ben Inhalt derfelben nicht 
vollfommen aufzufaſſen vermögen. 

Die metrifhe Structur der fpaniichen Bühnenftüde bes 
dingt für die verfchiedenen Maße, welche biefelbe zuſam⸗ 
menfegen, auch eine verfchiedene Vortragsweiſe. Dieſe Art 
ber Recitation wirb durch die Ratur einer jeden Versform 
bergeftalt bedingt, daß der dramatifche Künftler dabei faum 
irre geben kann, und es läßt fich nicht bezweifeln, baß 
diefelben Grundfäge darüber, bie heute auf ben fpanifchen 
Theatern angenommen find, ſchon während ber Blüthen- 
periode daſelbſt beobachtet worden feien. Die Romanzen, 
welche faft immer erzählenden Inhalts find, werden 
mit der außerorbentlichfien und reißendfien Schnel⸗ 
ligleit vorgetragen, fo baß ihre Länge keineswegs er⸗ 
mübenb wirb und ihre verwidelten, oft durch Zwiſchen⸗ 
füge unterbrochenen, Perioden eine leichte Weberfichtlichfeit 


210) Bourgoiug Reife in Spanien, B. II. ©, 56. 


> 
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gewinnen. Bei feiner Tonweiſe möchte ber richtige Vor⸗ 
trag von fo großer Wichtigkeit fein, wie bei diefer, welche 
durch Langſamkeit, Gintönigfeit und Mangel an richtiger 
Erpofition des Eprechenden unanhörbar, fchleppenb und 
unverftänblich werben kann. Yür die Nebondillen und 
Duintillen geziemt, namentlih da, wo fie Antithefen, 
epigrammatifche Bointen und Spiele des Witzes barbieten, 
eine etwas mehr gehaltene Sprache; doch ift die Rapidität, 
mit ber fie gefprochen werden, noch immer groß, naments 
ih da, wo fie nur zur Fortführung der Handlung dienen. 
Eine beſonders feierlihe und majeftätifche, mit lebhaften 
©ebehrbenfpiel begleitete und felbft das Declamatorifche 
nicht verfchmähende Recitation erfordern die Stangen und 
ebenfo die Lira’ und Silva’s, nur baß dieſe etwas lang⸗ 
famer vorzutragen find; ganz fchlicht und einfach müffen 
dagegen bie reimlofen Jamben hingleiten, während das 
Eonett mit feinem größtentheild bebeutungsvollen und fein 
bialeftifchen Inhalt die größte Sorgfalt und Berechnung 
ber Accentuation verlangt. 

Es ift eine oft auögefprochene Behauptung, daß ber 
Mime nur für die Gegenwart lebe und wirfe, und von 
ber Nachwelt keine Kränze zu erwarten babe; felbft feine 
größten Leiftungen find für die fpäter Geborenen, ald wären 
fie nie vorhanden gewefen, und das Grab verfchließt, wie 
ihn felbft, fo auch die @rinnerung an alle Stunden bes 
Genuſſes und Entzuͤckens, die er der begeifterten Zuhoͤrer⸗ 
fcbaft bereitet hat. Zwei Jahrhunderte find nun feit dem 
Ableben der großen Schaufpieler verfloffen, welche in ber 
Zeit des Zope be Vega ganz Epanien zur Bewunderung 
binriffen, und fo gänzlich iſt das Andenken an fie erlofchen, 
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bag man zu verftaubten Pergamentbänden feine Zuflucht 
nehmen muß, um nur ihre Ramen oder wenige flüchtige 
Nachrichten über ihr Leben und Wirken aufzufinden. Wir 
fielen dieſe Notizen, fo viele berjelben und erreichbar ges 
wefen find 22%), im Folgenden zufammen, wobei wir und 
freilich bisweilen mit einer bloßen Romenclatur begnügen 
muͤſſen. 

Wo von ſpaniſchen Comodianten die Rede iſt, geſchieht 
oft ber Nuestra Seüora de la Novena (unſerer lieben Frau 
jum nemntägigen Gottesdienſt) Erwähnung ; dies war nämlich 
ihre Schugpatronin, und ed hat bamit folgende Bewanbtniß. 
Eine Schaufpielerin Catalina Flores durchzog mit 
ihrem Manne, ber ein Tabuletfrämer war unb feine 
MWaaren von Ort zu Drt verfaufte, zu Fuße bas Land, 
und bielt auf biefer Reife ihre Niederkunft. Die Entbin- 
bung war glücklich, aber ba bie MWöchnerin ihren Mann 
weiter begleiten mußte, fo hatte fie nicht Zeit, völlig zu 
geneien, und die Kälte bes Winter, ber gerade mit unge 
wöhnlicher Heftigfeit angebrochen war, verfchlimmerte ihren 
Zuftand bergeftalt, daß fie an allen Gliedern lahm warb. 
Catalina Flores richtete nun ihre Blide und ihre Hoffnung, 
zu genefen, auf ein Bild ber beiligen Jungfrau, das an 


220) Sie And ans vielen verfchiebenen altfpanifchen Werten ges 
fammelt, wie aus Lope's Peregrino en su patria und den Einlei⸗ 
tangen zu feinen Schaufpielen, aus der Filosofia poetica von Lopez 
Pinciano, aus den Tablas poeticas von Francisco Cascales, aus 
bem Gran Tacaüo und andern Schriften bes Quevedo, aus ber 
Plaza universal von Suarez de Figueron, aus dem Roman La 
Garduüa de Sevilla von Alonſo Caſtillo de Solorzano (Rogrono, 
1634) u. |. w. Andere haben wir aus dem zweiten Bändchen von 
Bellicede Tratado historico entlehnt. 
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der Ede der Calle del Leon in Mabrid verehrt wurde, 
und hielt einen neuntägigen Gottesbienft vor bemfelben, 
mit folder Inbrunft, daß fie fogar die Nächte auf ber 
Straße zubrachte. Am Ende bes neunten Tages war, wie 
behauptet wird, bie Kranke genefen und ihrer Glieder fo 
vollfommen wieder mächtig, daß fie die Krüden, beren fie 
fih bis dahin bedient hatte, als ex voto vor bem Mutter⸗ 
gottesbilde aufhängte. Diefes Wunder erregte große Sen⸗ 
fation und warb Beranlaffung, daß bie Schaufpieler 
fi) unter den Schub jened heiligen Bildes begaben und 
„unfere liebe Frau vom neuntägigen Gottesdienſt“ für ihre 
Batronin erflärten. Die verehrte Statue wurde in bie 
Parodie von San Sebaftian verfegt, und bier gründeten 
die vorzüglichften Comödianten im Monat Juli des Jahres 
1624 eine Cofradie ober Brüberfchaft de nuestra Seüora 
de la Novena, welche Gongregation länger als ein Jahr⸗ 
hundert fortbeftanden und bie gefeirtſten Künftler Spaniens 
zu ihren Mitgliedern gezählt hat. 

Ueber bie berühmten Schaufpieler aus dem Beginn 
diefer Periode, das heißt aus bem lebten Decennium bed 
16. Sahrhunderts, haben wir größtentheild nur fehr dürf- 
tige Nachrichten. Mehrerer berfelben ift fchon im vorigen 
Bande Erwähnung gefchehen, wir müffen aber ihre Namen 
hier wiederholen, weil fich ihre Wirkfamfeit nicht auf bie 
dort behandelte Epoche einfchränft. 

Alonfo Eisneros aus Toledo, ein Schaufpieler, 
ber in feiner Jugend Mitglied der Truppe bes Lope be 
Rueda, fpäter Vorſteher einer eigenen Gefellichaft war, 
und noch zu Anfang bed flebzehnteu Jahrhunderts eines 
hohen Rufes genoß. Xope de Bega fagt im Peregrino 
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en su Patria von ibm, er habe ſeit der Erfindung der Co⸗ 
möbien feinen Nebenbuhler gehabt, und ſowohl Lopez Pin- 
ciano ald Aguftin de Rojas thun feiner mehrfach Erwäß- 
nung. Mateo Aleman erzählt in feinem Guzman de Als 
faradhe die folgende Anekdote von ihm. Cis neros und 
Manzanos, die beiden berühmten Schaujpieler von Toledo, 
rebeten eined Tages mit einander, und jener fagte zu bies 
fem: Alle Welt, Manzanos, hält uns für bie beiden witzig⸗ 
Ren und fpaßbafteften Männer unferer Zeit. Aber nun 
ftelle bir vor, der König ließe uns zu ſich rufen, wir träs 
ten bei ihm ein und machten ihm das geziemende Compli⸗ 
ment (wenn wir ed vor Angft und Verlegenheit könnten), 
und er fragte und: Seid Ihr Manzanod und Cisneros? 
Tu würdeft ja antworten, denn ich vermöchte Fein Wort 
bervorzubringen; aber wenn er nun weiter zu und fagte: 
So tiſcht mir einige Späße auf! — fo möchte ich boch wohl 
wifien, was wir ihm antworten wollten? — Manzanos 
erwiderte: Run, Yreund Cisneros, was Fönnten wir in 
ſolchem Fall, vor dem und Gott behüten möge, wobl an⸗ 
ders antworten, als daß die Epäße noch nicht gar feien ? 

Rios, einer von ben umberziehenden Hiftrionen, welche 
bie Hauptrolle in der unterhaltenden Reife bed Rojas fpies 
len, aus Toledo gebürtig, geftorben im Sahre 1610, wird 
von Zope be Bega am angeführten Orte wegen ber vor» 
treffliden Komik, wegen der Ratürlichleit und Anmuth 
feines Spield gepriefen. Diefer Rios gab, wie ſchon bei- 
läufig erwähnt wurde, den ®raciofo in Lope's Francefilla, 
bie ältefte Figur diefer Gattung, bie in Spanien gejehen 
wurde. 

Alonſo und Pedro de Morales werden fihon 
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von Rojad als dramatiſche Dichter und Schaufpieler ges 
rühmt. Ihre Comödien find in Vergeſſenheit gerathen, 
ihr Ruhm als Schaufpieler aber hat fie überlebt. Alonfo 
be Morales hieß bei feinen Bewunberern der Göttliche 
und wird von Andres Glaramonte (Letania moral) ber 
Fürft der Schaufpieler genannt. Nicht minder berühmt, 
als er felbft, war feine Gattin, die durch ihre Echönheit 
und ihre Talente audgezeichnete Jufepa Barca. Man 
erzählt die Anefbote, daß Morales bei der Ankunft in 
Madrid feine Frau durch Recitation eines pathetifchen 
Sonetts vor den Gefahren des Lebens in ber Refidenz 
gewarnt und, um feinen Grmahnungen mehr Nachdruck zu 
geben, einen mächtigen Stod über ihrem Haupte geſchwun⸗ 
gen habe. Dieſer Alonfo war nad) Figueron’d Plaza 
universal im Jahr 1615 fchon geftorben, wogegen Bedro 
de Morales, der von Cervantes (Reife zum Bernaß 
cap. 2) der Liebling der Mufen, dad Mufter von Geift, . 
Witz und Anmuth genannt wird, noch im Jahr 1635 ge⸗ 
lebt haben muß, .da fi im Montalvand Fama posthuma 
ein von ihm verfaßted Sonett auf den Tod des Xope be 
Dega findet. 

Angulo. Es gab zwei, auf ben fpanifchen Bühnen 
berühmte Männer dieſes Namens, deren einer, zur Unter- 
fheidung von dem andern Angulo el malo genannt, 
Direktor einer Comödientruppe und bdramatifcher Dichter 
war, ber andere eines hohen Rufes als Echaufpieler ge- 
noß (Cervantes, Coloquio de los Perros). 

Zu ben gefelertften Schaufpielern und Theaterdirek⸗ 
toren aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts gehören ferner 
Solano, Belasquez, Tomas be Suente, Alcocer, 
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®abriel de la Torre, Ramirez, Robles, Bille- 
gas, Ravarrico, Quiros, Miguel Ruiz, Marcos 
Ramirez, ſämmtlich aus Toledo; Francisco Diorio, 
Geronimo Lopez, PBebro Rodriguez, Juan be 
Bergara, Alonſo Riquelme, Villegas, Gero- 
nimo Lopez, Alcaraz, Barca, Gaspar de la Torre, 
Galvez, Saldafia, Salcedo, Villalva, Murillo, 
Segura, Renteria, Tomas Gutierrez, Aven— 
dafio und Mainel. — 

Ausgezeichnete Schauſpielerinnen derſelben Zeit waren 
Anna de Belasco, Mariana Paez, Mariana 
Ortiz, Mariana Vaca, Serönima be Salcedo. 

Als die geprieſenſten unter denen, welche noch bis 
gegen die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts auf den 
Brettern glänzten, haben wir zu nennen: 

Pinedo. Die Familie der Pinedo bat mehrere aus⸗ 
gezeichnete Schauſpieler hervorgebracht, und das Vorurtheil 
des Publikums für dieſelbe war gegen Ende der Regierung 
Philipp's IV. ſo groß, daß man nur ihren Namen zu 
führen brauchte, um ſich Erfolg auf der Bühne verſprechen 
zu dürfen. Den Vornamen des Pinedo, der zur Zeit bed 
Zope de Vega vor Allen berühmt war und von biefem 
im Peregrino) als der bewunderndwürbigfte unter ben 
verfchiedenen Comöbianten dieſes Namens gepriefen wi, 
haben wir nicht aufzufinden vermocht. 

Alonfo de Olmedo, von vornehmer gamilie, zu 
Talavera de Ia Reyna geboren und anfänglid” Page am 
Hofe Philipp's III., ergriff aus Liebe zu einer fchönen 
Schaufpielerin den Hiftrionenftand und gefellte fich zu ber 
Zruppe, die unter der Direction des Mannes jener Dame 
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ftand. Es traf fih, daß ein Theil dieſer Truppe auf ber 
Veberfahrt nach PVelez » Mälaga in die Gefangenfchaft 
Maurifcher Seeräuber gerietb. Unter den Gefangenen - 
war auch ber Direktor, und ba diefer lange nichts von fich 
hören ließ, fo daß man ihn für geftorben hielt, fo vermäbhlte 
ſich Alonfo mit der Gattin des Todtgeglaubten; als aber 
etwa zwei Jahre nad jenem Borfal Mann und Frau 
einft in Granada bei Tifche faßen, trat unerwartet ber 
erfte Gemahl der Lehteren in das Zimmer und fragte nach 
dem Direftor Alonfo de Olmebo; biefer ftand fogleich vom 
Tiiche auf und fagte zu feiner Frau: „Sefiora, die Ans 
kunft dieſes Herrn zwingt uns zur Trennung; erlaubt mir, 
daß ich mir ein anderes Quartier fuche, denn ich darf 
nicht länger bier bleiben.” Olmedo that, wie er gefagt 
hatte, und begab fi nad Saragofia, wo er fich zum 
zweiten Mat vermählte. Einer feiner Söhne aus dieſer 
Ehe, der genau ben Namen bed Vaters führte, fpielte 
fpäter unter Philipp IV. mit großem Beifall die erften 
Liebhaberrollen auf den Bühnen von Mabrid. 

Andres de la Bega, ein fehr gefuchter Theater- 
direftor und einer ber Gründer ber Brüberfchaft de nuestra 
Seüora de la Novena. Berühmter noch, als er, war 
feine Gattin, Maria de Eoördoba y de la Bega, 
bie unter dem Namen Amaryllis von den vorzüglichften 
Dichtern ihrer Zeit befungen worden ift und unter Philipp 
IH. fo wie zu Anfang der Regierung Philipps IV. als bie 
audgezeichnetfte Schaufpielerin Spaniens gepriefen warb, 
und außer im reeitirenden Schaufpiel auch im ®efang, 
Tanz und Saitenfpiel glänzte 221). 

221) Garamuel, Primus calamus, T. II. pag. 706. 


Don Bedro Antonio de Gaftro, der Stamm 
vater vieler anderen Gaftro’8, bie während des 17. Jahr: 
hunderts auf ben fpanifhen Theatern Ruhm einärnteten 
und deren Linie fi) im achtzehnten mit Damian be 
Caſtro fchloß. Unfer Bebro Antonio ftammte aus abliger 
und ſehr angefehener Kamille und befleivete ein bedeutendes 
Amt, das ihm Ausficht auf die höchſten Ehrenftellen zu 
eröffnen fchien, als tie Belkanntfchaft mit der fchönen und 
reichbegabten Schaufpielerin Antonia Granados ihn 
beftimmte, feinen ganzen Fünftigen Lebensplan zu verändern. 
Diele Dame, welche eiue Tochter des Schaufpielers Juan 
Granados war und wegen ihrer Reize und Talente 
bie göttliche Antandra genannt wurde, feflelte ben 
jungen Gaftro dergeftalt, baß er ihr feine Hand reichte und 
ben Beamtenftand mit dem Schaufpielerleben vertaufchte. 

Damian Arias be Pefiafiel, einer der eminen- 
teften Künftler feiner Zeit, von dem Garamuel fagt, er habe 
eine Flare und filberne Stimme, ein _trefflihes Gebächtniß, 
eine ausbrudsvolle und lebendige Action gehabt und es 
babe gefchienen, als ob in jeder Bewegung feiner Zunge 
bie Srazien wohnten, jede Regung feiner Hände von Apoll 
geleitet worden fei 222), Der Ruf, befien er fich erfreute, 
war fo groß, daß bie berüihmteften Rebner Yon Madrid 
bei ihm Unterricht in ber Redekunſt nahmen, und der Bei⸗ 
fall, den er fand, fo ungeheuer, baß es in einem der Zwi⸗ 
ihenfpiele von Luis be Benavente heißt: „Wenn Arias fich 
in einem Theater zeigte, fo wurden die Dächer abgedeckt, 
bie Bretter brachen zufammen, bie Bänfe feufiten, bie 
Logen Frachten und der Ginnehmer hatte feinen Raum, um 

222) Primus Calamus, T. II.pag. 706. 
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alles eingehende Geld zu verwahren.“ 223) Diefer gefeierte 
Schaufpieler faßte mitten in der Laufbahn feines Ruhmes 
den Entfchluß, der Welt zu entfagen und in einen ftrengen 
Mönchsorden zu treten; aber ein unvorhergefehener Zwi⸗ 
fchenfall hinderte ihn, Die Gelübde abzulegen, und er kehrte 
auf die Bühne zurüd. Er flarb zu Arcos, wo ihn ber 
Herzog als ausgezeichneten Mann in feiner Gamiliengruft 
beifegen ließ. 

Rogue de Figueroa, aus einer angefehenen, in 
Gordova anfäffigen Bamilie ftammend, erhielt eine forgfäls 
tige und gelehrte Erziehung und follte fich nach dem Willen 
feiner Eltern dem Staatädienfte widmen; aber der Hang 
zum Theater ließ ihn den Studien untreu werden unb bie 
Bretter betreten. Sein vorzügliched Spiel erwarb ihm 
großen Ruf und er trat nicht allein in Madrid, Zaragoza, 
Balencia, Barcelona und Lifjabon unter allgemeinem Beis 
fall auf, fondern durchzog auch Italien und die Niederlande 
mit feiner Truppe, überall Ruhm und reichlichen Lohn ein⸗ 
ärntend. Seine Bühnenlaufbahn zieht ih beinahe burch 
die ganze Blüthenperiode bes fpanifchen Theaters, denn er 
erreichte das hohe Alter von achtzig Jahren. 

Die beiden berühmten Schaufpielerinnen A maryllis 
und die göttliche Antandra ſind ſchon genannt wor⸗ 
den. Eines gleichen Rufes genoß die wegen ihres Talents, 
ihrer Schönheit und ihrer Tugend gleich gefeierte Maria 
(oder Damiana) Riquel me, von welcher Saramuel (Primus 
calamus. Tom. II. p. 705) fagt: „Um biefe Zeit (d. b. um 
das Jahr 1624) bewunderte man auf den Theatern bie 
ſchöne Riquelme, welche eine fo lebhafte Einbildungsfraft 

333) Eintremeses de Benavente, fol. 196. 
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befaß, daß fie zum Erftaunen Aller bei der Darftellung bie 
Gefichtöfarbe veränderte, und bald, wenn bie Rolle freubige 
Empfindungen mit ſich brachte, in allen ihren Zügen ver- 
flärt fchien, bald bei einem traurigen Ereigniß leichenblaß 
wurde; in biefen Uebergängen von einem Affekt zu dem 
anderen war fie fo einzig, daß Keiner fie darin nachzuahmen 
vermochte.” Sie war mit dem Schaufpieldirefter Manuel 
Ballejo vermählt, in deſſen Truppe fie fpielte. Der Chro⸗ 
nift ber Brüderfchaft unferer lieben Frau vom neuntägigen 
Gottesdienſt erzählt: „Im Jahre 1631 trat Maria Riquelme 
in die Cofradie. Sie war wegen ihree Schönheit und wegen 
ihres göttlichen Talents für die Darftellung den Nachſtel⸗ 
lungen ber Liebenden fehr audgefegt gewefen, aber man 
hatte nie etwas für ihren Ruf Nachtheiliged von ihr ge⸗ 
hört, vielmehr immer nur, daß fie äußerft fromm fet und 
wie eine Heilige lebe.“ Der Ruf ber Frömmigkeit, in wel- 
chem die Riquelme ftand, wurde noch durch das ftille und 
bußfertige Leben vermehrt, bas fie nach bem Tode ihres 
Mannes, den Brettern entfagend, in Barcelona führte, wo 
fie im Jahre 1656 ftarb. 

Bon ähnlichem Verlauf ift bie Lebensgefchichte ber 
Franziska Baltafara, die befonders in der Darſtel⸗ 
lung ber Rollen von Weibern, welche Männerfleidung an⸗ 
nehmen, für unübertrefflich galt. Sie war mit dem Gra⸗ 
cioſo Miguel Ruiz verheirathet und galt für eine der fchön- 
Ken Zierben der fpanifchen Bühnen. Sie fand gerade 
auf dem Höhenpunft ihres Ruhmes, als fie plöplich den 
Entihluß faßte, nicht nur den Schauplag ihrer bisherigen 
Triumphe zu verlaffen, fondern ber Welt gänzlich zu ent⸗ 
fagen. Sie zog fi) in eine Einflebelei zurüd, in welcher 
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fo firenger Buße hinbrachte, daß fie in den Ruf ber: Hei⸗ 
ligfeit fam. in Schriftfteller jener Zeit erzählt, bei ihrem 
Tode hätten die Glocken von felbft geläutet und bei ihrem 
Leichenbegängniß feien noch verfchiedene andere Wunder 
geichehen. — Das Leben und Ende dieſer Schaufpielerin ift 
von Buevara, Antonio Coello und Krancicco de Rojad in 
einer Comödie La Baltasara bramatifirt worben. 

Eine andere fehr gefeierte Schaufpielerin war Angela 
Dido, welche ihren Namen von der hohen Vortrefflichfeit 
führte, mit welcher fie die Rolle der Königin von Garthago 
in dem Trauerfpiel „Dido“ von Guillen de Gaftro fpielte. 
In Bezug auf die übrigen berühmten Comödianten und 
Comöbdiantinnen aus der Zeit des Lope be Vega muß es 
und genügen, hier deren Namen zufammenzuftellen: 

Juan Rana, nad) Earamuel ber trefflichfte Komi⸗ 
fer, der je bie fpanifchen Bühnen betreten; er blühte unter 
Philipp IIL und IV. — Heredia, ein Schaufpielditeftor 
und Acteur, ber fchon im Anfang bes fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts eines bedeutenden Ruſes genoß; feine gleichfalls 
mit Auszeichnung genannte Frau, Maria de Herebia, 
fcheins ihn um ein Bebeutendes überlebt zu haben; fie flarb 
zu Neapel im Jahre 1658. — Chriftobal de Avendafto, 
geftorben 1635, und Tomas Fernando Cabredo, ges 
ftorben 1634, zwei ber Gründer ber Cofradia de Nuestra 
Seüora dela Novena. — ChriftobalSantiago Ortis. 
Baldez Sändez Pedro Cibrian. Melchor be 
Leon. Borras Santander Miguel Ramire;. 
Chriftoval. Cintor. Geroͤnimo Lopez Juana 
be Villalva. Micagela de Lujan. Anna Muñoz. 
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Gerönima de Burgos. Bolonia Perez, Maria 
be los Angeles. Maria de Morales, 

Als Seitenftüf zu den fchon früher mitgetheilten Schil- 
derungen bed Treibend der fpanifchen Schaufpieler möge 
bier nody ein Fragment aus dem Gran Tacafio ded Que⸗ 
vedo ſtehen. Don Bablo, der Erzſchalk, erzählt im 22. 
Gapitel dieſes fomifchen Romans Kolgendes: 

„In einem Wirthshauſe traf ich eine Truppe Comö⸗ 
-dianten, welche auf dem Wege nach Toledo begriffen waren. 
Sie hatten drei Wagen bei fi, und Gott fügte ed, baß 
fich unter ihnen ein Univerfitätsfreund von mir befand, der 
dem Etudiren entfagt batte und Schaufpieler geworben 
war. Ich fagte ihm, mir fei daran gelegen, Madrid zu 
verlaffen, und nach Toledo zu gehen. Der Menſch erkannte 
mich kaum wegen der Schmarre im Gefichte, und hörte nicht 
auf, fi) zu kreuzigen und zu fegnen. Endlich erwies er 
mir für mein Geld bie Freundfchaft, von den Andern einen 
Play für mich zu erbitten, daß ich mit ihnen ginge. Wir 
padten und auf, Männer und Weiber unter einander ; eine 
unter ihnen, die Tänzerin, die auch die Königinnen und 
erften Rollen in der Comödie machte, ſchien mir außer 
ordentlich frei. Ihr Mann faß eben neben mir, und ohne 
zu wiflen, mit wem ich redete, gab ich ihm zu erfennen, 
daß ich Luft zu ihr hätte, und fragte ihn: „Wie könnte man 
wohl ®elegenheit befonmen , diefe Dame zu fprechen unb 
etwa zwanzig Eſcudos mit ihr zu verthun? Denn fie fcheint 
mir fo munter, wie ſchön!“ — „Das fommt mir nicht wohl zu, 
biefe Anweifung. zu geben,” erwibderte er, „denn ich bin ihr 
Mann. Laſſen Sie mich aus dem Spiele; boch, ohne 
Eiferfucht zu reden (denn mich rührt feine), man fann mit 
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ihr fo viel Gelb verthun, wie man will; denn eine fo qute 
und Iuftige Perſon gibt es auf ber ganzen Erbe nicht 
weiter. Mit diefen Worten fprang er vom Wagen und 
ging zu einem andern; wie ed ſchien, um mir Platz zu 
machen, daß ih mich mit ihr unterhalten Könnte. Die 
Antwort ded Mannes gefiel mir fehr, und ich ſah, daß 
man von biefer Art Männern mit bem Apoftel fagen Tann ı 
fie haben Weiber, als hätten fie feine, wiewohl leider in 
ganz anderem Sinne! Ich machte mir die Gelegenheit 
zn Nutze. Sie fragte mich, wohin ich wollte, fowie nach 
meinen Umftänden, und meiner 2ebensart. Endlih, nad 
langem Schwatzen, verichoben wir unfer Rendezvous bie 
Toledo, und unterhielten und unter Wegs vortrefflih. Zu- 
fälligerweife recitirte ich ein Stüd aus ber Comoͤdie vom 
©t. Alero, defien ich mich noch aus meiner Jugend er- 
innerte. Ich declamirte es fo gut, daß ich bei ihnen ein 
Verlangen erwedte, mich unter fi) zu haben. Da fie von 
meinem %reunde, ber bei der Geſellſchaft war, meine Un- 
glücksfälle und Widerwärtigkeiten erfahren hatten, fo fchlu- 
gen fie mir vor, unter ihre Truppe zu gehen. Das Comös 
biantenleben behagte mir fo wohl, ich brauchte Unterftügung 
fo nöthig, und bie junge Frau hatte mir fo fehr gefallen, 
dag ich mich auf zwei Jahre bei dem Direktor engagirte; 
es wurde fchriftlich niedergefeht; er gab mir bie Koft und 
bezahlte mir die Borftellungen. — Als wir nad) Tolebe 
famen, gab man mir drei bis vier Load und Gravitäts- 
rollen, bie fich wohl zu meiner Stimme fchidten, zu ſtu⸗ 
diren. Sch wandte allen Fleiß an, und beclamirte bie 
Antritts/Loa auf ber Bühne. Es war darin bie Rede von 


einem Schiffe (wovon fie alle handeln), welches vom Sturme 
Geld. d. eit. in Epar. II. Bd. 43 
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zerfchlagen und ohne Munbvorrath wäre. Bier ift ber 
Hafen, fagte ich; ich bat wegen ber Fehler um Verzeihung, 
flehte um geneigte Gehör, und trat ab. Es wurde mir 
laut zugeflatfcht, und kurz, ich erfchien mit Glück auf der 
Bühne. Wir fpielten dann eine Comödie von einem un- 
ferer Schaufpieler, von denen ich mit Verwunderung hörte, 
daß fie auch Dichter feien, da ich geglaubt hatte, daß 
nur fehr gelehrte und weife Männer und nicht fo Außerft 
unmiflende Leute bazu taugten. Aber fo weit ift es fchon 
gefommen, daß Fein Theaterdirektor ift, der nicht Comodien 
fchriebe, unb fein Schaufpieler, der nicht feine Farce von 
Mohren und Chriften machte, während ich midh erinnere, 
daß wir früher feine anderen Schauipiele hatten, als von dem 
guten Lope de Vega und von Ramon. Kurz, bdiefe Eos 
mödie wurde ben erften Tag vorgeftellt, und. Riemand ver: 
ftand etwas davon. Den zweiten Tag fpielten wir eine 
andere, und Gott wollte, daß fie mit einem Kriege anfing. 
Ich kam bewaffnet heraus, mit einem runden Schilde ; und 
zu meinem Glücke, denn ich wäre fonft mit Quitten, Aep⸗ 
felftüden und Melonenfchalen niedergemadht worden. Man 
hat nie einen ſolchen Wirbelwind von Ausziſchen und 
Hohngelächter gefehen, und die Comödie verdiente ed aud), 
indem darin ohne Abficht und Zwed ein König aus ber Ror: 
mandie in Einſiedlerstracht und zwei poſſenhafte Bebiente 
erfchienen. Die Entwidelung bes Knotens war nichts Ge⸗ 
ringeres, ald die Verheiratbung Aller, und nun urtbeile 
man von dem Uebrigen. Kurz, wir befamen unfern ver- 
dienten Lohn. 

Mit unferm Kameraden, bem Boeten, fprangen wir 
übel um. Ich fagte ihm, er möge bedenken, daß wir noch 
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fo glüdlich davon gefommen feien, und folle durch Schaden 
flug werden. Gr geftand mir, daß nichts von der ganzen 
Gomöbdie von ihm fei, fondern baß er von dem und jenem Stüde 
etwas genommen und fo ben Bettlermantel zufammengeflict 
babe. Das ganze Verſehen beftehe nur darin, daß die Lappen 
fchlecht aufammengenäbht feien. Er ſetzte hinzu, wenn es ftreng. 
genommen würde, fo wären alle Schaufpieler, welche Comö⸗ 
bien fchrieben, zum Wiedererſatz verbunden, ba fie fich alle 
Stüde, bie fie aufführten, zu Nube machten, und da ber 
Vortheil, drei- bis vierhundert Realen zu gewinnen, fie 
leicht zu ſolchem Thun veranlaßte. Ueberdies, wenn 
fie durch die verfchiebenen Städte fämen und ber Eine ober 
der Andere ihnen Comödien vorläfe, bäten fie fich bie» 
felben aus, um fie anzufehen, und beftöhlen fie, und nach⸗ 
dem fie etwas Albernes hinzugelegt und etwas Gutes weg⸗ 
gelaffen hätten, gäben fie folche für eignes Gut aus. Gr 
verficherte mich, daß e8 feinen Echaufpieler gebe, der nur 
eine Strophe auf eine andere Art zu machen wiffe Die 
Erfindung ſchien mir nicht übel, und ich geftehe, baß ich 
felbft geneigt dazu war, weil ich einige Anlage zur Dicht- 
funft bei mir fand; zumal da ich ſchon Befanntfchaft mit 
einigen Dichtern gemacht und ben Sarcilafo gelefen hatte. 
Ich befchloß alfo, mich auf dieſe Kunft zu legen. Und 
hiermit, fo wie mit Comöbdienfpiel und Agiren , brachte ich 
meine Zeit zu, bergeftalt, daß ich mir nad Ablauf eines 
Monats ſchon einen Namen gemacht hatte, indem ich viele 
gute Comöbdien verfertigte und den vorigen Fehler wieber 
gut machte. Dean nannte mich Alonfete, weil ich gefagt 
hatte, daß ich Alonfo bieße, gab mir auch den Zunamen 


„der Sraufame,” wegen einer fchredlichen Figur, bie ich mit 
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großem Beifalle der Mosqueteros und des Pobels dargeſtellt 
hatte. Ich hatte ſchon drei Paar Kleider, und andere Di⸗ 
rektoren ſuchten mich von ber Geſellſchaft zu verführen. 
Ich ſprach ſchon ald Kenner von der Gomöbdie, kunſtrich⸗ 
terte unb befrittelte Die berühmteften Schaufpieldidhter, ta- 
belte die Geſten des Pinedo , Iobte die natürliche Haltung 
bes Sanchez, und fagte, Morales fei ganz leidlih. Wan 
verlangte mein Gutachten über die Deforationen der Thea 
ter und deren Anordnung. [Ram Jemand, eine Comödie 
vorzulefen, fo war ich es, der fie anhörte. Aufgemuntert 
durch dieſen Beifall, machte ich endlich als Dichter den 
Anfang mit einer Fleinen Romanze. Gleich darauf ver- 
fertigte ich ein Zwiſchenſpiel, und es gefiel nicht übel. Ich 
wagte mich an eine GComöbdie, und damit fie etwas Geiſt⸗ 
liches haben möchte, betitelte ich fie: Nuestra Seäora 
del Rosario, Sie hob mit Trompeten an, hatte ihre 
Seelen aus dem Fegfeuer- und ihre Teufel, nach damaliger 
Gewohnheit, mit ihrem „bu bu” beim Weggeben und „ri ri“ 
bei’m Auftreten. Den Leuten behagte der Name Satan in 
den Strophen ungemein, fo wie auch die Art, wie ich et 
Härte, baß er vom Himmel gefallen, und dergleichen Dinge 
mehr. Kurz, meine Comödie wurde gefpielt und gefiel 
ausnehmend wohl. Man ließ mir faum Zeit, zu arbeiten; 
denn Berliebte famen zu mir gelaufen, um Coplas von 
mir zu haben, der Eine auf die Augenbrauen, der Andere 
auf bie Augen, Jener auf die Hände und Diefer eine Fleine 
Romanze auf bie Haare feiner Dame. Jedes hatte feinen 
gefesten Preis, aber da ed noch mehr Buben gab, fo war 
ih mwohlfeil, damit fie zu der meinigen fommen möchten. 
Den Eacriftanen und Almofenbettlerinnen für bie Nonnen 


— 67 — 


diente ich mit Villancicos; die Blinden unterhielten mich 
für Gebete, wovon mir jedes mit acht Realen bezahlt 
wurde. Auf dieſe Weife machte ich die beften Gefchäfte 
von ber Welt, war reich und glüdlih, und ftrebte fchon 
danach, felbft Direktor einer Truppe zu werben. 

Eines Tages begegnete mir der Iuftigfte Zufall, ber 
fih benfen läßt, und obgleich er zu meiner Schande ge= 
reicht, will ich ihn doch erzählen. Wenn ich eine Comöbie 
fchrieb, pflegte ich in meine Bodenfammer zu gehen und 
dort den ganzen Tag zu bleiben. Cine Magd brachte mir 
dann dad Eſſen und fehte ed hin. Ich hatte die Gewohn« 
beit, wenn ich fehrieb, fehr Taut zu beclamiren, ald wenn 
ih auf der Bühne ſtände. Nun wollte der Teufel, daß 
ih gerade in ber Stunde und in dem Augenblid, da die 
Magd bie Treppe, die fehr eng und dunfel war, mit dem 
Topfe herauffam, an ber Echilderung einer wilden Jagd 
dichtete und in ben Geburtöwehen meiner Somöbie mit 
lautem Geſchrei rief: 

Hüt’ dich, hüt' dich vor dem Bären! 

Mich zerriß er fchon zu Stüden, 

Und jest ift er dir im Rüden 

Und gedenft dich zu verzehren! 
Die Magd, welche eine Gallizierin war, glaubte bei ben 
Morten „und gedenft Dich zu verzehren,” daß ed wahr fei 
und daß ich fie warnen wolle. Bol Schreden fuchte fie zu 
eutfliehen,, trat in ber Beftürgung auf ihren Rod, rollte 
die ganze Treppe hinunter, warf den Topf bin, zerbrady 
die Schüffeln und rannte auf die Gaſſe, indem fie fchrie: 
„ein Bär zerreißt einen Menfchen !? — So geſchwind ich auch 
hinterher lief, fo ftand doch fchon die ganze Nachbarſchaft 
um mid verfammelt und fragte nach dem Bären; und 
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obwohl ich ihnen betheuerte, es fei ein Irrthum von dem 
Mädchen gewejen und weiter nichts, als was ich aus der 
Gomödie hergefagt hätte, fo wollten fie es doch nicht glauben. 
Ich befam alfo bdenfelben ganzen Tag nichts zu effen ; meine 
Cameraden erfuhren ed, und die ganze Stadt madıte fidh 
über diefen Zufall luſtig. Dergleihen Dinge begegneten 
mir viele, fo lange ich bad Amt eines Dichters befleidete 
und Comöbdiant war. 

Es trug fih nachmals zu, daß die Gläubiger erfuh⸗ 
ren, der Direktor unferer Truppe (denn an ben halten fie 
fi immer) habe in Toledo gute Geſchäſte gemacht. Eie 
Hagten ihn Daher, ich weiß nicht wegen welcher Schulden, 
aus und warfen ihn in's Gefängniß. Dadurch wurde Die 
ganze Geſellſchaft zerriffen, und Jeder ging feinen Weg. 
Meine Sameraden wollten mich zwar zu andern Truppen 
- führen, aber, die Wahrheit zu fagen, ich fühlte zu dem 
Schaufpielerleben Feine rechte Luft, und nur die Roth hatte 
mich gezwungen, mich dazu zu bequemen. Da ich mid 
bei Gelde und wohlgekleidet ſah, fo dachte ich auf nichts 
weiter, als ein luſtiges Leben zu führen. Ich nahm alio 
von Allen Abfchied, und fie gingen fort.“ 


Die Periode, in welcher die Darftelungen fpanifcher 
Gomöbiantenruppen im Auslande, namentlich in Italien, 
England und Franfreih, ihre allgemeinfte Berbreitung 
fanden, fo wie auch Ueberfegungen und Bearbeitungen 
caftilianifcher Bühnenftüde am meilten in Schwung famen, 
beginnt erft in dem zweiten Drittel bes fiebzehnten Jahr» 
hundert; allein die Anfänge dieſer Erfcheinungen lafien 
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fih viel höher hinauf verfolgen. Bon der Frage, ob man 
in England ſchon zur Zeit Shaffpeare’s mit dem fpanifchen 
Drama befannt geweſen fei, ift fchon oben gehandelt wor» 
den. Die frühefte Nachricht von dem Auftreten einer 
ſpaniſchen Schaufpielergefellichaft in London if, wie er 
wähnt, vom Jahre 1635; am 23. December dieſes Jahres 
fpielte Zuan Ravarro mit feiner Gefellfchaft vor König 
Karl 1. 224); die älteften englifchen Dramen, bie fich unzwei⸗ 
felhaft als Rachahmungen caftilianifher ankündigen, gehö- 
ren ber Zeit Karl’8 II. an; doch haben wir oben die Gründe 
angeführt, welche auf eine weit frühere Befanntichaft ber 
englifhen Dramatiker mit denen der Halbinfel fchließen 
lafien. — Die Nachrichten von ber Verbreitung fpanijcher 
Comöbdien und Comödianten in Italien find pofitiver und 
fteigen in noch frühere Zeit hinauf. Hier waren, wie wir 
wiflen, ſchon bie Stüde des Torres Naharro gefpielt wor⸗ 
den. Die von zahlreichen Spaniern bewohnten Städte Nea⸗ 
yel und Mailand verfprachen den fpanifchen Schaufpielertrup- 
pen eine reichliche Ernte. Allein biefe Truppen befchränften 
ſich nicht auf Die genannten Städte, fondern burchzogen das 
ganze Land. Der Bater Tomas Hurtado erzählt von 
fpantichen Comödianten, die unter dem “Pontificat Gre⸗ 
g0r’8 XV. (1621 — 23) in Rom Vorſtellungen gegeben hät- 
ten 225), und in dem Leben ber Actrice Maria Larebo lejen 


226) „10 l. paid to John Navarro for himselfand the rest 
of the company of Spanish players for a play presented before 
his Majesty Dec. 33d 1635. — Office-book of the Lord Cham- 
berlain. Collier, Vol. Il. pag. 69. 

235) Tomas Hurtado, Tractatus varii resolutionum mora- 
lium, pars posterior, pag. 137. 
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wir, ſie habe ſich beſtaͤndig bei den Schauſpielergeſellſchaf⸗ 
ten, welche Italien durchzoͤgen, aufgehalten, ohne je nach 
Spanien zu kommen. Nach Riccoboni nahm ſeit dem 
Jahre 1620 der Geſchmack an ſpaniſchen Theaterſtücken in 
Italien ſo uͤberhand, daß Ueberſetzungen und Nachahmun⸗ 
gen ber Stüde des Lope de Vega und feiner Zeitgenoſſen 
die originalen Trauer- und Luftfpiele der Italiener beinahe 
gänzlich von der Bühne verbrängten 226), Der berühmte 
Verfafier des Adone, Marino, fagt in feiner Trauerrede 
auf Lope's Tod, es ſei in Italien und Frankreich üblich, 
daß die Tiheaterbireftoren, um ben Gewinn von ihren Bors 
ſtellungen zu erhöhen, auf ben Anfchlagzetteln anfünbigten, 
die aufzuführende Comödie ſei von ber Erfindung bed Lope 
de Vega, und biefer bloße Name genüge, um fo viele Zus 
fhauer herbeizuloden, daß weder das Haus die Menfchen- 
menge, noch bie Cafe die Einnahme zu faffen vermöge 227), 

Zn noch größerem Maafe, als in Stalien, wurben bie 
Minen ber fpanifchen Theaterdichter in Branfreich ausges 
beutet. Schon bie Kriege Franz T. hatten bazu gebient, das 
eaftiliantfche Idiom jenfelts ber Pyrenäen zu verbreiten; 
die VBermählung Ludwig's XII. mit Anna Mauricia, Toch⸗ 
ter Philipp's III., brachte diefe Sprache am Parifer Hofe 
noch mehr in Aufnahme. Es ift in hohem Grabe wahrs- 


22°) Riccoboni, Histoire du Theatre itallen, T. I. pag. 47. 


237) Basti per onor di Lope il consenso ed applauso delle 
nazioni, poiche in Italin e Francia quelli che rappresentauo 
Commedie per accrescere il guadagno mettono nei Cartelli, 
che rappresentano un soggetto di Lope de Vega, e con questo 
manca loro Coliseo per la gente e Casse per i danari. Obras 
sueltas, B. XXI. ©. 18. 
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fcheinlih,, daß fchon in der erften Hälfte des fiebzehnten 
Jahrhunderts fpanifche Comödianten in Baris Vorftellungen 
gegeben haben, wiewohl e8 uns nicht gelungen ift, bes 
ſtimmte Nachrichten hierüber aufzufinden. Die Notiz von 
ber Truppe bes Sebaftian de Prabo, welche mit Philipp’s 
IV. Tochter, ber Infantin Maria Terefa, nach Spanien 
fam, gehört ber nächftfolgenden Abtheilung ber fpanifchen 
Theatergefhichte an. Ganz unzweideutig aber gibt fich bie 
Einwirfung der ſpaniſchen Dramatiker auf die franzöfifchen 
auch fchon während der vorliegenden Periode in den vielen 
Stüden fund, welche biefe ganz oder theilwelfe von jenen 
entlehnt haben. Die Franzoſen des fiebzehnten Jahrhunderts 
felbft Haben hieraus Fein Hehl gemacht. Corneille und 
Moliere verfchweigen nicht, wie viel fie den Spaniern ver- 
Danfen ; Sontenelle, der Neffe des Gorneille, fagt geradezu: 
„Zur Zeit meines Oheims war es gebräuchlich, faft alle 
Stoffe bei ben Epaniern zu borgen, welche ein fo großes 
Uebergewicht in biefen Materien befaßen ;* und Voltaire ge- 
fteht ein, „daß Frankreich Spanien feine erfte wahre Tras 
gödie und fein erfted Charafterfuftfpiel verdanfe.” Wenn 
ber legtgenannte Autor weiter fagt: „Die Franzoſen haben 
fi zur Zeit Ludwig's XII. und XIV. mehr als vierzig 
bramatifche Arbeiten der Spanier angeeignet,” fo muß man 
dieſe Angabe noch für viel zugering halten. Einige befonders 
berühmte Beifpiele folcher Entlehnungen, wie der Eid und 
der Menteur bed Gorneille, das Festin de Pierre von 
Moliere find unter ben Artikeln Guillen be Gaftro, 
Alarcon und Tirfo de Molina fchon erwähnt worben, 
Diefe Stüde find eingeftandener Maaßen Bearbeitungen be 
rühmter fpanifchen Originale; allein es finden ſich nod)- 
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fehr viele andere franzöftfche Trauer⸗ und Luftipiele, welche 
ohne Anerkennung der Schuld von benfelben &läubigern 
geborgt find. Es Fann nicht unfere Abficht fein, Hier ein 
genaues und vollftändiges Verzeichniß dieſer Entwendungen 
zu liefern; denn wenn es auch minder unerfreulich wäre, 
lange und mühſame Rachforfchungen in einer “Diebshöble 
anzuftellen,, fo würde doch eine foldhe ausführliche Unters 
fuhung in einer ©efchichte des Spaniſchen Theatere 
am. unrechten Plage ſtehen. Wir begnügen une daher, bie 
Geſchichte diefer Plünderung nur im fummarifchen Abriß 
dbarzuftellen und bie bemerfenswertheften PBlagiate anzufüh- 
ren, welche bie frangöftfchen Dichter an Lope und feinen 
Zeitgenofien verübt haben. Der noch zablreidheren Ent⸗ 
lehnungen aus Galderon und den Späteren kann erft im 
folgenden Bande gebacht werben. 

Schon ber überfruchtbare Theaterfchreiber Hardy (man 
hätte wohl Unrecht, ihn Dichter zu nennen; feine Thätigfeit 
fällt in Die Jahre 1600 —1620) kannte und benußte bie Fund⸗ 
grube anziehender Erfindungen und ſpannender Berwidlun- 
gen, welche bie fpanifche Literatur darbot. Unter den 41 
Stüden von ihm, die gegenwärtig noch von ben 800, 
welche er verfaßt haben fol, übrig find, befinden fich meh⸗ 
tere aus biefer Quelle gefchöpfte; fo die Felismöne nad) 
ber Diana des Montemayor und die Force du sang nad) 
einer Rovelle des Montemayor. Eine Benupung ſpaniſcher 
Comöbdien kommt unter feinen noch vorhandenen Echau- 
fpielen nicht vor, doch ift wohl anzunehmen, daß er auch 
von biefen Bortheil zu ziehen gewußt hat, wie bie Mafle 
feiner verloren gegangenen Werke vermutblich barthun 
würbe. | 
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An der Spige ber franzöftfchen Dramatiker, beren 
Werke faft durchaus Nachahmungen fpanifcher find, fteht 
Rotrou, und zwar nicht bloß der Zeit, fondern vielleicht 
auch dem Werthe nach. Er zeigt einen empfänglichen Sinn 
für die Schönheiten feiner Originale und ein entfchiedenes 
Talent, diefelben wiederzugeben. In feiner Belle Alfrede 
(nach der Herınosa Alfreda des Lope de Vega), feiner 
Laure persecutde (nach der Laura perseguida befjelben 
Dichterd), feinem D. Lope de Cordonne (nad) eben befien 
Lope de Cordona) {ft das ypoetifche Colorit, die Gluth 
ber Phantafte und die Lebendigkeit der Darftellung,, welche 
uns in den Gebilden des fpanifchen Dichters entzüdt, zwar 
etwas abgeichwächt, aber doch immer noch mit einem 
Theil des uriprünglichen Glanzes in die Copien überge- 
gangen. Daffelbe kann man von feinen Occasions perdues 
(nad) Lope's Ocasion perdida) und feinem D. Bernard de 
Cabrere (nach der Comödie La adversa fortuna de-D. 
Bernardo de Cabrera von Mira de Meſcua) rühmen. 
La Bague de l’oubli ift eine Nachahmung ber Sortija 
del olvido von Lope de Vega und hat fpäter den Gedan⸗ 
fen zu einem ber beften franzöfifchen 2ufifpiele, bem Roi 
de Cocagne von Legrand hergegeben. Wären Rotrou’s 
Rachfolger auf dieſer Bahn fortgefchritten, man hätte ber 
franzöfifchen Bühne nur Gluͤck wünfchen Fönnen. Aber 
leider fchlug ſchon Eorneille in feinen Bearbeitungen ſpani⸗ 
fher Dramen einen Weg ein, auf welchem bie Trefflich“ 
feit ber legteren gänzlich zu Grunde gerichtet werben mußte. - 
Wir haben ſchon gefehen, wie vollflommen in feinem Gib 
alle Schönheiten ber bewunderungswürdigen Tragödie bes 
Guillen de Gaftro untergegangen find, wie er das geift« 
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und lebenvolle Luſtſpiel ded Alarcon, La verdad sospe- 
chosa in eine trockne und langweilige, gar nicht mehr 
in’8 Bereich der Poefte gehörende, Studie umgewandelt. 
Unter feinen übrigen Dramen find Dou Sauche d’Aragon 
bem Palacio confuso des Lope de Vega, La Suite du 
Menteur eben deflen Aınar sin saber a quien nachges 
ahmt. Gewiß gehören biefe beiden Dramen zu ben befieren 
ber franzöfifchen Literatur;. nur wolle man fie nicht mit ben 
trefflichen Originalen vergleichen, denn dann tritt Corneille's 
mangelnder Beruf für bie Boefie fogleich auf's unwiberleg- 
lichfte hervor. Die Erfindung in den genannten Schaus= 
fielen iſt fo glüdlich, ihre innere dichteriſche Lebenskraft 
fo unvergänglich, daß wohl feine Bearbeitung diefelbe ganz 
zu zerflören vermag; aber ber Branzofe hat kaum irgend 
etwas, als das dürre Gerippe der Handlung, in feine Be⸗ 
arbeitung hinüberzunehmen vermocdht und beren Bewegung 
noch vielfach durch das ängftliche Einfchnüren in Die Regeln 
gelähmt; aller Farbenſchmuck der Poeſie iſt zerflört und der 
lebendige Körper zur Mumie audgetrodne. Ob Lope's 
Honrado hermano wirflib, wie man behauptet hat, das 
Borbild zu Corneille’8 Horatiern bergeliehen habe, wollen 
wir dahingeſtellt fein laffenz Die Punkte der Uebereinftin- 
mung zwiſchen beiden find wenigſtens nicht fehr hervor⸗ 
fpringenb. 

Nicht glüdlicher, als der größte Tragifer, war ber 
erfte Luftfpieldichter Frankreichs in feinen Entlehnungen 
aus dem Spanifchen. Selbſt Moliere’d Landeleute räumen 
bie® ein, indem fie feine bierhergehörigen Stüde für feine 
fhwächften erflären, was unftreitig viel fagen will. “Der 
Gebrauch, den Moliere von fpanifhen Dramen gemacht 
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hat, iſt ſehr ausgedehnt geweſen und gibt ſich nicht allein 
in den Luſtſpielen Fund, deren ganzer Plan bei den Dich⸗ 
tern bed fühlichen Volks geborgt ift, fondern auch in 
anderen, in welchen nur einzelne Scenen und Situationen 
fremded Eigenthum find. Zu jenen gehört (mit Weber: 
gehung ber Bearbeitungen Calderon’scher und Moreto’fcher 
Stüde, von denen erft fpäter die Rede fein kann) Le 
medecin malgre lui. Dieſe Poffe iſt, der Grundlage 
ihrer Handlung nah, aus Lope's Acero de Madrid, 
allein fie bietet in der Scene, wo Sganarelle den Leanbdre 
für einen Apotheker ausgibt, um ihm eine Zuſammenkunft 
mit Lucinda zu verfchaffen, zugleich eine Erinnerung an 
einen ähnlichen Auftritt in ber Fingida Arcadia bes 
Tirfo de Molina. I’amour medecin hat zwar mit Tirfo’8 
Amor medico nicht weiter gemein, als den Titel, ba bie 
Aftion eine ganz andere iſt; dagegen find Scene III und 
IV des zweiten Akts aus einem anderen Drama befielben 
Dichters gefchöpft, nämlich aus der Venganza de Tamar 
(fiche den Anfang des zweiten Akts.). — Die berühmte 
Verföhnungsfcene im Tartüffe iſt dem Perro del hortelano 
bed Lope de Vega entnommen, und L’ecole des maris 
zeigt in mehreren Scenen offenbare Erinmerungen an eben 
beffen Discreta enamorada und El mayor imposible, 
Wenn nun fchon die beiden größten frangöftfchen Dras 
matifer in ihren Umarbeitungen fpanifcher Dichter fo wenig 
zu ihrem Vortheil erfcheinen, was läßt fich erft von ben 
geringeren Gomöbienfchreibern jener Zeit erwarten? In der 
That haben auch diefe jene Quelle aufs fleißigfte ausge⸗ 
beutet. So ift, um nur einige Beifpiele anzuführen, La 
jalouse d’elle möme von Boisrobert nad) Tirſo's Ze- 


iosa de si misma, L’absent chez soı von dOuville 
nad) Lope's Ausente en zu lugar, L’amour medecin von 
EC ainte-Martbe nad) Tirfo’d Amor medico, deſſelben 
Aimer sans savoir qui nad) %ope’d Amar sin saber & 
quien, fo find ferner fat alle Erüde von Montfleury, . 
Mayret, Scarron, Thomas Corneille, Boisros 
bert, d'Ouville und bie älteren von Quinault Be 
arbeitungen fpanifcher Originale. Wir machen biefen Schrift- 
Rellern an ſich aus ihren Entlehnungen feineöwegs einen 
Borwurf. Gewiß muß dem Dichter das Recht zugeflanben 
werden, die Erfindungen und Gedanken Anderer zu benugen. 
So hat Chaffpeare die dee zu einigen feiner Stücke 
oder zn einzeluen Ecenen berieiben aus Arbeiten jeiner 
Borgänger und Zeitgenofien geichöpft, fo haben auch bie 
fpanifchen Dramatifer ſich gegenfeitig Manches zu vers 
danfen. Aber was man bei biefem Berfahren unbedingt 
verlangen muß, ift, baß ber Autor, der ſich auf ſolche Art 
fremde8 Gut zu eigen macht, baffelbe poetifch durchdringe 
und umgeftalte, ed aus feinem Geifte mit neuen dichteri⸗ 
ſchen Elementen audgeftattet und mit verjüngter Lebens⸗ 
fraft hervorgehen laſſe. Wen biefe Forderung zu hoch 
gefpannt fcheint der wirb doch wenigftend zugeben, daß ber 
Umarbeiter ſchon vorhandener Werfe Sympathie für bie 
Schönheiten derfelben zeigen und ihre Vorzüge, ftatt fie zu 
verwifchen, möglichft prägnant berausarbeiten müſſe. Wer 
biefe Anfprüche nicht erfüllt, der heißt mit Recht ein geiſt⸗ 
Iofer Plagiator. Wie aber beftehen nun bie genannten 
Branzofen vor folchen Anforderungen? Sie bemächtigen 
fih eines fpanifchen Schaufpield, preffen das Waterielle 
feines Inhalts heraus, entfernen aufs forgfältigfte allen 
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poetifchen Schmud, bringen Wahrheit und Wahrfcheinlich“ 
feit, Feuer und Leben der Darftellung ben Götzen ber drei 
Einheiten zum Opfer — und auf biefe Art wird aus bem 
„rohen und regellofen“ Driginalgedicht, oder vielmehr aus 
Bruchſtücken und flüchtigen Reminifcenzen davon, eine clafs 
ſiſche Tragödie oder Somödie. Statt des dichterifchen Schwun- 
ges dort, haben wir hier profaifche NRüchternheit, flatt des 
Reichthums und der Wahrheit der Motive eine an allen 
Gliedern gelähmte und ſinnlos verfnüpfte Handlung, ftatt 
der hinreißenden Rapibität des Dialogs, das fchleppendfte 
Geſpräch, ftatt des entzücdenden unb das Ohr beraufchenden 
Mechield harmoniicher Klänge das monotone Geklapper bes 
Alerandrinerd. In der That, nur in fo fern, als es aller- 
dings nicht Jedem möglich ift, treffliche Originale fo gänz- 
lich zu verunftalten, daß auch kaum eine Spur ihrer ur« 
fprünglichen Vorzüge übrig bleibt, nur in dieſer Rüdficht 
fann den franzöftichen Bühnenferibenten Talent zugefprochen 
werden. Wehe daher dem unglüdlichen fpanifchen Dichter, 
-über den biefer Heufchredenfchwarm hbergefallen ift, und 
wehe ber lebendigen Herrlichkeit feiner Boefiel Aber Schmach 
den fchamlofen Kritifern, welche aus Rational-Eitelfeit ober 
dummsabergläubifcher Verehrung Boileau’fcher Präcepte ſich 
nicht gefcheut haben, biefe ganz veracdhtungswürdigen Pro⸗ 
dDuctionen als Bervollfommnungen ihrer Vorbilder anzu⸗ 
preifen ! 

In wie weit fpanifche Theaterftüde fchon in ber vor⸗ 
liegenden Periode auch in andere Länder, als bie bisher 
genannten, Eingang gefunden haben, barüber find uns 
nur einzelne fragmentarifche Notizen zugefommen. Ihre 
Berbreitung in den Niederlanden, wo mehrere Bände ba- 
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von nachgedruckt wurden, unterliegt feinem Zweifel. Daß 
Lope'o Schaufpiele ſchon im Beginn bes 17. Jahrhunderts 
ihren Weg auch nach Amerika gefunden hatten unb dort 
mit Beifall aufgenommen worden waren, fiehbt man aus 
ber Borrede zum Peregrino en su Patria. Ob es ſich 
mit der Behauptung Sismondi's, daß an ben Höfen von 
Wien und München fpanifhe Gomödien aufgeführt 
worden feien, richtig verhalte, möge dahingeftellt bleiben, 
da wir hierüber nichts aufzufinden vermocht haben; baß 
deren aber im Serail zu Conftantinopel durch Morisken 
und fpanifche Sclaven, welche fie von Venetianifchen Kaufe 
leuten erhandelten, gefpielt wurden, ſcheint nicht bezweifelt 
werden zu fönnen 228), 


228) Kntre las mugeres que entonces tenia el Sultan Amath 
era la mas querida una cierta Sefora Andaluz, que fue Cautiva 
en uno de los puertos de Espaüa: esta holgava notablemente 
de oir representar a los cautivos Christianos algunns Come- 
dias, y ellos deseosos de su favor y amparo las estudiavan, 
comprändolas en Venecia a algunos mercaderes Judios para 
llevarselas, de que yo oi carta de su Embajader entönces para 
el Cunde de Lemos, encareciendo lo que este genero de escri- 
tura se estiende por el muado, despues que con mas cuidado 
se divide en tomos. Quiso nuestro Felisardo agradar a la 
Gran Sultana Doña Maria y estudi6 con otros mancebos, assi 
cautivos como de la espulsion de los Moros, la Comedia de la 
Fuerza lastimosa. — Lope de Vega Novelas, El Desdichado por 
la honra, Obras sueltas Tom, VI. pag. 95. — ©. auch Cervantes, 
la Gran Sultana, Jornada III. 
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Verzeichniß der dramatiſchen Werke des ope 


de Vega. 


Geſch. d. Lit. in Span. II. SD. 4 





I. 


Pie große Sammlung der Schaufpiele des 
Sope de Vega. 


Im Folgenden ift das von Nicolas Antonio ges 
lieferte Inbaltöverzeichniß der alten Geſammtausgabe von 
Lope's Comödien fo viel wie möglich vervollftändigt worden. 


Las Comedias del famoso Poeta Lepe 
de Vega Carpio, 


Erſter Band. 
Balencia, 1604. Valladolid, 1604. Zaragoza, 1604. 
Mabrid, 1604. Antwerpen, 1607. 


1. Los donnires de Matico. 3. Carlos el perseguido 3. El 
cerco de Santa Fee. 4. Vida y muerte de Vamba. 3. La 
traicion bien acertada. 6 EI hijo de Reduan. 7 Nacimiento 
de Urson y Valentin. 8, El casamiento en la muerte, y hechos 
de Bernardo del Carpio. 9. La Escolastica zelosa. 10. La 
amistad pagada. 11. La Comedia delmolino. 18. EI testimonio 
vengado. Nebſt zwölf Loas 

Die Ausgaben dieſes Bandes von Belabolid, 1609 uud: Mai- 
land, 1687 enthalten außer ben zwölf Gomöbien und Loas noch fol: 
gende Zwifchenfpiele: La Melisendra. EI padre engafiado. EI 
Capeador. EI doctor simple. Pedro Hernandes, y el Corregi- 
dor. Los alimentos. Los negros de Banto Thome. El Indiano- 
La cuna Los ladrones engafa dos. La dama fingida. La en 
demoniada. 
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Zweiter Band. 
Mabrid, 1609. Wallabolid, 1609. Barcelona, 1611. 
Brüffel 1611. 


1. La fuerza lastimosa. 2. La ocasion perdida 3. EI 
gallardo Catalan. 4. EI Mayorazgo dudose. 5. La Condesa 
Matilde. 6. Los Benavides. 7. Los comendadores de Cordova. 
8. La Bella mal maridada. 9. Los tres diamantes. 10. La 
quinta de Florencia. 11. El padrino despusado. 13. Las ferias 
de Madrid, 


Dritter Band. 


Die in diefem Bande enthaltenen Stüde find ſchon oben Seite 
458 verzeichnet worben. 


Vierter Band. _ 
Madrid, 1614. Pampelona, 1614. 


1. Laura perseguida. 2. Nuevo mundo de Colon. 3. El 
asalto de Mastrique por el Principe de Parma. 4. Peribaliez 
y el Comendader de Ocala. 3. EI Ginoves liberal. 6. Los 
tuorneos de Aragon. 7. La boda entre dos maridos. 8. Fi 
amigo por fuerza. 9. EI galan Castrucho. 10. Los embustes 
de Celauro. 11. La fe rompida. 12. El tyrano castigado. 


Fünfter Band. 
Siche oben Seite 433. 
Sechſter Banb. 
Madrid, 1615. 


1. La batalla del honor. 3. La ohediencia laureada y pri- 
mer Carlos de Ungria, 3. EI hombre de bien. 4. EI servir 
con mala estrella. 3. El cuerdo en su casa. 6. La Reina 
Juana de Napoles. 7. El Duque de Viseo. 8. EI Secretario 
de si mismo. 9. Elliegar con ocasion. 19. El testigo contra si. 
11. El marmol de PFelisardo. 12. EI :nejor maestro el tiempo. 


Siebenter Band. 
Maprid, 1617. 


1. E] villano en su rincon. 3%. El castigo del discreto. 
9. Lau pubrezas de Reinaldos. 4. El Gran Duque de Moscovia. 
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3. Las paces de los Reyes y judia de Toledo. 6. Los Porceles 
de Murcia. 7. La hermosura aborrecida. 8. EI primer Fa- 
Jardo. 9. La viuda casada y doncella. 10. El principe des- 
peüado. 11. La Serrana de la Vera. 12. S. Isidro de Madrid. 


Achter Band. 
Madrid, 1617. 


1. Despertar a quien duerme. 2. EI anzuelo de Fenisa. 
3. Los locos por el cielo. 4. El mas galan Portugues Duque 
de Berganza. 5. El Argel fingido y renegado de amor. 6. EI 
postrer Godo de Espaüu. 7. La prision sin culpa. 8. Elesclavo 
de Ruma. 9. La imperial de Othon. 10. El niüo inocente de 
la guardia. 
Neunter Band. 


Madrid, 1617 und 1618; 


1. La prueva de los ingenios. 2. La donzella Theodor. 
3. RI Hamete de Toledo. 4. EI ausente en el lugar. 5, La 
niüa de plata. 6. Ei animal de Ungria. 7. Del mal lo menos. 
8. La hermosa Alfreda 9, Los Ponces de Barcelona. 10. La 
varuna Castellana. 11. La dama boba. 12. Los melindres de 


Belisa. 
Zehnter Band. 


Madrid, 1618. 

1. El galan de la Membrilla. 2. La venganza venturosa. 
3. D. Lope de Cardona. 4. La humildad y la sobervia. 5. EI 
amante agradecido. 6. Los Guanches de Tenerife, y conquista 
de Canaria. 7. La octava maravilla. 8 El sembrar en buena 
tierra. 9. Los Chaves de Villalva. 10. Juan de Dios y An- 
ton Martin. 11. La burgalesa de Lerma. 13. El poder ven- 
zido y amor premiado. 


Gilfter Band. 
Madrid, 1618. 


1. El perro del hortelano. 3%. El azero de Madrid. 3. Las 
dos estrellas trocadas y ramilletes de Madrid. 4. Obras son 
amores. 5. Servir a seäor discreto. 6. Kl principe perfeto. 
7. El amigv hasta la muerte. 8. La locura por la honra, 
9. El mayordomo de la Duquesa de Amalfi. 10. El arenal de 
Sevilla. 11. La fortuna merecida. 12. La Tragedia del Rey 
D. Sebastian, y bautismo del principe de Marruecos. 
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Zwölfter Band. 
Madrid, 1619. 


1. Ello dirk. 8. La sortija del olvido. 3. Los apemigos 
en casa. 4. La cortesia de Erpaüa. 5. Al pasar del arroyo. 
6. Lus Iidalgos de la Aldea. 7. El marquen de Manutua. 8. 
Las fures de Dun Juan, y rico y pobre truocadoe. 9. Lo que 
ay que far del mundo, 10. La firmera en la desdicha. 11. La 
desdichada Estefania. 12. Fuente ovejuna. 


Dreizehnter Band. 
Madrid, 1620. 


1. La Arcadin. 3. EI halcon de Fedcrigo. 3. EI remedio 
en la derndicha, 4 Los esclavos libres. 5. EI desconfindo. 6. 
El Cardenal de Belen. 7. Ei Alcalde mayor. 8. Los locos de 
Valenzia. 9. Santiago el verde. 10. La Ernucesilla. 11. El 
despusurio encubierto. 13. Los Espanules en Flandes. 


Pierzehnter Band. 
Madrid, 1620. 


I. Los umantes sin amor. 2. La villana de Getafe. 3. La 
gallarıdn Toledana. 4. La corona merecida. 3. La viuda Vn- 
lenciana. 6. EI cavallero de Illescas. 7. Pedro carbonero. 8. 
El verdadero amante. 9. Las almenas de Toro. 10. El bobo 
dei colegiv. 11. EI cuerdo loco. 1%. La ingratitud vengada. 


Fünfzehnter Band. 
Madrid, 1621. 


1 La mal casada. 8. Querer la propria desdicha. 8. In 
vengudora de las mugeres. 4. EI cavallero del Sacramento. 3. 
La ennta Liga. 6. El favor agradecido. 7. La hermosa Esther. 
8. El leal criado. 9. La buena guarda. 10. Historia de Tobias. 
11. Ei ingrato arrepentido. 12. EI Cavallero del milagro. 


Sechszehnter Band. 
Mabrid, 1622. 


1. El premio de la hermosura. 2. Adonis y Venus. 3. Los 
priulos de Leon. 4. Mirad a quien alabais. 5. Las mugeres ein 
humbres. 6. La fabula de Peiseo. 7. EI laberinto de Creta. 
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8. La serrana de Tormes. 9. Las granderas de Alexandro. 
10. La Felisarda. 11. La innocente Laura. 12. Lo fingido 


verdadero. 
Eiebzehnter Band. 
Madrid, 1622. - . 


1. Con su pan se lvo coma. 2. Quien mas no puede. 8. El 
soldado amante. 4. Muertos vivos. 3. El primer Rey de Ca- 
stilla. 6. El Duomine Lucas. 7. Lucinda persceguida. 8. El rul- 
seüur de Sevilla. 9. EI sol parado. 10. La madre de la mejor. 
11. Jorge Toledano. 12. El hidalgo Abencerrage. 


Achtzehnter Band. 
Madrid, 1623. 


1. Segunda parte del principe perfeto. ®%. La pobreza esti- 
mada. 3. El divino Africano. 4. La pastoral de Jacinto. 5. 
El honrado hermano. 6. EI Capellan. de la Virgen. 7. La piedad 
executada. 8. Las famosas asturianas. 9. La campana de Ara- 
gon. 10. Quien ‚no ama no haga fieros. 11. El rustico del 
Cieto. 123. El valor de las mugeres. 


Neunzehnter Band. 
Madrid, 1623. 


1. De cosario a cosario. 3. Amor szecreto hasta zelos. 9. 
La innocente sangre. 4. El serafin humano 5. EI hijo de los 
leones. 6. El cunde Fernan Gonzalez. 7. D. Juan de Castro 
primera, y 98. secunda parte. 9. La limpieza non manchada. 
10. EI vellocino de oro. 11. La mocedad de Roldan. 12. Car- 
los V. en Francia. 


Zwanzigfter Band. 
Madrid, 1625. 


1. La discreta venganza. 2. Lo cierto por lo dudoso. 3. 
Pobreza no ea vileza. 4. Arauco domado, 5. La ventura sin 
huscalla. 6. El valiente Cespedes. 7. El hombre por su pa- 
labra. 8. Roma abrasada. 9. Virtud pobreza y muger. 10. 
El Rey sin reyno. 11. EI mejor mozo de Espaüa. 12. El ma- 
rido mas firme. 


Ginundzwanzigfter Band. 
Madrid 1635. 


I. La beila Aurora. 2. Ay verdades que en amor. 3. La 
hboba para los otros y discreta para si. 4. La noche de S. Juun. 
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5, El castigo sin venganga. 6. Los bandos de Sena. 7. El me- 
jor Alcalde el Rey. 8. EI premio del bien hablar. 9. La vi- 
toria de la honrra. 10. El piadoso Aragones. 11. Los Tellos 
de Meneses. 18. Por la puente Juana. Tiefer Band erfchien, 
da Lope ſchon tobt war. 


Zweiundzwanzigfter Band. 
Madrid, 1635. 


1. Quien todo lo quiere. 2. No son todos ruisefiores. 3. 
Amar, servir y esperar. 4. Vida de 8. Pedro Nolasco. 3. La 
primera informacion. 6. Nadie se conoce. 7. Lamayor vitoria, 
8. Amar sin saber a quien. 9. Amor pleito y desaflo. 10. El la- 
brador venturoso. 11. Los trabajos de Jacob. 18. Lac arbonera. 

@in anderer 3%. Banb de las Comedias de Lope de Vega y 
las mcjores que hasta ahora han salido, Zaragoza, 1630 (auf 
ber Föniglichen Bibliothek zu Paris befindli) enthält folgende 
Stüde: 

Nunca mucho costö poco (von Alarcon). Di mentira sacaräs 
verdad. La carbonera. La amistad y la obligacion. La verdad 
- sospechosa (von Nlarcon). Quien bien ama tarde olvida. Amar 
sin saber a quien. EI marques de las Nabas. Lo que ha de 
ser. La lealtad en el agravio. En los indicios la Culpa. La 
intencion castigada. 


Dreiundzwangzigfter Band. 
Madrid, 1638. 


1. Contra valor no ay desdicha. 3. Las batuecas del Duque 
de Alva. 3. Las cuentas del gran Capitan. 4. EI piadoso Ve- 
neciano. 35. Porfiar hasta morir. 6. El robo de Dina. 7. Eisa- 
ber puede dafar. 8. La embidia de la nobleza. 9. Los pleitos 
de Inglaterra. 10. Los Palazior de Galiana. 11. Dies haze 
Revyes. 13. EI saber por no saber, y vida de 8. Julian de Al- 
cala de Henares. 


Pierundzwanzigfter Band. 
Madrid, 1640. 


1. El palacio confuso. 2. El ingrato, 3. La tragedia por 
los Zelos. 4. El labrador venturoso, 3. La crencion del Mundo. 
6. La despreciada querida. 7. La industria contra el podery el 
honor contra la fuerza. 8. La porfin hasta el temor. 9. El 
Jues, de su misma causa. 10. La cruz en la sepultura. 11. El 
honrado con su sangre. 12. EI hijo sin padre. 
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Derfelbe Band. 
Zaragoza, 1633, 


1. La ley executada. 2. Selvas y bosques de Amor. 3. Exa- 
men de maridos. 4. El que diran. 5. Lo honra por la muger. 
6. El amor vandolero. 7. La mayor desgracia del Emp. Car- 
los V., y bechizera de Argel. 8. Veer y no creer. 9. Dineros 
son calidad. 10. De yuande aca nos vino. 11. Amor pleite y 
desaßo. 13. La mayor vitoria. 


Derjelbe Band. 

Zaragoza, 1641. 

Guardar y güardarse. La hermosa fea. EI Cavallero de 

Olmedo. EI bastardo Mudarra. La ilustre Fregona. El Naci- 

miento de Christo. Los Bamires, de Arellano. Don Gonzalo 

de Cordova. San Nicolas de Tolentino. Los peligros de la 
ausencia. Servir a buenoe. Barlan y Josafa. 


Fünfundzwanzigfter Band. 
Zaragoza, 1647. 

1. La esclava de su galan. 2. EI desprecio agradecido. 
3. Aventuras de D. Juan de Alarcos. 4. El mayor imposible. 
5. La vitoria del Marques de Santa Cruz. 6. Los cautivos de 
Argel 7. Cnaatelvies y Monteses. 8. De lo que & de ser. 9. EL 
ultimo Godo. 10. La necedad del discreto. 11. El juez en su 
causa. 13. Los embustes de Fabia. 


II. 


La Vega del Parnaso. 


Madrid 1637. 


1. El guante de Doäa Blanca. 3. La mayor virtud de un 
Rey. 3. Las bizarrins de Belisa. 4. Porfiando vence Amor. 
5. El desprecio agradecido. 6. El Amor enamorado. 7. La 
mayor vitoria de Alemania. 8. Sino vieran las mugeres. 


44* 
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III. 


Fiestas del Santissimo Sacramento en 
doce Autos sacramentales con sus Loas 
y Entremeses. 


Madrid, 1644. 


Autos: El nombre de Jesus. EI Heredero del Cielo. Los 
acreedores del Hombre. Del Pan y delPalo. EI Missacantano, 
Las Aventuras del Hombre. La Siega. EI Pastor Lobo. La 
Vuelta de Egypto. EI Nino Pastor. Los Cantares. La Puente 
del Mundo. (Cntremefed: El Letrado. EI Boldadillo. EI Poeta. 
EI Robo de Helena. La Hechicera. EI Marques de Alfarsche. 
Ei Degollado. La Muestra de los Carros. Los Organos, Ei 
Remediador. Daca mi muger. Las Comparaciones. 


IV. 
Verzeichniß der Comsdien des Lope de Vega 
ans der Vorrede zum Peregrino en su patria. 


(©. oben Seite 306. Den Titeln der Stüde, welche gegenwärtig 
noch vorhanden und mir befannt find, ift ein $ vorgefebt.) 


Las Amazonas, EI Viage del hombre. 
Hero y Leandro. La Tragedia de Aristea. 
SEI Nacimiento,. EI Engafio en la verdad. 
La Condesa. SEI Lacayo fingido. 

La Infanta labradora. Los Zelos satisfechos. 
La Pastoral de Albania. El Medico enamorado. 
Los Cautivos. $La Serrana de Tormes. 
El Degollado fingido. El Africano cruel. 

Ei Cerco de Toledo. La Infanta desesperada. 
El Otomano famoso. Los Padres engaüados. 
Sarracinos y Aliatares. El Meson de la Corte. 
Los amores de Narcisso. El Jardin de Falerina. 


Las Guerras civiles. EI Grao de Valencia. 
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$La Ingratitud vengada. 
Muza furioso. 

Alfonso el afortunado. 

El Casamiento dos veces. 
$EI Hijo de Reduan. 

SEI Soldado amante. 

El Ganso de oro. 

La Palabra mal -cumplida, 
La Difunta pleyteadn. 

El Cerco de Oran. 

La Abderite. 

Guelfos y Gibelinos. 

La Competencin engañada. 
El Principe melancolico. 
$Adonis y Venus. 

SEI primer Rey de Castilla, 
SEI testimonlo vongado. 
Los Torneos de Valencia. 
La Peregrina. 

Garcilasso de la Vega. 
$Los Embustes de Fabia. 
El Conde D. Thomas. 
Psyques y Cupido. 

El Page de la Reyna. 
Los Fregosos y Adornös. 
$EI Vaquero de Morafia. 
EI Hijo venturoso. 

La Montafieea. 

La Matrona constante. 
$La Viuda Valenciana. 
El Cirujano. 

Belardo furloso. 

La Vizcayna, 

GEI Sol parado. 

$Los Comendadoree. 

EI Alcayde de Madrid. 
EI Turco en Viena. 

El Galan escarmentado. 
Bomulo y Remo. 

La Dama estudiante. 


$La Traycion bien acertada. 


EI Enemigo engafindo. 


El buen agradecimienteo. 
Los Monteros de Espinosa. 
Ei pleyto de Ingalaterra. 
El Duque de Alva en Paris. 
Conquista de Tremezen. 
GEI Maestfo de danzar. 
6EI Domine Lucas. 

6Los Chaves de Villalva. 
$Los Muertos vivon. 

San Roque. 

La Valeriana. 

El Roberto. 

La Suerte We los tres Reyes. 
La Semiramis. 

EI Galan agradecido. 
Antonio Boca. 

$La Varona Caxtellana. 
El Principe de Marruecus. 
$Mozedades de Roldan. 
$Los Amantes sin amor. 
Los Peraltas. 

Fray Martin de Valencia. 
Pimenteles y Quißones, 
El amor constante. 

El Hijo de si mismo. 

Los Biedmas, 

Las Quinas de Portugal. 
$Lucinda persegutdn. 

SEI Cuerdo loco. 

$Los Esclavos libres. 

SEI Despefiado. 

$EI Arenal de Sevilla. 
$La Gallarda Toledana. 
$La Corona merecida. 
$Pedro carbonero, 

SEI Marmol de Felisardo. 
SEI Favor agradecido. 
SEI Caballero del milagro. 
SEI Leal criado. 

La Reyna loca. 


SEI Argel fingido. 
SEI Esclavo de Roma. 
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Ei Bosque amoroso. 
$Los Locos por el cielo. 
La Perdicion de Kspafa. 
SAngelica en el Catai. 
La Cadena, 

$La Prision sin oulpa. 
La Barbara del cielo. 
$Los Fajardos. 

San Andres Carmelita. 
Neron cruel. 

El primero Medicis, 

El Capitan Juan de Urbina, 
San Segundo de Avila. 
El Cerco de Madrid. 

La Torre de Hercules. 
Los Guzmanes de Toral. 
Ei Conde Dirlos. 

SEI Matico. 

Cegries y Benoerrajes. 
El Tonto de la alden. 
$La Eascolastica zelosa. 
El Salteador agraviado. 
SEI Verdadero amante. 
Boncesvalles. 

$La Francesilla. 

Kl Rico avariento. 

La Muerte del maestre. 
La Inclinacion natural. 
$EI Padrino desposado, 
San Julian de Cuenca. 
$La Bella mal maridada. 
SEI Perseguido. 

La Poncella de Francia. 
$El Caballero de Illescas. 
Abindarraez y Narbaez. 
$EI Marqu&s de Mantua, 
$EI Ingrato arrepentido. 
El Sufrimiento premiado, 
$Urson y Valentin. 
Segunda de Urson. 
$Ferias de Madrid. 
Celos de Rodamonte, 


La Ginovesa. 
Ei Espiritu fingido. 


Las Gallardas Mas:edonias. 


$EI Ruflan Castruche. 

El Principe inocente. 
Burlas de amor. 

La Sierra de Espadän. 

El Barbaro gallardo. 

La Pastoral de la siega. 
La Pastoral encantada. 

La Pastoral de los celos. 
El Rey de Frisina. 

$Jorge Toledano. 

$Los tres diamantes. 

El Caballero mudo. 

La Envidia y la privanza. 
El Amor desatinado. 

La Imperial de Toledo. 
San Tirio de Kapain. 

FLos Horacios. 

$La Pobreza estimada. 

El Triunfe de la limosna. 
El Esclavo por su gusto, 
La Gran piutora. 

SEI Molino. 

$Laura perseguida, 

$Los Locos de Valencia. 
La Circe Angelica. 

El Cortesano en su aldea. 
SEI Rey Wamba. 

SEI Nuevo mundo. 

SEI Mayorazgo dudoso. 
SEI Tyrauo castigado. 

SEI Amigo por fuerza. 
$La Fé rompida. 

La Amatilde. 

$La Hermosura de Alfreda. 
$Los Enredos de Celauro, 
La Governadora. 

Los Triunfos de Octaviano. 
La Conquista del Andaluoia. 
$Los Torneos de Aragon. 
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EI Desdichado. 

La Mudable. 

La Bella gitana, 

La Firmeza de Leonarda. 
Los Jacintos, 

La Campaoa de Aragon. 
La Reyna de Lesbos. 

La Divina vencedora. 

Los Jüeces de Ferrara. 
&La Serrana de Ina Vera. 
$La Fuerza lastimosa. 

GLa Galiann. 

La Basilea, 

La Batalla naval. 

$Los Benavides. 

La Venganza de Gayferos. 
Sl.a Ocasiun perdidn. 

$La Pobreza de Beynaldos. 
La Dama desagravinda. 

I:a Prision de Muza, 

SEI Catalan vnleruso. 

La Toma de Alorn. 

La Villanesca. 

El Monstruo de amor *). 
$La Locura por la honra. 
Los Jueces de C'astilla. 
$EI llegar en ocasion. 

SEI Villano en su rincon. 
SEI Castigo del discreto. 
SE] Gran Duque de Moscuvia. 
SLas Paces de los Reyes. 
SLus Porceles de Murcia, 
$La Hermosura aborrecida. 
$La Viuda casada y doncella. 
$San Isidro de Madrid. 

$El Assalto de Mastrique. 
$EI Comendador de Ocaa.. 
SEI Ginoves liberal. 


$La Boda entre des maridos, 

$Don Lope de Cardona. 

6Conquista de Tenerife, 

$SLa Octava maravilla. 

SEI sembrar en buena tierara. 

$La Burgalesa de Lerma. 

SEI Poder vencido. 

SEI Perro del hortelano. 

SEI Acero de Madrid. 

FObras son amores. 

FCon su pan se lo coma. 

FD. Belträn de Aragon. 

El Imperio por fuerza. 

$La Batalla del honor. 

$SLa Obediencia laurenda y 
primer Carlos de Hungria. 

SEI Hombre de bien. 

SEI Secretario de si mismo. 

SEI Cuerdo en zu casa. 

SEI Duque de Viseo. 

El Testigo contra si. 

SEI servir con mala estrella. 

$La Quinta de Florencia. 

SEI Galan de la Membrilla. 

$La Venganza venturosa. 

$La Humildad y la sobervia. 

SRamilletes de Madrid. 

$Servir a senor discreto. 

SEI Amigo hasta la muerie. 

SEI mayordomo de la Duquesa 
de Amalfi. 

6Fuente ovejunna. 

$Flores de D Juan, o el Rico 
y pobre trocados. 

San Juan de Dios. 

&La Noche Toledana. 

Doña Ines de Castro. 

SEI Santo Negro. 


*) Nur bis hierher reicht das Verzeichniß der Alteften Ausgabe 
vom Jahre 1604, die folgenden fcheinen erft fpäter hinzugefügt worben 


zu fein. 
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$EI despertar a quien duerme., 
El Postrer gozo de Eapalia. 
SEI Nifo inocente. 

SEI Casamiento en In muerte. 
GLos Ponces de Barcelona. 
$La Dama boba. 

$Los melindres de Beliea. 
El Alcasar de Consuegra. 
San Agustin. 

$l.as Asturianne. 

$La Necedad del discreto. 
San Martiu. 

La Casta Penelope. 
Arminda zelosa. 

La Atalanta. 

Ei honrado perseguido. 

SEI bobo del colegio. 

Los Biete Infantes de Lara. 
El Gallardo Jacobin. 

En Conquista de Cortes. 

El mejor representante, 
$La firmesa en la desdicha. 
SCastelvines y Mounteses. 
El Juer en su causa. 

El Principe carbonero. 
gVirtud, pohbreza y muger. 
EI Abanillo. 

$Quien mas no puede. 

$EI Hombre por su palabrn. 
Achaque quieren las Cosas. 
El Labyrinto de Creta. 

$La Discreta enamorada. 
Los Zelos sin ocasion. 
$Los Prados de Leon. 
$Los amantes sin amor. 


$La ventura sin buscalla. 

El muerto vencedor. 

La Serrana do Burgos. 

La segunda parie. 

Sau Antonio de Padua. 

SKI piadoso Veneciano. 

$Las Batuecas. 

Pedro de Urdimalas. 

Lazarillo de Tormes. 

ghon Juan de Castro. 

SSegunda parte. 

Las furtunas de Beraldo. 

Los Duquer de Saboya. 

$Los embustes de Fabia. 

La espada preteudida, 

$Carlos V. en Francia. 

El verano saludable. 

SEI ruysefior de Bevilla. 

La guia de la corte. 

El Amor soldado. 

De donde diere. 

La Toma de Longo por el Mar- 
que&s de Santa Crur. 


La Prueba de los amigos. 


$Los enemigos en casa. 

El Secreto bien guardado. 
$La Victoria del honor. 
SEI caballero del sacramento. 
La Madalena. 

El Martyr de Fiorencia. 
Santo Thomäs de Aquino. 
San Angel Carmelita. 

La madre Teresa de Jesus. 
San Adrian y Natalia. 
$La Dioha del forastero. 





V. 


Sueltas. 


(Die folgende Lifte der Comoͤdien Lope's, welche in den obigen 
Verzeichniſſen noch nicht enthalten find, if aus den Catalogen von 


Mebel- dei Caſtillo (1735) und la Huerta (1785) gezogen. 


Da in 


den Ginzeldruden befanntlich Bieles mit Unrecht auf den Namen 
des großen Meifters gefchrieben worden ift, fo hat man alle bie Titel, 
welche offenbar eine folche falfche Bezeichnung tragen, zu entfernen 


gefucht.) 


Acertar errando. 

La adversa fortuna del Infunte 
D. Fernando de Portugal. 

All& darä» Rayo. 

Amar como se ha de amar 

Amar por burla. 

Los amigos enojados. 

Ei Amor con vista. 

Ei Ante-Christo 

Argelän, Rey de Alcald. 

Los Bargas de Castilla. 

La Batalla de Dos. 

Bernardo del Carpio en Fran- 
cia- 

Bohemia convertida. 

El buen Vecino. 

Las burlas veras. 

El Capitan Belisario y ejemplo 
mayor de la desdicha, 

El casamiento por Christo. 

EI cautivo coronado. 

El cerco de Viena por Carlos V. 

La ciudad sin Dios. 

Como se vengan los Nobles. 

Como se engafian los ojos. 

La competencia en los Nobles. 

EI Conde D. Pedro Velex, 

David perseguido y montes de 
Gelboe. 


De un Castigo tres venganzas. 

De la Mazagatos. 

La defensa en la verdad. 

El dichoso Parricida. 

Dios hace justicia a Todos. 

Los donayres de Pedro Cor- 
chvelo y el quo dirän. 

Las Doncellas de Simancas. 

Don Manuel de Sousa. 

Dos agravioa sin ofensa. 

Las dos bandvoleras, 

Ei embajador fingido. 

El enemigo engaßado. 

Engaöar A quien engnän. 

El engnüo en la verdad. 

En mendar un daüo & otro. 

En la mayor lealtad mayor 
agravio y fortuna del Cıelo. 

En los indicios la culpa. 

El esclavo fingido. 


La Estrella de Sevilla. 


La famosa Montaßcsa. 

Fernan Menden Pinto. 

La fluns.a satisfecha. 

La fortuna adversa. 

La fundacion de la Alhambra 
de Granada 

La fundacion de la Santa Her- 
mandad de Toledo. 
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EI gallardo Jacimin. 

La Gloria de San Francisco. 

El gran Cardenal de Eapaßa, 
Don Gil de Albornoz. Dos 
partes. 

» Los hijos del dolor. 

La historia de Maragatos, 

La horca para su dueno, 

La mas Ilustre Hazaüa de Gar- 
cilaso de In Vega. 

Las hazaüns del Cid y su mu- 
erte. 

El Infanzon de Tllescas. 

Ei Jardin de Bargas. 

Julian Romero. 

La Juventud de San Isidro. 

El labrador del Tormes. 

Las lagrimas de David. 

Lealtad, amor y amistad, 

La lenltad en 1a traicion., 

El leon apostolico. 

El leüo de Meleagro. 

La libertad de Castilla. 

La libertad de San Isidro. 

La lindona de Galicia. 

Lo que estä determinado. 

Lo que puede un agravio, 

Ei loco por fuerza. 

EI maldito de su padre. 

EI marques del Valle. 

Los martires de Madrid. 

Mas valeis vos Antuna que la 
corte toda 

Mas vale Salto de Mala qu 
ruego de Buenon. 

Mas pueden Zelos que Amar. 

Mas mal hay en la Aldegüela. 

La mayor Corona, 

La mayor dicha en el monte. 

La mayor hazaüa de Alexan- 
dro Maguo. 

El mayor de los Beyes, 


EI mayor Prodigio. 

EI merito en la templanya. 

La merced en el castigo. 

EI milagro por los zelos. 

Mocedades de Bernardo del 
Carpio. 

La moza de Cantaro. 

El nacimiento del Alba. 

Nadie fie en lo que ve. 

Nardo Antonio Bandolero. 

El naufragio prodigiese. 

Las nihezes del padre Baxas, 

El nino Pastor. 

El niüo diablo. 

Como han de ser los nobles. 

Nuestra Senora de la Cande- 
laria. 

La nueva Victoria del Mar- 
ques de Santa Cruz. 

La Palomn de ‚Toledo. 

El Pastor fido. 

La Peüa de Francia. 

El pleyto por la honra. 

El principe D. Carlos. 

El principe igaorante. 

El principe Escanderbeg. 

El prodigio de Etiopia, 

La profetisa Casandra. 

La prudeucia en el castigo. 

La puente de Mantible. 

Quando Lupe quiere, quiere. 

Querer mas y sufrir menos. 

El rey D. Sebastian. 

La reına Dofa Maria. 

San Pablo, vaso de eleccion. 

Santa Brigida. 

Santa Casilda. 

Santa Polonia. 

Santa Teodora. 

La selva confusa. 

Las Sierras de Guadalupe. 

Sin Secreto no hay amor. 
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La suerte de los Reyes 6 los 
Carboneros. 

Suefos hay que verdades son. 

El sufrimiento de honor. 

Tambien se engnüa la vista. 

Tanto hagas como pagues, 

El templo de Salomon. 

EI Toledano vengado. 


Ei triunfo de la humildad. 

El valiente Juan de Heredia, 
El valor ds Fernandico. 

El vaso de Eleccion. 

La ventura en la disgracia. 
Yerros por amor. 

EI zeloso Estremeäo. 


Autos. 


La adultera perdenada, 

Ave Maria y Rosario de nue- 
sira Seüora. 

La carcel de Amor. 

La concepcion de Nuestra Se- 
nora, 

Las galeras y Corsario del 
Alma. 

El hijo de la Iglesia, 

La Margarita preciosa. 


La Natividad de nuestra Se- 
nora. 

El nuevo Oriente del Sol y 
mas dichoso Portal. 

La oveja perdida. 

El pastor ingrato. 

Las prisiones de Adan. 

La santa Inquisicion. 

Ei triunfo de 1a Iglesia. 

El Toyson del Cielo. 


Ende des zweiten Bandes. 


Pemerkte Prucfehler. 


‚138 8.4, v. o. flatt „welchen dieſer“ lies: und daß biefer 
den Auftrag. 
.163 3. 4 v. 0. lies erwiederter flatt erwiebernder. 
178 3.5 v. u. lies Termiuns flatt Terenus, 
191 3. 10 v. u. lies periit flatt deriit. 
239 3. 4 v. o. lies felavifch ſtatt flavifch. 
. 230 letzte Zeile, letztes Wort, lies Ihm. 
243 3. 8 v. o. lie vorwaltenden flatt vertwaltenben. 
. 243 lebte Zeile if das Wort in zu fireichen. 
266 3. 16 v. o. lies Thronerbe flatt Thronerben. 
274 3. 17 v. o. lies Weiteres flatt Weiferes. 
313 3. 2 v. o. lies fie Ratt er. 
320 3.9 v. n. lies Ganze flatt Ganzes. 
. 3833 3. 13 und 14 lies Luis flatt Federico. 
©. 840 3. 5 lies unzufammenhängenber. 
©. 361 3. 83 v. 9. fehlt Hinter baffelbe das Wort bie. 
S. 366 letzte Zeile lies Fünftlerifcher ſtatt fünfllicher. 
©. 375 legte Seile lies fein fatt ein. 
©. 587 3. 7 fehlt Hinter von das Wort den. 
©. 597 3. 8 lies Conſtantius flatt Conſtantins. 
Im erften Bande lies noch: S. XX. 3. 11 Vergeſſenheit, 
©. 235 3. 18 v. 0. verſucht flatt verurfacht und S. 31 9.1. o. 
Lubenswerthes fatt Lebenswerthes. 
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